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/ 

Die  Kupferstichkunde  hat  verhältnifsrnäfsig  eine  eben 
so  ausgedehnte  Literatur,  als  jede  andere  Wissenschaft; 
wenn  man  aber  erwägt,  dafs  die  zahlreichen,  dahin  gehöri- 
gen Schriften  entweder  blofs  das  Geschichtliche,  oder 
blofs  das  Theoretische  enthalten , und  dafs  beide  Gattungen 
nur  Theilweise , fast  niemals  im  ganzen  Zusammenhänge 
behandelt  sind ; — dafs  ferner , in  vielen  dieser  Bücher , 
weil  sie  von  unkritischen  und  mit  dem  Grunde  der  Wissen- 
schaft unbekannten  Schriftstellern  herrühren , irrige  Be- 
griffe und  falsche  Angaben  aller  Art  enthalten  sind ; so  ist 
teicht  zu  erachten,  dafs  das  Studium  der  Kupferstichkunde 
für  Alle,  die  es  betreiben,  ein  Unternehmen  wird , welches 
mit  eben  so  vielen  Schwierigkeiten , als  grofsem  Zeitauf- 
wande  verbunden  ist;  und  es  hat  mancher  Kiinstliebliaber , 
dem  es  um  gründliche  Kenntnifs  zu  thun  w ar , viele  Zeit 
und  Mühe  schon  darum  verloren,  weil  er  die  li’rlhümer 
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die  er  aus  den  zu  seiner  Leitung,  oft  auf  Gerathewoid  , ge- 
wählten Hülfsbüchorn  auTgefafst  hatte,  nach  späterhin  müh- 
sam angestellter  Prüfung  und  Erfahrung , wenn  er  sie 
anders  selbst  zu  machen  im  Stande  war,  erst  wieder  zu 
berichtigen  genöthigt  worden  ist- 

Vielleicht  blofs  wegen  dieser  Schwierigkeiten  war  die 
Zahl  gründlicher  Kenner  jederzeit  sehr  klein;  es  gab  , wenn 
ich  mich  so  ansdrücken  darf,  nur  empirische  Kenner,  ihre 
Kunde  war  ein  gvöfseres  oder  kleineres  Agregat  hier  und 
da  aufg,efafster  Notizen,  aber  auf  den  Grund  der  Wissen- 
schaft selbst  gelangten  sehr  wen’ge  , und  sie  erreichten  ihn 
nur  nach  vielen  Jahren  und  mit  ausdauernder  Verwendung. 

Diesem  Übel  abzuhelfen  , habe  ich  versucht , die  bisher 
in  so  vielen  Quellbüchern  zerstreute , weit  ausgedehnte 
Wissenschaft  in  ein  ordentliches  8j»tcm  zu  bringen  , und 
darüber  ein  Tichrgebäude  aufzustellen,  nach  welchem  der 
angehende  Kunstbeflissene  in  aufeinander  folgenden  Sätzen 
die  Wissenschaft  gründlich  erlernen,  das  Studium  dersel- 
ben sich  erleichtern,  es  beschleunigen,  und  aus  eigenen 
Kräften  erweitern  kann.  Ich  halte  es  für  möglich , hierin 
ohne  andere  Beihülfe  , als  jene  des  zu  allen  Quellen  führen- 
den , und  darum  schon  allein  höchst  nützlichen  von  J.  R. 
und  H.  H.  Füssli  herausgegebenem  Künstlgrlcxikons  zun> 
erwünschten  Ziele  zu  gelangen. 

Einkleidung  und  Form  meinet  Buchet  bildete  ich  nach 
den  Bedürfnissen  und'  präsumüyen  Vorkentnissen  meiney 


f 
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liCser.  Ich  habe  gar  nicht  für  a ollenclete  Kenner  gesclirier 
heil , und  bescheide  mich  gern  , Ihnen  nichts  , oder  nur 
$elir  Avenig  Neues  sagen  zu  können. 


Alle  Quellen , AAoraus  ich  schöpfte , habe  ich  gCAvissen-p 
haft  angezeigt.  Was  ich  aus  der  Encyclopedie  metho- 
dique  und,  insbesondere  in  dem  zaa eiten  Theiie  meines 
Luches,  aus  Sulzers  Theorie  zu  meinen  Absichten  mit 
grofsem  Nutzen  gebraucht  und  ausgezogen  habe  , erkenne 
ich  dankbar  an , gebe  es  auch  keinesAvegs  für  eigene  Er- 
findung aus.  Aber  Yerarbeitung  und  Zusammenstellung 
erhläre  ich  hiermit  durchaus  für  mein  eigenes  Werk. 
Wegen  desjenigen,  AAas  ich  aus  meinem  P ei n t re  Gra- 
veur übersetzt  und  aufgeuonimen  habe,  Avird  man  mich 
Avohl  nicht  des  Plagiats  beschuldigen  Avollen. 


Ich  finde  Yor  der  Hand  süfse  Beruhigung  in  dem  Ge- 
danken , durch  diesen  meinen  Versuch  für  das  Studium' der 
Kupferstichkunde  eine  neue  Bahn  eröffnet  zu  haben  , Avelche 
ein  geschickterer  Schriftsteller  als  ich,  in  der  Folge  noch 
mehr  zu  ebnen  , und,  Avenn  es  Noth  thut,  zu  erAveitern, 
mit  einem  Worte , der  ihr  noch  mangelnden  Vollkommen- 
heit naher  zu  bringen  im  Stande  seyn  dürfte. 


Bis  dahin  Avürde  der  reichlichste  Lohn  meiner  Bemü- 
hungen seyn  , Avennich  jenen  Individuen  , die  sich  zu  A~orste- 
hern  grofser  Sammlungen  bestimmen , bei  dem  Betriebe 
ihres  Studiums  zu  derjenigen  Gründlichkeit  der  Kupfer- 
Sticbkuiide,  die  man  ihres  Berufes  Avegen  von  ihnen  zu 


YI  Vorrede. 

fordern  berechtigt  ist,  als  treuer  und  nützlicher  Wegweiser 
dienen , und  einem  oder  dem  anderen  Kunstliebhaber  aufser 
dem  Vergnügen  , 'welches  ihm  der  Besitz  einer  schönen 
Kupferstichsammlung  gewähren  mag , das  noch  "weit  erhöh- 
tere  A^ergnügen  des  Genusses  derselben  durch  mein 
Buch , welches  diese  gehörig  zu  beschauen  und  aus  ihren 
mannigfaltigen  Gesichtspunkten  zu  beurtheilen  lehrt,  zi\ 
Terschaffen  im  Stande  wäre. 


VII 


EINLEITUNG. 


Die  Knpfersticlikumle  ist  die  Wissenschaft , die  Kupfer-' 
Stiche  richtig  zu  beurtheiien. 

Um  über  einen  Kupferstich  ein  richtiges  Urtheil  zu 
fällen , ist  nötliig  zu  wissen  : 

, 1.  durch  welche  mechanische  Mittel  er  verfertigt  wor- 

den ist ; 

2.  welchen  Werth  er  in  Absicht  anf  Kunstinhalt  und  auf 
äufsere  Eigenschaften  hat. 

Diesemnach  wird  die  Lehre  der  Kupferstichkimd.  in 
vier  Haupttheile  abgesondert.  Es  handelt  nämlich  - 

DER  I.  Theil:  ton  der  KENjXTNISS  DER  STICH- 
GATl'ÜNGEN. 

Dahin  gehört  die  Untersuchung: 

1.  wie  vielerlei  Sticligattuiigeii  es  gibtj 

2.  w elche  erkzeuge  man  dabei  anvvendetj 

3.  wie  die  Platten  gedruckt  Averden^ 

^ 4-  welche  Vorzüge  und  besondere  Eigenschaften  jede  Ku- 

pferstichgattuiig  hat : 

• DER  II.  1'heie:  von  der  Fähigkeit,  den  werth 

DER  KUPFERSTICHE  ZU  ERKENNEN. 

Dazu  ist  erforderlich  die  Untersuchung; 

1 . der  w e s e n 1 1 i c h e n oder  Haupt  eigen  schäften 
/ eines  Kupferstiches,  nämlich,  welche  dessen  inne- 
ren Werth  ausmachen,  und  diese  sind  ; 

A.  die  Erfindung  des  auf  demselben  vorgestellten 
Gegenstandes  iin  weitläufigsten  Sinne  ; nämlich  alles 
Dasjenige,  was  das  Gemahlde  oder  die  Zeichnung, 
mit  einem  Worte,  das  Bild  betrifft,  nach  wel- 
chem der  Kupferstich  verfertigt  Avurde. 
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B.  die  Übertragung  der  Erfindung  auf  das 

pfer,  nämlich  der  Grad  der  Treue  itnd  Gesrhich- 
liehlieit,  womit  der  lUipfersteclicr  uen  Geist  seines 
Originals  in  den  Kupferstich  liineingcorarijt  hat 
und  die  Behandlung  des  Stiches,  das  ist:  die  Aus- 
t'ülirung  der  Striche  und  Punkte,  deren  iiichtung 
und  Anwendung  und  dergl.  mehr^ 

C.  der  Umstand,  ob  er  Original  oder  Copie  ist. 

Der  z u f ä 1 1 i g e Ti  oder  N e b e n e i g e n s c h a ^ t ’ it 
eines  Kupferstiches,  iiämlieii  derjenigen,  >vcichc  des- 
sen ä u l‘s  e r e n Wert  li  bestimmen. 

Hier  entstehen  die  Fragen: 

A.  ob  er  vom  ersten  Druck  ist,  oder  ob  er  voui 

einer  a u f g e s l o c h e n e n Plätte  herrülirt  5 

B.  ob  er  eine  Addresse  iührt,  und  was  für  eine  ^ 

C.  ob  er  gut  erhalten  ist; 

D.  welchen  Geldwerth  er  hat,  und  oh  er  durch  irgend 

' einen  behannlen  oder  unbekannten  ümsland  sei- 

ten ist. 

Der  III.  Tiieil:  VON  DER  FERTIGKEIT,  AUS  DEN 
KUPFERSTICHEN  SELBST  DIE  KUPFERSTE- 
CHER ANZUGEBEN.  . 

Zu  Erlangung  derselben  wird  erfordert  zu  wissen: 

1.  wie  vielerlei  Hauptstichmanieren  es  gibt,  und 
derselben  allgemeine  oder  Hauptcharakteie; 

2.  welche  die  besonderen  Charaktere  sind , wel- 
che die , einem  jeden  merkwürdigeren  Kupferstecher 

' eigenthümliche  IVIanier  bezeichnen. 

Diesen  drei  theoretischen  Theilen  fügt  die  Lehre  dei!’ 
Kupferstichkunde  schicklich  , seihst  nothwendig  den  histo- 
rischen bei,  und  dieser  ist: 

DER  IV.  Theil:  VON  DER  ERFINDUNG  DER  VER- 
SCHIEDENEN ST1CHGATTUNGEN\  VON  DEI'^ 
MEISTERN,  WELCHE  IN  JEDER  DERSELBEN 
SICH  VORZÜGLICH  AUSGEZEICHNET  HAREN, 
UND  VON  DEN  SELTENSTEN  BLÄTTERN,  DIE 
- JEDER  DERSELBEN  GELIEFERT  ILUT. 


ERSTER  THEIL 


VON  DER  RENNTNISS  DER  STICHGITTUNGEN. 


1. 

Die  Kupferstiche  werden  auf  verschiedene  Weise 
verfertigt.  Der  Unterschied , welcher  unter  denselben  Ton 
den  zu  ihrer  Hervorbringung  angewandten  mechanischen 
Mitteln  herrührt,  theilt  sie  in  Klassen  ab,  welche  Stich- 
gattungen (Genres  de  gravure)  genannt  werden. 


Dieser  Stichgattungen  gibt  es  eilf,  oder  rücksichtlich 
dreizehn , und  zwar : 

1.  Die  eigentliche  Kupferstecherkunst  mit  dem  Grab- 
stichel, (la  gravure  au  burin)  ; 

- 2,  mit  der  trockenen  oder  kalten  Nadel , ( a la  pointe 
Seche  ) 5 

3.  die  Ätzkunst , ( la  gravure  ä l'eau  - forte  ) ; 

4.  geätzt  und  mit  dem  Grabstichel  geendigt,  (grave 
ä Teau  - forte  et  termine  au  burin  ) 5 

5.  mit  der  Goldschmidspunze  , ( au  maillet  ) 5 

6.  die  Schabkunst,  Schwarzkunst,  (lamaniere  noire , 
bei  den  Engländern  : in  mezzo  tinto  ) 5 

7.  die  L.  E B L o k’sche  • Stichgattung  mit  bunten  Farben , 
(lamaniere  de  le  Blon); 

8.  der  französische  Kreidenzeichnungsstich , (la  ma- 
niere  de  crajon); 

9.  die  englische  Punktir  - Stichgattung , (la  maniere 
pointillee  ) ; 

Kupferstichkuiide.  I.  Band»  ^ 
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10.  die  Bister-  oder  Tuschgaltung , (la  maniere  de 
bistre)  5 


11.  die  Farbentusch- Gattung,  (ä  Taqua-linta,  oder  la 
maniere  de  layis  de  differentes  couleurs). 

Da  man  insgemein  den  Kupferstichen  auch  die  Holz- 
schnitte und  die  Steinstiche  beizugesellen  pHegt , 
so  gehören , obgleich  uneigentlich , noch  hieher  : 


12.  die  Formenschneidekunst , (la  gravure  enbois); 

13.  der  Steinstich,  Steindruck,  (Lythographie). 


3. 

Bey  einer  jeden  dieser  Stichgattungen  sind  vier  Dinge 
zu  betrachten : 

1.  die  Materie^  worauf  gestochen  wird; 

2.  die  Übertragung  der  Zeichnung  auf  die  Platte ; 

3.  die  bei  der  Bearbeitung  der  Platte  angewandten  In- 
strumente ; 

4.  wie  die  Abdrücke  von  der  fertigen  Platte  gemacht 
werden. 


4. 

Zur  ersten  Stichgattung , mit  dem  Grabstichel , nimmt 
man  Platten  von  Kupfer.  Eine  Platte,  die  im  Vierecke  18 
bis  20  Zoll  mifst,  mufs  die  Dicke  einer  Linie  haben;  klei- 
nere Platten  können  verhältnifsmäfsig  auch  schwächer,  aber 
nie  dünner  als  eine  Drittellinie  seyn. 


5. 

Das  Kupfer  mufs  so  viel  als  möglich  fest , ausgefüllt , 
wohl  verbunden,  rein,  ohne  Vermischung  mit  anderen  Mi- 
neralien , und  weder  zu  hart  noch  zu  weich  seyn. 

6. 

Die  Platte  wird  von  dem  Kupferschmiede  auf  dem  Am- 
bos kalt , aber  stark  gehämmert , weil  dadurch  das  Kupfer 
dichter  und  zusammenhängender  wird. 

7* 

Die  wohlausgehämmerte  Platte  wird  hierauf  geschliffen : 
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1.  mit  dem  groben  graufärbigen  Sandsteine  (Gres)  so 
lange,  bis  sich  keine  der  Höhlungen  mehr  zeigt, 
welche  die  Schläge  des  Hammers  verursacht  haben ; 

2.  mit  dem  Bimssteine,  welcher  die  von  dem  zuerst 
gebrauchten  Sandsteine  gemachten  Striemen  ab- 
schleift ; 

3.  mit  einem  feinen  weichen  Schleifsteine  , 

4.  mit  der  Schmiedkohle,  welche  alle,  auch  die  feinsten 
Striemchen,  hinwegnimmt,  und  endlich 

5.  mit  dem  Polirstahl,  welcher  der  Platte  die  letzte 
Glätte  und  einen  Glanz  gibt , dafs  man  sich  darin , 
wie  in  einem  Spiegel , sehen  kann. 

Während  des  Schleifens  wird  stets  viel  Wasser  auf  die 
Platte  gegossen  5 bei  dem  Polierstahl  aber  sind  von  Zeit  zu 
Zeit  schon  einige  Tropfen  hinlänglich. 

8. 

Auf  die  geschliffene  Platte  soll  nun  die  Zeichnung  auf- 
getragen  werden;  weil  jene  aber  äufserst  glatt  ist , und  man 
daher  weder  mit  nasser  , noch  mit  trockener  Farbe  haltbar 
darauf  zeichnen  kann,  so  pllegt  man  sie  mit  einem  Firnisse 
zu  bedecken , diesen  zu  färben , und  sodann  darüber  die 
Zeichnung  zu  kalkiren. 

9* 

Es  gibt  viele  Gattungen  von  Grundfirnissen , aber  sie 
sind  im  Wesentlichen  wenig  von  einander  unterschieden. 
Der  gewöhnlichste  hat  folgende  Bestandtheile : 

4 Loth  weifses  Jungfernwachs, 

2 Loth  Asphalt , 

1 Loth  Kolofonium , oder  statt  dessen  schwarzes  Pech , 

1 Loth  Mastix  , oder  statt  dessen  burgundisches  Pech. 

Wenn  diese  Materialien  wohl  gekocht  worden  , macht 
man  aus  der  daraus  entstandenen  Masse  Stängelchen  oder 
Kugeln , die  , wenn  sie  ausgekühlt  und  erhärtet  sind , mit  - 
-Taffiet  oder  feiner  Leinwand  überzogen  werden» 

10. 

Die  gewöhnliche  Weise , den  Firnifs  auf  die  Platte  zu 
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bringen  , ist  folgende  : man  legt  die  Platte  auf  eine  Gliith- 
pfanne , bis  sie  erwärmt  ist,  und  fährt  sodann  mit  dem 
Firnisse  so  lange  darüber,  bis  dieser  von  der  Hitze  auf- 
gelöst, durch  den  TaflFet  herausgedrungen,  und  die  Platte 
damit  allenthalben  hinlänglich  bedeckt  ist.  Weil  er  sich 
aber  ungleich  anlegt , so  übergeht  man  ihn  mit  dem  Tupf- 
bällchen , einem  Stückchen  TafPet , das  mit  Baumwolle 
ausgefüllt  ist , um  ihn  damit  überall  fein  und  gleich  zu 
verbreiten. 

1 1 . 

Wenn  die  Platte  wieder  abgekühlt  und  der  Firnifs 
darauf  erhärtet  ist,  wird  letzterer  gefärbt , entweder 
VT  e i f s oder  schwarz.  Die  w e i f s e Färbung  macht 
man  mit  Kremserkreide,  die  in  Gummi  - Wasser  fein  abge- 
rieben , und  mittelst  eines  grofsen  Pinsels  aufgetragen 
wird.  Die  schwarze  Färbung  aber  macht  man  mit  dem 
Bauche  einer  aus  sechs  oder  acht  gelben  Wachskerzen  be- 
stehenden Fackel  , die  man  unter  der  gelirnifsten  Platte 
dergestalt  herumführt , dafs  der  Rauch  an  die  gelirnifste 
Seite  anschlagen  und  mit  dem  Firnisse  sich  verbinden 
kann. 

12. 

Die  Zeichnung , w^elche  auf  die  gefirnifsle  Platte  auf- 
getragen werden  soll , besteht  blofs  aus  Umrissen.  Das 
Blatt  Papier,  worauf  sie  sich  befindet , ward  auf  der  Rück- 
seite mit  Staube  von  Roths tein  beschmiert , und  auf  die 
Platte , mittelst  Pichwachses , bei  den  vier  Ecken  ange- 
klebt , damit  sie  sich  nicht  verschiebe.  Wenn  man  hierauf 
mit  einem  Drahtstifte  über  die  Zeichnung  fährt , so  drückt 
sie  sich  auf  dem  gefärbten  Firnisse  deutlich  aus* 

i3. 

Diese  Art , die  Zeichnung  zu  kalkiren , ist  auf  dem 
weifsen  und  schwarzen  Grunde  gleich  anwendbar.  Auf  den 
schwarzen  Grund  aber  kann  man  die  Zeichnung  auch  auf 
eine  andere  Art  übertragen.  Man  befeuchtet  nämlich  das 
Papier  auf  der  Rückseite,  legt  die  bezeichnete  oder  Vor- 
derseite auf  die  gefirnifste  Platte , und  zieht  das  Ganze 
durch  die  Kupferdruckerpresse.  Durch  die  Befeuchtung  des 
Papieres  löst  sich  der  Rothstein  oder  der  englische  Blei- 
stift auf,  und  geht  durch  den  Druck  der  Presse  auf  den 
Firnifs  hinüber.  Der  Rothstein  zeigt  sich  in  seiner  natür- 
lichen Farbe,  die  Striche  des  Bleistiftes  aber  erscheinen  auf 
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flem  geschM  ärzten  Firnisse , als  wenn  sie  mit  Silber  aufge- 
tiagen  wären. 

14. 

Die  auf  solche  Art  auf  die  Platte  kalkirte  Zeichnung 
überfährt  man  sodann  mit  einer  scharfen  Radirnadel , wo- 
bei man  stark  genug  anhält,  um  das  Kupfer  ein  wenig 
aufzuritzen.  Wenn  hierauf  die  Platte  auf  einer  Kohlengluth 
von  dem  Firnisse  gereinigt  wird,  ßndet  man  den  ganzen 
ümrifs  der  Zeichnung  darauf,  und  man  kann  endlich  an- 
fangen, die  Schatten  zu  bearbeiten. 

15. 

Das  Werkzeug , dessen  der  Kupferstecher  hierzu  sich 
bedient,  heilst  der  Grabstichel,  und  besteht  aus  einem 
viereckigen  Stahlstängelchen  , weichesauf  einer  Ecke  schnei- 
dig und  an  einem  seiner  Elnde  zu  einer  Spitze  schief  ange- 
schlißen  ist.  An  dem  der  Spitze  entgegengesetzten  Ende 
ist  ein  hölzernes  Heft  angebracht , damit  man  den  Grab- 
stichel bequem  halten  und  führen  kann.  Der  Kupferstecher 
hat  dieser  Werkzeuge  von  verschiedener  Gröfse  : der  dünn- 
ste mifst  auf  einer  der  zwei  angeschliflPenen  Seiten , die 
man  die  Bahn  nennt , eine  Linie  , der  dickste  selten  mehr 
als  11/3  Linie.  Die  Länge  der  Grabstichel  ist  ebenfalls  ver- 
schieden. Sammt  dem  Hefte,  das  1 1/2  bis  2 Zoll  hat,  mes- 
sen die  kürzesten  3,  die  längsten  6 Zoll.  Ein  jeder  Kupfer- 
stecher richtet  sich  seine  Eisen  nach  eigenem  Wohlgefallen  , 
und  wie  er  es  am  bequemsten  findet , ein. 

Der  schiefe  Anschliff  an  der  Spitze  des  Grabstichels 
wird  die  Kappe,  diese  aber,  je  nachdem  ihre  Oberlläche 
mit  der  Schneide  einen  spitzigeren  oder  stumpferen  Win- 
kel macht,  eine  hohe  oder  niedere  Kappe  genannt. 
Die  höchste  hält  in  besagtem  Winkel  3o , die  niedrigste 
55  Grade.  Auch  diese  Bestimmung  des  Winkels  hängt  von 
der  Willkür  des  Kupferstechers  ab.  Die  Bahn  ( Schiieide  ) 
des  Grabstichels  ist  ihrem  Winkel  nach  gleichfalls  verschie- 
den ; man  hat  nämlich  die  gemeinen,  niederen  Grab- 
stichel mit  einer  rechtwinkeligen  Bahn  , und  die  hohe  11 
oder  rautenförmige  n mit  einer  mehr  oder  minder 
spitzwinkeligen  Bahn.  Die  gewöhnlichsten  Grabstichel  sind 
weder  ganz  rechtwinkelig,  noch  sehr  rautenförmig,  so?> 
dern , wie  die  Kupferstecher  sie  nennen,  halb  hoch, 
das  ist  von  einem  Winkel  von  70  Graden. 
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i6. 

Des  gemeinen  Grabstichels  bedient  man  sich  , um  die 
Striche  anzulegen,  des  hohen,  um  die  angelegten  Striche 
nach  und  nach  zu  vertiefen.  Mit  dem  hohen  Grabstichel 
gearbeitete  Platten  geben  geistvolle,  saftige,  schimmernde 
Abdrücke  ; jene  hingegen , w obei  blos  das  stumpfwinkelige 
Eisen  gebraucht  wird , liefern  graufärbige  , etwas  in  das 
Matte  fallende  Proben , an  denen  man  die  erforderliche 
AYärme  vermifst. 

17- 

Mit  dem  Grabstichel  werden  auf  die  blankgeschlifTene 
Kupferplatte  die  Striche  gegraben,  geschnitten,  in- 
dem der  Kupferstecher , den  Grabstichel  mit  dem  Hefte 
haltend,  in  fast  paralleler  Richtung,  langsam  über  die 
Platte  hinfährt  und  Furchen  hinein  schneidet.  Da  demnach 
der  Grabstichel  auf  eine  Art  gehalten  wird , w elche  von 
der  gewöhnlichen  Weise,  die  Schreib-  oder  Reifsfeder, 
den  Bleistift  oder  den  Pinsel  zu  führen , ganz  verschieden 
ist ; so  erklärt  es  sich  leicht , warum  man  die  Kunst , in 
Kupfer  zu  schneiden,  nur  schwer  und  langsam  erlernen, 
und  nur  mit  grofser  Geschicklichkeit  es  darin  zu  einer 
Fertigkeit  bringen  kann. 

18. 

Der  Grabstichel  mufs  während  der, Arbeit  auf  einem 
feinen  Steine  mit  Ohl  oft  geschliffen  werden  ; sind  dessen 
Spitze  und  Schneide  nicht  vollkommen  scharf,  so  ist  es 
unmöglich  , einen  feinen  Strich  hervor  zu  bringen  , oder  auch 
sonst  nur  in  das  Kupfer  einzudringen. 

19. 

Der  Grabstichel  hinterläfst  bei  jedem , in  das  Kupfei’ 
gezogenen  Striche  eine  Rauhigkeit,  welche  man  den 
Bart  oder  Grad  nennt.  Diesen  mufs  man  mit  dem  Scha- 
ber, welcher  dreischneidig  ist , und  in  eine  Spitze  sich 
verläuft,  wegschaben  (ebarber),  weil  sonst  bei  dem  Dru- 
cken die  Farbe  an  den  Bart  sich  anhängen  , und  der  Strich 
rauh  und  unrein  ausfaUen  würde. 

20. 

Eben  denselben  Schaber  wendet  der  Kupferstecher 
• auch  an  , um  mifslungene  Striche  aus  der  Platte  heraus  zu 
schaben.  Die  Stelle,  welche  durch  das  Schaben  etwas  rauh 
geworden  ist,  wird  sodann  mit  dem  Polirstahl  geglättet. 
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21. 

Sind  aber  diese  Striche  so  tief  eingegraben  , dafs  man , 
nm  sie  auszuschaben , eine  Diele  in  das  Kupfer  machen 
mufs  ; so  ist  es' nothwendig , diese  Diele  heraus  zu 
treiben.  Dazu  bedient  man  sich  eines  kleinen  Hammers, 
mit  dem  man  , rückwärts  der  Platte  , auf  die  Stelle , wo 
die  Diele  sich  befindet , so  lange  hämmern  mufs , bis  die 
aiisgehöhlte  Stelle  heraus  getrieben  und  geebnet  ist.  Erst 
alsdann  kann  man  diese  Stelle  mit  dem  Polirstahle  glätten , 
oder,  wenn  es  nÖthig  ist,  mit  einem  feinen  Steine  ab- 
schleifen. 

22. 

Der  Kupferstecher  sitzt  gewöhnlich  mit  dem  Gesichte 
gegen  das  Fenster,  welches , wo  möglich,  nicht  ge^  e i 
Mittag  gelegen  sejn  mufs ; denn  zu  grofses  Licht  ist  seinen 
Augen  eben  so  nachtheilig,  als  zu  düstere  Dunkelheit. 
Das  beste  Tageslicht  erhält  man  von  Mitternacht  her ; al- 
lein in  jeder  Lage  mufs  es  gemäfsigt  werden , deswegen 
pflegt  man  vor  dem  Fenster  einen  Blendrahmen  mit  ausge- 
spanntem dünnen  Papier  aufzuhängen , wodurch  das  Tages- 
licht gebrochen,  und  der  Glanz  des  Kupfers  matter  gemacht 
wird. 

23. 

Will  der  Kupferstecher , dafs  die  Abdrücke  seiner 
Platte  in  dem  Sinne  des  Originals  , welches  er  sticht , aus- 
fallen,  so  mufs  dieses  auf  der  Platte  selbst  verkehrt  hinein 
gearbeitet  werden.  Zu  diesem  Ende  stellt  er  sein  Original 
einem  Spiegel  dergestalt  gegenüber , dafs  er  es  aus  diesem , 
folglich  verkehrt , sehen  , und  in  das  Kupfer  bringen  kann. 

24. 

Um  die  Ausführung  gekrümmter  Striche  zu  erleichtern , 
kann  man  mit  der  linken  Hand  die  Platte  selbst  drehen , 
wobei  man  zu  beobachten  hat , dafs  die  Bewegung  der  bei- 
den Hände  wohl  übereinstimme  , und  dafs  die  Platte  genau 
einen  Theil  der  Bewegung  mache  , indem  der  Grabstichel 
den  anderen  macht.  Zu  diesem  Ende  legt  man  die  Platte 
auf  einen  runden , im  Durchschnitte  7 bis  9 Zoll  breiten , 
und  1 Zoll  hohen  Polster  von  Leder , der  mit  Sande  ge- 
füllt ist,  und  Sandpolster  oder  Stichpolster  ge- 
nannt wird.  Auf  demselben  nimmt  die  Platte  eine  Art  von 
Gleichgewicht , und  man  kann  mit  der  linken  Hand  sodann 
bequem  die  nÖthigen  Bewegungen  mit  ihr  vornehmen. 


Q 
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25. 

Wenn  die  Platte  von  dem  Kupferstecher  fertig  gewor- 
den ist , kann  sie  von  dem  Kupfer drucker  gedruckt  werden. 

26. 

Man  druckt  auf  Taffet , Atlas,  feiner  Leinwand , Per- 
gament und  Papier.  Die  ersteren  drei  Stoffe  wendet  man 
sehr  seilen,  etwas  öfter  das  Pergament,  aber  am  ge- 
wöhnlichsten das  Papier  an. 

27. 

Das  Papier,  dessen  man  sich  bedient,  um  Kupferplat- 
ten darauf  abzudrucken , ist  mannigfaltig.  Das  tauglichste 
miifs  weder  zu  hart,  noch  zu  weich,  mehr  dick  als  dünn 
seyn.  Auf  dem  dünnen , ungeleimten  Papier  , das  man  zur 
gemeinen  Buchdrucherei  anwendet,  fallen  die  Abdrücke 
matt  und  schmutzig  aus  , und  werden  in  kui'zer  Zeit  gelb  , 
weil  die  flüssigen  Theile  der  Druckerfarbe  durchschlagen 
und  sich  zwischen  den  Strichen  ausbreiten.  Das  zu  sehr  ge- 
leimte , harte  Schreibpapier  zieht  die  Farbe  aus  den  feinen 
Strichen  der  Kupferplatte  nur  halb  oder  gar  nicht  heraus  , 
und  die  Abdrücke  erhalten  daher  das  Ansehen , als  ob  sie 
von  einer  schon  stark  genutzten  Platte  wären  abgezogen 
worden.  • 

28. 

Bevor  das  Papier  zum  Drucken  verw^endet  wird,  mufs 
es  in  Blätter  von  der  erforderlichen  Gröfse  zerschnitten, 
und  sodann  gefeuchtet  w erden.  Man  nimmt  6 bis  8 Blätter 
auf  einmal , zieht  sie  durch  einen  mit  reinem  Wasser  ge- 
füllten Trog,  legt  sie  alle  gleich  auf  einander,  und  beschwe- 
ret sie  zwischen  zwei  Bretern  mit  einem  Stein-  oder  Eisen- 
gewichte. In  diesem  Zustande  bleibt  das  Papier  so  lange  , 
bis  dessen  I^eimung  sich  hinlänglich  aufgelöst  hat,  wel- 
ches , je  nachdem  das  Papier  hart  oder  weich  ist,  in  zwei 
bis  drei  Tagen  bewirkt  wird.  Hierauf  zieht  man  es,  zu  vier 
oder  sechs  Blättern  jedesmal , zwischen  zwei  Wolltüchern 
durch  die  Presse  , damit  das  überflüssige  Wasser  heraus 
dringen  , und  man  das  Papier  zw^ar  noch  feucht  und  er- 
weicht, aber  nicht  mehrnafs  zum  Drucken  verwenden  kann. 
Es  ist  anzumerken,  dafs  man  das  gefeuchtete  Papier  in. kei- 
nem zu  warmen  Orte  stehen  lassen  mufs,  weil  es  durch  die 
Wärme  zu  sehr  in  Gährung  gebracht  wird,  seine  weifse 
Farbe  verliert,  und  hier  und  da  grüne  Flecken  erhält,  die 
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man  nicht  wieder  zu  vertreiben  im  Stande  ist.  Ein  gleiches 
ereignet  sich  auch , wenn  das  Papier  zu  lange  gefeuchtet 
stehen  bleibt,  dieserwegen  mufs  der  Kupferdrucker  nur  so 
viel  davon  feuchten , als  er  in  zwei  oder  höchstens  drei 
Tagen  verarbeiten  kann. 

39, 

Pie  gewöhnliche  schwarze  Farbe  zum  Kupferdrucken 
ist  die  sogenannte  Frankfurter- Schwärze  , welche  man  mit 
einem  Firnisse  fein  abreibt , der  aus  reinem , bis  auf  ein 
Yiertel  eingesotteiien  Leinöhle  besteht.  Pie  Pruckerfarbe 
mul’s  speckig  und  zähe  sejn,  damit  sic  sich  aus  den  Stri- 
chen der  Platte  nicht  zu  leicht  heraus  wischen  lasse. 

30. 

Pie  Farbe  wird  auf  die  Platte  zuerst  mit  einem  entwe- 
der aus  Flanell  oder  aus  feinen  Leinfetzen  verfertigten  Balleiji 
(Tampon)  aufgetragen  , das  Überflüssige  davon  mit  einem 
Leinfetzen  weggenommen , endlich  mit  einem  in  Salzwas- 
ser genetzten  Lappen  dergestalt  gewischt , dafs  zwar  die 
Striche  Avohl  gefüllt  bleiben,  alles  Übrige  aber  von  der 
Platte  rein  weggenommen  wird. 

Piefs  ist  die  gemeine  Art , Kupfer  zu  drucken , welche 
das  Kaltdrucken  genannt  wird.  Sie  geht  geschwind  von 
der  Hand , aber  die  Abdrücke  fallen  unrein  und  matt  aus  , 
die  Platten  selbst  werden  dabei  durch  die  Reibung  des  nas- 
sen Lappens  schneller  abgenützt. 

31. 

Platten  von  W e r t h e werden  warm  gedruckt, 
welche  Art  zu  drucken  in  Peutschland  auch  die  franzö- 
sische genannt  Avird , weil  sie  dahin  aus  Frankreich  ist 
gebracht  Avorden. 

Per  Unterschied  besteht  darin,  dafs  die  Kupferplatte 
auf  einem  eisernen  Rost , unter  welchem  eine  mit  Gliith- 
asche  gefüllte  Kohlenpfanne  gestellt  ist , gelegt  und  erwärmt 
wird,  damit  die  aufgetragene  Farbe  mehr  schmelzen,  und 
sich  in  die  feinsten  Striche  und  Punkte  hineinsetzen  kann, 
und  dafs  statt  des  nassen  Lappens  das  Überflüssige  der 
Farbe  zuerst  mit  einem  trockenen,  etwas  feinen  Leiii- 
fetzen  behutsam  hiiiAveggenommen , nacher  aber  die  ganze 
Platte  mit  dem  stets  gleich  niederhaltendem  Ballen  der  Hand 
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abgewischt  wird.  Von  der  Geschicklichkeit  und  dem 
Fleisse  des  Druckers  im  Wischen  hängt  ein  grol’ser  Tlieil 
der  Schönheit  eines  Abdruckes  ab.  Wischt  er  ungleich , hier 
stark,  dort  schwach  , so  verliert  der  Kupferstich  seine  Hal- 
tung; wischt  er  die  Platte  durchaus  zu  scharf,  so  werden 
die  zarten  Stellen  fast  unsichtbar,  und  der  ganze  Stich  ver- 
liert seine  Kraft;  läfst  er  der  Platte  zu  viel  Saft,  so  gibt  sie 
einen  rauhen,  oder  wie  man  sagt  kothigen  Abdruck, 
wo  vorzüglich  bei  engen  Schraflirungen  die  Striche  wie  zu- 
sammengeronnen aussehen. 


32. 

Wenn  die  Platte  auf  die  eine  oder  andere  Art  mit  Farbe 
gefüllt  und  hierauf  gewischt , das  ist , nach  dem  Hand- 
werksausdruck , eingemacht  ist,  wird  sie  mit  derKück- 
seite  auf  das  Laufbret  der  Presse  gelegt,  mit  einem 
Blatte  des  gefeuchteten  Papiers , dann  mit  ein  Paar  Bogen 
Löschpapier , und  endlich  mit  einem  zwey  - oder  dreifach 
übereinander  gelegten  Wolltuche  bedeckt,  und  so  sammt 
dem  Laufbrete  zwischen  den  zwei  Walzen  der  Presse 
durchgezogen.  Hierauf  nimmt  man  das  Tuch  und  Lösch- 
papier wieder  weg,  löset  den  Abdruck  von  der  Platte  be- 
hutsam herunter , und  der  Kupferstich  ist  fertig.  Da  mm 
das  gefeuchtete  Papier  alle  Farbe  aus  der  Platte  an  sich 
zieht,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  dieselbe  für  je- 
den folgenden  Abdruck  insbesondere  wieder  eingemacht 
werden  mufs. 

3l 

Kalt  gedruckte  Kupferstiche  werden  zur  Trocknung, 
wenn  sie  kleine  Blätter  sind , auf  dem  Boden  ausgebreitet  , 
wenn  sie  grofs  sind , auf  Schnüren  aufgehängt. 

Warm  gedruckte  Kupferstiche  hingegen,  werden  Blatt 
für  Blatt  zwischen  wohlgeglättete  Pappeildeckeln  gelegt, 
und  diese  dann  zwischen  zwei  Bietern  so  lange  mit  Steinen 
beschwert,  bis  sich  die  Feuchtigkeit  aus  dem  Papiere  in 
die  Pappendeckel  gezogen  hat.  ünterläfst  man  diese  Vor- 
richtung, so  erhalten  die  Abdrücke  bei  dem  Auf  trocknen 
Bäuehe  und  Aufwürfe , die  man  ihnen  dann  nur  benehmen 
kann , wenn  man  sie  , jeden  einzeln , auf  ein  Bret  nafs  auf- 
spannt, oder,  aufs  Neue  gefeuchtet,  auf  eine  polirte  Ku- 
pferplatte legen , und  durch  die  Presse  ziehen  und  strecken 
läfst. 
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34. 

Von  einer  durchaus  mit  hohen  Grabsticheln  gearbei- 
teten Platte  können  ;i5oo  yollkommene  Abdrücke  genom- 
men werden;  die  folgenden  i5oo  verlieren  nach  und  nach 
an  Haltung , und  das  vierte  Tausend  wird  überhaupt  grau  , 
eintönig  und  schwach. 

Flach  gearbeitete , nämlich  mit  dem  niederen  Grab- 
stichel verfertigte  Platten  geben  um  1000  Abdrücke  we- 
niger. 

35. 

Die  Art,  mit  dem  Grabstichel  in  Kupfer  zu  stechen, 
war  seit  ihrer  Erfindung  immer  sehr  stark  im  Gange  , und 
wird  es  auch  wahrscheinlich  stets  bleiben.  Sie  ist  die  künst- 
lichste und  die  edelste ; denn  alle  anderen  Stichgattungen 
kann  man  in  kürzerer  Zeit  erlernen ; keine  ist  so  geeignet , 
alle  möglichen  bildlichen  Gegenstände  so  genau,  so  be- 
stimmt darzustellen , keine  • bietet  dem  sie  ausübenden 
Künstler  so  viele  Gelegenheit  dar , hohes  Talent , und  eine 
feste , in  der  Kunst  wohl  geübte  Hand  zu  zeigen ; nur 
allein  bei  der  Landschaft , wo  die  Bäume  und  das  Erdreich 
eine  besondere  Freiheit , ja  selbst  eine  Art  von  künstlicher 
Unordnung  und  Rauhigkeit  erfordern , wird  der  Grab- 
stichel mit  minder  glücklichem  Erfolge  angewandt , w eil  er , 
wenn  er  auch  noch  so  frei  und  leicht  geführt  wird , immer 
Spuren  einer  Art  von  Steifheit  und  eines  Glanzes  an  sich 
trägt,  die  der  Behandlung  des  Gegenstandes  zuwider  sind* 

36. 

Dafs  ein  Kupferstich  durchaus  mit  dem  Grabstichel  ver- 
fertigt sey,  erkennt  man  aus  den  Strichen,  welche  sich  in 
Spitzen  verlaufen,  in  sich  selbst  dünn  und  dick  abw  echseln  , 
und  durchaus  rein  und  scharf  sind.  Die  mit  dem  Grabstichel 
gemachten  Punkte  sind  nicht  rund,  sondern  etwas  länglich, 
und  haben  zwei  Spitzen,  deren  eiper  etwas  feiner,  der  an- 
dere stumpfer  ist. 


37. 

Die  zweite  Stichgattung  hat  in  ihrer  Behandlung  einige 
Ähnlichkeit  mit  jener  des  Grabstichels.  Wenn  die  Um- 
risse nach  der  14  angezeigten  Weise  eingekratzt  sind, 
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arbeitet  man  die  Schatten  in  das  Kupfer  mit  scharP  an^e- 
schlilFenen  Nadeln  hinein.  So  oft  eine  Klasse  von  Strichen 
fertig  ist , schabt  man  den  Grad , den  diese  Striche  empor- 
lieben , rein  weg , und  macht  sodann  die  zweite , und  auf 
dieselbe  Art  die  dritte  Klasse  darüber. 

38. 

Die  Zahl  der  Abdrücke  einer  mit  der  trockenen  Nadel 
gearbeiteten  Platte  , wird  , wie  bei  allen  Stichgattungen  , 
durch  die  Zartheit  der  Arbeit  bestimmt.  Überhaupt  aber 
gibt  eine  solche  Platte  nicht  leicht  mehr  als  i5o  gute  Ab- 
drücke, und  sie  darf  hie  anders  , als  von  einem  geschickten 
Kupferdrucker  mit  schonender  Behandlung  , und  Avarm  ge- 
druckt werden. 

39. 

Die  Führung  der  trockenen  Nadel  fordert  viele  Ge- 
schicklichkeit und  eine  grofse  Übung.  Die  geraden  Striche 
lassen  sich  zwar  ziemlich  leicht  ziehen,  desto  schwerer 
aber  ist  es  , gekrümmte , geschwungene  Striche  zu  machen , 
weil  man , um  sie  in  dem  harten  Metalle  sichtbar  einzu- 
kratzen , einige  Gewalt  anwenden  mufs  , das  starke  Niederhal- 
ten aber  mit  Freiheit  der  Behandlung  sich  schwer  A creini- 
gen  läfst.  Dieser  Umstand  ist  Ursache , warum  man  das 
Kupfer  nur  seicht  aufritzen,  folglich  keine  dunklen,  kräfti- 
gen Schatten  bewirken  kann.  Man  vermag  daher  mit  der 
trockenen  Nadel  allein  nur  ganz  kleine  Stücke  hervorzubrin- 
gen , oder  man  mufs , will  man  gröfsere  Blätter  machen , 
die  kräftigen  Stellen  vorher  radiren  und  ätzen.  Einige 
Künstler  haben  zwar,  um  sehr  dunkle  Töne  zu  beAvirken, 
den  von  der  Nadel  erzeugten  Bart  auf  der  Platte  stehen 
gelassen  , und  auf  diese  Weise  durch  die  Druckerfarbe,  die 
daran  hängen  bleibt,  die  dunkelste  Sammetschwärze  hervor- 
gebracht ; allein  die  dadurch  veranlafste  Wirkung  ist  von 
kurzer  Dauer , da  der  Bart  durch  des  Kupferdruckers  Hand 
bei  dem  Wischen  der  Platte  sich  bald  abwetzt , und  die 
Abdrücke  alsdann  den  Ton  nicht  mehr  haben,  welchen  der 
Künstler  hatte  erzAvecken  wollen.  Zu  kleinen  Köpfchen  und 
Figuren  läfst  sich  die  trockene  Nadel  gut  anwenden;  sie 
drückt  in  sehr  zarten  und  enge  geführten  Strichen  die  Car- 
nation ungemein  weich  aus.  Ein  mit  trockener  Nadel  gear- 
beiteter Kupferstich , wenn  er  sehr  fein  ist , hat , aus  einer 
kleinen  Entfernung  angesehen , wo  man  die  Striche  nicht 
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mehl’  einzeln  unterscheiden  hann , das  Ansehen  einer  mit 
chinesischer  Tinte  fein  gewaschenen  Zeichnung. 

' 40. 

Die  Striche  , welche  mit  der  trockenen  Nadel  geritzt 
sind , zeigen  sich  im  Abdrucke  so  rein  wie  die  mit  dem 
Grabstichel  geschnittenen ; allein  sind  sie  fest  gezogen , 
seiten  so  geschwungen,  und  meistens  sehr  zart,  selbst  ma- 
ger. Gerade , oder  nur  wenig  gekrümmte  Striche  sind  zwar 
öfters  ziemlich  genährt,  in  diesem  Falle  aber  Ton  solchen, 
die  mit  dem  Grabstichel  geschnitten  sind , nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  mit  der  trockenen  Nadel  gemachten  Punkte 
zeichnen  sich  vor  den  Grabstichelpunkten , welche  spitzig  , 
und  den  geätzten,  welche  meistens  länglich  und  rauh  sind, 
dadurch  aus , dafs  sie  vollkommen  rund  und  zugleich  sehr 
rein  sind. 


41. 

Zur  dritten  Stichgattung , mit  dem  Atzwasser, 
nimmt  man  Platten  von  Kupfer.  In  älteren  Zeiten  haben 
auch  einige  Künstler  Eisen  • und  Messingblech , auch  Zinn- 
platten  angewandt. 

42. 

Die  Platte  wird  geschliffen , mit  Firnifs  überzogen , 
und  darauf  die  Zeichnung  kalkirt , auf  dieselbe  Weise  , wie 
in  den  vorhergehenden  Paragraphen  7 bis  i3  ist  gemeldet 
worden. 

. 43. 

Hierauf  fängt  man  an  zu  R a d i r e n.  Dazu  bedient  man 
sich  der  Radi  r nadeln,  welche  aus  gut  gestählten , 
spitzigen  Eisendrahtstiften  bestehen  , in  hölzernen , fünf 
Zoll  langen  Heften  befestigt  sind. 

44. 

Die  Radirnadeln  sind  ungleich,  einige  spitzig,  andere 
stumpfer  angeschliffen,  je  nachdem  man  sie  zu  dickeren 
oder  dünneren  Strjchen  anwenden  will.  Aber  man  pflegt 
nie  mehr  als  höchstens  sechserlei  Grade  von  Spitzen  zu  ge- 
brauchen; gewöhnlich  sind  drei  hinlänglich:  eine  feine  , 
eine  grobe , eine  mittlere. 
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45. 

Aufser  den  Badirnadeln  bedienen  sich  einige  Künst- 
ler auch  eines  andern  Instruments,  welches  die  Franzosen 
E c h o p p e nennen,  und  das  der  Radirnadel  ähnlich , aber 
statt  der  Spitze,  gleich  einem  Grabstichel , schief  aiigeschlif- 
fen  ist.  Mit  dem  eiförmigen  Anschliffe  derselben  kann  man 
nun,  je  nachdem  die  Nadel  gedreht  wird,  die  Striche  fein 
ziehen , und  dick  anschwellen , wie  man  will.  Diese  von 
Abraham  Bosse  erfundene  Nadel,  der  sie  mit  gutem 
Erfolge  gebrauchte , wird  jedoch  heut  zu  Tage  fast  gar 
nicht  mehr  angewandt. 

46. 

Mittelst  der  Radirnadeln  wird  der  darzustellende  Ge- 
genstand r a d i rt , das  ist , auf  das  Kupfer  gezeichnet , wo- 
bei man  nur  so  stark  niederhält,  als  nöthig  ist,  die  Platte 
in  den  zur  Atzung  bestimmten  Strichen  von  dem  Firnisse 
vollkommen  zu  entledigen. 

47- 

Wenn  die  Platte  radirt  ist,  wird  sie  geätzt.  Hierzu 
wendet  man  das  Ätzwasser  an , w elches  die  von  dem  Künst- 
ler gemachte  Radirung  in  das  Kupfer  eingräbt. 

48. 

Das  Ätzwasser  wird  auf  verschiedene  Art  zubereitet ; 
am  gewöhnlichsten  bedient  man  sich  des  Scheidewassers , 
das  mit  Brunnen- , oder  noch  besser  , mit  Regenwasser  ge- 
mäfsiget  wird. 

49- 

Auch  die  Art , das  Ätzwasser  auf  die  Platte  zu  bringen  , 
ist  mancherlei ; die  gewöhnlichste  besteht  darin  , dafs  man 
um  die  Platte  herum  einen  nicht  gar  Zoll  hohen  Bord , von 
gelbem  Wachse  , befestigt , damit  das  Ätzwasser  darin  sich 
halten  kann. 

5o. 

Um  den  Bord  an  der  Platte  wohl  zu  befestigen,  ist  es 
nöthig,  ihn  inwendig  mit  einer  eigends  zubereiteten  Fett- 
masse zu  verstreichen.  Diese  Masse  heilst  man  den  Deck- 
lirnifs , und  sie  besteht  gewöhnlich  aus  Unschlitt , etwas 
gelben  Wachses  und  einigen  Tropfen  BaumÖhls , welches 
sämmtlich  wohl  gekocht , und  mit  ein  wenig  Kienrufs  ver- 
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mischt  wird.  Will  man  diesen  Beckfirnifs  gebrauchen,  so 
inufs  er  auf  einem  Kohlfeuer  aufgelöst,  und  flüssig  mit 
einem  Haarpinsel  aufgetragen  wel'den. 

5i. 

Derselbe  Deckfirnifs  dient  auch,  die  während  des  Ra- 
direns  etwa  eingelaufenen  Fehler  vor  der  Operation  des 
Ätzens  zuzudecken.  Bei  Gegenständen , w o es  leichtere 
oder  dunklere  Massen  gibt , vorzüglich  bei  Landschaften , 
wo  mehrere  Gründe  (Plane)  Vorkommen,  leistet  er  eben- 
falls gute  Dienste , wenn  man  ihn  gehörig  anzuwenden 
weifs.  Man  giefst  nämlich  das  Ätzwasser  von  der  Platte 
ab,  trocknet  diese  mit  Seiden  - oder  anderem  feinen  Lösch- 
papier, und  bedeckt  sodann  die  Stellen,  welche  leichter  im 
Tone  ausfallen  sollen.  Hierauf  giefst  man  das  Ätzwasser 
wieder  auf,  damit  es  auf  die  übrige  , noch  offene  Arbeit 
seine  weitere  Wirkung  fortsetzen  kann.  Auf  diese  Weise 
kann  man  zwei  auch  drei  verschiedene  Töne  hervorbrin- 
gen , indem  die  Stellen , wo  das  Ätzwasser  tiefer  oder 
seichter  einfrifst , auch  dunkler  oder  leichter  im  Abdrucke 
ausfallen. 

Wie  lang  das  Ätzwasser  auf  der  Platte  wirken  soll , 
darüber  läfst  sich  Nichts  bestimmen.  Die  Wirkung  dessel- 
ben ist  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  sehr  ungleich. 
Starkes  Scheidewasser  mufs  zuweilen  mit  eben  so  viel  Brun- 
nen - oder  Regenwasser  gemäfsigt  werden.  Bei  warmer 
Witterung,  und  wenn  mit  spitzigen  Nadeln,  die  das  Ku- 
pfer stärker  aufritzen,  gearbeitet  worden  ist,  wirkt  es  viel 
schneller,  als  bei  kaltem,  feuchtem  Wetter , und  wenn  man 
mit  stumpfen  Nadeln  radirt  hat.  Eine  feine , zarte  Arbeit 
erfordert  eine  Ätzung  von  kürzerer  Dauer;  auf  gröberen 
Strichen  mufs  das  Ätzwasser  lange  fressen.  Zuweilen  ist  die 
Ätzung  in  einer  halben  Stunde  abgethan , oft  müssen  zwölf, 
auch  noch  mehrere  Stunden , darauf  verwendet  werden. 

53. 

Wenn  das  Ätzwasser  hinlänglich  gewirkt  hat,  giefst 
man  es  ab,  nimmt  den  Wachsbord  von  der  Platte  hinweg, 
und  reinigt  diese  auf  einem  Kohlenfeuer  von  dem  Firnisse 
und  allem  Schmutze.  Nun  erscheinen  alle  ^Striche  als  wenn 
sie  eingegraben  worden  wären.  , 
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54. 

Die  geätzten  Kupferplatten  werden  eben  so  gedruckt 
wie  jene  , welche  mit  dem  Grabstichel  bearbeitet  sind. 

55. 

Es  ist  schon  (§.  52)  gesagt  ^worden  , dafs  zart  radirtc 
Arbeiten  mit  gelinderem  Atzwasser , und  kürzere  Zeit , 
folglich  seicht,  gröbere  hingegen  mit  stärkerem  Atzv/as- 
ser  und  längere  Zeit,  also  tief  geätzt  werden.  Dieser 
Unterschied  der  Atzung  ist  Ursache , dafs  einigö  Platten 
mehr , andere  weniger  Abdrücke  geben.  Indessen  kann  man 
überhaupt  annehmen , dafs  von  gehörig  geätzten  Platten 
5oo  gute,  und  5oo  schwache,  folglich  1000  Abdrücke  kön- 
nen abgezogen  werden. 


56. 

Diese  dritte  Stichgattung  hat  manche  Vortheile  , wel- 
che die  erste , mit  dem  Grabstichel , nicht  gew  ährt.  Sie 
geht  geschwind  von  der  Hand;- denn  in  derselben  Zeit, 
die  zu  einer  Platte  mit  dem  Grabstichel  erfordert  wird  , 
kann  man  zehn  geätzte  Platten  verfertigen.  Da  ferner  Je- 
dermann , der  gut  zeichnen  kann , die  Kunstgriffe  der  Ätz- 
kunst bald  erlernt , so  sind  diej  Mahler  selbst  im  Stande 
ihre  Werke  in  Kupfer  zu  bringen , welche  dann  unstreitig 
mehr  von  dem  ursprünglichen  Geiste  erlangen , als  wenn 
sie  von  anderen , zumahl  nicht  sehr  geschickten  Künstlern  , 
ängstlich  nachgemacht  werden.  Endlich  kommt  dazu , dafs 
gewisse  Gegenstände , die  der  Grabstichel  nur  selten  in 
dem  ihnen  zusagenden  Karakter  hervor  zu  bringen  vermag  , 
besonders  Landschaften,  Viehstücke,  und  Alles , wo  viel 
Rauhes,  Matteres  und  Abgebrochenes  vorkommt,  wo  freie 
oder  unbestimmte  Umrisse , mit  beständig  abwechselnden 
Krümmungen , nöthig  sind , mit  der  Nadel  vollkommener 
bearbeitet  w^erden  können. 

Dagegen  hat  die  Ätzkunst  das  Nachtheilige , dafs  die 
damit  verfertigten  Platten,  im  Vergleich  mit  den  gesto- 
chenen, eine  geringere  Zähl  von  Abdrücken  liefern  5 
ferner  , dafs  durch  blofses  Atzen  viele  Gemählde , in  Ab- 
sicht auf  Haltung  und  Harmonie , niemals  vollkommen  kön- 
nen dargestellt  werden ; denn  aufserdem , dafs  ganz  zarte 
Töne  der  immer  Rauhigkeit  erzeugenden  Ätzung  nicht 
überlassen  werden  können,  ist  das  Scheide wasser -nie  ver- 
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jnügenfl,  in  den  starkbeschatteten  Theilen  die  iiöthige 
Krait  hervorzubringen ; endlich  , dafs  man  die  verschiede- 
nen Stoffe , nur  >venige  ausgenommen , nicht  so  auffallend 
treu  , als  wie  mit  dem  Grabstichel , behandeln  kann. 

Der  geätzte  Kupferstich  läfst  sich  von  dem  mit  dem 
Grabstichel  geschnittenen  leicht  unterscheiden.  Die  geätz- 
ten Striche  sind  durchaus  rauh , und  haben  nie  die  Kein- 
heit  und  Bestimmtheit , die  dem  mit  dem  Grabstichel  gezo- 
genen eigen  sind.  Die  geätzten  Striche  sind  ferner  zwar 
fein  oder  stark,  allein  derselbe  Strich  kann  in  sich 
selbst  niemals  an  Feinheit  und  Dicke  ab  wechseln , das 
ist  aus  dem  Feinen  in  das  Genährtere  anschwellen.  Hätten 
sie  aber  auch,  falls  sie  mit  der  Echoppe  ( §•  45)  gezo- 
gen wären  , die  Eigenschaft  der  Anschwellung , so  bleibt 
ihnen  doch  die  erwähnte  unvermeidliche  Rauhheit , und  sind 
da  , wo  sie  sich  in  Spitzen  verlaufen  sollen  , immer  stumpf 
abgeschnitten. 


58. 

Die  vierte  Stichgattung , geätzt  und  mit  dem  Grab- 
stichel geendigt,  ist  eigentlich  blofs  eine  Yerbindung  der 
drei  ersteren  Stichgattungen.  Man  radirt  sein  Bild  in.  allen 
Theilen,  jedoch  so,  dafs  die  Carnation,  besonders  in  den 
Mitteltinten , nur  mit  Punkten , die  Schatten  aller  übrigen 
Körper  mit  einfachen  Strichen,  und  nur  in  wenigen  Fällen 
mit  Kreuzschraffirungen , aber  immer  mit  der  gröfsten 
Nettigkeit  ausgedrückt  werden.  Diejenigen  Theile  , welche 
eine  äufserst  zarte  Behandlung  erfordern  , werden  gar  nicht 
radirt.  Nach  der  Atzung  verstärkt  und  vertieft  man  die 
Schatten  nach  Gutdünken  mit  dem  Grabstichel , oder  führt 
auch  wohl  gar  ganze  Strichklassen  darüber.  Die  zarten 
Stellen  aber , wie  z.  B.  Luft , feiner , weifser  Kleidungs- 
stoff, und  die  lichten  Tinten  in  der  Carnation  werden  mit 
der  trockenen  Nadel  hinzusresetzt. 

59. 

Die  Zahl  der  Abdrücke , welche  in  dieser  Stichgattung 
gearbeitete  Platten  geben,  ist  nach  Umständen  vej  schieden 
Jene,  welche,  wie  man  sagt,  mit  der  Ätzung  stark 
befördert  sind,  d.  i. , wo  wenig  Grabstichelaibeit  ange- 
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bracht  ist , geben  nicht  viel  mehr  gute  Abdrücke , als  die 
blol’s  geätzten  ( §.  55  ) ; solche  hingegen , wo  die  meisten 
geätzten  Striche  mit  dem  Grabstichel  vertieft , und  viele 
Kreuzschraffirungen  ganz  mit  demselben  hinzugefügt  sind , 
liefern  nach  Beschaffenheit  der  mehr  oder  minder  zarten 
Arbeit,  ungefähr  looo  bis  i5oo  gute  Abdrücke,  und  noch 
eben  so  viel  andere , die  aber  natürlich  schwächer  und 
unharmonischer  ausfallen. 

60. 

Da  man  in  Verbindung  der  ersteren  Stichgattungen  die 
Gebrechen  einer  jeden  beseitigen , und  mit  ilu’en  Vor- 
zügen wechselseitig  ersetzen  kann ; so  hat  die  aus  dieser 
Verbindung  entstandene  vierte  Stichgattung  vor  den  drei 
ersteren  in  so  ferne  den  Vorzug,  dafs  sie  zu  allen  Arten 
bildlicher  Vorstellungen  mit  fast  gleich  gutem  Erfolge 
angewendet  werden  kann.  Da , wo  der  Grabstichel 
nicht  taugt,  Leichtigkeit  und  Freiheit  hervorzubringen, 
( §.  35 , 56 ) kann  die  Atzung  aushelfen  ; wo  die  Atzung 
nicht  hinreicht,  die  gehörige  Tiefe  der  Striche,  oder  den 
Karakter  glänzender  Stoffe  zu  bewirken,  kann  diese  Ge- 
brechen der  Grabstichel  ersetzen ; endlich  in  den  sehr 
zarten  Stellen , wo  beides  , Atzung  und  Grabslichelarbeit , 
nicht  anwendbar  sind , kann  die  trockene  Nadel  zweck- 
mäfsige  Dienste  \eisten. 

61. 

Wem  die  Kennzeichen  der  mit  dem  Grabstichel  (J.  36)  , 
mit  der  Atzung  ( ^.  56 ) und  mit  der.  trockenen  Nadel 
( 40 ) bewirkten  Striche  und  Punkte , wie  diese  auf 
dem  Abdrucke  sich  zeigen , bekannt  sind , der  wird  auch 
ohne  Anstand  erkennen , welcher  Kupferstich  in  dieser 
vierten  Stichgattung  verfertigt  ist.  Es  haben  uns  zwar 
manche  Künstler  Kupferstiche  hinterlassen , welche  man 
ihres  Schimmers  wegen  bei  dem  ersten  Anblicke  für  blofse 
Grabstichelarbeit  halten  könnte  , indem  darin  die  Atzstriche 
sehr  sparsam  angebracht , und  mit  dem  Grabstichel  sorg- 
fältig übergangen  «sind , dafs  sie  also  blofs  geschnitten  zu 
seyn  scheinen.  Desgleichen  gibt  es  wieder  andere  Blätter, 
wo  der  Grabstichel  sparsam  , oder  auch  reichlich , aber  so 
mahlerisch  frei  mit  der  Ätzarbeit  verbunden  ist , dafs  man 
dessen  Spuren  schwer  auflindet , und  die  ganze  Arbeit 
das  Ansehen  einer  blofsen  Ätzung  hat ; allein  bei  näherer 
Untersuchung  wird  man  doch  immer  in  diesen  eine  gewisse 
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Kraft,  und  in  jenen  eine  Art  von  Freiheit,  folglich  eine 
Wirkung  entdecken  , über  deren  Ursachen  man  in  keinem 
Zweifel  gelassen  werden  kann. 


' 62. 

Die  fünfte  Stichgattung  , mit  der  Goldschmiedpunze  ^ 
wird  auf  die  blofse  Kupferplatte  angewandt,  auf  die  man, 
vor  der  Bearbeitung  der  Schatten  , die  Umrisse  nach  der 
(^.  14)  beschriebenen  Weise  angebracht  hat. 

63* 

Die  dabei  nöthigen  Werkzeuge  sind  gehärtete  Stahl- 
stängelcheh  , welche  drei  oder  vier  Zoll  lang  , und  ungefähr 
einer  Linie  dick , und  an  dem  einen  Ende  rund  oder  oval 
zugeschmiedet  und  platt  abgeschnitten  sind.  Der  flache 
Abschnitt  ist  entweder  mit  kleinen  dicht  aneinander 
stehenden  Spitzen  ‘ versehen , oder  es  sind  Löchercheii 
hinein  geschlagen.  Auch  gibt  es  solche  , die  nur  eine  einzige  , 
schärfere  oder  stumpfere  Spitze  haben. 

Mit  diesen  Stahlstängelchen , welche  insgesämmt  Pun- 
zen heifsen , und  mit  einem  kleinen  Hammer , der  sie  in 
\Yirkung  setzt , werden  die  Schatten  in  die  Kupferplatte 
hineingeschlagen. 

64* 

Die  Zahl  der  Abdrücke  , • die  eine  punzirte  Platte 
gibt , hängt  von  ihrer  seichtem  oder  tiefem  Bearbeitung 
ab ; aber  gewöhnlich  leidet  sie  kaum  so  viele  Abdrücke  , 
als  die  seichtest  geätzte  Platte. 

65. 

Diese  Stichgattung  ist  nur  geeignet  ^ Kreidenzeich- 
nuhgen  nachzuahmen ; die  Schönheit  der  darin  verfertigten 
Kupferstiche  liegt  also  in  der  sanften  Yerflörsung  von 
Schatten , welche  aus  mancherlei  dicht  aneinander  stehen- 
den , bald  scharfen , bald  matten  Pünktchen  bestehen , 
und  die  Schummerung  des  Bothsteins  oder  der  schwar- 
zen Kreide , oder  des  Bleistifts  genau  ausdrücken  müssen. 
Sie  geht  aber  langsam  von  der  Hand , und  lohnt  die  Zeit 
und  Mühe  des  Künsilers  nur  kärglich,  weil  die  Platten 
sehr  wenige  Abdrücke  leiden. 

2^  . 
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66. 

Die  puiiziiTen  Kupferstiche  , eieren  man  * nberbaupt' 
nur  sehr  wenige  hat,  sind  unter  sich  von  sehr  yerschieclenem 
Ansehen.  Ihre  gewöhnlichen  Kennzeichen  äufsern  sich 
jedoch  immer  dadurch,  dafs  sie  aus  lauter  gröfseren  oder 
kleineren , runden  oder  länglichten  Punkten  bestehen  , 
die  aber  niemals  so  scharf,  als  man  sie  mit  der  trockenen 
]\adel  macht,  sondern  jederzeit  mit  ein  wenig  Schmutz 
Ton  der  Druckerfarbe , w elche  sich  auf  den  durch  die 
Punzen  heraus  getriebenen  Grad  anhängt , umgeben  sind. 


67. 

Die  Behandlung  der  sechsten  Stichgattung,  welche 
die  Schabkunst  genannt  wird,  ist  von  den  vorhergehen- 
den sehr  unterschieden.  Nachdem  die  Kupferplatte  auf  die 
gewöhnliche  Art  geschliffen  und  polirt  worden , Avird  sie 
mittelst  des  Granirstahls  überarbeitet.  Der  Granirstahl  ist 
ein  Instrument , welches  die  Form  eines  Stemmeisens,  aber 
statt  der  Schneide  , dicht  neben  einander  stehende  Zähne  , 
nach  Art  eines  engen  Kammes  hat.  Die  Franzosen  nennen 
dieses  Eisen  Berceau,  die  Wiege,  ohne  Zweifel  we- 
gen der  Bewegung , die  es  in  Wirkung  setzt , und  die  dem 
Schaukeln  einer  Wiege  ähnlich  ist.  Der  Anschliff’  des 
Granirstahls  hat  einen  Perimeter , welcher  aus  dem  Cen- 
trnm  von  sechs  Zoll  gezogen  ist.  Eine  zu  grofse  Rundung 
würde  das  Kupfer  aushöhlen  , eine  mindere  es  nicht  genug 
angreifen. 

Mit  diesem  Eisen , welches  senkrecht  angesetzt  Avird , 
übergeht  man  die  Platte  in  allen  Richtungen  : nach  der  Länge  , 
nach  der  Breite , und  nach  den  Diagonalen.  Da  aber  die  Platte 
in  jeder  dieser  Richtungen  ungefähr  ZAvanzigmal  mufs  über- 
gangen Averden  , w elches  bei  der  ganzen  Oberfläche  achtzig 
Gänge  ausmacht , so  nimmt  die  Granirung  sehr  viele  Zeit 
hinweg;  um  eine  Platte  von  zwei  Schuh  in  der  Länge  und 
anderthalb  Schuh  in  der  Breite  zu  graniren , werden  öfters 
drei  AYochen  erfordert,  ist  sie  gröfser,  auch  ein  Monat 
und  wohl  noch  längere  Zeit.  Eine  auf  diese  Art  granirte 
Platte  gibt  einen  durchaus  pechschwarzen  Abdruck. 

68. 

Die  Granirung  ist  a erschieden : es  gibt  eine  gröbei  e 
und  eine  feinere  , je  nachdem  die  Zähne  des  Granirstahls 
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fein  und  dicht,  oder  stumpf  und  weit  sind.  Die  gröbere 
hält  mehrere  Abdrücke  aus , und  gibt  in  den  dunklen 
Schatten  eine  saftigere  Schwärze ; aber  in  den  lichten 
Tönen  werden  die  Punkte  des  Granirstahls  sichtbar , 
welches  bei  kleinen  Ausführlichkeiten  Schwierigkeiten  und 
jederzeit  eine  widrige  Wirkung  hervorbringt. 

69. 

Die  Bearbeitung  von  Schatten  und  Licht  in  der  Schab- 
kunst ist  das  vollkommene  Gegentheil  von  jener  der  vor- 
hergehenden Stichgattungen;  denn  wie  beim  Stechen  und 
Badiren  zuerst  Alles  Licht  ist,  und  die  Schatten  und 
dunklen  Stellen  erst  im  Kupfer  erzeugt,  das  ist,  hinein- 
gegraben werden ; so  ist  bei  der  Schabkunst  schon  Alles 
tiefer  Schatten , und  es  werden  nur  die  Lichter  hervor- 
gebracht. Hierzu  bedient  man  sich  der  Schabeisen. 
Diese  sind  von  der  Dicke  einer  gewöhnlichen  Messer- 
klinge, beiläufig  vier  bis  fünf  Zoll  lang,  einen  halben 
Zoll  breit,  und  an  dem  einen  Ende  zu  beiden  Seiten  schief* 
und  sehr  scharf  angeschliffen,'  ungefähr  wie  eine  Lanzette. 
Der  Schabkünstler  hat  mehrere  solcher  Eisen ',  die  blofs 
durch  den  Winkel  ihrer  Spitzen  unterschieden  sind. 

70. 

Mit  diesem  Eisen  schabt  der  Künstler  da , wo  Lichter 
seyn  sollen  , das  Rauhe  der  Granirung  so  lange  hinweg  , 
bis  er  den  gesuchten  Grad  des  Tones  erreicht  hat.  Je 
rauher  die  Stellen  bleiben , ’ desto  schwärzer  zeigen  sie 
sich  im  Abdrucke,  jemehr  sie  hingegen  geschabt  und 
geglättet  werden , desto  lichter  fallen  sie  aus. 

71. 

Eine  geschabte  Platte , wenn  ihre  Granirung  nicht 
ganz  besonders  fein  ist , kann  hundert , wohl  auch  hundert 
fünfzig  Abdrücke  aushalten ; gewöhnlich  aber  wird  sie , 
wenn  die  ersten  hundert  fünfzig  Abdrücke  davon  abge- 
zogen worden  sind,  hier  und  da  mit  dem  Granierstahle , 
und  weiter  mit  den  Schabeisen  wieder  aufgeax'beitet , und 
so  von  fünfzig  zu  fünfzig  Abdrücken  fortgefahren , dafs 
also  öfters  von  einer  Platte  drei  - bis  vierhundert  Abdrücke 
können  gewonnen  werden. 

72. 

Der  Vorzug  dieser  Stichgattung  besteht  in  der  weichen  , 
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sanften  Yerflöfsung  von  Licht  und  Schalten.  Weil  hier 
keine  Striche  und  Schraflirungen  Vorkommen  , so  sieht  ein 
solcher  Kupferstich  , wie  mit  dem  Pinsel  bearbeitet , und 
^ auf  das  Vollendetste  verschmolzen  aus.  Das  Nackte  und 
alles  Weiche  und  Sanfte,  wie  Haar  und  feines  Gewand, 
wird  dadurch  vollkommen  ausgedrückt.  Die  einzige  Schwie- 
rigkeit , welche  diese  Stichgattung  darbietet , besteht  in 
der  Behandlung  kleiner  Ausführlichkeiten  , wozu  die  Schab- 
eisen, zumal  auf  gröberer  Granirung , nicht  wohl  hinrei- 
chen. Zwar  haben  einige  Künstler  versucht , die  dabei 
nöthige  Bestimmtheit  der  Formen  durch  geätzte  oder 
gestochene  Umrisse  zu  bewerkstelligen  , allein  ihre  Ver- 
suche haben  keinen  guten  Erfolg  gehabt,  weil  diese  hinzu- 
gefügten mageren  Striche  mit  dem  Schmelze  der  Schab- 
kunst , zu  widerlich  konträstiren , und  demnach  nicht 
leicht  mit  einander  gepaaret  werden  können. 

Bich  ARD  Earlom  allein  war  es , dem  es  gelang  , 
in  mehreren  seiner  Blätter  Schraflirungen  von  Strichen' 
und  Punkten  mit  gutem  Erfolge  anzubringen  5 allein  die- 
selben dienen  nicht  so  viel , die  Umrisse , am  allerwenig- 
sten in  den  Lichtmassen , zu  bezeichnen , als  eigentlich 
um  hie  und  da  mehr  Nachdruck  und  denjenigen  Grad  von 
Schwärze  zu  bev/irken  , welchen  die  von  diesem  Künstler 
angewandte  sehr  feine  Granirung  allein . selbst  in  ihrer 
ganzen  Bauhigkeit , nicht  hat  hervorbringen  können.  Zudem 
sind  diese  Schraflirungen  nicht  mit  dem  Grabstichel  scharf 
geschnitten , sondern  auf  eine  so  leichte  und  freie  Art 
bineingeätzt , dafs  ihre  künstliche  Bauhigkeit,  mit  dem 
sammetartigen  Schmelze  der  Schabkunst , sich  sehr  wohl 
verträgt. 

Aus  dem  , was  über  diese  Stichgattung  erwähnt  wurde  , 
erhellet  schon  zum  Theil , wie  ihre  Wirkung  auf  dem  Ab- 
drucke sich  zeigt.  Die  untrüglichsten  Kennzeichen  eines 
geschabten  Kupferstiches  linden  sich  am  leichtesten  in  den 
etwas  gröfseren  Lichtmassen,  wo  man  die  Spuren  des 
nach  den  verschiedenen  Bichtungen  geführten  Granirstahls 

^7)5  sowohl  in  kleinen  Punkten,' als  in  dicht  neben 
einander  stehenden  Kreuzchen  gewahr  wird. 


Die  Behandlung  der  siebenten  Stichgattung,  nämlich 


'der  LE  Blon’schen  mit  Farben,  ist  mit  der  Schab- 
kunst in  der  Hauptsache  ganz  gemein.  Der  Unterschied 
besteht  nur  darin , dals  diese  zu  Hervorbringung  der  Ab- 
drücke nur  einer  Platte  bedarf,  zu  jener  aber  mehrere 
Platten  erforderlich  sind , und  dafs  jede  derselben  mit 
einer  b^jsondern  Farbe  gedruckt  wird. 

75. 

Zu  jedem  Gemählde  , das  man  in  der  le  Blon’scheüj 
Stichgattung  nachahmen  will,  werden  wenigstens  drei 
Platten  erfordert,  wovon  die  eine  zur  rothen  , die  zweite 
zur  blauen  , die  dritte  zur  gelben  Farbe  bestimmt  ist.  In 
einigen  Fällen  setzt  man  auch  eine  vierte  Platte  hinzu, 
welche  zur  schwarzen  Farbe  gewidmet  wird. 

Die  Vermischung  diesev  drei  primitiven  Hauptfarben 
bringt  verschiedene  andere  hervor ; nämlich : 

Roth  und  Gelb  machen  Orangenfarb ; 

Roth  und  Blau  machen  Purpur  und  Violet  5 

Blau  und  Gelb  machen  Grün. 

Die  Mischung  der  drei  primitiven  Farben  : Gelb  , Roth 
und  Blau  mit  einander , bringen  Schwarz  , und , nach 
Maafsgabe  ihrer  Anwendung,  alle  anderen  Farben  hervor. 

77- 

Die  lichtem  oder  dunklern  Töne  der  Hauptfarben  ^ 
oder  der  aus  ihnen  hervorgebrachten  Mischungen  , entstehen 
aus  der  tiefem  oder  seichtem  Granirung  der  Platte ; in 
den  Stellen  nämlich , wo  die  Platte  die  ganze  Rauhheit 
der  Granirung,  folglich  wo  die  Farbe  sich  tief  hineinsetzen 
kann , fällt  im  Abdrucke  ein  dunkler  Ton  aus ; und  umge- 
kehrt , wo  durch  das  Schabeisen  die  Platte  glatter  gewor- 
den ist,  und  die  Farbe  also  nur  seicht  sich  anlegen  kann, 
zeigt  sich  der  Ton  sanfter  und  lichter.  ^ 

78- 

Hieraus  schon  geht  hervor,  dafs  jede  det  drei  Platten 
von  dem  Kupferstecher  anders  bearbeitet  werden  mufs. 
Auf  die  zur  blauen  Farbe  bestimmten  Plfitte  z.  B.  werden 
ganz  rauh  gelassen  die  Stellen , welche  vollkommen  blau 
ausfallen  sollen ; mehr  oder  minder  geschabt  jene  , wo  das 
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Blaue  mit  der  Farbe  einer  andern  Platte  sich  vermengen 
muls ; und  rein  auspölirt  endlich  jene  , wo  das  Blau  durchaus 
nicht  erscheinen  darf.  Ein  Gleiches  wird  bei  den  übrigen 
Platten  beobachtet. 

79.  • 

Die  Farben,  welche  man  bei  dem  Drucke  braucht, 
müssen  durchscheinend  seyn  , damit  eine  unter  der  andern 
hervorspiele.  Sie  können  mit  NufsÖhl  abgerieben  werden  , 
aber  noch  besser  dazu  ist  das  Mohnöhl.  Beide  Gattungen 
müssen  mit  einem  Zehntheil  Oleum  licharg.  vermischt  wer- 
den. Zur  blauen  Farbe  nimmt  man  Berlin  er  blau, 
zur  gelben  lichten  Oker  (Stil  de  grain),  und  zur 
rothen  Lack,  vermischt  mit  zwei  Theilen  Karmin. 
Zur  schwarzen  Platte , wenn  eine  dabei  angewendet  wird , 
dient  die  gewöhnliche  Kupferdruckerschwärze. 

80. 

Man  druckt  zuerst  mit  der  blauen  Platte , dann  mit 
der  gelben  , und  endlich  mit  der  rothen.  Man  macht  ent- 
weder zuerst  alle  blauen  Abdrücke  , und  druckt  auf  diese 
sodann  die  gelbe  , und  w eiter  die  rothe  Platte  auf ; oder 
man  druckt  auf  jedes  Blatt  die  drei  Platten  unmittelbar 
nach  einander  auf.  Letztere  Weise  ist  besser,  weil  die 
verschiedenen  Farben  feucht  über  einander  kommen,  und 
also  besser  sich  verbinden  können. 

81. 

Da  die  Schabkunst  unter  allen  Stichgattungen  die 
tauglichste  ist , den  mit  dem  Pinsel  bewirkten  Farben- 
schmelz' der  Mahlerei  nachzüahmen  (J.  72),  so  mufs 
diese  Eigenschaft  noch  erhöht  werden  , wenn  sie  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Farben  darzustelleii , folglich  den 
letzten  Zweck,  das  ist,  Maklereien  berühmter  Künstlerin 
allen  Theilen  nachzuahmen  vermag.  Diese  veredelte  Eigen- 
schaft macht  den  Vorzug  der  Le  Blo]n:’scken  Stich- 
gattung aus.  Die  Kupferstecher- , Atz  - und  Schabkunst 
sind  tauglich , Gemählde , mit  den  meisten  ihrer  Schön- 
heiten, zu  liefern:  wir  bewundern  in  vielen  Arbeiten  die- 
ser Stichgattungen  die  treffliche  Wahl  des  Gegenstandes  , 
die  verständige  Anordnung  , die  regelmäfsige , geschmack- 
volle Zeichnung , die  schöne  Wirkung  des  Helldunkels : 
nur  vermissen  wir  stets  den  Beiz  der  verschiedenen  Farben  , 
welche  nicht  selten  einen  grofsen  Theil  der  Schönheit 
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eines  Gemähldes  , aber  bei  Blumenstücken  , Still- Leben  und 
noch  einigen  andern  Gegenständen , oft  den  wichtigsten 
Theil  derselben  ausmachen.  Die  Le  B l o w’sche  Stichart 
scheint  alle  Forderungen  zu  befriedigen:  sie  vervielfältigt 
das  Gemählde  mit  allen  seinen  Eigenschaften  5 sie  stellt 
nicht  blofs  den  Abrifs  desselben  , sie  stellt  das  Gemählde 
selbst  dar.  Es  haben  schon  um  das  Jahr  1626  Last  mann, 
jind  1680  Peter  Schenk,  ein  Kupferstecher  von 
Amsterdam,  und  Taylor,  ein  englischer  Ingenieur, 
unter  Friedrich  Wilhelm  dem  Grofsen , Versuche 
von  Kupferstichen  mit  bunten  Farben  geliefert;  da  sie  aber 
mit  Strichen  geätzt,  und  die  verschiedenen  Farben  blofs 
auf  die  Platte  aufgetragen  waren  , so  konnten  sie  niemals 
die  Wirkung  eines  saftigen  Gemähldes  erlangen.  Diese 
Unvollkommenheit  war  auch  Ursache  , dafs  man  mit  den 
Versuchen  dieser  Gattung  von  Kupferabdrücken  nicht  mehr 
weiter  fortgefahren  ist. 

82. 

Es  ist  sehr  leicht , die  Kennzeichen  eines  in  dieser 
Stichgattung  bearbeiteten  Kupferstiches  auf  dem  Abdrucke 
aufzufinden.  Die  auf  den  gröfseren  Lichtmassen  sichtbaren 
Punkte  und  Kreuzchen  (§.  78),  welche  bei  einem  geschab- 
ten Kupferstiche  blofs  von  Einer  Farbe  , nämlich  schwarz 
sind , zeigen  sich  hier  von  zweierlei , öfters  dreierlei 
Farben  und  mit  einander  vermengt,  weil  fast  von  jeder 
Platte  eine  andere  Farbe  auf  das  Papier  sich  abdrückt.  In 
der  Carnation  z.  B.  findet  man  viele  gelbe , fast  nicht 
weniger  rothe , und , w o sie  beschattet  ist , auch  blaue 
Strichchen. 

83. 

Seit  einigen  Jahren  gibt  man  geschabte  Kupferstiche 
in  bunten  Farben  heraus,  welche  mit  den  Le  B l o n’schen 
einige  Ähnlichkeit  haben.  Da  sie  aber  auf  die  nämliche  Art , 
deren  Last  mann,  Schenk  und  Taylor  sich  bedien- 
ten , das  ist : nur  mit  einer  Platte , w eiche  man  vor  dem 
Drucken  mit  mancherlei  Farben  ordentlich  bemahlt , ver- 
fertigt sind,  so  zeigen  sich  die  (J.  78,  82)  erwähnten 
Punkte  und  Kreuzchen  nur  von  einerlei  Farbe  allein, 
nämlich  derjenigen,  welche  von  dem  Drucker  auf  diese 
oder  jene  Stelle  der  Platte  aufgetragen  wurde.  Überhaupt 
aber  haben  dergleichen  Kupferstiche  nicht  die  saftige  Mi- 
schung der  Farben,  besonders  in  den  lichteren  Theilen  , 
wo  immer  viele  Spuren  des  weifsen  Papiers  gesehen  wer- 
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den : da  hingegen  die  l e B l o n'schew  Blätter  meisten» 
allerhalben  mit  Farben  bedeckt  sind.  Uberdiels  fallen  die 
Abdrücke  einer  mit  Farben  bemahlten  einzigen  Platte  selten 
so  yollkommen  aus , dafs  man  nicht  bemüssiget  wäre , sie 
zuletzt  hie  und  da  mit  dem  Pinsel  zu  retuschiren. 


84. 

Zur  achten  Stichgattung,  nämlich  auf  Kreidenzeich- 
iiungsart  , gebraucht  man  Platten  von  Kupfer , welche  auf 
die  gewöhnliche  Art  geschliffen  und  schwarz  grundirt 
werden. 

85. 

Die  Zeichnung , welche  gestochen  werden  soll , wird 
mit  Rothstein,  nicht  blofs  in  den  Umrissen  , sondern  voll- 
ständig und  genau  copirt , und  diese  Copie  ^sodann  auf  die 
gefirnifste  Platte  dergestalt  aufgedruckt , dafs  der  ganze 
Rifs  , sammt  allen  Schraffirungen  , deutlich  gesehen  werden 
kann. 

86. 

Um  diese  Schraffirungen  in  das  Kupfer  hinein  zu  arbei- 
ten , wendet  der  Kupferstecher  allerlei  Intsrumente  an. 
Diese  sind: 

1.  eine  Radirnadel,  um  damit  die  zur  Atzung  bestimm- 
ten Umrisse  und  Schraffirungen  zu  punktiren ; 

2.  eine  Doppelnadel ; 

3.  eine  dreifache  Nadel , mit  der  man  drei  Punkte 
zugleich  machen  kann ; 

Die  Spitzen  dieses  Werkzeuges  sind  von  verschiedener 
> Dicke  und  ein  wenig  abgestumpft.  Dasselbe  ist  auch  bei  der 
Doppelnadel  der  Fall. 

4.  der  Mattoir ; eine  Gattung  von  Punze  , wovon  das 
eine  Ende,  das  die  Gestalt  eines  Würfels  hat,  mit 
kleinen  ungleichen  , abgestumpften , unordentlich 
angebrachten  Zähnen  häufig  besetzt  ist.  Man  braucht 
dieses  Instrument  die  Schraffirungen  zu  verschum- 
mern.  Es  wird  mit  einem  hölzernen  Hefte  geführt ; 

5.  ein  ähnlicher  Mattoir , ohne  Heft , wird  auf  die  schon 
geätzte  Platte  mit  dem  Hammer  geschlagen ; 
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6.  die  Roulette;  diese  besteht  aus  einem  kleinen,  mit 
feinen  Stacheln  versehenen  Cylinder,  welcher  sich 
in  einer  , an  einem  hölzernen  Hefte  befestigten  Achse 
herumdreht  Der  Durchmesser  dieses  Cylinders  ist 
immer  derselbe  , nämlich  beiläufig  von  zwei  Linien  , 
aber  dessen  Dicke , und  die  darauf  befindlichen 
Spitzen  , sind  verschieden  ; 

7,  ein  Grabstichel,  womit  man  zwei  Punkte  zugleich 
machen  kann.  Man  bedient  sich  dieses  Werkzeuges , 
oder  wohl  auch  des  gewöhnlichen  einfachen  Grab- 
stichels , um  die  Töne  mit  Punkten , die  in  einander 
fliefsen , zu  verstärken. 

# 

67- 

Diese  Instrumente,  womit  der  Künstler  nach  den, 
während  der  Arbeit  ihm  vorkommenden  Fällen,  abwech- 
selnd die  auf  den  Firniis  kalkirte  Zeichnung  (J.  85)  über- 
arbeitet , heben  mit  ihren  Stacheln  den  Firnifs  weg , und  alle 
Striche,  Schraffirungen  und  Schummerungen  erscheinen 
punktirt , nämlich  so  , . wie  der  Rothstein  auf  dem  Papier 
sich  auszudrücken  pflegt, 

88. 

Hierauf  wird  die  Platte  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit 
dem  Scheidewasser  geätzt,  welches,  wie  bei  einer  radirten 
Platte  die  Striche  , hier  die  Punkte  in  das  Kupfer  hineinbeizt. 

89. 

Nach  der  Atzung  wird  die  Platte  retuschirt  und  vollends 
ausgearbeitet , das  ist , die  zu  offenen  Schummerungen 
werden  ausgefüllt , die  dunkeln  Töne  und  kräftigen  Striche 
überarbeitet  und  vertieft , und  die  sanfte  Schummerung , 
die  man  dem  Atzwasser  nicht  überlassen  konnte , auf  das 
trockene  Kupfer  hinzugefügt^ 

90. 

Die  in  dieser  Stichgattung  verfertigten  Platten  geben 
insgemein  fünf  bis  sechshundert  Abdrücke.  Bei  dem  Drucke 
wendet  man  zur  schwarzen  Farbe  die  gewöhnliche  Kupfer- 
druckerschwärze , zur  rothen  gebrannten  Sartinober  an. 
Diese  rothe , und  bei  Pastellzeichnungen  angewandten 
verschiedenen  Mineralfarben,  werden  mit  Mohnöhl  ab- 
gerieben, 
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91. 

Diese  Stichgattung  ist  ganz  besonders  geeignet  freie 
akademische  Kreidenzeichnungen  aller  Art  nachzuahmen. 
Da  man  aber  mit  den  dabei  angewandten  Instrumenten, 
wären  sie  auch  noch  so  klein , zarte  Ausführliclikeiten 
nicht  mit  gutem  Erfolge  bewirken  kann  ; so  dient  sie  mehr 
zu  Hervorbringung  kühner  breiter  Striche , und  einer  etwas 
nachlässigen  Schummerung , als  zur  Darstellung  einer  sehr 
fein  auspunktirten  . und  geendigten  Zeichnung.  Es  gibt 
wenig  Stichgattungen,  die  ihrem  Zweck  so  genau,  wie 
diese , Zusagen  ; denn  man  hat  Kupferstiche  dieser  Gattung  , 
die  einer  Original  - Röthelzeichnung  so  ähnlich  sehen,  dafs 
man  sie  damit  beinahe  verwechseln  könnte. 


92. 

Die  neunte  Stichgattung , die  punktirte  englische , ist 
eigentlich  nur  eine  Verfeinerung  der  vorhergehenden.  Die 
Punkte  werden  hier  mit  einer  einfachen , und  in  den  brei- 
teren Schattenmassen  auch  mit  einer  doppelten  Nadel  be- 
wirkt. Einige  Künstler  setzen  in  den  stärksten  Schatten 
Linienschraifirungen , die  jedoch  nur  aus  einfachen  Strichen 
bestehen , mit  der  gewöhnlichen  Radirnadel  über  die 
Punktirung  hinzu.  Die  auf  diese  Art  gemachte  Vorarbeit 
wird  södann  geätzt. 

93. 

Wo  die  Atzung  nicht  zureicht , den  gehörigen  Farbenton 
zu  geben  , werden  die  Punkte  mit  dem  Grabstichel , dem 
einfachen  oder  auch  dem  doppelten , hie  und  da  verbunden, 
vertieft  und  mit  neu  hinzugefügten  dicht  ausgefüllt.  Mit 
ähnlichen  Punkten , wozu  man  in  den  lichteren  Tönen  sich 
auch  der  Nadel  bedient , wird  auch  die  übrige  Ätzungs- 
anlage überschummert  und  ausgefüllt.  Die  Carnation  aber , 
und  Alles,  was  sehr  zarte  Rehandlung  fordert,  müssen  bei 
der  Ätzung  aufgespart,  und  erst  nachher  mit  der  trockenen 
Nadel  und  mit  dem  Grabstichel  in  das  Kupfer  hinein  gear- 
beitet werden.  Um  die  Schatten  vollkommen  fein  zu  ver- 
schlimmern, wenden  mehrere  Künstler  noch  zuletzt  sowohl 
das  Rolleisen  , als  auch  den  Mattoir  an. 

9 t- 

Die  auf  diese  Art  gestochenen  Platten  geben  insgemein 
^00  gute  und  5oo  schwächere  Abdrücke.  Sie  werden  warm 
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j^cdnickt,  und  es  werden  dazu  eben  die  Farben,  wie  bei 
der  achten  Stiebgattung  (§.  90),  angewandt. 

95. 

Diese  Stichgattung  hat  vor  der  achten  in  so  fern  einigen 
Vorzug , dafs  man  damit  höchst  vollendete  Kreidenzeioh- 
nungen  nachahmen  kann,  weil  die  Nadel  und  der  Grab- 
stichel , auch  im  Kleinen , weit  bequemer  und  geschickter , 
als  das  Kolleisen , geführt  werden.  sind  die  Punkte 

viel  feiner , enger  bei  einander , und , wenn  sie  auf  das 
Kupfer  trocken  gearbeitet  sind , reiner  als  in  der  franzö- 
sischen Manier 3 die  ganze  Arbeit  bekömmt  das  Ansehen 
einer  mit  dem  Pinsel  fein  punktirten  Miniaturmahlerei. 
Defs wegen  ist  man  vermuthlich  darauf  verfallen  , von  solchen 
Platten  Abdrücke  mit  bunten  Farben  (§.  83)  zu  machen, 
wodurch  man  Kupferstiche  , die  den  . vollendetsten  Miniatur- 
gemähiden  w enig  nachgeben  , hervorgebracht  hat. 

96.  • 

Die  in  beiden  letztem  Stichgattuiigen  verfertigten 
Kupferstiche  erkennt  man  im  Abdrucke  daraus  , dafs  sie  aus 
lauter  Punkten  bestehen.  Die  englische  Stichgattung  aber 
unterscheidet  sich,  wie  schon  (§.  qS)  erwähnt  worden, 
von  der  französischen  dadurch,  dafs  die  Punkte  nicht  unor- 
dentlich, rauh,  grell,  meistens  grob  und  weitschichtig, 
oder , in  engerer  Aufhäufung  , zusammen  geronnen , son- 
dern klein,  rundlich,  dicht  aneinander,  beinahe  wie  die 
mit  der  Punze  bewirkten , aber  bestimmter  als  (fiese , zu 
sehen  sind  ^ 


97* 

Die  zehnte  Stichgattung  (Bister-  oder  Aquatinta- 
Manier)  wird  ganz  mit  Atzung  betrieben.  Die  Umrisse 
werden  auf  die  ( §.  42  , 46  ) beschriebene  Art  radirt  und  mit 
dem  Scheidewasser  geätzt.  Nach  dieser  Operation  wird  die 
Platte  vollkommen  gereinigt , und  neuerdings  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Radirfirnisse , jedoch  dünn  überzogen.  Wenn 
der  Firnifs  erhärtet  ist , löst  man  ihn  an  den  Stellen , wo 
Schattirung  angebracht  werden  mufs  , . von  der  Platte  wie- 
der rein  ab. 

- ‘ 98- 

Hierzu  bedient  man  sich  einer  beizenden  Flüssigkeit , 
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welche  aus  Terpentingeist  und  Baumöhl  besteht , und  mit 
fein  geriebenem  Kienriifse  vermengt  wird.  Diese  Flüssigkeit , 
welche  auf  die  Schattenstellen  mit  einem  Pinsel  aiifgetragen 
wird,  hebt  von  der  Platte  den  Ätzgrund  so  ganz  auf,  dafs 
man  ihn  sodann  mit  feinen  Leinläppchen  wegputzen  kann. 

99. 

Hierauf  bedeckt  man  die  ganze  Platte  mit  fein  pul- 
verisirtem  weifsen  Pech , das  mit  einem  engen  Haarsiebe 
aufgestreuet  wird.  Auch  kann  man  statt  dessen  Gummi 
Sandaraca,  oder  Asphalt  und  feines  durclisichtiges  Pech  in 
gleichen  Theilen  , oder  auch  blofs  schönes  Pech  nehmen. 
Damit  dieses  Pulver  aber  sich  anhängen  kann , wird  es 
vorher  mit  einer  Flüssigkeit  befeuchtet , welche  aus  Seife, 
Zucker  und  Wasser  zusammengesetzt  ist. 

100. 

Das  Überflüssige  des  Pechstaubes  w ird  hierauf  abgerüt- 
telt, und  die  Platte  über  ein  Kohlfeuer  so  lange  gehalten, 
bis  die  kleinen  Stäubchen,  durch  die  Wärme  aufgelöst, 
sich  an  das  entblöfste  Kupfer  anheften.  Dieses  bemerkt  man 
daran , dafs  die  Stellen , Avorauf  der  Ätzgrund  geblieben 
ist,  und  die  wegen  des  aufgestreuten  Staubes  weifs  sinö  , 
bräunlich,  wie  auch  die  mit  Staub  bedeckten  Umrisse 
sichtbar  werden.  Sobald  diese  Veränderung  sich  zeigt, 
mufs  die  Platte  alsogleich  von  dem  Kohlfeuer  weggenom- 
men und  abgekühlt  werden,  weil  sonst  die  Körnchen, 
* statt  sich  blols  an  das  Kupfer  anzuhängen,  ganz  zerfliefsen, 
sich  in  eine  Art  von  Firnifs  verwandeln,  und  dem  Scheide- 
Avasser  den  Weg  versperren  würde. 

101. 

Durch  diese  Operation  ist  die  Platte  zubereitet,  das 
Scheidev'asser  zu  empfangen.  Dieses  mufs  nicht  sehr  stark 
seyn  , weil  es  sonst  die  nur  schwach  befestigten,  unendlich 
kleinen  Körnchen  vom  Kupfer  losreifsen , und  somit  die 
Arbeit  verderben  würde.  Hat  man  den  ersten  Schattentori 
erhalten , so  reinigt  man  die  Platte , überzieht  sie  von 
Neuem  mit  Firnifs  (§.  97  ),  und  arbeitet  nunmehr  den 
zweiten  Ton  hinein.  Auf  diese  Art  wird  fortgelähren , bis 
manlalle  seine  Tinten  hervorgebracht  hat. 

102. 

Es  steht  in  der  Willkür  des  Künstlers  , entweder  bei 
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den  stärksten  Schatten  zuerst  anzufangen , und  nach  und 
nach  die  schwächeren  hervorzuhi  ingen , oder  umgekehrt , 
die  schwachen  Tinten  zuerst  zu  ätzen  , und  diese  so  oft 
zu  übergehen , bis  sie.  den  letzten , dunkelsten  Grad  er- 
halten haben.  Doch  gibt  man  gewöhnlich  der  ersteren  Me- 
thode den  Vorzug. 

103. 

Die  auf  diese  Art  geätzten  Platten  geben  kaum  mehr 
als  200  gute  Abdrücke,  Sie  müssen  warm  gedruckt,  und  mit 
Schonung  behandelt  werden. 

104. 

Diese  Stichgattung  ist  geeignet , getuschte , layirte 
Zeichnungen  iTachzuahmen.  Wenn  der  Staub  des  Peches 
recht  fein  dabei  angewandt  wird , so  erreicht  sie  ihre 
Bestimmung  so  vollkommen , das  man  Täuschung  damit 
bewirken  kann.  Indessen  erstreckt  sich  ihre  Nutzbarkeit 
nur  auf  die  Nachahmung  keck  hingesetzter,  abgeschnittener 
Schatten ; verwaschene , gegen  die  Lichter  sanft  aus« 
laufende  Tinten  bringt  sie  nicht  hervor.  \ 

105. 

Die  in  dieser  Stichgattung  geätzten  Blättßr  erkennt 
man  im  Abdrucke  dadurch , dafs  die  getuschten  Schatten 
mit  äufserst  kleinen  und  sehr  dicht  aneinander  gestellten 
lichten  Fleckchen  besäet  sind.  Diese  erscheinen  in  den 
lichten  Tönen  nur  sehr  unmerklich,  in  den  dunkleren  aber 
sind  sie  etwas  deutlicher , mannigfaltiger  in  ihrer  Farbe , 
und  wie  ^in  einander  geronnen  zu  sehen. 


106. 

Zur  eilften  Stichgattung  (Aquarella)  werden,  wde  bei 
der  LE  Blon’schew,  eben  so  viele  Platten  erfordert,  als 
man  Farben  anbringen  will.  Diese  sind  gewöhnlich  schwarz , 
blau , gelb  und  roth , woraus  die  übrigen  Mischungen 
entstehen. 

107, 

Die  Arbeit  auf  der  Platte  geschieht  mit  Rolleisen", 
welche  in  Bezug  auf  ihre  Granirung  von  jenen^  die  man  zur 
Kreidenzeichnungsarbeit  (J.  86)  anwendet,  nur  darin  sich 
unterscheiden,  dafs  sie  im  Allgemeinen  feiner  ^ind;  aber 
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sie  sind  sehr  verscliieden  von  Korn.  Einige  Kupferstecher 
gebrauchen  auch  noch  ein  anderes  Werkzeug , welches 
einer  gewöhnlichen  dicken  Radirnadel  gleicht , aber  statt 
der  Spitze  ein  unbewegliches  Stachelrädchen  hat.  Dieses 
Werkzeug  wird  mit  beiden  Händen  geführt;  die  reclite 
hält  es  iji  fast  wagrechter  Richtung,  und  der  Mittellinger 
der  linken  Hand  dreht  es  um.  Sie  werden  sämmtlich  trocken 
auf  das  Kupfer  angewandt.  Atzung  findet  hier  nur  in  so 
ferne  statt , als  sie  dienen  kann  , die  Umrisse  der  Figuren 
zu  bezeichnen. 

108. 

Die  auf  solche  Art  gearbeiteten  Platten  geben  bis  200 
gute  Abdrücke. 

109. 

Diese  Stichgattung  ist  geeignet , fein  ausgearbeitete, 
mit  Tusch,  Bister  und  mit  bunten  Saftfarben  lavirte  Zeich- 
nungen nachzuahmen.  Zu  einfarbigen  Bildern  ist  nur  eine, 
zu  bunten  sind  meistens  vier , auch  fünf  Platten  erforder- 
lich. Diebei  der  Arbeit  angewandten  Piolleisen  , womit  man 
nach  Belieben  sanft  oder  stark  niederhalten  kann , gewähren 
dieser  Stichgattung  einen  Vorzug  vor  der  zehnten  , weil 
man  damit  nicht  blofs  abgesetzte  Schattentöne  ( ^.  104), 
sondern  auch  verwaschene , gegen  die  Lichter  sanft  sich 
verlaufende  Tinten , folglich  vollendete  Zeichnungen , her- 
vorbringeri  kann. 

1 10. 

Im  Abdrucke  zeigen  sich  die  lichten  Schatten  so  fein , 
als  ob  sie  mit  Tusch  lavirt  wären  ; sie  haben  mit  jener  der 
zehnten  Stichgattung  viele  Ähnlichkeit , nur  entdeckt  man 
darin  hie  und  da  Spuren  kleiner  Ritzen  , fast  von  der  Art 
wie  man  sie  in  den  geschabten , von  einer  sehr  fein  gra- 
nirten  Platte  herrührenden  Kupferstichen  antrifft;  in  den 
dunkleren  Schatten  zeigen  sich  die  Punkte  der  gröber  gra- 
iiirten  Rolleisen  deutlich.  Allein  das  untrüglichste  Kennzei- 
chen dieser  Art  Kupferstiche  lindet  man  in  den  verllöfsten 
Schatten,  die  man , mittelst  der  andern  Tuschmethoden, 
niemals  bewirken  kann. 
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111. 

Die  Formschneidekunst  hat  in  Absicht  auf  die  Werke, 
die  man  damit  heryorbringt , mit  der  Kupferstecherkunst 
viele  Ähnlichkeit , aber  in  der  technischen  Behandlung  ist 
sie  von  derselben  wesentlich  unterschieden. 

Zur  Kupferstecherkunst,  sie  mag  auf  was  immer  für 
eine  der  eilf  Gattungen  betrieben  werden  , wendet  man 
Platten  von  Kupfer  oder  anderem  Metalle  an , und  die 
Striche  oder  Schatten  werden  in  dieselben  hineingearbeitet ,, 
das  ist,  ausgehöhlt;  zur  Formschneidekunst  hingegen 
gebraucht  man  Platten  von  Holz,  und  die  Striche,  die 
das  Bild  ausmachen,  werden  herausgearbeitet,  reliev 
geschnitten. 

» 112. 

Die  Holztafel , welcher  der  Formschneider  sich  bedient , 
ist, gewöhnlich  einen  Zoll  dick,  und  wird  aus  Bux-,  Sper- 
ling - , Arles  - oder  Birnbaumholz  verfertigt.  Das  Birn- 
baumholz ist  das  gewöhnlichste  , das  Buxbaumholz  für  die 
feinen  Arbeiten  das  tauglichste. 

1 13. 

Sie  wird  zuerst  flach  gehobelt,  sodann  mit  dem  Hobel- 
eisen abgezogen  , und  zuletzt  mit  Schachtelheu  geglättet. 

114. 

Die  Zeichnung  wird  auf  was  immer  für  eine  Art  kal- 
kirt , und  dann  werden  nicht  blofs  die  Umrisse , sondern 
alle  Striche  und  Punkte  derselben  mit  der  Feder  rein  auf- 
gezeichnet. Damit  die  Tinte  (die  chinesische  ist  die  beste 
dazu ) nicht  lliefse , wird  die  Platte  vorher  mit  feinem 
Sandarak  - Staube  gerieben. 

115. 

Diese  mit  der  Feder  gezeichneten  Striche  und  Punkte 
werden  bei  der  Arbeit  sorgfältig  geschont ; der  Form- 
schneider .gräbt  das  Holz,  welches  neben  denselben  sich 
befindet,  dergestalt  aus,  dafs  sie  erhaben  und  frei  zu  stehen 
kommen.  Enthält  das  Bild  eine  Vorstellung,  in  welcher 
Gegenstände  von  verschiedenen  Entfernungen  sind , so 
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bedient  man  sich  des  Kunstgriffes  , die  entfernten  Gründe 
auf  dem  Holzstocke  selbst , noch  ehe  man  die  Zeichnung 
darauf  vollständig  aufträgt,  etwas  zu  vertiefen,  damit  her- 
nach beim  Abdrucken  die  dazu  gehörigen  Striche  nur  sehr 
schwach  herauskommen. 

1 16 

Die  Werkzeuge  hierzu  sind  mancherlei;  .nber  das 
Hauptinstrument,  womit  die  meiste  Aibeit  hervorgebracht 
wird,  ist  ein  Messerchen,  welches  einem  hohen  Grabstichel 
gleicht.  Es  ist  ungefähr  vier  oder  fünf  Zoll  lang,  zwei  oder 
drei  Innien  breit , aber  kaum  eine  halbe  Idnie  dick.  Schneide 
und  Spitze  sind , wie  bei  dem  Grabstichel , sehr  scharf , 
aber  noch  viel  höher,  das  ist,  in  einen  sChr  spitzigen 
Winkel  zugeschliffeii. 

Um  das  Eisen  bequemer  halten  zu  können , w ird  es  , 
wie  jenes  des  Schabkünstlers,  mit  kleinen  Holzspähnen 
bedeckt,  und  dann  mit  einem  Bindfaden  umwunden. 

Yon  diesen  Messerchen  hat  der  Formschneider  mehrere 
Gattungen,  kleinere  und  giöfsere,  scharf-  und  stumpf- 
winkelige, je  nachdem  er  sie  zu  engen  oder  weiten  Strich- 
klassen anwenden  mufs. 

117. 

Nebst  dieser  gewöhnlichen  Art  von  Holzschnitten , gibt 
es  auch  andere,  die  man  Helldunkel  (Clair -obscurs  ) nennt. 
Man  legt  diese  Benennung  insgemein  jenen  Holzschnitten 
bei , w eiche  Nachahmungen  von  Handzeichnungen , auf 
gefärbtem  Papier  und  mit  Weifs  aufgehöht,  darstellen. 

118. 

Allein  es  gibt  zwei  Gattungen  solcher  Holzschnitte , 
die  sowohl  in  Ansehung  der  darauf  vorkommenden  Zeich- 
nungsweise, als  der  mechanischen  Behandlung,  die  man  zu 
ihrer  Bearbeitung  anwendet , wesentlich  von  einander 
unterschieden  sind. 

119. 

Die  Helldunkel  der  ersteren  Gattung  bieten  Zeich- 
nungen dar  , welche  mit  Strichen  oder  auch  Schraflirungen 
au-  gefärbrem  Papiere  gemacht  und  mit  Weifs  aufgehÖht 
sind.  Sie  werden  mit  zwei  Platten  bewirkt , deren  eine  den 
Stich,  die  andere  den  Farbegrund  des  Papiers  und  die  Auf- 
höhungen darstellt. 
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120. 

Jene  der  zweiten  Gattung  stellen  entweder  mit  dem 
Pinsel  gemachte  Bisterzeichnungen , oder  solche  Stücke 
vor,  welche  mit  drei,  vier  auch  fünf  Tilgten  der  nämlichen^ 
zuweilen  auch  mehrerer  Hauptfarben,  jedoch  immer  in 
Degradationen,  und  ohne  Striche,  mit  dem  Pinsel  Massen- 
weise getuscht  sind.  Man  bezeichnet  diese  zweite  Gattung 
von  Helldunkeln  mit  dem  speciellen  Namen  von /Gr  au  iri 
Grau  (Camayeux),  weil  sie  Maklereien  nachahmen,  die 
unter  diesem  Namen  bekannt  sind.  Sie  fordern  wenigstens 
drei , öfters  auch  vier  Platten  j wovon  die  erste  die  Umrisse 
und  die  stärksten  Schatten  , die  zweite  die  minder  kräftigen  , 
die  dritte  die  Mitteltinten , die  vierte  die  Grundiarbe  des 
Papiers  und  die  x\ufhöhüngen  gehen. 

Der  Künstler  hat  Sorgfalt  anzuwenden  , dafs  die  ver- 
schiedenen Schattenformen  genau  aufeinander  passen  ^ damit 
jede  Farbe  an  ihren  gehörigen  Ort  komme. 

Die  zu  den  Helldunkeln  bestimmten  Platten  werden  ^ 
jede  mit  ihrer  besonderen  Farbe  ^ nacheinander  auf  ein 
und  dasselbe  Blatt  Papier  abgedruckt. 


12  li 

Holzstöcke  werden  nicht  wie  Kupferplätten , mittelst 
des  Laufbretes,  zwischen  zwei  Walzen  durchzogen,  son- 
dern mit  einer  Buchdruckerpresse  durch  einen  senkrechten 
Stofs  ahgedruckt.  Man  kann  sie  auch,  wie  Kartenmacher 
zu  thun  pflegen , mit  zwei  Bürsten  drucken.  Mit  der  einen 
wird  die  Platte  geschwärzt,  und  mit  der  anderen,  welche 
trocken  ist,  fährt  man  über  das  auf  die  Form  gelegte  Blatt 
sanft  herum. 

122. 

Eine  Holzplatte  gibt , je  nachdem  sie  feiner  oder  gro- 
ber bearbeitet  ist,  8 bis  io,ooo  Abdrücke.  Zur  schwarzen 
Farbe  wird  die  Buchdruckerschwärze  angewandt. 

123* 

Es  ist  nicht  möglich , im  Holzschnitte  so  zarte  und  mit 
so  mannigfaltig  durcheinander  laufenden  Striclien  verwebte 
Zeichnungen,  wie  auf  dem  Kupfer , hervorzubringen,  weil 
solche  Striche  und  Schrafhrungen  zu  erhaben  geschnitten 
sind , und  demnach  schon  wahrend  der  Arbeit  im  Holze  aus- 
springen, oder  bei  dem  Drucke  sich  umJegen  würden,  im 

3# 


36 


I.  Thcil. 


Holzschnitte  sind  die  meisten  Schraffirungen  mir  einfach: 
Kreuzstriche  trifft  man  sehr  selten,  dreifache  Strichkiassen 
niemals  an.  Dieserwegen  also  , und  weil  sich  die  Drucker- 
farbe auf  alle  Striche  , die  zarten  und  die  starken,  in  gleicher 
Dichtheit  auflcgt,  erhalten  die  Holzschnitte  ein  unharmoni- 
sches und  mattes  Ansehen.  Der  Kupferstich  kann  das  Cha- 
rakteristische fast  aller  Körper  bezeichnen  , der  Holzschnitt 
hingegen  ist  dieses  Reizes  ganz  beraubt.  Er  ist  eigentlich 
blois  für  Zeichnungen  geeignet , in  welchen  die  Hauptsa- 
chen nur  durch  wenige  kräftige  Striche  ausgedrückt  sind. 
Freie,  wenig  ausgeführte  Federzeichnungen  können  sehr 
gut  in  Holz  geschnitten  werden. 


VON  DEM  STEINDRUCKE  ( i ). 


124* 

Der  Steindruck,  sonst  wohl  auch  Lythographie  und 
Poliavtographie  genannt , beruht  auf  der  alltägigen , sehr 
gewöhnlichen  Wahrnehmung , dafs  die  meisten  Steinarten 
sowohl  wässerige  als  fettige  Flüssigkeiten  einsaugen , und 
dafs  der  Stein  da , wo  er  fettig  geworden  ist , kein  Wasser 
annimmt,  und  umgekehrt,  dafs  er  da,  wo  er  Wasser 
eingesogen  hat,  kein  Fett  einläfst.  Beides  kann  auf  einer 
und  ebenderselben  Fläche  neben  einander  statt  finden. 
Nur  auf  der  fettigen  Stelle  kann  man  alsdann  wieder  Fett 
aufsetzen,  auf  dem  übrigen  Raume  aber,  so  lange  er  ge- 
hörig mit  Wasser  unterhalten  wird,  durchaus  nicht.  Kommt 
man  also  mit  einer  fettigen  Farbe  (wie  Kupfer-  oder 
Buchdruckerschwärze)  über  die  Steinplatte,  so  nimmt 
solche  nur  da  an , wo  der  verwandte  Stoff  den  neuen  Auf- 
trag annimmt , und  alle  Linien  und  Formen  , welche  die 
Absicht  oder  die  Willkür  mit  Fett  auf  den  Stein  gezeichnet 
hat , werden  dadurch  deutlicher.  Daraus  ergibt  sich , dafs 
man  solche  frisch  aufgetragene  Farbe  durch  Druck  oder 
Pressung  wieder  abnehmen  , und  auf  Papier  oder  andere 
Körper  übertragen  kann. 

125 

Es  ist  ein  Haupterfordernifs , dafs  die  Steine,  welche 
zum  Abdrucke  benützt  werden  sollen , eine  sehr  feine . 


8 t i c li  g a 1 1 u ii  g c 11. 


^7 

gleicUlörinige  Oberfläche  haben,  und  die  Feuchtigkeit  leicht 
einsaugen.  Die  beste  Gattung  ist  eine  Art  von  Kalkstein 
oder  Marmorschiefer,  welcher,  in  viereckige  Platten 
geschnitten  , und  auf  einer  Seite  geschliffen  , zu  getäfelten 
Fufsboden  in  Kirchenhaflen , in  Kloster-  oder  Pailastgän- 
gen  , in  Hausfluren  , auf  Stiegenabsätzen  u.  s.  w.  gebraucht 
weiden,  un"d  unter  dem  Namen  der  Kehlheimer  - Platten 
bekannt  sind , weil  sie  aus  den  Steinbrüchen  in  der  Nähe 
dieser  an  der  Donau  gelegenen  Stadt , bisher  bezogen 
wurden. 

1 26. 

Ein  solcher  Stein,  welchen  man  gewöhnlich  auf  einer 
Seite  bearbeitet,  auf  der  andern  aber  roh  bekommt,  mufs 
auf  der  bearbeiteten  Seite  ein  Korn  erhalten,  und  für  einige 
Manieren  auch  polirt  werden.  Diese  Operation  erfordert 
die  strengste  Aufmerksamkeit , damit  der  Stein  durchaus 
einereine,  wagerechte  Fläche  erhalte,  und  weder  Ver- 
tiefungen noch  Erhöhungen , Zurückbleiben.  Es  würde 
sonst  der  Druck  nicht  überall  gleich , oder  zum  Theil  gar 
nicht  ansprechen. 

127. 

Zum  Schleifen  bedient  man  sich  eines  reinen  Flöfs- 
oder  sogenannten  Silbersandes  mit  Wasser.  Man  nimmt 
einen  zweiten  Stein  , mit  der  guten  Seite  nach  unten  ge- 
kehrt , und  bewegt  diesen  auf  dem  Sande  hin  und  her.  Auf 
diese  Weise  werden  zwei  Steine  auf  einmal  geschliffen. 
Wenn  der  Sand  zermalmt,  und  durch  den  Abgang  vom 
Stein  zu  einem  zähen  Brei  geworden  ist,  so  greift  er  nicht 
mehr  an,  und  macht  den  Stein  glatt;  daher  mufs  man  neuen 
Sand  hinzuthun , oder  den  alten  gar  abflöfsen , und  den 
Stein  neu  bestreuen.  Nun  schleift  man  so  lange  fort,  bis 
der  Stein  seine  vollkommene  Ebene  erhalten  hat. 

128. 

Ist  der  Stein  zur  Kreidenzeichnung  bestimmt , so  gibt 
man  ihm  eine  rauhe  Oberfläche.  Dieses  verursacht  nachher 
im  Abdrucke  die  täuschende  Wirkung , als  ob  die  Zeich- 
nung wirklich  mit  schwarzer  Kreide  w äre  gemacht  w orden , 
und  befördert  zugleich  das  Ansprechen  des  Zeichenstifts  , 
und  die  Haltbarkeit  der  Zeichnung.  Es  steht  in  der  Willkür 
des  Schleifers  , ob  er  die  Oberfläche  mehr  oder  weniger 
rauh  haben  will.  Zu  diesem  Zwecke  streuet  er  neuen  Sand 
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auf,  und  fährt  langsam  mir.  dem  Hcihen  so  Iau«;e  fori,  bis 
die , so  yiel  möglich  , gleich  grofsen  Sandliörncr  sich  liin- 
länglich  geründet  haben,  ohne  zu  sehr  zermalmt  worden 
zu  seyn.  , 

129. 

Soll  der  Stein  glatt  und  polirt  w erden  , w ie  man  ihn 
für  die  Schrift  , für  die  Zeichnung  mit  dem  Pinsel , oder 
mit  der  Feder,  für  den  Grabstichel,  für  die  Holzschnitt- 
manier n.  s.  w.  braucht , so  wird  mit  dem  Schleife^  so  lange 
fortgefahren,  bis  der  Sand  gar  nicht  mehr  eingreiff,  und 
zuletzt  eine  fühlbar  glatte  P'läche  gibt.  Alsdann  wird  der 
Sand  rein  abgenoramen  und  der  Stein  mit  Wasser  und 
Bimsstein  abgerieben,  bis  er  eine  glänzende  Politur  be- 
kommt, 

130.  . 

Auf  die  nach  oben  beschriebener  Weise  zubereiteten 
Steinplatten  wird  nun  mit  der  chemischen  Tusche  und  der 
chemischen  Kreide  gezeichnet.  Es  gibt  verschiedene  Zu- 
sammensetzungen dieser  chemischen  Tusche , die  beinahe 
gleiche  Dienste  thun , w ovon  aber  auch  die  beste  noch 
einer  Verbesserung  bedarf.  Sie  fordert  gewöhnlich  nichts 
als  zwei  Theile  Unschlitt- Seife , oder  zwei  Loth,  fünf 
Theile  reines  , weifses  Wachs  , oder  fünf  Loth,  ein  Viertel 
ausgelassenes  Unschlitt,  oder  ein  Viertel  - Loth , und  einen 
Theil  (mehr  oder  weniger  nach  Gutdünken)  abgeriebenen, 
aber  trockenen  Kienrufs , oder  ein  Loth.  Diese  Bestand- 
theile  werden  mit  besonderen  Bücksichten  vermischt,  ge- 
kocht , siedend  in  Flammen  gesetzt , die  Flamme  wieder 
ausgelöscht , und  dann  das  Ganze  auf  eine  eiserne , oder 
steinerne  Platte  langsam  ausgegossen  , wo  es  bis  zur  Ab- 
kühlung liegen  bleibt.  Nachher  wird  diese  Masse , doch  ehe 
sie  ganz  erkaltet , in  beliebige  P'ormen  geschnitten , oder  in 
Kugeln  gebildet , je  nachdem  man  sie  zum  Aufbewahren 
haben  will. 

131. 

Die  chemische  Kreide  wird  fastauf  die  nämliche  Weise  , 
wie  die  Tusche  zubereitet.  Unter  den  verschiedenen  Be- 
cepten,  die  ALois  Sene  Felder  dazu  angibt,  hält  er 
diejenige  für  die  tauglichste,  welche  aus  acht  Theilen 
Wachs , vier  Theilen  Seife  und  zwei  Theilen  Kienrufs 
zusammengesetzt  wird.  Wenn  die  Masse  gehörig  gekocht 
ist,  wird  sie  langsam  auf  eine  Steinplatte  ausgegossen, 
beiläufig  in  der  Dicke , die  man  zu  den  Zeichenstiften  für 
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nöthig  erachtet,  mit  einer  zweiten  Platte  beschwert,  und 
dadurcii  fester  und  derber  gemacht ; sodann  aber  , ehe  sie 
ganz  erkaltet,  in  Stifte  zertheilt,  die  nach  völliger  Erkal- 
tung von  einander  gelöset  werden. 

182. 

Wenn  man  mit  flüssiger  Tusche  etwas  auf  den  Stein 
auftragen  will  , so  mufs  man  dazu  eine  glattpolirte  Stein- 
platte nehmen.  Eine  solche  Platte  ist  zu  diesem  Gebrauche 
an  sich  schon  tauglich  ; man  kann  sie  aber  vorher  nocli  mit 
reinem  Terpentinöhl  überstreichen,  welches  dem  Stein  eine 
zarte  Haut  gibt,  und  dem  Ausllielsen  der  Striche  voibeurt. 
Dasselbe  thut  auch  ein  leichter  Auftrag  von  Seifenwassei . 

133. 

Nun  wird,  sowohl  Schrift  als  Zeichnung , auf  die  Stein- 
platte kalkirt,  nur  mufs  man  sich  dabei  keines  fettgeöhiten 
Papiers  bedienen,  weil  sich,  wie  schon  gesagt,  jede  Fettig- 
keit dem  Steine  mittheilt , und  nachher  mit  der  Zeichnung 
abdruckt.  Sek  e e e e d e r empliehlt  hierzu  das  Natur- 
Paiilspapier , das  auch  Bastpapier  und  Strohpapier  genannt 
wird.  Auch  kann  man  sich  eines  sehr  feinen  Post-  oder 
\ elin  - Papiers  hedienen,  w elches  blofs  mit  venetianischem 
Terpentin,  oder  wohl  auch  mit  Nufs  - oder  Mohnöhl,  worin 
man  etwas  Bleizucker  mischt , getränket , sodann  zwischen 
Makulatur  getrocknet , und  durch  einige  Tage  zur  gänzlichen 
Austrocknung  aufgehängt  wird. 

134. 

Wer  aus  freier  Hand  auf  den  Stein  zeichnen  , und  seine 
Umrisse  vorher  gern  berichtigen  möchte,  der  kann  solches, 
dem  Stein  oder  Druck  unbeschadet,  mit  Beifsblei  thun. 
Das  Beifsblei  ist  unschädlich,  und  die  nicht  gütigen  Striche 
hindern  bei  dem  Abdrucken  nichts. 

135. 

Die  Tusche,  welche  gewöhnlich  in  fester  Gestalt  auf- 
bewahrt wird,  mufs  mit  destillirtem , oder  mit  Regenwasser 
zu  einer  ziemlich  dicken  Tinte  aufgelöset  weiden.  Diese 
Auflösung  geschieht  blofs  durch  trockene  Aufreihung  in 
einer  Schale.  Es  ist  ratlisam , von  dieser  Tinte  sich  nur 
einen  Vorrath  für  einen  Tag,  höchstens  für  zwei  Tage 
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anzureiben , weil  sie  , veraltet  , von  ihrer  gulen  Eigenschaft 
verliert. 

i36. 

Das  Aufträgen  geschieht  entweder  mit  stählernen  Fe- 
dern , oder  mit  Haarpinseln , nämlich  denselben , deren  sich 
die  Miniaturmahler  bedienen.  Der  stählernen  Federn  mufs 
man  mehrere , nämlich  von  verschiedener  Breite  haben , * 

damit  man  nach  Erfordernifs  in  den  Strichen  abwechseln 
bann.  Diese  Stahlfedern  werden  gewöhnlich  aus  Sackuhr- 
federn von  ein  und  einer  halben  bis  zwei  Linien  Breite  , 
und  von  der  Dicke  eines  mittleren  Schreibpapiers  zube- 
reilet , ihrer  Länge  nach  halbrund , einer  Biiine  gleich , 
bohlgebogen , und  mit  einer  englischen  Schere  gespaltet , 
geschnitten  und  beliebig  zugespitzt. 

187. 

Ist  man  mit  einer  auf  diese  Art  bewirkten  Zeichnung 
oder  Schrift  fertig , so  mufs  man  sie  mehrere  Stunden  auf- 
trocknen lassen , ehe  man  die  weitere  Zubereitung  zum 
Drucke  damit  vornimmt. 

138. 

Ehe  der  Steindrucker  zu  diesem  Geschäfte  schreiten 
kann  , mufs  er  sich  mit  verschiedenen  Materialien  versehen  , 
die  andern  Druckern  zum  Theib  entbehrlich  sind.  Sie  beste- 
hen vorzüglich  in  sehr  gutem  Firnifs , der  aber  ohne 
Zwiebelzusalz  eingesotten  werden  mufs,  in  Leinöhl , 
welches  keinen  Bübenöhl  - Zusatz  haben  darf,  in  Ter- 
pentinöhl , Scheidewasser , arabischem  Gummi , Kienrufs 
und  Schwämmen. 

139. 

Der  beste  Firnifs  ist  der  gewöhnliche  Kupferdrucker- 
firnifs , welcher  aus  gekochtem  und  sehr  eingedicktem  Lein- 
öhle  besteht.  Wird  eine  Farbe  bereitet,  so  mufs  zuerst 
eine  gewisse  Quantität  Kienrufs  mit  Leinöhl  abgerieben, 
und  zu  einer  dicken  Substanz  verarbeitet  werden.  Hiervon 
wird  nun  , so  viel  als  nöthig  ist,  mit  dem  Firnifs  vermischt , 
und  mit  demselben  so  lange  verrieben , bis  die  Masse 
durchaus  gleich , streng  und  zähe  ist. 

140. 

Aufser  dieser  ganz  öhligen  Substanz  für  den  Farben- 
auftrag mufs  sich  der  Drucker  noch  mit  einer  anderen 
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Zusammensetzung  versehen , die  ihm  zur  Reinigung  und 
Erhaltung  der  Druckplatten  dient.  Zu  dieser  nimmt  man 
ungefähr  ein  Sechstel  Leinöhl,  zwei  Sechstel  Terpentinöhl 
und  drei  Sechstel  gemeines  Wasser,  welche,  in  eine  Bou- 
teille  zusammengegossen  , durch  starkes  Rütteln  vermengt 
und  in  Schaum  verwandelt  werden. 

Durch  langes  Abdrucken , sehr  oft  auch  durch  un- 
geschicktes Aufträgen , oder  durch  eine  fehlerhaft  zube- 
rciiete  Farbe,  wird  die  Platte  übersättigt  und  verdorben, 
v/enn  man  ihr  nicht  schnell  mit  der  beschriebenen  Mischung 
zu  Hülfe  kömmt. 

141. 

Das  Scheidewasser,  gewöhnlich  mit  Wasser  gemäfsigt, 
verschafft  dem  Stein  auf  seinen'  hellen  Stellen , welche 
nicht  abdrucken  sollen , eine  grÖfsere  Empfänglichkeit  für 
das  Wasser,  und  verwahrt  ihn  demnach  gegen  Schmutz. 

142 

Gummi- Wasser  mufs  immer  neben  dem  Drucker  bereit 
stehen.  Zu  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  sind  zwei  Loth 
des  besten , reinsten  Gummi , wovon  alle  schwarzen  Harz- 
theile , und  der  oft  darunter  gemengte  Borax  sorgfältig  ab- 
gesondert werden  müssen , auf  einen  Schoppen  oder  ein 
halbes  Pfund  Wasser  aufgelöst,  hinlänglich. 

143. 

Nichts  braucht  aber  der  Steindrucker  in  gröfserer 
Menge  als  gemeines  Wasser.  Es  dient  nicht  nur  als  ganz 
unentbehrliches  Hülfsmittel , sondern  auch  zu  der  ^ nicht 
genug  zu  empfehlenden  Reinlichkeit.  Das  Wasser  wird 
durch  Schwämme  auf  den  Stein  gebracht ; man  mufs  deren  ’ 
mehrere  haben : der  grofse  Schwamm , der  nur  zum 
leichten  Abwaschen  und  Einnetzen  des  Steines  geliraucht 
wird,  mufs  nie  zum  Abputzen  des  überflüssigen  Farben- 
stolFes , und  noch  weniger  zum  Aufträgen  des  verdünnten 
Scheidewassers  gebraucht  werden.  Eben  dieser  grofse 
Schwamm  mufs  lleifsig  mit  warmen  Wasser  ausgewaschen 
werden,  weil  es  unvermeidlich  ist,  dafs  sich  nicht  auch 
kleine  Theile  Von  der  Druckerfarbe  demselben  anhängen ; 
bleiben  diese  aber  daran  , so  kommen  sie  mit  dem  Wasser 
leicht  wieder  auf  den  Stein  , und  werden  im  Drucke  fest 
geprefst , wodurch  Flecken  auf  der  Platte  entstehen. 
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Das  Hauptinslrumeiit  für  den  Steindruck  ist  die  Presse. 
Der  senkrecht  wirkende  Druck,  wie  bei  der  Duchdruck^r- 
presse , ist  nicht  anwendbar : der  Walzendruck , wie  bei 
der  Kupferdruckerpresse , ist  ebenfalls  untaugtich.  Man 
bedient  sich  deswegen  gewöhnlich  einer  Presse  , die  mit 
einem  Reiber  versehen  ist , und  in  der  Theorie  mit  der 
Glättmaschine  am  meisten  überein  kömmt.  S e iv  e f e l d e r 
gibt  uns  die  Reschreibung  von  sechs  verschiedenen  Pressen 
(^S.  236),  aber  er  gesteht  selbst  (S.  224),  dals  es  bisher 
noch  keine  Druckmaschijie  gibt,  welche  für  den  Steindruck 
\lles  in  solcher  Vollkommenheit  leistete,  dafs  gar  kein 
Wunsch  mehr  übrig  bliebe. 

145. 

Bevor  der  Drucker  den  Stein  in  die  Presse  bringt , hat 
er  noch  zwei  sehr  wichtige  Verrichtungen  zu  besorgen, 
nämlich  die  letzte  Atzung  des  Steines  und  die  Einschwär- 
zung desselben.  Bei  dem  gewöhnlichen  Aufträge  mit  che- 
mischer Tusche  wird  sehr  verdünntes  Scheidewasser  ge- 
braucht , welches  den  Stein  nicht  weiter  angieift,  als  dafs 
man  kaum  noch  das  Auibrausen  bemerkt.  Mit  diesem  Scheide- 
wasser wird  der  Stein  übergossen,  so  dafs  er  davon  überall 
gleich  nafs  wird.  Gleich  darauf  aber  wieder  mit  frischem 
Wasser  abgespühlt.  Hat  der  Stein  Wasser  genug  einge- 
sogen , so  überfährt  man  ihn  mit  leichtem  Gummiwasser , 
und  schwärzt  ihn  sodann  mit  der  Walze  oder  dem  Stompen 
gleich  ein. 

146. 

Bei  der  Kreidenzeichnung  verfährt  man  auf  gleiche 
Weise,  nur  mufs  man  die  Mischung  von  Wasser  und 
Scheidewasser  eher  sorgfältig  prüfen,  ob  sie  nicht  zu  stark 
ist,  weil  sie  sonst  die  zarten  Striche  und  Punkte  wegätzen 
kömite. 

147. 

Nun  kommt  der  Drucker  mit  der  Farbe.  Diese  trägt 
er  entweder  mit  einem  ledernen  Ball  oder  mit  einer  Walze  , 
die  mit  Leder  überzogen  ist,  auf.  Ist  der  Ball  mit  Farbe 
versehen  , so  wird  daniit  in  senkrechter  Richtung  auf  den 
Stein  gestofsen.  Mit  dieser  Verrichtung  muls  lange  ange- 
halten werden,  bis  die  Zeichnung  den  ersten  Auftrag 
annimmt,  indem  die  Farbe  nur  sparsam  auf  dem  Balle  seyn 
darf.  Hat  die  Zeichnung  nach  und  nach  allenthalben  Farbe 
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genommen,  so  Imim  man  den  ersten  Abdruck  auf  der  Presse 
machen.  Dieser  und  auch  einige  folgende  sind  oft  sehr 
schwach.  Alsdann  widerholt  man  dife  erste  Operation , und 
fährt  so  lange  fort , bis  ein  guter  Abdruck  hervorkommt. 
Es  ist  besser , hier  bedächtlich  zu  Werke*  zu  gehen  , als 
Alles  auf  einmal  thun  zu  wollen;  denn  nichts  ist  gefährli- 
cher, als  die  Zeichnung  zu  überfüllen.  Geschieht  dieses, 
so  geht  sie  unter  der  Presse  in  die  Breite,  und  verdirbt 
leicht  auf  immer.  Auch  darf  man  ja  nicht  vergessen , 
wähl  end  des  Einschwärzens  , den  Stein  immer  recht  feucht 
zu  erhalten : eine  aufgetrocknete  Stelle  würde  gleich  Farbe 
annekmen  , und  ist  dann  scliA\cr  zu  reinigen. 

148. 

Die  Walze  ist  ein  hölzerner  Cylinder  von  zwölf  oder 
mehr  Zoll  im  Durchmesser , und  ungefähr  zwei  Schuh  lang. 
An  den  beiden  Achsen  derselben  sind  runde  hölzerne  Zapfen 
zur  Handhabe  befestigt.  Diese  Walze  ist  sehr  dicht  und 
e.ben  mit  Flanell  vielfach  überwunden , und  dann  mit  Leder 
überzogen.  Hat  man  die  Walze  mit  der  Druckerfarbe 
geliöi'ig  bedeckt , so  wird  sie  ganz  leicht  über  die  Platte 
hin-  und  hergerollt.  Die  Druckerfarbe  setzt  sich  auf  der 
Zeichnung  ab  , und  schwärzt  sie  ein. 

149.  ‘ - 

Jedes  dieser  Instrumente  liat  seir.c  Vorzüge  , der  Ball 

für  die  stärkere  Kreidenzeichnungen,  die  Walze  für  die 
feineren  und  für  die  Schrift. 

150. 

Nach  allen  Dem,  was  bisher  gesagt  ’uorden  ist,  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dafs  die  Druckerschwärze  sich  auf 
der  Platte  nur  da  anhängt,  wo  sie  einen  verwandten  Stoff, 
nämlich  die  mit  chemischer  Tusche  oder  Kreide  gemachte 
Schrift  oder  Zeichnung  antrifl't , und  sie  ihut  es  auch  gern. 

151. 

, Wenn  sich  eine  Überfüllung  zeigt,  welches  dadurch 
geschieht,  dafs  bei  jedesmaliger  Auftragung  der  Farbe 
etwas  von  derselben  auf  der  Platte  zurückbleibt , so  inufs 
die  Platte  gereinigt  werden.  Hierzu  bedient  man  sich  der 
140  schon  beschriebenen  Zusammensetzung  vonLeinöhl, 
Terpentinöhl  und  Wasser.  Von  dieser  sehr  wohl  unter- 
einander gerüttelten  Vermischung  giefsl  man  eine  kleine 
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l’oiTion  auf  die  Platte  , verbreitet  sie  mit  dem  Schwamm 
über  das  Ganze,  und  löst  so  Alles  aul’,  was  auf  derselben 
sichtbar  war.  Nun  hornmt  man  gleich  mit  reinen  Wasser- 
schämmen , und  wäscht  ab,  bis  die  Platte  ganz  w^eifs 
€?recheint.  Das  Terpentinöhl  nimmt  alle  fettigen  TJieile  weg , 
aber  das  unter  der  Mischung  beliiidliche  Leinöhl  gibt  den 
mit  P’ett  bereiteten  Sielien,  nämlich  der  Zeichnung  und 
Schrift,  neue  Nahrung,  und  das  Wasser  setzt  sich  auf  dem 
ohnehin  nassen  Theile  ab. 

152. 

Unter  Allem , was  man  dem  Ungeweiliten  bei  dem 
Steindrucke  zeigen  kann  , ist  vielleicht  nichts  überraschen- 
der, als  dieses  Verfahren.  Er  mufs  nothweüdig  glauben, 
dafs  jetzt  Alles  verloren  sej.  Keine  Spur  von  der  schönen 
Schrift,  oder  der  schönen  Zeichnung  mehr!  Man  kann  den 
Stein  in  diesem  Zus(^ande  eine  kurze  Zeit  ruhen  lassen , 
dann  überstreicht  man  ihn  mit  sehr  verdünntem  Gummi- 
wasser, und  schwärzt  ihn  wieder  ein.  Ein  zweites  Wunder 
erscheint;  denn  Alles  kommt  jetzt  wieder  zum  Vorschein, 
nur  reiner  und  besser  als  zuvor. 

153. 

Aus  derselben  Erscheinung  hat  man  vielleicht  die 
unendliche  Dauer  eines  auf  diese  Art  überschriebenen , 
oder  überzeichneten  Steines  ableiten  wollen , und  wahr  ist 
es , dafs  man  durch  richtige  Anwendung  dieses  Reinigungs- 
mittels den  Stein  lange  brauchbar  erhalten  kann;  nur  nimmt 
auch  die  Zeichnung  auf  dem  Steine,  wie  Alles,  nach  und 
nach  ab  , und  wdrd  endlich  untauglich. 

1 

So  oft  ein  Abdruck  gemacht  worden  ist , wird  der 
Stein  zuerst  wieder  mit  Wasser  abgewasclien , und  so  oft 
gereinigt , als  man  sieht , dafs  bei  der  Schrift  oder  der 
Zeichnung  die  Farbe  zu  stark  ansetzt,  welches  in  der  Folge 
zu  Quetschungen  Anlafs  gibt  , die  nicht  mehr  verbessert 
werden  können.  Da  aber  die  Steingattung,  ja  selbst  die 
Druckerschwärze  in  einem  nicht  zu  berechnendem  che- 
mischen Verhältnisse  zu  einander  stehen,  so  mufs  die  Zeit, 
wann  diese  Reinigung  vorgenommen  werden  soll , dem 
geübten  , und  auf  den  Zustand  des  Steines  immer  wachsa- 
men Drucker  überlassen  werden.  Übrigens  versteht  es 
sich,  dafs  nach  jedesmaliger  Reinigung  des  Steines  das 
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Überlünclien  des  Giumniwassers  nicht  vergessen  werden 
darf.  Setzt  sicii  durch  Zufall  etwas  von  der  Druckerfarbe 
am  Unrechten  Orte  an  , so  niufs  man  es  schnell  mit  dem 
Schwamme  wegnehmen.  Findet  sich  ein  Flecken , der  sich 
immer  wieder  färbt , so  überfährt  man  ihn  mit  einem 
^kleinen,  in  sehr  verdünntes  Scheidewasser  getauchten 
Schwämmchen,  und  spühlt  ihn  mit  Wasser  wieder  ab. 

1 55. 

Nie  ist  das  Drucken  gefährlicher,  als  in  sehr  heifseii 
Tagen,  wo  die  Luft  das  Wasser  von  der  Platte  gleichsam 
w'egleckt.  Man  kann  alsdann  nicht  genug  netzen  , die  Arbeit 
wird  aufgehalten  und  fällt  doch  selten  schön  aus.  Soll  an 
solchen  warmen  Tagen  nothw endig  gedruckt  werden,  so 
mufs  es  in  einem  feuchten  Locale  geschehen.  Tn  sehr  kalten 
Tagen  hingegen  darf  man  nicht  eher  zum  Drucken 
schreiten,  als  bis  die  Platte  ein  Avenig  erwärmt,  und  das 
Zimmer  gut  geheizt  ist; 

156. 

Die  beste  Gattung  Papiers  für  den  Steindruck  ist  star- 
kes , dickes  ScliAveizerpapier , Aveil  es  durch  das  Einnetzeii 
nachgiebig  wird  , sich  ■ gut  anschmiegt , und  durch  seinen 
Körper  die  Platte  selbst  veiWAahrt.  Inzwischen  zeigt  die 
Erfahrung,  dafs  man  jedes  andere  Papier,  selbst  das 
dünnste  , zu  Steindrücken  gebrauchen  bann  ; nur  vermeide 
man  sorgfältig  dasjenige  , dessen  blendende  Weise  eine 
Kalkzubereitung,  oder  dessen  Geruch  viel  Alaunzusatz 
verräth  : beide  Arten  verderben  den  Stein.  J)er  Drucker 
mufs  , wenn  er  sehr  dünnes  Papier  hat , mit  ZAvischen- 
lagen  sich  helfen , damit  der  Reiber  der  Presse  nicht  zu 
nahe  auf  die  Zeichnung  selbst  komme.  Ganz  ungeleimtes 
dünnes  Papier  ist  deswegen  nicht  brauchbar , weil  es , 
durch  den  Auftrag  der  sehr  zähen  Schwärze , zu  sehr  an- 
gegriffen , öfters  theilweise  an  dem  Stein  hängen  bleibt. 

' 157. 

Nun  noch  einige  Worte  von  der  sogenannten  Ton- 
platte. Da  bei  den  mit  chemischer  Kreide  auf  Stein  gemach- 
ten Zeichnungen  die  feinen , in  das  Licht  sich  verlaufenden 
Tinten  während  des  Ätzens  öfters  zu  schwach  “werden, 
oder  ganz  verschwinden  , so  hat  man  ein  Mittel  gefunden  , 
diese  Tinten  auf  eine  andere  Art  zu  ersetzen.  Dieses  Mittel ' 
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bestellt  darin , dafs  auf  den  fertigen  Abdruck , mittelst 
einer  zweiten  Steinplatte,  worauf  die  höchsten  Lichter 
ausgespart  sind , die  Miltellöne  durch  irgend  eine  Farbe 
(gelbliche,  biäunliche  oder  grünlich  graue)  wieder  her- 
gesteilet werden. 

Man  nimmt  einen  mittelmäfsig  guten  Stein  (denn  hierzu 
ist  die  vorzüglichste  Gattung  eben  nicht  nöthig ) , schleift 
ihn,  wie  zu  einer  Rreidenzeichnung , mit  einem  nicht  zu 
groben  Korn , und  überstreicht  ihn  sodann  mit  einer  aus 
vier  Theilen  Wachs  , einem  Theile  Seife  , und  zwei  Theileu 
Zinober  zusammengesetzten  chemischen  Tinte  nach  seiner 
ganzen  Oberfläche , nicht  zu  dick , aber  doch  so  stark , 
dals  er  dem  Scheidewasser  gehörigen  Widerstand  leisten 
kann.  Diese  Tinte  wird  mit  Regenwasser  aufgelöst , und 
flüssig  mit  einem  Pinsel  auf  die  Steinplatte  aufgetra'gen. 

Wenn  die  auf  solche  Art  roth  angestrichene  Platte 
vollkommen  getrocknet  ist , so  wird  auf  geleimtes,  aber 
gehörig  gefeuchtetes  Papier  von  dem  Stein  , auf  welchem 
die  Zeichnung  sich  befindet , zu  der  die  Tonplatte  gemacht 
werden  soll , ein  kräftiger  Abdruck  mit  einer  mehr  wei- 
cheren , als  festeren  Farbe  , gemacht , und  dieser  Abdruck 
sogleich  auf  den  rothgefärbten  Stein  übergedruckt. 

Nun  wird  der  rothe  Wachsgrund  an  den  Stellen,  wo 
man  in  der  Zeichnung  die  Lichter  anbringen  will , mit 
Schabeisen  hinweggeschabt,  die  Platte  Iiierauf  einigemal 
mit  ziemlich  starkem  Scheidewasser  (beiläufig  zwanzig 
Theile  Wasser  auf  ein  Theil  Scheidewasser)  übergossen, 
und  endlich  mit  Gummi  angestrichen.  Sie  ist  sodann  zum 
Abdrucken  fertig. 

Bei  dem  Drucken  ist  eine  Zurichtung  nöthig , um  den 
zweiten  Abdruck  genau  auf-  den  ersten  zu  bringen , damit 
die  Ijichter  auch  an  dem  rechten  Orte  , wohin  sie  gehören , 
erscheinen  mögen. 


i58. 

Nebst  der  hier  beschriebenen  eigentlichen  Art  des 
chemischen  Steindrucks  gibt  es  noch  mehrere  andere  Me- 
thoden , nämlich : 

i.  die  Pinselzeichnung ; 
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n.  die  Holzschniltmanier  ; 

3.  eine  Art  von  geschabter  Manier ; 

/|.  Tuschzeichnnng  mit  mehreren  Platten; 

5.  Gold  - und  Silberdruck ; 

6.  die  Methode,  frische  Kupferstiche  und  Buchdrucker- 
Schrift  auf  Stein  zu  übertragen  ; 

I 

7.  der  Umdruck,  oder  die  sogenannte  Autographie. 

Dann  in  vertiefter  Manier  : 

8.  die  gestochene  oder  geschnittene  Manier ; 

9.  die  radirte  Manier  mit  Ätzung; 

10.  die  Aquatinta -Manier. 

Alle  diese  Manieren  sind  chemische  Versuche , welche 
ihrem  Erlinder , Herrn  Alois  Senefelder,  grofse 
Ehre  machen  , wovon  aber  mehrere  , w enigstens  bis  hieher  , 
noch  nicht  zu  Surrogaten  gediehen  zu  seyn  scheinen , 
Kupferstichen  , von  ähnlichen  Manieren  das  Gleichgewicht 
zu  halten,  oder  wohl  gar  sie  zu  verdrängen.  Die  wichtigste 
derselben  ist  die  Autographie  , w eiche  in  geheimen  Büreaux 
und  dem  Wehrstande  im  Felde  von  sehr  bedeutendem 
Nutzen  seyn  kann. 


ZWEITER  THEIL. 

VON  DER  FÄHIGKEIT,  DEN  WERTH  DER  KUPFERSTICHE 
ZU  ERKENNEN. 


D ie  Erfindung,  die  Behandlung  des  Sti- 
ches, die  Originalität  oder  dieNichtorigina- 
lilät,  die  Shönheit  des  Abdruckes,  die  Sel- 
tenheit und  die  physische  Erhaltung  ( Conser- 
vation) machen  die  Eigenschaften  eines  Kuferstiches  aus. 

' 1 59. 

■Die  ersteren  drei  Eigenschaften  sind  in  jedem  Kupfer- 
stiche vorhanden , und  von  demselben  unzertrennlich ; 
daher  heifst  man  sie  die  wesentlichen  oder  Haupt- 
eigensc haften.  Die  anderen  drei  können  in  einem 
Kupferstiche  einzeln  gegenwärtig , oder  auch , bei  zwei 
Abdrücken  der  nämlichen  Platte  , auf  dem  einen  zugegen , 
auf  dem  andern  abgängig  seyn , und  deshalben  werden  sie 
zufällige,  oder  Nebeneigenschaften  genannt. 

Die  Haupteigenschaften  bestimmen  den  inneren, 
die  Nebeneigenschaften  den  äufseren  Werth  eines 
Kupferstiches. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Von  den  wesentlichen  oder  Haupteigenschaf- 
ten eines  Kupferstiches,  nämlich  denjenigen, 
welche  dessen  inneren  W erth  bestimmen. 

A.  Von  der  Erfindung  des  auf  dem  Kupferstiche 
vorgestellten  Gegenstandes  im  weitläufigsten  Ver- 
stände, nämlich  von  all  Demjenigen,  was  das  Ge- 
mählde  oder  die  Zeichnung,  mit  einem  Worte,  das 
Bild  betrifft,  wornach  er  verfertigt  wurde. 

160. 

Die  erste  Haupteigenschaft  eines  Kupferstiches  ist  die 


Eriindung  des  auf  demselben  yorgestellten  Gegenstandes , 
nämlich  dasjenige  , was  das  Gemählde , oder  die  Zeich- 
nung, mit  einem  Worte,  das  Bild  betrifft,  nach  itelchem 
der  Kupferstich  ist  verfertigt  worden. 

161. 

J)ie  auf  Ilupferstichen  vorgestellten  Bilder  theilen  sich 
in  eben  so  viele  Gattungen  ab , als  es  Gattungen  von 
Mahlereien  gibt.  Diese  sind: 

die  Historien  und  die  Porträte ; 

die  Landschaften '5 

die  Schlachtenstücke ; 

die  Gesellschaftsstücke  ; 

die  ländlichen  Scenen  ^ Bauernstücke ; 

die  Seestücke  5 

die  Viehstücke  ; 

die  Gellügelstücke ; 

die  Blumen  - und  Fruchtstücke  ^ 

die  Küchenstücke  5 

die  Geschirrstücke. 

162. 

Da  aber  die  zwei  ersten  Gattungen  die  wichtigsten 
sind  , und  die  dabei  zu  beobachtenden  Begeln  sich  mehr 
oder  minder  auch  auf  alle  anderen  Gattungen  anwenden 
lassen;  so  wollen  wir  hauptsächlich  über  jene  die  Unter- 
suchung vornehmen.  (Note  2.) 


VON  DER  HISTORIE. 


i63. 

In  dem  weitläufigsten  Sinne  bekommt  jedes  Bild  den 
Namen  des  historischen , wenn  handelnde  I^ersonen  den 
Hauptinhalt  desselben  ausoaachen.  In  sO  fern  werden  die 
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Vorstellungen  aus  der  Mythologie , das  allegorische  ßild , 
die  S'chlaci.ten , die  Gesellschaftsstücke,  wenn  sie  gleich 
aus  Porträten  bestehen , ingleichen  einzelne  Bilder , wo 
nur  eine  einzige  Person  in  Handlung , oder  in  einer 
bestimm ;en  (^emüthsiage  vorgestellt  wird  , wie  z.  B.  eine 
bulsfertige  Magdalena,  ein  Hieronymus  in  der  Wüste,  und 
dergleichen,  zur  historischen  C lasse  gerechnet. 

164. 

Wenn  ein  Kupferstich  in  Absicht  seiner  ersten  wesent- 
lichen Eigenschaft  im  Ganzen  schön  seyn  soll  ; so  müssen 
darin  die  Kegeln  der  Zeichnung  überhaupt , der  Anordnung 
und  der  Haltung  wohl  in  Acht  genommen  seyn  ; sollen  aber 
alle  Theile  insbesondere  gute  Wirkung  machen,  so  müssen 
die  Regeln  der  Zeichnung  eines  jeden  Theiles  insbe- 
sondere , des  Ausdruckes  und  der  Grazie , wohl  beobach- 
tet seyn. 

165. 

Hie  Zeichnung  überhaupt  nennt  man  die  allge- 
meine Anlage  eines  Bildes  , in  so  weit  es  die  Vorstellung 
einer  gewissen  Geschichte  betrifft.  Diese  erfordert  also 
Treue  oder  Wahrscheinlichkeit,  und  eine  kluge  Wahl  der 
dabei  vorgefallenen  Umstände.  Hierunter  begreift  man  den 
Inhalt,  die  Scene,  die  Personen  und  die  Be- 
zeichnung der  Sachen. 

166. 

Die  erste  Betrachtung  bei  der  Erlindung  eines  Bildes 
fällt  auf  die  Wahl  des  Inhaltes , worin  man  Nachdenken 
und  I beilegung  antreffen  mufs.  Des  Historienmahlers 
Kunst  besteht  darin , mit  Geisteserhabenheit  die  Handlun- 
gen der  Götter  und  jener  Menschen , die  durch  ihre  Be- 
rühmtheit über  d’e  gewöhnlichen  Menschen  erhoben  wur- 
den , darzustellen.  Dennoch  ist  fast  nichts  Seltneres  als 
historische  Bilder , die  sich  durch  ihren  Inhalt  empfehlen. 
Nichtsbedeutende  Handlungen , wenn  ihrer  nur  in  der 
Bibel  oder  in  O v i d’s  Verwandlungen,  oder  in  der  grie- 
chischen Mythologie  gedacht  wird , wurden  gar  zu  oft , 
auch  von  guten  Künstlern,  als  ein  würdiger  Stoff  gewählt, 
wenn  gleich  kein  Mensch  zehn  Schritte  thun  würde , die 
abgebildete  Sache  in  der  Natur  selbst  zu  sehen.  Der  Hi- 
storienmahler  soll  nie  darum  arbeiten  , dafs  er  blofs  seine 
richtige  Zeichnung , oder  seinen  guten  Pinsel  sehen  lasse. 
Er  sollte  vergessen , dafs  er  ein  Mahler  ist , und  seinen 
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Stoff  biofs  als  ein  yerständiger  Mann  betrachten  , um  die 
Wirkung  zu  bemerken,  welche  die  Sachen  nicht  auf  sein 
Mahleraug , sondern  auf  sein  Gemüth  thun.  Er  suche  die 
Begebenheit , ehe  er  sie  bearbeitet , von  Figur  und  Farbe 
zu  entblöfsen , und  überlasse  sich  den  Empfindungen , die 
das  Unsichtbare  der  Sachen  in  seinem  Gemüthe  erweckt. 
Dinge , die  man  täglich  sehen  kann , wobei  man  nichts  ün-' 
gewöhnliches  denkt  oder  empfindet , Handlungen , die  das 
gemeinste  Mafs  der  Kräfte  erfordern,  müssen  gar  nicht 
gemahlt  und  gestochen  werden.  Man  kann  sie  ja  überall  in 
der  Natur  sehen.- 

167.  ' 

Bei  dem  Inhalte  eines  historischen  Bildes  ist  noch  die- 
ses ein  wichtiger  Punkt , dafs  der  Stoff  verständlich  aus- 
gedrückt seyn  mufs.  Es  kommt  sehr  viel,  gar  oft  das  Meiste 
darauf  an,  dafs  wir  das,  was  uns  von* der  Geschichte  und 
den  Personen  bekannt  ist , herbeirufen  , um  die  Kraft  der 
Vorstellung  zu  fühlen.  Wir  müssen  bei  einem  guten  Ge- 
mahl de  viel  mehr  denken  , als  der  Mahler  w irklich  mahlen 
kann.  Dieses  Mehrere  entspringt  daraus , wenn  wir  bei 
Gelegenheit  dessen  , was  wir  sehen , uns  einer  Menge  an- 
derer dazu  gehöriger  Sachen  erinnern.  Darum  ist  es  über- 
aus wichtig  , dafs  uns  der  Inhalt  des  Bildes  ganz  verständ- 
lich sey ; dafs  wir  sogleich  die  Personen  kennen , und 
gerade  den  Punkt , auf  welchen  es  mit  der  Handlung  ge- 
kommen ist,  bemerken.  Beides  ist  oft  sehr  schwer.  Wir 
wollen  zur  Erläuterung  dieser  Anmerkung  den  Tod  des 
A M A IV  I A s von  Raphael,  w ie  er  in  einem  der  sieben 
in  England  sich  befindlichen  Kartone  vorgesteilt  ist , zum 
Beispiel  nehmen.  Wem  diese  Geschichte  be'anntist,  der 
wird  sogleich  merken,  was  hier  vorgestellt  ist.  Der  grofse 
Künstler  hat  es  deutlich  machen  können , dafs  hier  nicht 
ein  Mensch  vorgestellt  wird , den  etwa  eine  Ohnmacht  be- 
fällt , dieses  würde  wenig  rühren ; man  erkennt  aus  der 
Stellung , der  Gebehrdung  und  dem  erhabenen  , fürchter- 
lichen Gesichte  des  Apostels  sogleich,  was  Alles  zu  bedeu- 
ten hat.  Dazu  aber  ist  nicht  immer  des  Künstlers  Genie 
und  Beurtheilung  hinlänglich , sondern  es  gehört  grolse 
Kenntnifs  dazu , damit  das  Übliche  , die  Kleidung  und  an- 
dere Nebenumstände , den  Inhalt  des  Bildes  zu  erkennen 
geben. 

168. 

Bei  der  Wahl  des  Stoffes  kommt  auch  der  Augen« 
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blick  zu  bemerken , nämlich  der  Zeitpunkt  einer  Bege- 
benheit, den  der  Historienmahler  zu  seiner  Vorstellung 
gewählt  hat.  Da  in  dem  Bilde  keine  Folge  von  Begeben- 
heiten statt  findet,  sondern  Alles  still  steht,  so  kann  von 
einer  Geschichte  in  dem  Bilde  nur  ein  einziger , untheil- 
barer  Punkt  der  Zeit  vorgestellt  werden  , das  ist : der 
Künstler  stellt  eine  gewisse  Scene  dar,  wie  sie  in  einem 
von  ihm  gewählten  Augenblick  vorgegangen  ist.  Der  sonst 
so  grofse  Michel  Angelo  beging  daher  einen  Fehler  , 
indem  er  auf  demselben  Bilde  die  Sünde  der  ersten  Men- 
schen bei  dem  Baume  des  Lebens,  und  ihre  Verjagung  aus 
dem  Paradiese  vorstellte.  Man  sehe  davon  das  von  Akt. 
Cape  LL  AN  i.  J.  1772  gestochene  Blatt. 

169. 

Die  Wahl  des  Augenblicks  ist  ein  wichtiger  Theil  der 
Erfindung  des  historischen  Bildes  5 denn  jeder  Augenblick 
einer  wichtigen  Handlung  hat  seine  besonderen  Umstände  , 
und  gibt  den  Personen  besondere  Empfindungen.  Der  Mah- 
ler , der  sich  z.  B.  überhaupt  vorgesetzt  hat , Christus  am 
Kreuze  zu  mahlen , kann  entw  eder  den  Augenblick  wählen  , 
da  er  angeheftet  wird , oder  den , da  der  Heiland  mit  sei- 
nen Verwandten  in  einer  gewissen  Gemüthsruhe  vl)m 
Kreuze  herunter  spricht , oder  da  er  voll  Schmerzen  und 
Seelenangst  ist , oder , da  er  ruft : Es  ist  vollbracht! 
u.  s.  w.  Jeder  dieser  Augenblicke  kann  dem  Bilde  einen 
besonderen  Charakter , eine  besondere  Anordnung , ihm 
eigene  Erfindungen,  Stellungen,  Leidenschaften  u.  s.  f. 
gellen. 

170. 

. Nach  der  Untersuchung  des  Stoffes  eines  Bildes  ist 
auf  das  zu  sehen  , was  die  vollkommene  Behandlung  des- 
selben betrifft.  Hier  ist  das  Wichtigste  , dafs , wie  in  dra- 
matischen Gedichten,  Personen  von  bestimmtem  Cha- 
rakter , w eiche  Antheil  an  der  Handlung  nehmen  , gewählt 
seyn  , und  dafs  jede  gerade  in  der  Fassung  oder  Leiden- 
schaft, die  ihr  zukommt,  vorgestellt  sey.  Müssige  Per- 
sonen, durch  deren  Gegenwart  die  Scene  nicht  interes- 
santer wird , thun  dem  Bilde  eben  den  Schaden  , den  sie 
einer  lebhaften  Scene  im  Schauspielhause  thun.  Es  ist 
daher  nicht  nöthig , dafs  in  einem  Bilde  , der  historischen 
Wahrheit  halber , unnöthige  Personen  angebracht  seyn.  Es 
soll  stets  ein  genau  bestimmter  Gesichtspunkt , aus  w elchem 
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die  vorgcstellle  Geschichte  angesehen  wird,  vorhanden, 
und  es  dürfen  nur  viele  Personen  gewählt  sejn , als 
dazu  nölhig  sind,  wenn  gleich  bei  der  Handlung  mehrere 
zugegen  waren.  So  sind  z.  B.  bei  der  Kreuzigung  Christi 
viele  tausend  Zuschauer  gewesen ; in  dem  Bilde  aber , wo 
wir  nun  nicht  die  äufserlichen  Umstände  dieser  Handlung , 
sondern  nur  eine  gewisse  Wirkung , die  ein  besonderer 
Umstand  auf  gewisse  Personen  gemacht  hat , empfinden 
sollen  , können  ohne  Anstand  von  der  Ungeheuern  Menge 
der  Zuschauer  nur  jene,  die  nöthig  sind,  vorgestellt  seyn. 

Ein  Mahler  ohne  Genie  rafft  so  viel  körperliche  Ma- 
terie zusammen  , als  er  nur  kann  , um  das  Auge  vielfach  zu 
beschäftigen ; der  grofse  Mahler  sucht  die  kleinste  Anzahl 
Personen , die  nur  möglich  ist , w eil  er  an  einer  einzigen 
Person  viel  auszudrücken  weifs.  Der  Dichter  braucht  oft 
zum  Ausdrucke  des  höchsten  Affects  die  w enigsten  Worte ; 
und  so  kann  auch  der  Mahler  eine  an  Empfindung  sehr 
reiche  Scene  durch  die  wenigsten  Umstände  vorstellen. 

Man  hat  alte  Münzen,  auf  denen  römische  Kaiser  vor- 
gestellt sind,  die  von  dem  Bednerstuhle  eine  Anrede  an  ihr 
Heer  halten.  Das  ganze  Heer  wird  oft  durch  wenige  Be- 
fehlshaber vorgestellt.  Setzen  wir,  dafs  der  Künstler  histo- 
risch vorstellen  wollte , wie  Cäsar  , nachdem  er  über  den 
Bubicon  gegangen , seinem  Heere  Muth  zu  machen , eine 
Anrede  an  dasselbe  gehalten  hat.  Wenn  seine  Absicht  dabei 
nicht  ist,  diese  Handlung  , des  Gepränges  wegen,  vorzu- 
stellen, oder  uns  diese  Scene  ganz  übersehen  zu  lassen, 
sondern  nur  die  zuversichtliche  Kühnheit  des  Feldherrn  , 
und  die  Wirkung  derselben , auf  seine  Unterbefehlshaber: 
so  vergibt  man  es  ihm  gern  , dafs  er  nur  wenige  Personen 
in  der  Nähe  des  Redners  vorstellt , und  das  ganze  Heer 
etwan  in  der  Entfernung  nur  andeutet,  oder  gar  durch 
etwas  Hervorstechendes  bedeckt.  Der  Mahler  mufs  es  sich 
zur  Hauptregel  machen  , nur  das  Noth wendige  in  sein  Ge- 
mählde  zu  bringen. 

171 

Zur  Bezeichnung  der  Sachen  tragen  die  Bei- 
werke  (Nebensachen)  und  das  Co  »turne  (übliche)  vieles 
bei. 

Die  Beiwerke  sind  Sachen  , die  in  Bildern  der  Haupt- 
sache , wodurch  die  abgezielte  Vorstellung  wirklich  erweckt 
wird , noch  beigefügt  werden.  In  einem  historischen  Bilde 
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sind  die  handelnden  Personen'  die  Hauptsache  ; sie  allein , 
ohne  irgend  etwas  Hinzugefügtes  , erwecken  die  Vorstel- 
lung der  Handlung  , die  der  Zweck  des  Mahlers  war.  Was 
zur  Scene  gehört,  ist  Nebensache. 

Die  Nebenwerke  müssen  aus  den  ümst.änden  der  Zeit 
und  des  Ortes'  in  Beziehung  auf  die  vorgesielite  Handlung 
gewählt  sejn. 

Die  l’heorie  der  Kunst  macht  es  zum  Gesetz , nur 
solche  Nebeiiw  erke  anzuw  enden  , welche  die  tauglichsten 
sind , den  zu  behandelnden  Gegenstand  charakterisiren  zu 
helfen  , ihn  deutlich  zu  machen , den  Augenblick  , welchen 
man  gewählt  hat , den  Ort,  den  man  darstellt  , anzuzeigen, 
und  dadurch  zum  gröfsten  Vortheile  der  dichterischen 
Composition  durch  die  Mittel  , welche  die  mahlerischc 
Composition  darbiethet,  beizutragen. 

Die  Nebenwerke  endlich  müssen  dazu  dienen  , die  auf 
den  Gegenstand  des  Bildes  sich  beziehenden  Begriffe  zu 
erweitern,  zu  vervielfältigen;  aber  alles  diefs  mufs  ge- 
schehen , ohne  den  Haupteindruck  zu  schwächen  , den  der 
Künstler  hervorzubringen  die  Absicht  hat.  Dieses  ereignet 
sich  aber  jedesmal  , wenn  die  Nebensachen  hervorstechend  , 
oder  durch  irgend  etwas  so  merkwürdig  sind , dafs  sie 
die  Aufmerksamkeit  von  der  Hauptsache  abziehen.  In 
LE  S u E u r’s  Abnehmung  vom  Kreuze  , von  C l.  D u e l u s 
gestochen , ist  das  grofse , auf  der  Erde  ausgebreitete 
Aveifse  Tuch , wovon  Johannes  zw  ei  Enden  hält , nicht 
ganz  zweckmäfsig  angebracht,  denn  es  zieht  die  Aufmerk- 
samkeit von  der  Hauptsache  , nämlich  dem  Leichname 
Christi , ab. 

172, 

Das  Übliche  ist  die  Kunst , einen  Gegenstand  in 
seiner  ganzen  historischen  Wahrheit  zu  behandeln;  es  ist 
also  die  genaue  Beobachtung  alles  dessen,  was  zu  Folge 
der  Zeit,  den  Genius,  die  Sitten,  die  Gesetze,  den  Ge- 
scl  mack , die  Reichthümer,  den  Charakter  und  die  Ge-r 
wohnheiten  des  Landes  zu  erkennen  gibt,  worein  die 
Scene  des  Bildes  gesetzt  wird.  Das  Übliche  fafst  überdies 
Alles  in  sich , was  die  Zeitrechnung  und  die  Wahrheit 
gewisser,  allgemein  bekannter  Begebenheiten  ausmaeht; 
endlich  Alles  , was  die  Eigenschaft  und  die  Natur  der  vor-^ 
gestellten  Gegenstände  angeht.  Die  Beobachtung  des 
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Üblichen  ist  bisweilen  nothwendig,  aber  immer  schicklich. 
Nothwendig  kann  sie  in  Gemählden  weiden,  weil  sie  oft 
das  beste  Mittel  ist , den  Inhalt  des  Stückes  genau  zu 
bezeichnen.  Man  erkennt  oft  aus  dem  Üblichen  sogleich 
das  Volk,  die  Zeit,  den  Stand  der  Personen  und  dadurch 
den  Inhalt.  Schicklich  ist  sie  überall,  weil  es  der  Vor- 
stellung hilft,  wenn  man  sich  in  die  Sitten  der  Zeit  setzt, 
und  weil  auch  die  Neuheit,  die  das  Übliche  einer  Vor- 
stellung aus  entfernten  Zeiten  oder  Orten  gibt , die  Auf- 
merksamkeit reizt.  Grobe  Fehler  gegen  das  übliche  sind 
sehr  anstöfsig.  Unter  den  berühmteren  Mahlern  hat  keiner 
schwerer  dagegen  gesündigt  als  Paul,  der  V e r o n e s e r , 
der  die  Jünger  Christi  in  Kleidern , die  den  späteren 
Mönchsorden  eigen  sind , vorgestellt  hat. 

178. 

Nach  dem  Inhalte,  der  Scene,  den  Personen  und  der 
Bezeichnung  der  Sachen  folgt  die  Anordnung.  Rein 
Werk  des  Geschmacks  kann  ohne  eine  ,gute  Anordnung 
vollkommen  schön  seyn : aber  die  Vollkommenheit  eines 
Bildes  scheint  am  unmittelbarsten  von  derselben  abzu- 
hängen. Ist  diese  nicht  verständig,  so  kann  auch  die  Vor- 
stellung des  Gegenstandes  nicht  wohl  begreiflich  seyn.  Ein 
übelangeordnetes  Bild  läfst  uns  entweder  in  einer  gänz- 
lichen Unwissenheit  seines  Inhalts , oder  gibt  uns  doch 
nur  eine  ganz  unvollkommene  Vorstellung  desselben. 

174. 

Man  raufs  aber  in  dem  Bilde  die  dichterische 
Anordnung  von  der  mahlerischen  unterscheiden ; jede  hat 
ihre  besondere  Beschaffenheit.  Durch  jene  versteht  man 
die  Ordnung,  in  welcher  uns  die  Personen  und  die  Hand- 
lung vor  das  Gesicht  gelegt  werden  ; durch  diese  aber  die 
Ordnung  in  den  Massen  des  Hellen  und  Dunkeln , des 
Lichtes  und  Schattens  in  Absicht  auf  Haltung  und  Har- 
monie. Man  weifs,  dafs  zu  jeder  besondere  Talente  er- 
fordert werden , und  dafs  Gemählde  in  Absicht  auf  die 
eine  Anordnung  vollkommen  seyn  können , wenn  sie 
wegen  der  andern  sehr  schwach  sind.  Zum  Beispiel  kann 
P^A  UL,  der  Veroneser,  angeführt  werden , der  die 
dichterische  Anordnung  in  Gemählden,  worin  die  mah- 
lerische Anordnung  vollkommen  ist,  oft  sehr  schlecht  beob- 
achtet hat.  Seine  Hochzeit  zu  Cana  ist  voll  Fehler. 
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.75. 

Die  poetische  Anordnung  bestimmt  die  Ordnung  der 
Torzustellenden  Sache  also , dafs  die  ganze  Vorstellung 
deutlich  und  lebhaft  kann  erkannt  werden.  Da  man  aber 
keine  Sache  anders  als  durch  ihr  Wesen  erkennen  kann, 
so  mufs  in  jedem  Bilde  die  Hauptsache  , der  Grund  der 
ganzen  Vorstellung,  zuerst  in  die  Augen  fallen;  denn  nach 
diesen  mufs  alles  andere  beurtheilt  werden. 

Demnach  erfordert  die  Anoi’dnung  eines  historischen 
Bildes , dafs  die  Hauptpersonen  mit  dem , was  ihre  Hand-, 
lung  bezeichnet , zuerst  in  die  Augen  fallen.  Sie  müssen 
von  den  Nebenpersonen  durch  besondere  Gruppen , die 
das  Auge  gleich  an  sich  ziehen  , unterschieden  sejn.  Diese 
vorstehende  Bezeichnung  der  Hauptgruppe  kann  sowohl 
durch  die  Gröfse  der  Figuren , als  durch  die  Zusammen- 
haltung des  Hauptlichts  auf  derselben  , und  die  vorzügliche 
Stelle,  worauf  sie  erscheinen,  erhalten  werden.  In  le 
Süeür's  von  Ben.  Audran  gestochenem  Christus  in 
dem  Hause  bei  Martha  und  Magdalena  wird  die 
Hauptgruppe  durch  die  Gröfse  der  Figuren  hervorstechend. 
In  Jouvenet’s  von  Casp.  Düchange  gestochenem 
Blatte  , wo  Christus  die  Verkäufer  aus  den  Tempel  treibt , 
fällt  sie  durch  ihre  Stelle , und  in  Fr.  de  P o i l l y’s 
nach  Carl  le  Brün  gestochener  Abnehmung  vom 
Kreuze  , durch  die  Zusammenhaltung  des  Hauptlichtes  auf. 
Es  wäre  ein  sehr  grofser  Fehler  gegen  die  Anordnung, 
wenn  man  die  Hauptpersonen  mit  Mühe  aus  der  Mannigfal- 
tigkeit der  vorhandenen  Gegenstände  heraussuchen  müfste. 
Ein  fehlerhaftes  Beispiel  hiervon  .gibt  ein  von  J.  Math  am 
nach  P.  Aertsens  gestochenes  Blatt  mit  der  Inschrift: 
»Jesus  in  fractione  panis  agnoscituv.«  Ganz  im  Grunde  , und 
in  einer  sehr  weiten  Entfernung , sieht  man  Christus  mit  den 
Jüngern  zu  Emaus  an  der  Tafel  sitzen.  Das  Blatt  selbst  ist 
eigentlich  ein  Küchenstück.  Besteht  die  Hauptgruppe  aus 
mehreren  Personen , so  mufs  die  Hauptperson  sogleich  das 
Aug  an  sich  ziehen ; dieses  ist  der  Mittelpunkt , auf  wel- 
chen alles  Übrige  hingeführt  wird.  Diese  Begel  ist  sehr 
gut  beobachtet  in  der  von  Ger.  A ü d r a n nach  E u s t a c ii 
LE  SüEüRs  gestochenen  Marter  des  heiligen  Laurenz. 
Aus  den  eilf  Figuren , die  dicht  um  den  Märtyrer  herum 
angebracht  sind,  fällt  dieser  dennoch  alsogleich  ip  die 
Augen. 
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176. 

Mit  den  Hauptpersonen  müssen  hernach  die  übrigen  so 
verbunden  werden , dals  sie  zu  der  einzigen  Hauptvorstel- 
lung das  Ihrige  mit  beitragen  , und  nicht  anders  als  Theile 
eines  einzigen  Gegenstandes , und  als  Glieder  eines  einzigen 
Körpers  erscheinen.  Erfordert  die  Erfindung  eines  Ge- 
mähldes  eine  Mannigfaltigkeit  der  Personen  und  der  untei'- 
geordneten  Handlungen  , so  müssen  sie  nicht  zufällig  hin- 
gestellt seyn , dafs  das  Auge  ungewifs  wird ",  worauf  es  in 
dieser  Verwirrung  zu  sehen  habe.  Was  die  Hauptvorstel- 
lung am  meisten  verstärkt , soll  in  einer  Gruppe  stehen , 
die  zunächst  mit  der  Hauptgruppe  verbunden  ist , das  an- 
dere, immer  entfernter , so  wie  es  das  Interesse  der  Hand- 
lung erfordert.  Man  sehe  z.  B.  das  von  Ger.  Audran 
nach  LE  Brun  gestochene  Blatt,  wo  Moyses  die  sieben 
Töchter  Madi  aas  gegen  die  Ungerechtigkeit  einiger  Hirten 
vertheidigt.  Die  Gruppe  der  sieben  Töchter,  als  Haupt- 
vorstellung , fällt  am  meisten  auf ; Moyses,  welcher  die 
Hirten  niederschlägt , macht  eine  zweite  Gruppe  aus  , die 
mit  der  Hauptgruppe  verbunden  ist , weil  sie  die  Haupt- 
vorstellung am  meisten  verstärkt.  Das  Vieh,  welches  am 
Brunnen  trinkt , ist  im  Grunde  angebracht , w eil  es , ob- 
gleich zum  Gegenstände  nothwendig  gehörig , dennoch  von 
minderem  Interesse  ist.  ' 

177. 

Alle  Gruptpen  zusammen  müssen  auf  einmal  wohl  in 
die  Augen  fallen , und  im  Ganzen  keine  unangenehme  Zer- 
streuung machen.  Das  Auge  mufs  ohne  üngewifsheit  von 
einer  auf  die  andere  geleitet  werden  , und  keine  mufs  so 
abgesondert  seyn , dafs  sie  nicht  leicht  auf  die  Hauptvor- 
stellung zurückführen.  In  der  von  Crepy  nach  Carl  le 
Brun  gestochenen  Kreuztragung  ist  diese  Regel  sehr 
w^ohl  beobachtet. 

'78- 

Da  in  einer  Vorstellung  nichts  Unnützes  und  Über- 
llüssiges  seyn  soll , so  mufs  auch  Alles  dem  Auge  bemerk- 
bar seyn.  Es  mufs  jedes  so  gesetzt  seyn  , dafs  kein  Tlieil 
könne  leicht  vergessen  oder  übersehen  w^erden.  Dieses  aber 
geschieht  nicht  leicht , wenn  Alles  so  zusammengeordnet 
ist,  dafs  in  dem  Ganzen  eine  dem  Auge  unangenehme  Lücke 
entstünde  , sobald  ein  Theil  fehlen  sollte.  Daraus  folgt  die 
für  die  gute  Anordnung  wichtige  Regel,  dafs  alle  Gruppen 
zusammen  eine  Hauptmasse  von  einer  einfachen  Form  aus- 
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machen  müssen , in  welcher  jeder  Mangel  leicht  zu  hemer- 
ten  ist.  ln  dieser  Anmerkung  hat  ohne  Zweifel  die  Regel 
ihren  Grund,  die  einige  Kunstrichter  geben,  dafs  man  alle 
Gruppen,  so  viel  möglich  ist,  in  eine  pyramidalische  Fprm 
zusammeiibringen  soll.  Ein  musterhaftes  Beispiel  dieser 
Regel  biethet  die  im  Jahre  1706  von  B.  Ae  dran  nach 
DE  Brun  gestochene  Kreuzigung  dar.  Alle  auf  diesem 
Blatte  vorkommenden  Gruppen  machen  zusammen  eine 
pyramidalische  Form  aus,  wovon  Christus  am  Kreuze  die 
Spitze  ist.  Freilich  sind  viele  schätzbare  Gemählde  nicht 
in  pyramidalischer  Form  angeordnet,  aber  eben  deswegen 
sind  sie  auch  weniger  vollkommen.  In  diesem  Stücke  aber 
mufs  die  mahlerische  Anordnung  der  poetischen  zu  Hülfe 
kommen , wie  wir  bald  sehen  werden. 

179. 

Die  mahleriscbe  Anordnung  hat  zum  Theil  eben 
den  Endzweck  , den  die  poetische  hat=  Sie  mufs  die  ganze 
Vorstellung  wichtig,  reizend  und  so  viel  möglich  unver- 
gefslich  machen  Nur  bedient  sie  sich  anderer  Mittel , zu 
demselben  Endzweck  zu  gelangen.  Ihre  Vollkommenheit 
besteht  überhaupt  in  der  Vereinigung  des  Ganzen  in  eine 
einzige  Hauptmasse  von  angenehm  harmonirenden  Farben , 
hellen  und  dunkeln  Stellen  , welche  zusammen  eine  gute 
F orm  ausmachen , so  dafs  das  Auge  nicht  nur  durch  die 
Lockung  der  Farben  von  dem  Haupttheil  unvermerkt  auf 
alle  Nebenlheile  , wie  es  die  Absicht  der  Vorstellung  er- 
fordert , geführt  werde , sondern  auch  das  Ganze  sich  der 
Einbildungskraft  tief  einjiräge. 

180. 

Wenn  man  diese  allgemeine  Regel  entwickelt , so 
findet  sich , dafs  sie  folgende  besondere  in  sich  begreift. 

Wie  in  der  dichterischen  Anordnung  die  Gegenstände 
in  Gruppen  abgetheilt  sind , so  müssen  in  der  mahlerischen 
die  hellen  und  dunklen  Theile  gruppirt  seyn , oder  Massen 
ausmachen.  Die  stärksten  Lichter  und  Schatten  und  die 
ausgeführteste  Zeichnung  müssen  sich  mitten  auf  der 
Hauptgruppe  befinden.  Denn  da  das  Auge  allemal  zuerst 
auf  das  Deutlichste  geführt  wird ; so  mufs  diese  Deutlich- 
keit nothwendig  da  angebracht  werden , wohin  das  Auge 
zuerst  sehen  soll.  Von  der  Hauptgruppe  mufs  die  Deutlich- 
keit nach  und  nach  abnehmen,  so  dafs  sie  von  den  Grup- 
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pen , welche  zunächst  an  der  vornehmsten  sind , bis  auf 
die  entferntesten  allraählig  geschwächt  werde. 

lOi. 

Man  kennt  keine  Masse , auf  der  das  Auge  mehr  Ruhe 
findet,  als  auf  der  pyramidenförn^gen  (§.  178).  Diese  Form 
mufs  der  Mahler  vorzüglich  zu  seiner  Hauptmasse  wählen. 
Es  ist  aber  nicht  nÖthig , dafs  die  Spitze  der  Pyramide 
allemal  in  die  Höhe  gehe.  Die  Masse,  welche  die  Form 
der  liegenden  Pyramide  hat , ist  eben  so  vortheilhaft  als 
die , weiche  nach  der  stehenden  geformt  ist.  Nach  dieser 
Form  scheint  die  Ründe  der  Kugel  dem  Auge  die  meiste 
Ruhe  zu  geben.  Daher  kann  der  Mahler  diese  wählen , 
wenn  jene  die  Freiheit  seiner  Anordnung  einschränken 
sollte. 

182. 

Der  Grund  des  Gemähldes , oder  Alles  das , was  hinter 
der  Masse  der  gesammten  Gruppen  ist , mufs  nach  Reschaf- 
fenheit  der  Masse  des  Hellen  und  Dunklen , welche  die 
Gruppen  in  das  Auge  schicken , entweder  im  Hellen  oder 
im  Dunklen  so  gehalten  werden , dafs  die  Massen  sich  von 
dem  Grunde  hinlänglich  absondern.  Wenn  nämlich  die 
Gruppen , zusammengenommen , eine  helle  Masse  aus- 
machen , so  mufs  der  Grund  etwas  dunkel  seyn ; ist  aber  die 
Masse  überhaupt  dunkel,  so  mufs  der  Grund  heller  seyn. 

183. 

Man  wird  finden  , dafs  allemal  die  Gemählde , wo  das 
Licht  auf  der  Hauptgruppe  in  eine  einzige  Masse  zusam- 
men gebracht  ist , und  gegen  das  Ende  des  Gebäudes  aller 
Gruppen  beständig  abnimmt , so  dafs  das  Helle  und  das 
Dunkle  eine  unzertrennliche  Masse  aiismachen , die  beste 
Wirkung  thun.  Reiche  und  weitläufige  Vorstellungen  erhal- 
ten dadurch  auch  eine  Einfalt,  die  das  Aug  auf  eine  unver- 
gefsliche  Weise  rührt. 

184. 

Man  hat  Gemählde  von  grofsen  Meistern,  die  aus  zwei 
Hauptmassen  bestehen , deren  eine  dunkel  , die  andere 
hell  ist.  Diese  Anordnung  scheint  doch  allemal  der  Einheit 
des  Gemähldes  zu  schaden.  Allenfalls  könnte  man  sie  in 
solchen  Fällen  brauchen,  wo  die  Natur  der  Vorstellung 
zwei  Handlungen  erfordert,  deren  eine  der  anderen  unter- 
geordnet wäre.  Wie  dem  aber  sey , so  wird  ein  solches 
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Geniähldö  niemals  einen  so  lebhaften  Eindruck  machen, 
sls  wenn  es  nur  aus  einer  Masse  bestände. 

185. 

Jede  Gruppe  mufs  sich  durch  etwas  Besonderes,  so- 
wohl in  der  Zeichnung  als  in  dem  Charakter,  unterschei- 
den , damit  sie  unter  den  andern  nicht  unbemerkt  bleibe. 
In  der  Mahlerei  dienen  hierzu  auch  die  Farben;  denn  man 
pflegt  denjenigen  , die  in  den  stärksten  Schatten  kommen  , 
durch  helle  Farben  in  den  Kleidungen  aufzuhelfen , damit 
das  Auge  dadurch  hinlänglich  gerührt  werde. 

186.  ’ 

Es  soll  kein  einziger  Theil  von  der  ganzen  Masse  der 
Gruppen  abgesondert  bleiben.  Wenn  demnach  die  Anord- 
nung es  unumgänglich  erforderte , dafs  eine  Gruppe  ver- 
einzelt gesetzt  werden  müfste,  so  mufs  sie  wenigstens 
durch  einen  unzertrennlichen  Zusammenhang  der  Farben, 
des  zwischen  ihr  und  der  Hauptmasse  liegenden  Grundes 
verbunden  werden , es  sey , dafs  ein  Schlagschatten'  das 
Auge  dahin  führe  , oder  dafs  ein  zufälliger  Gegenstand  die 
Verbindung  unterhalte.  Nur  müssen  die  entlegenen  Grup- 
pen nicht,  vermittelst  ganz  ungeschickter,  dem  Charak- 
ter der  Vorstellung  ganz  unanständiger  Figuren  verbun- 
den seyn;  ein  Fehler,  in  welche  grofse  Meister,  wie 
r I N T o R E T und  Paüe,  der  Veroneser,  und  andere 
verfallen  sind. 

187. 

Auch  darf  die  Hauptmasse  nirgends  durch  den  Rahmen 
des  Bildes  abgebrochen  seyn , denn  dieses  macht  die 
Vorstellung  unvollkommen.  Die  Massen  müssen  nothwendig 
so  seyn,  dafs  das  Auge  befriedigt,  und  von  dem  höchsten 
Lichte  nach  und  nach  auf  schwächere  fortgeleitet  werde. 
Sollte  aber  die  Masse  des  höchsten  Lichtes  so  nahe  an  dem 
Rande  liegen  , dafs  sie  auf  einer  Seite  durch  den  Rahmen 
abgeschnitten  würde  , so  müfste  nothwendig  das  Ganze 
unvollkommen  erscheinen.  Eben  so  wenig  darf  die  Haupt- 
gruppe so  nahe  an  den  Rand  gebracht  seyn , dafs  nicht 
alle  Figuren  ganz  können  ausgezeichnet  werden. 

188. 

Es  ist  bei  der  Anordnung  auch  ein  wichtiger  Punkt , 
dufs  keine  Verwirrung  in  der  Vorstellung  gefunden  werde 
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Jede  Person  soll  , nach  ihrem  Antheil  an  der  Handlung , 
nicht  nur  einen  guten  Platz  , sondern  auch  eine  schickliche 
Wendung  haben,  damit  diejenigen  Theile  des  Körpers, 
Gesicht,  Arme  oderFüfse,  die  das  Meiste  bei  der  Vor- 
stellung ausdrüchen  , nicht  versteckt  werden.  ^ 

189. 

So  nothwendig  es  ist , alles  dicht  zusammen  zu  halten , 
so  miiCs  dieses  doch  nicht  zum  Nachtheile  der  Deutlichkeit 
geschehen.  Eben  darin  besteht  die  grolse  Kunst  der  An- 
ordnung, dafs  eine  einzige  Masse  ohne  Verwirrung  dar- 
gestellt sey.  Man  sieht  bisweilen  Gemählde  , wo  alles  so 
verwirrt  ist,  dafs  man  kaum  errathen  kann',  zu  welchem 
Körper  die  Hände  oder  Füfse  gehören,  die  man  in  den 
Gruppen  zerstreuet  sieht, 

190. 

ln  Ansehung  der  Gruppen  insbesondere  ist  Folgendes 
anzumerken  : Sie  müssen  so  geordnet  seyn , das  eine  jede 
gewissermafsen  sich  öffnet;  die  Figuren,  woraus  sie 
besteht,  auf  eine  vortheilhafte  Art  dargestellt,  und  die 
besondere  Handlung  einer  jeden  h'igur  deutlich  zeigt. 

191. 

Keine  Gruppe  ist  schön  ohne  Contrast  oder  Entgegen- 
setzung der  Theile  untereinander.  Die  Einförmigkeit  in  der 
Stellung,  Handlung  oder  dem  Ausdrucke  bei  Figuren  in 
einer  Gruppe  ermüdet  das  Auge  des  Zuschauers.  In 
Raphaels  Carton  von  St.  Paul,  wie  er  zu  Athen 
predigt,  ist  der  Contrast  der  Figuren  vortrefflich,  hin- 
gegen die  Gruppe  der  Apostel  in  dem  Carton  von  dem 
Tode  des  Awanias  unangenehm,  weil  der  Contrast 
fehlt. 

192. ^ 

Der  Contrast  wird  nicht  nur  bei  Figuren  von  einer 
Gruppe , sondern  auch  bei  den  verschiedenen  Gruppen 
untereinander , und  überhaupt  bei  allen  Theilen , woraus 
das  Gemählde  besteht,  erfordert.  In  Raphael's  Carton 
von  den  Aposteln  vor  den  Thüren  des  Tempels  sind  die 
Figuren  der  Hauptgruppe  meisterhaft  kontrastirt ; die 
nächst  dabei  befindliche  Gruppe  ist  aber  auf  die  nämliche 
Art  angeordnet,  welches  nebst  den  grofsen  gewundenen 
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Säulen  dem  Gemählde  eine  unangenehme  Einförmigkeit 
gibt. 

193. 

Der  dritte  Hauptaugenmerk  bei  einem  Bilde  im  Ganzen 
ist  die  Haltung.  Man  sagt  von  einem  Bilde,  es  habe 
Haltung,  wenn  jeder  Theil  in  Ansehung  der  Tiefe  des 
Baums , oder  der  Entfernung  vom  Auge  sich  von  dem 
neben  ihm  stehenden  merklich  absondert,  so  dafs  die  nahen 
Sachen  gehörig  hervortreten,  die  entfernten  nach  Mafs- 
gebung  der  Entfernung  , mehr  oder  weniger  zu rückw  ei- 
chen. Der  Mangel  an  Haltung  macht  alles  Hach  , so  wie 
ein  runder  Thurm  von  ferne  als  eine  Hache  Mauer  er- 
scheint. Demnach  ist  die  Haltung  das  , was  eigentlich  dem 
Gemählde  das  Leben  und  die  wahre  Natur  gibt,  weil  ohne 
sie  kein  Gegenstand  als  ein  wirklicher  Körper  erscheinen 
kann , sondern  ein  blofses  Schattenbild  ist. 

194. 

Die  Haltung  hängt  von  vielerlei  Ursachen  ab : von 
der  perspektivischen  Zeichnung;  von  der  Luftperspektive  ; 
von  dem  einfallenden  Lichte:  von  der  Stärke  und  Aus- 
theiluiig  des  Lichts  und  Schattens des  Hellen  und  des 
Dunkelen  , und  von  der  Auslührlichkeit , sowohl  in  Zeich- 
nung als  in  Färbung.  Das  , was  zur  Perspektive  gehört  , 
ist  bestimmten  Regeln  unterworfen , und  hat  also  keine 
Schwierigkeit;  auch  das,  was  die  Ausführlichkeit  sowohl 
in  Zeichnung  als  in  der  Färbung  zur  Haltung  beiträgt , 
läfst  sich  durch  einiges  Nachdenken  linden.  Denn  es  fällt 
gar  bald  in  die  Augen  , dafs  Alles  , was  an  einem  Körper 
sichtbar  ist,  undeutlicher  wird,  je  weiter  es  sich  vom 
Auge  entfernt ; dafs  an  ganz  nahen  Gegenständen  die 
kleinsten  Beugungen  im  Umrisse , die  geringsten  Erhö- 
hungen und  Yertiefungen , die  feinsten  Schattirungen  der 
Farben,  die  kleinsten  Liehter  und  Widerscheine  können 
bemerkt  werden,  dafs  alle  diese  kleineren  Dinge  allmählig 
unmerkbar  werden , so  wie  man  sich  von  dem  Gegenstände 
entfernt , bis  endlich  der  ganze  Umrifs  ungewifs , die 
Form  des  Körpers  nur  überhaupt  merkbar  wird,  alle 
Schattirungen  der  Farben  , und  die  Schatten  'selbst , ver- 
schwinden , so  dafs  der  Körper  einfärbig , an  Farbe  matt 
und  gänzlich  Hach  erscheint.  Diese  Dinge  haben  wenig 
Schwierigkeit  9 und  können  durch  Heifsige  Beobachtung  der 
Natur  gelernt  werden.  Desto  schwerer  aber  ist  es,  die 
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anderen  Umstände  so  zu  beobachten , wie  die  Vollkom- 
menheit der  Haltung  es  erfordert. 

195. 

Wie  sehr  die  Haltung  von  dem  einfallenden  Lichte , 
von  der  Richtung  und  Stärke  desselben,  überhaupt  vom 
Hellen  und  Dunklen  abhänge , kann  man  deutlich  be- 
merken , wenn  man  eine  Aussicht  oder  Landschaft  bei 
allen  möglichen  Abwechslungen  des  Lichts  lleifsig  beob- 
achtet. Bei  hellem  Sonnenschein  hat  eine  und  eben- 
dieselbe Aussicht  jede  Stunde  des  Tages  eine  andere 
Haltung,  weil  Licht  und  Schalten  jede  Stunde  nicht  nur 
auf  andere  Stellen  fallen  , sondern  stärker  und  schwächer 
sind.  Man  wird  bald  gewahr  werden  , in  welchem  Falle 
das  hohe  oder  das  niedrige  liicht , und  wenn  das  gerade 
oder  das  Seitenlicht  vortheilhaft  sey. 

196. 

Durch  eine  geschickte  Austheilung  des  Lichts  und 
Schattens , und  einer  verhältnifsmäfsigen  Stärke  derselben 
geschieht  es  , dafs  die  Haupttheile  des  Bildes  , ganze  Grup- 
pen , die  gute  Haltung  erlangen.  Es  können  aber  hierüber 
keine  Regeln  festgesetzt  werden  , weil  die  Fälle  unendlich 
abwechseln,  und  bald  jede  Anordnung  der  Gruppen , oder 
der  Haupttheile  des  Gemähldes  , ihr  besonderes  Licht  er- 
fordert. Ma*iches  Bild  bekömmt  seine  Haupthaltung  von 
einem  etwas  hoch  einfallenden  Seitenlicht , da  die  Wir- 
kung in  einem  anderen , w eil  es  anders  gruppirt  ist , 
durch  ein  Hach  einfallendes  Licht  erhalten  wird.  Die 
Scharfsinnigkeit  des  Künstlers  mufs  die  wahren  Ursachen 
der  besten  oöer  schlechten  Haltung  in  jedem  Falle  zu 
entdecken  wissen  , dabei  mufs  er  aber  auf  alle  Umstände 
zugleich  sehen.  W'enn  er  z.  B.  in  einem  besonderen  Falle 
finden  sollte  , dafs  ein  hohes  und  dabei  starkes  Licht  sehr 
gute  Wirkung  thut;  so  mufs  er  auch  genau  auf  die  An- 
ordnung der  Gruppen  dabei  acht  haben;  denn  ebendasselbe 
Licht  könnte , wenn  sonst  alles  Übrige  gleich  wäre  , bei 
einer  anderen  Anordnung  gerade  eine  schlechte  AYirkung 
thun. 

197. 

Mit  der  Haltung  stehen  die  Regeln  der  Harmonie 
in  genauer  Verbindung,  weil  sie  ebenfalls  viel  zur  Wir- 
kung des  Ganzen  beiträgt 
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Es  ist  eine  alte  Beobachtung,  dal's  die  Farben,  in 
mehr  als  einer  Absicht,  den  Tönen  ähnlich  sind.  Man  hat 
hohe  und  tiefe  Farben , wie  hohe  und  tiefe  Töne ; und  so 
wie  mehrere  Töne  sich  in  Einen  Klang  vereinigen  können  , 
in  welchem  keiner  besonders  hervorsticht , so  hat  dieses 
noch  weit  mehr  bei  den  Farben  statt.  Also  ist  in  den 
Farben  die  Harmonie,  das  Konsoniren  und  Drssoniren  von 
eben  der  Beschaffenheit , wie  in  den  Tönen.  Die  Töne 
konsoniren  nicht , wenn  man  jeden  besonders  hört  und 
unterscheidet , ob  sie  gleich  zusammen  angeschlagen 
werden  5 und  die  Farben  konsoniren  nicht,  wenn  jede  das 
Auge  besonders  auf  sich  zieht. 

Hieraus  läfst  sich  leicht  abnehmen,  was  man  durch 
die  Harmonie  der  Farben  in  einem  Gemählde  verstehe. 
Sie  macht,  dafs  eine  ganze  Masse,  sie  sey  hell  oder  dunkel, 
ob  sie  gleich  aus  unzähligen  Farben  und  Tinten  zusammen- 
gesetzt ist,  in  Absicht  auf  die  Farben,  als  eine  einzige, 
unzertrennliche  Masse  ins  Auge  fällt , so  dafs  keine  einzige 
Stelle  darin  besonders  und  für  sich  hervorsticht.  Wenn 
wir  eine  Person  ganz  roth  und  ganz  grün  gekleidet  sehen , 
so  fällt  uns  nicht  ein , zu  sagen  , dafs  sie  ein  vielfärbiges 
Kleid  anhabe , wenn  sie  gleich  in  einem  Lichte  steht , 
wovon  einige  Stellen  ein  helles  und  schönes  Grün , andere 
ein  dunkleres  haben,  und  noch  andere  so  völlig  im  Schat- 
ten sind  , dafs  man  die  Farbe  gar  nicht  unterscljeiden  kann. 
Wir  urtheilen  ungeachtet  dieser  grofsen  Verschiedenheit 
der  Farben,  dafs  die  Person  durchaus  mit  einem  ein- 
farbigen grünen  Gewände  bedeckt  sey.  Dieses  ist  die 
höchste  Harmonie  der  Farben.  Sie  kann  nur  in  den  Ge- 
mählden  erreicht  werden,  die  aus  Einer  Farbe  gemahlt 
sind  , grau  in  grau,  oder  roth  in  roth  , welche  Art  zu 
mahlen  wir  Helldunkel,  die  Italiäner  Chiaroscuro, 
die  Franzosen  Clair-obscur  nennen;  also  in  den  Ku- 
pferstichen der  meisten  Stichgattungen,  welche  nur  mit 
Einer  Farbe  allein  abgedruckt  sind. 

Wo  man  Gegenstände  von  vielerlei  eigenthüntlichen 
oder  Lokalfarben  mahlt , da  hat  zwar  diese  vollkommene 
Harmonie  nicht  statt ; nichts  desto  weniger  sieht  man  oft , 
dafs  solche  Massen , der  Mannigfaltigkeit  der  Lokalfarben 
ungeachtet,  dem  Auge  nur  als  eine  Masse  von  Farben, 
in  die  Augen  fallen;  weil  keine  dieser  Farben  für  sich  das 
Auge  besonders  rührt,  ob  man  sie  gleich,  wenn  man  sic 
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einzeln  betrachten  will,  genau  von  den  übrigen  unter- 
scheidet. 

Die  mehr  oder  weniger  vollkommene  Vereinigung 
aller  Farben  des  Gemahldes  in  eine  einzige  Masse  , macht 
das  Mals  der  Harmonie  aus.  Die  höchste  Harmonie  ist  nur 
in  dem  Einfarbigen , das  von  einem  einzigen  Licht  er- 
leuchtet wird;  und  je  näher  die  Empfindung  des  Viel- 
farbigen jenem  Einfarbigen  kommt , des.to  vollkommener 
ist  die  Harmonie. 

198. 

Von  Licht  und  Schatten  hängt  ein  grofser  Theil  der 
Harmonie  ab;  denn  schon  dadurch  allein  kann  eiiiGemählde 
Harmonie  bekommen.  Die  höchste  Einheit  der  Masse , oder 
die  höchste  Harmonie,  findet  sich  nur  auf  der  Kugel,  die 
von  einem  einzigen  Lichte  beleuchtet  wird.  Das  höchste 
Licht  fällt  auf  einen  Punkt , und  von  da  aus  , als  dem 
Mittelpunkte  , nimmt  es  allmählig  durch  völlig  zusammenhän- 
gende Grade  bis  zum  stärksten  Schatten  ab.  Dieses  ist  das 
Muster , an  das  sich  der  Mahler  halten  mufs  , um  die  voll- 
kommene Harmonie  in  Licht  und  Schatten  zu  erreichen. 

199. 

Doch  dieses  ist  nur  von  einzelnen  Massen  zu  verste- 
hen ; denn  wo  das  Gemählde  aus  mehreren  besieht , da 
kann  die  Harmonie  den  höchsten  Grad  nicht  haben , weil 
sich  die  verschiedenen  Gruppen  von  einander  absondern 
müssen,  ln  diesem  Falle  mufs  in  jeder  Gruppe  besonders , 
nach  dem  Grade  der  Stärke  des  ihr  zukommenden  Lichts  , 
auf  die  höchste  Einheit  oder  Harmonie  der  Gruppe  gear- 
beitet , und  noch  überdiefs  jeder  Nebengruppe  der  Grad 
des  Lichts,^ der  sie  mit  der  Hauptgruppe  auf  das  richtigste 
verbindet , gegeben  seyn. 

i200. 

Die  Harmonie  mufs  aber  zuweilen  unterbrochen 
seyn ; denn  dadurch  wird  die  vollkommene  Haltung  er- 
zweckt. Was  sich  nothwendig  von  dem  Grunde  ablösen 
muls  , kann  nicht  ganz  mit  ihm  harmoniren.  Ein  Baum  auf 
dem  Vorgrunde  einer  Landschaft  thut  eben  dadurch  seine 
Wirkung  , dafs  er  gegen  die*  Luft  und  gegen  den  hinteren 
Grund  gehörig  absticht.  Also  mufs  nicht  immer  Alles  auf 
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die  höchste  Harmonie  gearbeitet  seyi» , weil  sie  oft  das 
Ganze  unkräftig  machen  würde. 

201 

Auch  in  der  Zeiclinung  mufs  Harmonie  seyn.  Die  Ver- 
meidung des  Eckigen  und  Spitzigen  in  den  Umrissen,  das 
Schlängelnde  und  Wellenförmige  darin  macht  eigentlich  die 
Formen  sanft  und  harmonisch.  Aber  es  ist  nicht  so  zu  ver- 
stehen, als  wenn  jeder  ümrifs  den  höchsten  Grad  des 
Sanften  und  Weichen  haben  müfste ; denn  dieses  würde 
oft  dem  Ganzen ' die  Kraft  benehmen.  Der  Grad  des  Har- 
monischen in  den  Umrissen  mufs  dem  Charakter  der  Ge- 
genstände selbst  angemessen  seyn.  Die  weibliche  Gestalt 
erfordert  eine  vollkommenere  Harmonie  , als  die  männliche  , 
und  ein  ähnlicher  Unterschied  mufs  von  dem  Zeichner  in 
jeder  Art  der  Formen  beobachtet  werden. 

202. 

Das  Entgegengesetzte  der  Harmonie  Is^  Dasjenige,  w^as 
man  das  Harte  nennt.  Es  entsteht  aus  dem  Mangel  der  Har- 
monie sowohl  in  Farben,  Tönen,  als  in  Zeichnung.  Selbst 
da,  wo  ein  Gegenstand  g^gcn  die  anderen  nothwendig  ab- 
stechen mufs , wo  folglich  keine  völlige  Harmonie  statt 
haben  kann  , entsteht  eine  Härte , wenn  dieses  Abstechen 
zu  plötzlich  oder  zu  stark  ist.  Der  Mahler  setzt  in  den  ver- 
schiedenen Gründen  des  Gemähldes  Gegenstände  neben 
einander,  die  durch  ihr  Abstechen  die  Haltung  und  die 
verhältnifsmäfsige  Entfernung  der  Gründe  bewirken  sollen. 
Aber  dieses  Abstechen  kann  zu  stark  und  übertrieben  seyn ; 
alsdc'un  wird  das  Gemählde  hart. 

2o3. 

Je  entfernter  ein  Gegenstand  ist,  desto  unbestimmter 
oder  ungewisser  werden  die  Umrisse  , die  seine  Form  be- 
stimmen ; und  diese  Ungewifsheit  betrifft  auch  die  Farben , 
die  Lichter  und  die  Schatten.  Wenn  der  Mahler  diese 
Dinge  genauer  bezeichnet , als  die  Entfernung  es  verträgt , 
so  wird  er  hart.  Durch  genaue  Beobachtung  dessen , was 
zur  Haltung  und  zur  Harmonie  gehört , wird  das  Harte 
vermieden.  Es  kommt  hiebei  sehr  viel  auf  die  Stärke  des 
Lichtes  an ; bei  ganz  starkem  Lichte  wird  Alles  härter , 
und  bei  gedämpftem  Lichte  weicher.  Am  schwersten  ist  es 
also , das  Harte  bei  starkem  Lichte  zu  vermeiden  , weil 
sich  da  die  Schatten  stark  abschneiden. 
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Wir  haben  also  die  wichtigsten  Stücke  , weiche  bei 
einem  Kupferstiche , als  Bild , etwas  zur  Wirkung  des 
Ganzen  beitragen , betrachtet.  Nun  müssen  wir  noch  von 
den  Stücken , welche  die  Theile  insbesondere  betreffen , 
handeln.  Diese  sind:  die  Zeichnung  im  eigent- 

lichen Verstände,  der  Aus  d^r  uck  und  die 
Grazie. 

Zur  Vollkojnmenheit  der  Zeichnung  gehören  Richtig- 
keit und  Geschmack.  Da  die  Zeichnung  nichts  Anderes  ist , 
als  eine  Bezeichnung  sichtbarer  Gegenstände,  so  ist  sie 
um  so  viel  vollkommener,  je  genauer  und  richtiger  diese 
Bezeichnung  geschieht.  Die  höchste  Richtigkeit  bestünde 
darin,  dafs  schlechterdings  jede  zur  Form  des  Gegenstan- 
des gehörige  Kleinigkeit  gerade  so  , wie  sie  ins  Auge  fällt , 
gezeichnet  würde.  Die  Beurtheilung  dieser  vollkommenen 
Richtigkeit  hängt  aber  von  der  Schärfe  und  Richtigkeit  des' 
* Gesichts  ab.  Zum  richtigen  Sehen  werden  einige  Kenntnisse 
der  Optik  und  Perspective  erfordert.  Man  glaubt  insge- 
mein, dafs  das  Sehen  blofs  von  der  Schärfe  des  Auges  her- 
komme , folglich  ein  angebornes  Talent  sey ; aber  Philoso- 
phen , die  die  Sache  näher  untersucht  haben  , versichern 
uns , dafs  man  erst  nach  langer  Übung  so  weit  kommt , als 
nöthig  ist , um  sich  der  wahren  Gestalt  und  Entfernung  der 
Dinge  mit  einer  Klarheit  bewufst  zu  seyn , oder  genau  zu 
wissen,  was  man  sieht.  Das  Gesicht  ist  mancherlei  und 
wunderbaren  Täuschungen  unterworfen,  die  zwar  durch. 
Übung  allmählig  berichtiget , aber  nur  durch  Theorie  völlig 
unschädlich  werden.  Wir  wollen  nur  eines  einzigen  Falles 
I erwähnen.  Wenn  wir  einen  Menschen  mit  ausgestreckten 
I Armen  von  der  Seite , aber  in  der  Nähe  sehen , so  dafs 
• eine  Hand  merklich  entfernter  vom  Auge  ist , als  die  an- 
I dere  , so  müssen  sie  nothwendig  in  sehr  ungleicher  Gröfse 
; ins  Auge  fallen.  Aber  weil  wir  einmal  wissen  , dafs  natür- 
i lieber  Weise  eine  Hand  so  grofs  wie  die  andere  ist,  so 
j linden  wir  sie  auch  , ungeachtet  ihrer  verschiedenen  Ent- 
[ fernung , gleich  grofs.  Der  Künstler , der  über  perspek- 
I tivische  Verjüngungen  nie  gedacht  hat,  würde  gewifs  auf 
seinem  Bilde  der  einen  eben  die  Gröfse  geben , wie  der 
f andern  , und  dadurch  seine  Zeichnung  für  geübte  und  unter- 
^ richtete  Augen  unrichtig  machen.  Und  so  verhält  es  sich  bei 
1 mehreren  Dingen  in  Ansehung  des  richtigen  Sehens.  Vci- 
I schiedene  Kleinigkeiten  entgehen  der  Aufmerksamkeit  des 
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Sehenden  ganz  , wenn  ihn  nicht  gewisse  andere  Kenntnisse 
darauf  führen.  Sehr  geringe  und  zarte  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  im  Umrisse  des  Nackenden  wird  der,  welcher 
eine  gute  Kenntnil's  der  Anatomie  liat,  und  weifs  , dals  ir- 
gend ein  Knochen  oder  einejVluskel  liier  und  da  eine  kleine 
Erhöhung  verursacht,  auch  besonders  bemerken,  da  sie 
einem  andern  entgehen  werden. 

Hieraus  wird  man  begreifen,  dafs  auch  das  beste  Auge 
zum  richtigen  Sehen  nicht  hinlänglich  ist , sondern  dafs 
viel  Übung , eine  lange  Bekanntschaft  mit  den  Gegenstän- 
den , und  Kenntnifs  der  Perspektive  und  Anatomie  dazu 
nothwendig  ist. 

1205.  _ 

Man  sagt  von  dem  Zeichner,  er  sey  im  Ausdrucke 
stark,  wenn  seine  Figuren  Leben,  Gedanken  und  Empfin- 
dung zu  haben  scheinen.  Durch  den  Ausdruck  der  Zeich- 
nung wird  der  unsichtbare  Geist  sichtbar.  Der  Aus- 
druck aber  mufs  von  einem  erhöhten  Geschmacke  begleitet 
seyn,  der  unter  vielen  gleichbedeutenden  Dingen  dasjenige 
wählt , was  den  Personen  und  Umständen  gemäfs  ist.  Ein 
König  zürnt  anders , als  ein  gemeiner  Mensch ; und  der 
Schmerz  eines  männlichen  starken  Gemüths  äufsert  sich 
ganz  anders  , als  wenn  er  eine  schwache  weibliche  Seele 
durchdringt.  Nicht  nur  das  mufs  der  Künstler  fühlen , 
sondern  auch  das  , was  dem  Ausdrucke  etwas  Anstöfsiges 
oder  Widriges  geben  würde.  Ein  Gesicht  mufs  , um  einen 
widrigen  Affekt  auszudrücken  , nicht  häfslich  werden.  Das 
schönste  Gesicht  kann  sich  eben  so  gut  nach  allen  Leiden- 
schaften verändern , als  ein  w eniger  schönes. 

206. 

Die  Grazie  besteht  in  einer  solchen  Anlage  der 
Theile  einer  Figur,  dafs  daraus  eine  gefällige  Stellung 
entspringt.  Sie  beruht  insonderheit  auf  dem  Contraste  und 
der  Leichtigkeit  in  der  Stellung.  Der  Contrast  bei  einer 
einzelnen  Figur  ist  eben  das  , was  man  darunter  bei  einer 
ganzen  Gruppe  versteht  (§.  186,  190,  191),  nämlich  eine 
gute  Entgegenstellung  der  Theile  untereinander.  Eräulsert 
sich  am  Körper  und  an  dessen  Gliedern  , und  am  Haupte. 
Eine  gefällige  Stellung  entsteht  entweder  aus  dem  Contraste 
des  einen  oder  des  andern,  oder  aller  Theile  zusammen-r 
genommen.  In  Ansehung  des  Körpers  besteht  der  Contrast 
darin  , wenn  man  ihm  eine  leichte , natürliche  Wendung 
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^ibt  , und  die  einwärtsgebo;:^enen  l’beile  den  auswärts- 
laufenden eiitgegenstellt ; davon  ist  der  x\postel  VAunus 
in  Rapiiael’s  Carton  vonii^X)pfer  zu  Lystra  ein  Beispiel, 
ln  Ansehung  der  Glieder  besteht  er  in  der  Abwechslung 
der  ausgestreckten  Glieder  mit  den  verkürzten.  Das  Bei- 
spiel mit  der  pyramidalischen  Form  kann  man  hier  eben- 
falls anwenden;  sie  gibt  einer  einzelnen  Figur,  eben  so 
wie  einer  ganzen  Gruppe  , viel  Grazie  und  Schönheit.  Nur 
hat  man  in^  dem  einen  Falle  mehr  Freiheit  als  in  dem 
andern.  Bei  Gruppen  mufs  der  Triangel  immer  auf  der 
Basis  stehen  : aber  bei  einzelnen  Figuren  kann  er  um- 

gekehrt, und  auf  die  Spitze  gestellt  seyn.  Wenn  also  die 
unteren  Glieder  einer  Figur  ausgebreitet  sind,  so  können 
die  oberen  eingezogen  seyn.  Die  F'orm  ist  aber  auch  eben 
so  schön,  wenn  die  Arme  ausgestreckt  sind,  und  die 
Figur  gegen  die  Füfse  schmal  zuläuft.  Endlich  entsteht 
auch  ein  Contrast  aus  den  Stellung  des  Kopfes  , welcher 
von  der  Wendung  des  Nackens  in  Ansehung  der  Linie , 
die  der  Körper  macht , herrührt. 

Die  Grazie  beruht  also  auf  dem  Contraste ; man  mufs 
aber  nie  vergessen , dafs  dieser  allemal  mit  einer  natür- 
lichen Leichtigkeit  verbunden  seyn  soll.  Man  kann  dem 
Körper  eine  Wendung  geben  , man  darf  ihn  aber  deswegen 
nicht  verzerren.  Alle  gezwungenen  Stellungen  sind  zu 
vermeiden , und  nur  solche  Bewegungen  zu  wählen , 
welche  sich  in  der  Natur  finden.  Franz  Mazzuola,  der 
Parmesaner,  hat  seinen  Figuren  und  den  Köpfen 
derselben  , vorzüglich  der  weiblichen , viele  Grazie  zu  ge- 
ben gewufst.  Hingegen  legten  B.  Sprangers,  Corn. 
Cornelius,  Adr.  d e Y r i e s , H.  G o l z i u s u.  a.  m. 
übertriebene  Contraste  in  ihre  Figuren  und  in  die  Köpfe 
derselben.  Viele  Figuren  dieser  Künstler  sind  konvulsivisch  , 
und  ihre  Hände  und  Füfse  wie  durch  Krämpfe  verzerrt. 

Was  hier  von  der  Grazie  erwähnt  worden,  pafst  auf 
alle  Figuren , sie  mögen  aus  der  niederen  Classe , oder 
vom  vornehmen  Stande  seyn.  Man  unterscheidet  aber  die 
mahlerische  Grazie  von  derjenigen,  welche  aus  dem  An- 
sehen oder  dem  Stande  einer  Person  entsteht.  Die  cha- 
rakteristischen Zeichen  müssen  durch  den  Ausdruck  be- 
stimmt seyn ; jene  findet  bei  Bauern  und  Bettlern  , wie  bei 
Königen  und  Helden  statt. 
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307. 

Das  Porträt  erfordert  zwei  wichtige Theüe  der  Kunst: 
den  Charakter  und  den  Ausdruck.  Der  Charakter 
besteht  in  der  sicheren  und  verständigen  Angabe  der 
Haupttheile;  denn  jeder  Mensch  hat  besondere  und  cha- 
rakteristische Formen  des  Kopfes,  welche  durch  indivi- 
duelle Verschiedenheiten  modihzirt  sind;  und  diese  For- 
men müssen  noch  stärker  als  ihre  Modifikazionen  ange- 
kündigt seyn.  Allein  ob  diese  Theile  der  Kunst  genau 
beobachtet  worden  seyn , kann  Jeder  nur  in  denjenigen  in 
Kupfer  gestochenen  Porträten  beurtheilen  , deren  Ori- 
ginale erkennt,  oder  gekannt  hat;  von  den  Tausenden, 
die  ihm  lebend  unbekannt  waren,  ist  er  natürlich  nicht 
im  Stande  , sich  diesfalls  einen  befriedigenden  Bescheid 
zu  verschaffen. 

208. 

Nach  der  Wiedergeburt  der  Künste  bei  den  Neueren 
verging  eine  lange  Zeit,  ohne  dafs  das  Porträt  für  eine 
besondere  Classe  der  Kunst  gehalten  wurde.  Die  Histo- 
rienmahler machten  auch  Porträte.  Die  Mahler,  welche  sich 
in  diesem  Kunstzweige  am  meisten  auszeichneten , waren 
Raphael  vonUrbino,  Titian,  Holbein,  Dürer, 
Tintoret,  Paul,  der  Veroneser,  und  eben  diese 
Mahler  waren  es,  die  sich  auch  am  meisten  in  der  Ge- 
schichtmahlerei  auszeichneten,  van  Dvck  selbst,  so 
berühmt  durch  die  VoiTrefflichkeit  seiner  Porträte,  war 
einer  der  besten  Historienmahler  seiner  Zeit  und  seinem 
Vaterlandes. 

209. 

So  lange  das  Portrat  von  Historienmahlern  behandelt 
wurde  , geschah  es  auch  nach  den  Grundsätzen  der  Histo- 
rienmahlerei, und  Raphael,  Titian  und  Paul,  der 
Veroneser  ahndeten  gar  nicht , dafs  es  eine  Manier  ge- 
ben könne,  die  für  diesen  Theil  der  Mahlerei  besonders  be- 
stimmt sey.  Sie  sahen. die  Natur  in  einer  eben  so  grofsen 
Manier  bei  dem  Porträte , wie  bei  der  Geschichte  , sie  be- 
handelten es  mit  eben  dem  breiten  Pinsel , sie  legten  eben 
das  Grofse  , denselben  Styl  in  die  Falten  der  Drapperien 
hinein ; sic  setzten  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Wich- 
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tigkeit  in  die  Beiwerke ; und  wenn  sie  ja  einigen  Unter- 
schied beobachteten,  so  bestand  dieser  einzig  darin,  dals 
sie  in  den  Köpfen  die  individuellen  Ausführlichkeiten, 
welche  die  Ähnlichkeit  bewirken , ausdrückten ; aber  sie 
vernachlässigten , wie  in  den  historischen  Gemählden , 
alle  jene  Kleinigkeiten,  die  zur  Charakterisirung  des  Indi- 
viduums nicht  wesentlich  beitragen. 

210. 

Später  fiel  die  Porträtniahlerei  in  minder  geschickte 
Hände.  Als  ein  besonderer  Kunstzweig  betrachtet , wurde 
sie  Künstlern  zu  Theil , die  sich  demselben  gleich  bei 
ihrem  Eintritte  in  die  Kunstbahn  widmeten , und  die  oft 
Zöglinge  von  Künstlern  waren,  w’elche  selbst  keinen  an- 
deren als  diesen  Kunstzweig  kannten. 

211. 

Die  Composition  des  Porträts  ruht  auf  demselben 
Grundsätze  wie  derjenige  des  historischen  Gemähldes  ist. 
Das  Auge  mufs  unwillkürlich  auf  den  Gegenstand  hin- 
gezogen werden , welcher  nach  der  Absicht  des  Mahlers  die 
vorzüglichste  Aufmerksamkeit  erwecken  soll.  In  so  fern 
begehen  diejenigen  Porträtmahler  einen  Fehler  , wenn  sie 
zu  viel  Sorgfalt  an  die  Nebenwerke  verwenden.  Da  sieht 
man  viele  Porträte  , auf  denen  mit  Bronze  gezierte  Tische 
kostbare  Meubeln , Uhren,  Kandelabern,  Vasen  und  so 
weiter  verkommen.  Diese  minder  bedeutenden  Gegenstände 
erhalten  spdann  die  Oberhand  über  den  Kopf,  sie  theilen 
mit  demselben  die  Aufmerksamkeit , und  rauben  sie  ihm 
wohl  ganz,  weil  sie  mehr  Raum  in  dem- Bilde  einnehmen. 
Betrachtet  man  die  Beiwerke , welche  auf  den  Porträten 
eines  Titian  und  van  Dyck  Vorkommen , so  erkennt 
man  , dafs  sie  von  einer  geschickten  Hand  herrühren , aber 
nur  der  Kopf  allein  hält  den  Anblick  fest. 

212. 

Das  historische  Porträt,  in  welchem  die  Per- 
son unter  der  Gestalt  einer  Gottheit  aus  der  Fabel,  oder 
eines  Helden  , einer  Heldinn  u.  s.  w.  vorgestellt  ist , kann 
selten  einen  grofsen  Kunstwerth  haben.  Behält  der  Mahler 
die  Individualitäten  , die  nur  dem  Porträte  , als  solchem 
zukommen,  bei,  so  stellt  er  meistens  weder  einen  Gott, 
noch  einen  Helden , sondern  einen  gewöhnlichen  lächer- 
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lieh  als  Helden  rerkleideten  Menschen  dar.  Wenn  er  im 
Gegentheil  die  individuellen  Züge  aufopferl,  und  die  For- 
men seines  Modells  bis  zur  heroischen  oder  göulichea 
Grölse  erhebt,  so  lauft  er  grofse  Gefahr,  die  Ahnlichl^eit, 
die  Haupteigenschaft  des  Porträts  , zu  verlieren. 
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213. 

Wenn  die  Mahlerei  eine  Ai  l von  Schöpfung  ist , so  ist 
«s  vorzüglich  der  Landschaftmahler , welchem  eine  Macht 
beiwohnt,  die  man  schöpferisch  nennen  kann;  denn  er 
kann  in  seinen  Bildern  alle  Produkte  der  Kunst  und  der 
Natur  anbringen  ; Alles  gehört  ihm  an  ; die  einsame  Wüste  , 
das  Schauerliche  der  Felsen,  der  frische  Wachsthum  der 
W älder , die  Blumen  und  das  Grün  der  Wiesen  , die  Klar- 
heit, der  schnelle  und  schäumende  Lauf,  der  ruhige  und 
majestätische  Gang  der  Wässer,  die  weile  Ausbreitung, 
der  Ebenen,  der  dunstige  Zwischenraum  der  Fernungen , 
die  Abwechslung  in  den  Bäumen,  die  Sonderbaikeit  der 
Wolken,  die  Unbeständigkeit  ihrer  Gestalten,  alle  Wir- 
kungen, die  zu  allen  Stunden  auf  das  Licht  der  Sonne 
Einllufs  haben , welche  bald  frei , bald  entweder  durch  die 
Wolken  gestört,  oder  durch  die  Schranken  aufgehalten 
wird  , welche  von  Bäumen  , Bergen  , prächtigen  Gebäuden  , 
Strohhütten  entgegen  gesetzt  werden.  Alles,  wasathmet, 
spricht  den  Landschaftmahler  um  den  Ruhm  an , seine 
Bilder  zu  beseelen. 

214. 

Die  Landschaften  werden  in  zwei  verschiedene  Gat- 
tungen getheilt;  die  eine  ist  die  heroische,  die  andere 
die  ländliche. 

21 5. 

In  der  heroischen  Landschaft  mufs  Alles  erhaben  , die 
I>iagen  müssen  mahlerisch  und  romantisch  seyii.  Die  Ge- 
bäude sind  ansehnlich  und  majestätisch  ; sie  bestehen  aus 
'J’empeln  , Pyramiden  , Obelisken  , antiken  Grabmählern  , 
prächtigen  Brunnen.  Die  Nebenw  erke  sind  Statuen , Al- 
täre; die  Natur  biethet  abgebrochene  Felsenstücke,  Kas- 
kaden, liohe  Wasserfälle , Bäume,  welche  die  Wolken  zu 
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Ledrolien  scheinen ; sie  ist  nicht  so,  wie  sie  sich  gewöhnlich 
unserem  Anblicke  (larstellt ; um  sich  den  Künstler  in  seinen 
sublimen  Träumen  zu  offenbaren  , hat  sie  einen  Putz  an- 
genommen , der  ihr  zwar  angehört , denn  sie  aber  gewöhn- 
lich einzeln  und  getrennt  zu  zeigen  pflegt. 

216. 

In  dem  ländlichen  Style  theilt  sich  die  Natur. ohne 
Zierrath',  ohne  Schmuck  mit;  dennoch  yerbindet  sie  zu- 
M'eilen  auch  mehrere  Schönheiten  , die  sie  selten  mit  ein- 
ander entschleiert , und  sie  erlaubt  dem  Künstler  einige 
einfache,  aber  idealische  Verzierungen , das  ist,  sie  ge- 
stattet ihm,  in  seinem  Werke  Schönheiten  zu  sammeln, 
die  er  nicht  in  Verbindung  gesehen  hat.  Er  kann  selbst 
einige  Verzierungen  aus  der  heroischen  Gattung  entleh- 
nen , und  den  einfachsten  Reichlhümern  der  ländlichen 
Gegend  Haufen  von  Ruinen  beifügen , welche  den  Reizen 
des  ländlichen  Lebens  noch  mehr  Anmuth  geben.  Copirt 
er  blofs  die  Natur , so  wird  seine  Arbeit  nichts  weiter  , als 
jene  Art  von  Porträte  , die  man  Ansichten  nennt.  Alsdann 
iniifs  er  dem  minder  Interessanten  , seiner  Composition  , 
oder  vielmehr  seiner  Copie  mit  pikanten  , ungewöhnlichen  , 
aber  doch  wahrscheinlichen  Wirkungen  aufhelfen.  Wenn 
er  sich  nicht  erlaubt  , etwas  Idealisches  in  dem  Lande 
anzubringen  , so  entlebne  er  w enigstens  etwas  Idealisches 
von  dem  Lichte  des  Himmels. 

2 1 7. 

Hie  W^ahl  der  Gegend  fordert  von  dem  Landschafter 
eben  die  Sorgfalt,  welche  der  Architekt  bei  dem  Plan 
eines  Gebäudes  anzuwenden  hat.  Es  ist  leicht  zu  begrei- 
fen , dals  von  dieser  ersten  , der  Kunst  mehr  oder  minder 
günstigen,  Anlage  grofsentheils  das  Gelingen  des  Bildes 
abhängen  muls.  Hie  Lagen  (Sites)  müssen  gut  z*iisam-s 
menhängen  , vind  aus  deutlich  entwickelten  Formen  be- 
stehen ; dergestalt , dafs  der  Zuschauer  leicht  urtheilen 
könne,  dafs  die  Verbindung  des  einen  Landstriches  mit 
1 dem  andern  durch  nichts  gehindert  werde , obschon  er 
I nur  einen  Theil  davon  sehen  kann. 

I 

. ' 218.. 

Hie  Gegenden,  worin  die  meiste  Abwechslung  vor- 
I kommt , sind  zu  gleicher  Zeit  die  schönsten.  W’^enn  der 
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Künstler  aber  genöthigt  ist,  eine  flache,  einförmige  Ge- 
gend anzunehmen , so  bleibt  ihm  die  Aushülfe  , sie  durch 
Mittheilung  eines  guten  Helldunkels  , und  durch  den  Reich- 
ihum  einer  schönen  Färbung  lieblich  zu  machen.  Der  Zu- 
schauer ist  über  diese  Theile  der  Kunst  desto  schwieriger 
zu  befriedigen,  je  weniger  anziehende  Gegenstände  er  in 
der  Composition  antriflt. 

219. 

Eines  der  wirksamsten  Mittel , eine  Gegend  geltend 
r ZU  machen,  Abwechslung  darein  zu  bringen,  sfe  gewisser- 
mafsen  zu  bereichern,  ohne  ihre  Gestalt  zu  verändern  ist, 
glücklich  gewählte  Zufälligkeiten  ( Accidens  ) in  derselben 
zu  verbreiten. 

320. 

Man  nennt  Zufälligkeit  in  der  Mahlerei  die  Unterbre- 
chung des  Sonnenlichts  durch  irgend  eine  Wolke,  oder 
durch  ein  anderes  Hindernifs,  welches  der  Mahler  voraus- 
setzt. Die  Zufälligkeiten  theilen  über  die  Erde  das  Licht 
und  den  Schatten  unter  allen  Gattungen  von  Formen,  zu 
h'olge  der  Form  und  der  Bewegung  der  Hindernisse,  von 
welchen  die  Strahlen  der  Sonne  aufgehalten  werden.  Sie 
sind  so  mannigfaltig  , dafs  man  sie  gewissermafsen  für 
willkürlich  ansehen  kann  5 der  Mahler  kann  damit  nach 
seinem  Belieben  schalten , ohne  andere  Gesetze  als  die 
seines  Genies  zu  haben. 

221. 

Das  Studium  der  Lüfte  ist  für  den  Landschäftmahler 
sehr  wesentlich.  Die  Farbe  des  Himmels  ist  ein  Blau, 
welches  in  dem  Mafs , als  es  sich  mehr  der  Erde  nähert , 
klarer  wird.  Die  Ursache  davon  liegt  darin,  dafs  die  Dün- 
ste , welche  zwischen  uns  und  dem  Horizont  sind,  von 
dem  Lichte  durchdrungen  werden , und  dieses  den  Ge- 
genständen mehr  oder  minder,  darnach  sie  näher  oder 
entfernter  sind , mittheilen.  . « 

223. 

Der  Charakter  der  Wolken  besteht  darin,  dafs  sie 
leicht  und  luftig  sowohl  der  Form,  als  der  Farbe  nach 
sind.  Um  ein  dünnes  Ansehen  zu  erhalten , müssen  sie , 
besonders  an  ihren  äufsersten  Rändern,  mit  ihrem  Grunde 
leicht  verwebt  seyn,  als  ob  sie  durchsichtig  wären.  Bei 
dicken  Wolken  müssen  Reflexe  ausgespart  werden,  der- 
gestalt , dafs  sie  , ohne  von  ihrer  Leichtigkeit  zu  verlie- 
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ren,  um  die  benachbarten  Wolken  sich  herum  ru  drehen 
und  fortzuschweben  scheinen. 

223* 

Obschon  man  in  der  Natur  häufige  und  von  einander 
getrennte  kleine  Wolken  sieht,  so  macht  dieses  in  der 
Kunst  doch  eine  kleinliche  Wirkung.  Bringt  man  diese  klei- 
nen Wolken  in  einem  Bilde  an,  so  müssen  sie  so  gruppirt 
seyn  , dafs  sie  nur  eine  einzige  Masse  ausmacheni 

224. 

Der  Charakter  der  Luft  bringt  Licht  mit  sich , und  da 
'sie  die  Quelle  des  Lichtes  ist , so  mufs  ihr  Alles  , was  auf 
der  Erde  ist , an  Klarheit  nachstehen.  Wenn  es  dennoch 
Dinge  gibt , die  sich  dem  Lichte  nähern , so  sind  es  die 
Wässer  und  die  geschliffenen  Körper,  welche  fähig  sind, 
lichte  Einwirkungen  aufzunehmen. 

225. 

Aber  die  Luft  mufs  nicht  allenthalben  hellglänzend 
seyn ; das  gröfste  Licht  mufs  auf  einer  einzigen  Stelle  an- 
gebracht seyn.  Es  wird  noch  fühlbarer,  wenn  man  es  um 
einen  Gegenstand  des  Erdreichs  setzt , welcher  durch 
seinen  dunklen  Ton  dessen  Klarheit  erhebt.  Dieses  Haupt- 
licht kann  auch  noch  fühlbarer  werden , durch  eine  gewisse 
Stellung  der  Wolken,  durch  ein  vorausgesetztes  Licht, 
oder  auch  durch  ein  Licht,  welches  zwischen  zwei  Wolken 
sich  befindet,  deren  sanfte  Düsterheit  auf  beide  Seiten  sich 
unmerklich  verbreitet. 

226. 

Die  Fern  un  gen  sind  dunkler,  wenn  die  Luft  be- 
wölkt ist;  mehr  erleuchtet,  wenn  die  Luft  heiterer  ist. 
Zuweilen  fliefsen  ihre  Formen  und  ihre  Lichter  mit  dersel- . 
ben  zusammen. 

227. 

In  der  Abstufung  der  Berge  mufs  eine  unmerkliche 
Verbindung  durch  Krümmungen  beobachtet  seyn  , die  durch 
Reflexe  ihre  Wahrscheinlichkeit  erhalten.  Vor  allem  müs- 
sen sie  nicht  hart  bezeichnet  seyn,  und  so  aussehen,  als  ob 
sie  von  demjenigen  , was  ihnen  zum  Grunde  dient , abge- 
schnitten wären. 

228. 

I'  Die  Gestalt  der  Felsen,  ihre  Härte,  ihr  Farbentou 
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sind  sehr  verschieden.  Die  einen  machen  eine  einzij^e 
Masse  ans  , andere  sind  durch  paralleilaurende  Schichten 
gelheilt,  wieder  andere  sind  aus  Ungeheuern  lilöcken  xu- 
sammengesetzt , deren  einige  den  nahen  Sturz  androlien. 
Manche  haben  das  Ansehen  verfallener  Gebäude,  oder 
biethen  wellenförmige  Gestalten  dar;  aber^lle  haben  Un- 
terbrechungen, Sprünge,  Brüche.  Sie  können  bald  nackend  , 
bald  mit  Moos  oder  Pflanzen  bedeckt  seyn  ; alle  endlich 
biethen  dem  Künstler  Abwechslung  in  den  Formen  und  in 
den  Farbentönen  dar.  Sie  erhalten  eine  Annehmlichkeit 
anderer  Art,  wenn  Quellen,  die  aus  ihrem  Schooise  ent- 
springen , und  Wasserfälle  bilden , ihnen  Bewegung  und 
Leben  inittheilen. 

229. 

Die  Plane  (Terrains)  sind  in  der  Mahlerei  Erd- 
räume , welche  sich , einer  von  dem  andern  , unterscheiden , 
und  auf  welchen  weder  eine  sehr  hohe  Waldung  , noch  be- 
sonders bedeutende  Berge  , Vorkommen.  Die  Plane  tragen 
mehr,  als  jeder  andere  Gegenstand,  durch  ihre  Formen, 
ihr  Helldunkel,  ihren  Farbeiiton,  und  durch  die  sie  ver- 
bindende Kette  zur  Abstufung  und  A ertiefung  der  Land- 
schaft bei. 

2vlo. 

Die  o r g ,r  u n d e sind  Erdräume  , welche  fast  ent- 

blöfst  sind.  Man  wendet  sie  vorn  am  Gemählde  an.  Sie 
sind  geräumig , frei  und  mit  einigen  Pflanzen , Kieseln 
Steinen  , Trümmern  besäet. 

23i. 

Fabriken  nennt  man  die  Gebäude,  w'omit  eine 
Ijandschaft  geziert  ist.  Wenn  diese  Gebäude  blofs  Stroh- 
liütten , Scheunen  und  Bauernhäuser  sind  , nennt  man  sie 
ländliche  Fabriken;  aber  man  behält  den  Nameit 
F a b r i k vorzugsweise  den  edleren  und  regelmäfsigen  Ge- 
bäuden vor. 

282. 

Die  Fabriken  können,  nach  Umständen,  won  griechi- 
scher oder  von  gothischer  Bauart  , gut  erhalten  oder  ver- 
fallen seyn.  Die  verfallenen  und  die  gothischen  Fabriken 
bringen  den  Begriff  des  hohen  Alters  hervor , dem  es  für 
melankolische  Seelen  nie  an  Rei'.*en  fehlt.  Diese  verglei- 
chen gern  die  junge  , sich  immer  erneuernde  Natur  mit  den 
festesten  Werken  der  Menschenhände , welche  veralten , 
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und  am  Ende  uns  blofs  Trümmer  darbielheu.  Die  edlen 
Fabriken  legen  in  die  Landschaft  viel  Majestät ; die  länd- 
lichen Fabriken  erwecken  die  angenehmen  Ideen  des  stil- 
len und  reinen  Lebens  derjenigen , die  sie  bewohnen.  Man 
kann  ihnen  mit  Gesehmack  jene  Werkzeuge  beifügen, 
welche  die  Landbewohner  gewöhnlieh  aufserhalb*  ihrer 
Häuser  liegen  lassen : Leitern , Zuber . Kübel , alte  zer- 
broehene  b'ässer  , Tröge,  Sehubkarren,  Pflüge.  Die  Stroh- 
hütten erscheinen  desto  mahlerisehe^i’ , je  mehr  sie  den 
Charakter  des  Verfalles  an  sich  tragen. 

1233. 

So  wie  in  der  Natur  ein  mit  Wasser  durchschnittenes 
Land  viel  angenehmer  ist , als  ein  trockenes  Land , so  hat 
auch  dasselbe  in  den  durch  Kunst  dargestellten  Landschaf- 
ten statt.  Die  Wässer  gewähren  ihnen  einen  eigenen 
Beiz  5 sey  es,  dafs  sie  aus  der  Höhlung  eines  Felsens  her- 
abfallen ; sey  es , dafs  sie  in  einem  steinigen , ausge- 
schwemmten Graben  mit  Sehnelligkeit  hineinströmen , wo 
sie  weifsen  Schaum  bilden ; sey  es , dafs  sie  zwischen 
Schilf  unter  die  Wölbung  der  von  ihnen  benetzten  Bäume 
langsam  fortrieseln;  sey  es,  dafs  Blöeke  drohender  Felsen 
dunkle  Schatten  über  sie  verbreiten;  sey  es,  dafs  sie  zwi- 
schen Kieseln  und  Grase  sich  schlängeln. 

234. 

Aber  die  Mahler  , die  in  ihren  Bildern  Wasser  anbrin- 
gen,  müssen  mit  den  Grundsätzen  der  Wasser- Beflexe 
vollkommen  bekannt  seyn.  Nur  allein  dureh  dieses  Keflek- 
tiren  biethen  die  Wässer  in  der  Mahlerei  das  Bild  eines 
wahren  Wassers  dar.  Wenn  das  Wasser  in  Bewegung  ist, 
empfängt  dessen  ungleiehe  Oberfläche  auf  den  Wellen 
Lichter  und  Schatten  , die  sich  dem  Scheine  nach  mit  den 
Gegenständen  vermengen,  und  deren  Gestalt  und  Farbe 
verändern. 

235. 

Die  Pflanzen,  womit  man  die  Vorgründe  der  Com- 
Position  bereichert,  müssen  von  schöner  Auswahl  seyn, 
und  sich  durch  die  Gröfse  ihrer  Formen  auszeichnen.  Man 
kann  auf  den  Yorgrund  auch  Strvinke  von  Bäumen,  welche 
vom  üngewitter  abgeschlagen  wurden  ‘,  Aste  , die  noch  be- 
blättert sind  , verunstaltete  Bäume , deren  krüppelige 
Stämme  bald  die  Erde  meiden , bald  auf  deren  Oberfläche 
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zu  Urieclieu  scheinen , mit  Pflanzen  und  Moos  bewachsene 
Steine,  Bruchstücke  von  Felsen  u.  s.  w.  hinstellen. 

236. 

Die  menschlichen  Figuren  und  die  Thierc 
können  in  die  Zahl  der  Reichthümer  gezählt  werden  , wel- 
che den  Vorgründen  der  Landschaften  Zierde  verschaflPen. 
Wenn  aber  diese  Figuren  schlecht  behandelt  sind , tragen 
sie  nur  bei,  das  Werk  herabzusetzen,  statt  es  zu  verschö- 
nern. Inzwischen  sind  sie  bei  dieser  Gattung  Mahlerei  nur 
Nebenwerk,  und  sie  machen  eine  üble  Wirkung,  wenn  sie 
eine  gesuchtere,  feine  Vollendung,  als  jene  der  anderen 
<jegenstände  , darbiethen.  Sie  müssen  hinreichen  , die  Auf- 
merksamkeit des  Zuschauers  zu  erhalten,  aber  sie  müssen 
nicht  vorzüglich  darauf  hinziehen.  Die  Figuren  müssen  von 
derselben  Arbeit,  wie  die  Landschaft,  und  in  demselben 
Geiste  behandelt  seyn.  Es  gibt  sehr  schöne  Landschaften  , 
geziert  mit  vortrefflichen,  von  einer  andern  Hand  dazu  ge- 
Tuahlten  Figuren , welche  wegen  Übereinstimmung  in  der 
Ausführung  dem  Ganzen  nachtheilig  sind. 

237. 

Die  Bäume  gehören  unter  die  schönsten  Zierden  der 
Landschaft.  Obschon  die  Abwechslung  in  allen  Gegenstän- 
den , aus  denen  eine  Landschaft  zusammengesetzt  ist , ge- 
fällt , so  sind  es  doch  die  Bäume , die  ihr  die  gröfste  An- 
nehmlichkeit gewähren.  Diese  offenbart  sich  in  denselben 
durch  die  Gattung  und  durch  die  Form. 

238. 

Das  Geschlecht  der  Bäume  fordert  ein  besonderes 
Studium  des  Mahlei^s , um  in  seiner  Arbeit  die  einen  von 
den  anderen  verschieden  darzustellen.  Man  mufs  bei  dem 
ersten  Blicke  sehen  , dafs  es  die  Eiche , der  ülmbaum  , die 
Fichte,  die  Pappel,  die  Weide,  die  Tanne  oder  jeder  an- 
dere Baum  ist,  welcher  für  eine  besondere  Gattung  kann 
erkannt  werden. 

239. 

Aufser  der  Verschiedenheit,  welche  sich  in  jeder  Gat- 
tung von  Bäumen  findet,  gibt  es  auch  in  allen  Bäumen  ins- 
besondere eine  allgemeine  Verschiedenheit.  Man  bemerkt 
sie  in  den  mancherlei  Arten,  auf  welche  ihre  Aste  und 
Zweige  durch  ein  Spiel  der  Natur  gestellt  sind , in  Folge 
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dessen  die  einen  stärker  und  dichter  belaubt , die  anderen 
schlanker  und  karg  beblättert , dann , in  Ansehung  der  b'ar- 
be  5 die  einen  grüner , die  anderen  gelblicher  sind. 

240. 

Wenn  der  Mahler  aber  auch  die  Gattungen  der  Bäume 
nur  mittelmälsig  vorzustellen  weils  , so  soll  er  doch  grolse 
Sorgfalt  anwenden,  in  die  Gestalt  und  Farbentöne  derjeni- 
gen , die  er  vorstellen  will , eine  Abwechslung  hinein  zu 
bringen;  denn  die  Wiederholung  einer  und  eben  derselben 
Behandlung  des  Baumschlages  in  einer  Landschaft  verur- 
sacht für  die  Augen  eine  Art  von  langer  Weile,  eben  so 
wie  für  die  Ohren  die  Eintönigkeit  in  einer  Bede. 

241. 

Die  Verschiedenheit  der  Formen  ist  so  grofs , dafs  der 
Mahler  nicht  zu  entschuldigen  ist , welcher  bei  Gelegenheit 
keinen  Gebrauch  davon  macht , zumahl  wenn  er  derselben 
benöthigt  ist , um  die  Aufmerksamkeit  des  Zuschauers  zu 
erwecken.  Denn  unter  Bäumen , im  allgemeinen  , zeigt 
uns  die  Natur  junge  , alte  , offene  , gedrängte  , spitzige  ; 
andere , deren  Aste  aufwärts , wieder  andere , die  ab- 
wärts sich  biegen , kurz  , von  einer  Anzahl  von  Gestalten  , 
die  sich  leichter  begreifen  als  beschreiben  lassen.  Man 
findet , zum  Beispiel , dafs  es  in  dem  Charakter  der  jungen 
Bäume  liegt , lange , dünne  Zweige  , in  geringer  Zahl , 
aber  reich  belaubt , die  Kronen  wohl,  untergetheilt , und 
die  Blätter  kräftig  unö  gut  gestaltet  zu  haben ; dafs  hinge- 
gen bei  den  alten  Bäumen  verhältnifsmäfsig  die  Aste  kurz , 
dick , dicht  zusammen  gehäuft  und  zahlreich , daf»  die 
Kronen  abgestiunpft , das  Laubwerk  ungleich  und  minder 
gut  gestaltet  sind. 

242. 

In  dem  Wechsel  der  Formen,  von  dem  hier  erwähnt 
wurde,  mufs  eine  Yertheilung  der  Aste  seyn , die  ein  rich- 
tiges Yerhältnifs  und  eine  wahrscheinliche  Verbindung  mit 
den  Kronen  hat , dergestalt , dafs  sie  sich  wechselseitig 
unterstützen,  um  dem  Baume  eine  bemerkbare  Leichtig- 
keit und  Wahrheit  zu  verschaffen. 

243. 

Die  Bäume  unterscheiden  sich  auch  durch  die  Rinde. 
Sie  ist  gewöhnlich  grau , aber  dieses  Grau  , welches  in 
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einer  groben  Luft,  in  minderen  und  morastigen  Gegenden 
schwärzlich  wird,  zeigt  sich  hergegen  klarer  in  einer 
feineren  Luft;  und  es  geschieht  oft,  dafs  in  trockenen 
Orten  die  Rinde  mit  leichtem,  fest  anklebenden  Moose 
sich  bekleidet,  der  ihr  eine  gelbe  Farbe  gibt.  Um  also  die 
Rinde  eines  Raumes  bemerkbar  zu  machen , kann  sie  der 
Mahler  auf  einem  dunklen  Grund  licht,  auf  einem  hellen 
dunkel  annehmen. 


B.  Von  der  Üb  er  tragung  der  Erfindung  auf  das 

K upfer. 

244. 

Die  zweite  wesentliche  oder  Haupteigen- 
schaft eines.  Kupferstiches  ist  die  Übertragung  der  Erfin- 
dung auf  das  Rupfer,  nämlich  die  Rehandlung  des  Stiches. 

245. 

Ihre  Schönheit  besteht  bei  allen  eilf  Stichgattungeii 
hauptsächlich : erstens  in  der  richtigen  Zeichnung  der  Um- 
risse ; zweitens  in  der  zweckmäfsigen  Ausführung  von 
Licht  und  Schatten. 

' 246. 

Wenn  letztere  frei  und  nur  halb  hingesetzt  ist,  und 
dazu  dient,  mehr  eine  unausgeführte  Zeichnung  als  ein 
vollendetes  Bild  darzustellen  , so  ist  sie  keinen  besonderen 
Regeln  unterworfen.  Z.  B.  die  blofs  geätzten  , oder  die  frei 
ausgeführten  Kupferstiche  der  dritten  und  vierten  Stich- 
gattung; ferner  die  auf  Bister-,  Farbeiitusch  - und  Krei- 
denzeichnungsart bearbeiteten  Kupferstiche  , welche  ohne- 
hin eigentlich  blofs  Zeichnungen  nachahmen,  erhalten  ihre 
Schönheit  entweder  durch  die  geschmackvolle , richtige , 
geistige  Zeichnung  allein , oder  auch  durch  den  Grad  von 
Täuschung , die  sie  als  Nachahmungen  von  Handzeichnun- 
gen hervorzubringen  im  Stande  sind ; es  mögen  nun  bei 
den  einen  die  Striche  fein  und  ordentlich , bei  den  anderen 
die  Tinten  sanft  und  wohl  verwaschen  seyn  oder  nicht. 

247. 

Bei  Kupferstichen  hingegen , welche  ausgeführte  Bil- 
der darstellen  , ist  die  Behandlung  von  Schatten  und  Licht 
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fon  gröl’serer  Wichtigkeit.  Zu  dergleichen  Kupferstichen 
werden  gewöhnlich  nur  die  erste  Stichgattung  mit  dem 
Grabstichel , die  vierte , nämlich  die  Ätzkunst , verbunden 
mit  Stichelarbeit,  die  Schabkunst  und  die  mit  ihr verschwi- 
Sterte  l e B l o n'sche  Stichgattung  angewandt. 

Ü48. 

Die  Schönheit  der  Behandlung  bei  Kupferstichen,  wel- 
che in  beiden  letzteren  Stichgattungen  bearbeitet  sind , 
liegt  allein  in  der  Leichtigkeit,  womit  alle  möglichen  Ab- 
stufungen von  Schattirungeii  ausgeführt  sind,  so  dafs  sich 
nirgends  ein  Zwang  des  nach  den  verschiedenen  Bichtun- 
gen wirkenden  Schabeisens  gewahr  nehmen  läfst.  Bei  blo^^ 
geschabten  Kupferstichen , wo  die  Verschiedenheit  der  Far- 
ben zur  Bezeichnung  der  Form  nicht  mitwirkt,  müssen 
die  Stufen  der  kleinen , sanften  Schattentöne  mit  beson- 
derem Verstände  angezeigt  seyn.  Je  verschiedener  diese 
Töne,  und  je  richtiger  dieselben , jeder  an  seinem  Orte, 
angebracht,  und  mit  dem  daneben  sich  befindlichen,  auf 
eine  freie,  ungezwungene  Art  verbunden  sind , desto  schöner 
ist  die  Behandlung.  Mahler , die  diesen  Theil  der  Kunst  mit 
dem  Pinsel  auf  der  Leinwand  durch  lange  Übung  sich  eigen 
gemacht  haben  , kommen  am  sichersten  dahin,  ihn  auch  auf 
dem  Kupfer  zu  bewirken.  Verrolje,  Thomas  Frye, 
A^ieliam  P ETHER  u.  111.  a.  könueii  hier  als  treffende 
Beispiele  dienen.  Ein  geschabter  Kupferstich,  auf  welchem 
viele  und  grofse  ganz  w eifse  , oder  gleich  schwarze  Flecken  ' 
Vorkommen,  ist  gewöhnlich  eine  schlechte  Nachahmung 
des  Originals , wornach  er  verfertigt  wurde.  Nur  Nacht- 
stücke , deren  Natur  grofse  schwarze  Schattenmassen  und 
grelle  Lichter  fordern , können  von  dieser  Regel  ausge- 
nommen seyn. 

249. 

Ein  grofser  Reiz  der  Behandlung  bei  der  Scliabkiinst 
liegt  in  der  Qranirug  selbst.  Je  feiner  diese  ist , desto 
besser  drückt  sie  den  Schmelz  der  Farben  aus.  In  jedem 
Falle  aber  dürfen  , um  die  Umrisse  zu  bezeichnen  , ein- 
zelne Striche  oder  auch  Schraffirungen  , nur  äufserst  spar- 
sam , und  blofs  in  den  dunkelsten  Stellen , wo  sie  zwar 
ihre  Wirkung  thun  , aber  dem  Auge  nicht  auffallen , ange- 
bracht seyn.  ln  den  lichten  Tönen  vertragen  sie  sich  mit 
dem  Saniten  der  Schabkunst  auf  keine  Weise;  sie  machen 
Alles  hart  und  steif.  Nur  Richard  Earlom,  einer  der 
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eröfsten  Schabkünstler , hat  es  bisher  durch  seine  beson- 
dere Gescliicklichkeit  dahin  gebracht , Striche  und  Punkte 
in  die  geschabte  Arbeit  auf  eine  gefällige  Art  einzuniengen ; 
aber  diese  sind  mit  einer  geschmackvollen  Nadel , gröfsten- 
theils  in  Punkten,  die  sich  mit  der  Granirung  besser  als 
S»riclie  vereinbaren,  mehr  zur  Verstärkung*  der  dunkel- 
sten Schatten , als  zur  Bezeiclinung  der  Umrisse , und  nie- 
mals in  der  Carnation,  wo  sie  immer  üble  Wirkung  thun , 
angebracht.' 

f>.5o. 

Da  die  ce  Blon'sche  S ichgaliung  mit  der  Schab- 
knnst  eine  grofse  Ähnlichkeit  in  der  Bearbeitung  hat,*  so 
sind  die  Begeln  der  Behandlung  fast  dieselben.  Hier  kommt 
nur  noch  das  Coloril  zu  betrachten.  Der  einzige  Elndzweck 
dieser  Sticligaltung  ist,  Öblgemählde  nachzuahmen,  folg- 
lich ist  die  Schönheit  eines  solchen  Kupi’erstiches  auf  das 
Höchste  dann  gebracht,  wenn'  die  Behandlung  der  Fajben 
darin  so  geschickt  ausgeführt  ist , dafs  wir  ein  mit  Ohlfar- 
ben  gemahites  Bild  , und  keinen  Kupferstich  , vor  unseren 
Augen  zu  haben  glauben. 

B L o IV  , der  Erfinder  dieser  Stichgat!  ung , hat  unter 
denjenigen,  die  sie  ausübten,  die  besten  Stücke  dieser  Art 
geliefert;  aber  sie  sind  nicht  das  Schönste,  was  man  hervor- 
' bringen  kann.  Er  bediente  sich  zu  dem  Stiche  seiner  Plat- 
ten verscliiedener  Kupferstecher,  welche  die  Absichten, 
die  i.E  Blon,  den  wir  als  einen  verständigen  Coloristen 
annehmen  wollen,  vielleicht  hatte,  nicht  immer  erreicht 
haben.  Es  fehlt  in  den  meisten  von  ihm  herausgegebenen 
Stücken  entweder  an  der  richtigen  Zeichnung,  oder  an  der 
Harmonie  von  Eicht  und  Schatten , oder  an  der  gehörigen 
Mischung  der  Farben,  öfters  an  allem  diesen  zugleich. 
Würde  ein  W i n n i a m P e t h e r . oder  sonst  ein  Mahler , 
gleich  geschickt,  das  Schabeisen  und  den  Pinsel  zu  führen, 
nach  EE  Bi, ow’scHEN  Grundsätzen  arbeiten,  so  könnte  man 
in  dieser  Stichgatlung , besonders  w enn  man  noch  neue 
Kimstgrifi'e  dazu  aufiände , Blätter  erhalten,  die  ihrem 
Entzwecke  vollkommner , als  alle  le  Bl  o n’sciien  entspre- 
chen würden. 

25i. 

Die  gröfste  Kunst  erfordert  die  Behandlung  der  ersten 
Stichgattung  mit  dem  Grabstichel , und  der  sie  nachahmen- 
den vierten , wo  die  Ätzung  mit  der  Stichelarbeit  vei  bun- 
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den  wird.  Ihre  Schönheit  besteht  darin , die  mancherlei 
Stoße,  als  am  menschlichen  Körper  die  Carnation  und  die 
Haare,  die  verschiedenen  Kleidungsstoff'e , Stein,  weiches 
Erdreich,  Metall,  Wolken,  Bäume  u.  s.  w.  auf  verschie- 
dene Art  so  auszudrücken,  dafs  man  alle  diese  verschiede- 
nen Stoffe  deutlich  erkennen  , und  ohne  Schwierigkeit  von 
einander  unterscheiden  kann. 

252. 

Obgleich  der  Kupferstecher  nicht  in  dem  Vortheile  ist, 
die  verschiedenen  Ilörper  mit  ihren  Farben  vorzusteilen , 
so  gebricht  es  ihm  doch  nicht  an  Mitteln , derselben  Ober- 
fläche so  deutlich  auszudrücken,  dafs  man  die  harten  Kör- 
per von  den  weichen , die  glatten  von  den  rauhen , die  glän- 
zenden von  den  matten  wohl  unterscheiden  kann,  und  da- 
durch einem 'Kupferstiche  Wahrheit , Deutlichkeit  und  An- 
nehmlichkeit zu  verschaffen,  und  ihn  beinahe  bis  zum  bun- 
ten Gemählde  zu  erheben. 

Die  Mittel  dazu  liegen  in  der  nach  Grundsätzen  einge- 
richteten Verschiedenheit  der  Behandlung  des  Grabstichels  , 
das  ist,  in  der  Wahl  der  Striche,  und  in  derselben  Füh- 
rung und  Vertheilung.  Ist  diese  Behandlung  bei  einem  Ku- 
pferstiche durchaus  von  einerlei  Art , so  w ird  dieser  immer 
von  minderer  Deutlichkeit  und  für  das  Auge  von  weniger 
Wirkung  seyn,  als  ein  solcher,  auf  welchem  jede  Materie 
auf  die  ihr  zukommende  Art  behandelt  ist,  und  diese» we- 
gen uns  über  ihre  Eigenschaft  keinen  Zweifel  läfst.  Es  ist 
ein  Gebrechen  an  einem  Kupferstiche  , wenn  man , wegen 
der  unverständigen  Behandlung  des  Grabstichels , gewisse 
Körper  blofs  aus  den  Umrissen,  und  dem  Licht  und  Schat- 
ten, errathen  kann;  man  mufs , wenige  Fälle  ausgenom- 
men; aus  der  Behandlung  allein,  Carnation,  Tuch,  Sei- 
denstoff, Metall , Stein  und  alle  die  verschiedenen  Körper 
von  einander  zu  unterscheiden  im  Staube  seyn. 

253. 

Es  ist  demnach  nicht  gleichgültig , die  Schatten  und 
Lichter  durch  zufällige  , und  willkürlich  über  einander  ge- 
zogene Striche  hervorzubringen , sondern  die  Striche  und 
Punkte  , welche  zur  mahlerischen  Bezeichnung  der  Ober- 
flächen der  verschiedenen  Körper  angewendet  werden , 
müssen  wechselweise  gerade  und  gebogen , rein  und  rauh  , 
frei  geschwungen  und  steif,  genährt  und  mager,  zart  und 
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stark,  tind  alle  bald  in  weiten , bald  in  engen  Schi affimii* 
gen  , jederzeit  nach  den  Formen  der  Körper,  und  dem  na- 
türlichen Gange  der  Muskeln  und  Falten , und  aller  Arten 
Ton  Erhöhungen  und  Yertiefungen,  mit  Verstand  ausge- 
führt sejn,  wie  wir  es  bald  in  besonderen  Regeln  auseinan- 
derselzen  werden.  , ' 

2Ö4. 

Die  Carnatiou  wird  in  den  lichteren  Schaltirungeii  we- 
niger durch  Striche^  als  durch  runkte  bezeichnet.  Bei 
weibliclien  Figuren  und  bei  Kindern,  wo  die  Carnation  be- 
sonders zart,  ist,  müssen  die  Punkte  häuliger  , als  bei  Män- 
nern angebracht  seyn.  Viele  vortreflf'Iiche  Kupferstecher 
machen  diese  Punkte  etwas  länglich  und  an  den  beiden  En- 
den stumpf,  und  führen  sie,  den  Formen  geniäfs , in 
förmlichen  Schraffimngen.  Zwischen  diese  SchraflTirungen , 
und  zwischen  den  einander  gegenüber  gesetzten  Enden 
der  länglichen  Punkte , biingen  sie  ebenlalls  Punkte,  die 
jedoch  sehr  zart  sind,  an,  um  die  Schattirungen  mehr  zu 
rei binden,  und  das  Ganze  sanft  zu  decken.  Jemehr  diese 
länglichten  Punkte  gegen  die  Lichter  sich  verlaufen  , desto 
zarter  und  kürzer  w erden  sie , so  dafs  sie  zuletzt  in  lauter 
immer  kleinere  Punkte  sich  verlieren.  Gegeji  die  stärkeren 
Schatten  aber,  und  sobald  eine  zweite  Strichclasse  dazu 
kommt , werden  sie  mittelst  ihrer  Endungen  an  einander 
gehängt , so  dafs  sie  einen'  fortgesetzten  Strich  ausmachen. 
Die  zai'teren  dieser  länglichen  Punkte  und  alle  Zwischen- 
punkte w erden  gröfstentheils  mit  der  trockenen  Nadel  hin- 
zugefügt. Man  findet  hierüber  gute  Muster  in  mehre- 
ren Blättern  des  Fraisz  Bartoi. ozzi,  Robert 
Strange  und  einiger  neuerer  Kupferstecher. 

s55. 

Kupferstecher  hingegen  , die  biofs  den  Grabstichel  an- 
wenden,  bearbeiten  die  lichten  Schattentöne  der  Carnation 
mit  einer , nach  Bedürfnils , mehr  oder  minder  zarten 
Schraffirung  fortgeführter  Striche,  zwischen  welche  sie 
Stichelpunkte  in  gleichen  Entfernungen  anbringeii.  Diese 
Behandlung  erfordert  einen  sehr  geübten  und  reinen  Grab- 
stichel, und  entspiicht,  wenn  die  Schraffiiungen  den  ge- 
hörigen Grad  von  J elnheit  haben , der  Absicht  vollkommen. 
E D E L I rt  R , in  seiner  guten  Zeit , tind  Wille,  können 
als  trefiPiiche  Muster  hierin  angeführt  werden. 
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256. 

Im  Porträte , wo  besonders  die  höchste  Genauigkeit  in 
Bezeichnung  der  feinen  Muskeln  zu  beobachten  ist,  ma- 
chen die  Grabstichelpunkte  die  beste  Wirkung;  ihre  etwas 
längliche  Form  trägt  sehr  viel  bei,  die  Schweifslöcher  aus- 
zudrücken. Alle  grofsen  Kupferstecher  können  hierüber  als 
Muster  angeiührt  werden.  Man  sehe  z.  B.  Johann  de 
Boullongne  von  Wille  nach  R i g a u d ; den  Grafen 
von  Sinzendorf  von  Cläud.  Drevet  nach  Rigaüd; 
Samuel  Bernaid  und  Rene  Pücelle  von  Peter 
Drevet;  Peter  Mignard  von  G.  F.  Schmidt; 
Martin  van  den  Baugart  von  Edelinr;  Ludwig 
Anton  de  Pardailian  de  Ggndrin  von  F r. 
C HERE  AU,  wo  auch  die  Hände  sehr  schön  behandelt 
sind  u.  s.  w . Die  etwas  stärkeren  Töne  der  Garn^tion  wer- 
den bei  dem  Porträte  entweder  durch  eine  dichtere  Zusam- 
menstellung dieser  Punkte  , öfters  aber,  und  mit  besserem 
Erfolge,  durch  eine  Classe  feiner  Striche,  bewirkt,  zwi- 
schen welchen  dergleichen  Punkte  in  einer  etwas  schiefen 
Richtung  angebracht  sind. 

257. 

Die  Schatten  der  stärkeren  Classen  werden  mit  zarten 
und  ziemlich  eng  neben  einandergezogenen  Strichen  her- 
vorgebraclit ; diese  laufen  zwei-  auch  dreifach  übereinander. 
Die  kräftigen  Schatten , welche  blofs  durch  zwei  Schraffi- 
rungen  genährter  Striche  bewirkt  sind,  sagen  der  Weich- 
heit der  Carnation  selten  zu , und  können  nur  in  sehr  klei- 
nen Köpfen  und  bei  schmalen  Schatten  angebracht  werden ; 
aber  in  diesem  Falle  müssen  die  weifsen  Würfeln  mit  Punk- 
ten ausgefülit  seyn. 

‘ 258. 

In  nackten  Figuren  sollen  diese  Punkte  nur  in  den 
schwächeren  Schatten,  die  aus  höchstens  zwei  Strichclassen 
bestehen,  und  nicht  zu  häufig  angebracht  seyn.  Einige 
gute  ältere  Kupferstecher  haben  diese  Punkte  gar  zu  spar- 
sam angebracht,  und  deshalben  die  Carnation  nicht  weich 
genug  vorgestellt.  In  dem  berühmten  Blatte  der  Judith, 
welches  Corn.  Galle,  der  Ältere , nach  Rubens,  ge- 
stochen hat , und  das  man  mit  Recht  als  ein  Meisterstück 
bewundert , wird  ein  einziger  Reiz  vermifst , nämlich  der , 
dafs  in  der  Figur  des  Holofernes,  und  in  den  über 
dem  Gezelte  schwebenden  Engeln  die  Carnation  ohne  alle 


Punkte,  blofs  mit  Strichen  allein,  und  gerade  mit  eben  der 
Dehandlung,  wie  bei  den  Drapperieii , ausgeführt  sind. 


'iljCf, 

Von  den  Punkten,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  gröfs- 
tentheils  bei  der  Carnation  dienen  , ist  noch  anzumerken  , 
dafs  sie,  zwischen  zwei  Striehen  angewandt,  ordentlich 
und  in  gleicher  Entfernung  von  einander  gestellt  seyn , 
dafs  sie  ferner  in  den  lichten  Tönen  ihre  längliche  Rich^ 
tung  nach  den  Formen  der  Körper  oder  Muskeln,  und 
dann,  nach  Bedürfnifs , bald  dichrer,  bald  weitschichtiger, 
aber  immer  sehr  ordentlich  ausgeführt  seyn  müssen, 

260. 

Ein  sehr  gesuchter  Wechsel  von  kurzen  Strichelchen 
und  von  Grabstichelpunkten , und  derselben  mühsame  An- 
ordnung in  Triangeln  oder  Kreuzchen  und  dergleichen , 
machen  ein  glasartiges  Ansehen , und  berauben  die  Carna- 
tion ihrer  Weichheit  vielmehr,  als  dafs  sie  selbe  beför- 
dei’ten.  Wenn  eine  solche  Behandlung  noch  überdiefs  auch 
breit , 'folglich  auffallend  ist , so  stellt  sie  dem  Auge  mehr 
einen  Cottonmodel , als  eine  porose  Menschenhaut  dar.  ln 
diesen  Fehler  ist  Wille  in  seinem  Blatte;  La  mort 
de  Marc-Antoine,  nach  P.  B a x t o n i , selbst 
Bervic,  in  seinem  übrigens  bewunderungswürdigen 
Meisterstücke;  Nessus  und  Dejanira,  nach  Guido 
B E N I ( auf  des  Nessus  Brust ) offenbar  vexTallen.  Man 
staunt  die  aufserordentliche  Kunst  an,  aber  man  ver- 
mifst  darin  Wahrheit.  Ein  schönes  Muster  von  weicher 
Carnalion  gibt  Hymens  Figur  auf  der  von  Franz 
Bartolozzi  nach  Hawnibal  Carraccio  gestoche- 
nen C 1 y t ia.  , 

261. 

Die  Haare  werden  am  besten  durch  parallellaufende 
Striche  ausgedrückt , welche , um  die  Schatten  zu  bezeich- 
nen , nach  Bedürfnifs  verstärkt  werilen.  Lichte  Haare  for- 
dern feine  , dunkle  etwas  genährtere  Striche : in  jedem 

Falle  aber  müssen  dieselben  dicht  nebeneinander  gezogen 
seyn.  Bei  gröfserer , ausgeführter  Arbeit,  z.  B.  in  Porträ- 
ten , ’ werden  die  gekräuselten , einzelnen  Haare  weifs 
Ausgespart , und  die  anderen  massenweise  hinzugesetzt , 
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welches  gute  Wirkung  macht.  Man  sieht  hierüber  schöne 
Beispiele  in  den  zwei  berühmten  Porträten  des  W 1 l h. 
Brisacier  und  G.  Charrier,  die  unter  A n t o n 
Massojn’s  beste  Arbeiten  gerechnet  werden.  Man  pflegt 
bei  den  Haareivnur  selten , nämlich  in  den  breiten  Schat- 
tenmassen , wo  die  Haarparthieen  nicht  mehr  bestimmt  zu 
sehen  sind,  eine  Kreuzschraffirung  anzubringen;  diese 
Kreuzstriche  aber  müssen  immer  zarter  als  die  Anlags- 
striche sejn.  lEine  dritte  Strichclasse  ist  der  Bezeichnung, 
der  Haare  ganz  zuwider , und  darf  also  niemals  angebracht 
seyn.  Vortreffliche  Muster  von  zarter  Behandlung  der 
Haare  biethen  mehrere  von  J.  Houbraren  gestochene 
Porträte  dar,  z.  B.  A.  Seba,  nach  J.  M.  Qüinkhard, 
E G I D.  van  den  Bempden,  F,  von  C o e l e n , beide  nach 
J.  Wände  LAAR  u.  s.  w. 

2611. 

Das  kurzhaarige  Pelzwerk  mufs  durchaus  mit  kurzen , 
spitzigen  Strichen,  und,  nach  Beschaffenheit  des  Felles, 
bald  zarter,  bald  stärker  behandelt  seyn.  In  den  Schatten- 
massen, besonders  in  den  dunkleren,  ist  ein  Wechsel  von 
feinen  und  etwas  stärkeren  Strichen , wenn  sie  verständig 
vermischt  sind  , von  guter  Wirkung.  Kreuzschraffirungen 
müssen  , besonders  in  weifseni  , feinen  Pelzwerk , nur  sehr 
sparsam  angebracht , wo  möglich  ganz  vermieden  seyn. 
Muster  von  schöner  Behandlung  des  Pelzwerkes  sieht  man 
in  nachbenannten  Stücken:  Carl,  Erzbischof,  Her- 
zog von  Cambrai,  von  G.  F.  S c h m i d t nach  H. 
Bigaud;  J.  B.  Silva,  von  Ebendemselben ; H. 
Oswald,  Cardinal  von  A u v e r g n e , gestochen  1 749 
von  C.  Drevet;  Wilhelm,  Cardinal  Dubois, 
gestochen  von  P.  Drevet  1724;  Andreas,  Herku- 
les von  Fleury,  gestochen  von  Fr.  Chereaü  dem 
Alteren;  derselbe  Fleury  von  P.  Drevet;  Renayus 
F ranz  von  B e a u v a u , von  P.  Drevet  1727  , säinmt- 
lich  nach  H.  Bigaud;  Peter  von  G u e r i n , Cardinal 
von  T e n c i n , gestochen  von  J.  G.  W i l n nach  St. 
P A R o c E L ; der  h.  B o r r o m ä u s , von  G.  E d e l 1 n k nach 
Carl  de  Brun;  Ludwig  XYI.,  König  von  Frank- 
reich, gestochen  von  J.  Müller;  derselbe  König, 
gestochen  von  Bervic  u.  s.  w.  Auch  kann  hier  der 
schöne  Hund  mit  dem  jungen  Frisius,  von  H. 
Golz,  und  der  ruhende  Löwe,  von  de  Ghevn, 
mit  Stillschweigen  nicht  übergangen  werden. 


II.  Th  eil. 


Die  KleiderstofTe  erfordern  , um  wohl  von  einander 
unterschieden  zu  >verden  , sehr  verschiedene  Behandlungen. 

Der  Sammet  wird  sehr  zweckmäfsig  mit  genährten  Stri- 
chen, zwischen  welchen  feine  Zwischenstriche  (Entre- 
deux)  angebracht  sind,  ausgedrückt.  Da,  wo  sich  die 
Striche  gegen  den  Glanz  verlieren,  müssen  sie  spitzig, 
und  die  ZwTschenstriche  etwas  kürzer  als  jene  seyn.  Letz- 
tere schwellen  in  den  Schatten  zuweilen  an,  die  starken 
aber  behalten  fast  durchaus  den  nämlichen  Grad  von  Dicke. 
Da  , wo  diese  Anlage  von  genährten  und  Zwischenstrichen 
eine  stärkere  Färbung  in  breiten  Massen  fordert , wird  sie 
mit  einer  weiten  Kreuzschrafllrung  hervorgebracht,  deren 
Striche  nach  Bedürfnifs  anschw^llen  und  dünner  werden. 
Diese  zweite  Schraffirung  darf  jedoch  nicht  mit  Zwischen- 
strichen begleitet  seyn.  Beispiele  von  schön  behandeltem 
Sammete  sieht  man  in  J.  G.  W i l n e’s  Porträte  des  J.  B. 
Masse  vom  Jahr  iy55  nach  L.  Tocque,  und  desselben 
L.  Phelypeau,  Graf  von  Saint-Florentin,  vom 
Jahr  175 j , ebenfalls  nach  L.  Tocque. 

264. 

Dieselbe  Behandlung  ist  auch  geeignet , Moire , Da- 
mast und  andere  glänzende  , schwere  Seidenzeuge  , be- 
sonders wenn  sie  auf  lichtem  Grunde  dunklere  Blumen 
haben  , auszudrücken , nur  mufs  sie  hier  im  Allgemeinen 
enger  als  bei  dem  Sammete  seyn  und  die  Zw  ischenstriche 
werden  nicht  immer  in  der  ganzen  Anlage,  sondern  nur 
in  den  Schatten  angebracht.  Sehr  gute  Beispiele  von  Da- 
mast mit  Blumen  sind  in  W 1 l l e’s  , Grafen  St.  Flo- 
rintin  und  Masse  bei  den  auf  (^diesen  Porträten  befindli- 
chen Stühlen , dann  von  weifsem  Atlas  in  eben  dieses 
Meisters  Cleopatra  nach  Caspar  Net  sc  her  und 
Instruction  pater  nelle  nach  G.  T e r b u r g. 

265. 

Die  übrigen  Kleidungsstoffe  werden  ebenfalls  auf  man- 
cherlei , sehr  verschiedene  Art  behandelt.  Diese  Ver* 
schiedenheit  liegt  aber  nicht  so  viel  in  der  Wahl  der  Stri- 
che, als  weit  mehr  in  der  engeren  oder  weiteren  An- 
ordnung derselben,  oder  auch  blofs  in  der  Form  der  Schat- 
ten und  Lichter,  die  damit  hervorgebracht  werden ; denn 
Zeuge,  die  von  heller  Farbe,  oder  ganz  weifs  sind,  er- 
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fordern  Schraffirungen  von  zarten  Strichen  ; dunkle  oder 
ganz  scliwarze  müssen  mit  stärkeren  Strichen  ausgeführt 
seyii.  Ehen  so  vird  der  Unterschied  zwischen  dicken  Stof- 
fen , als  Tuch  und  anderen  Woilzeugen , und  zwischen 
dünnen  , als  Ijeinwand , Taffet  und  anderen  zarten  Seiden- 
zeugen mehr  durch  ^lie  grofsen  , runden  , oder  den  kleinen  , 
schneidifren  Falten,  als  durch  die  Verschiedenheit  des 
Grabstichels  kennbar  gemacht.  Wenn  eine  Kleidung  von 
weifsem  Wolltuche  und  eine  von  weifser  Leinwand  mit 
derselben  Classe  von  Strichen  bearbeitet  sind,  so  wird 
man  doch  den  Unterschied  der  beiden  Stoffe  leicht , und 
zwar  blofs  auf  der  Verschiedenheit  des  Faltenwurts  er- 
kennen; das  Wolltuch  macht  wenige  und  grofse  , die  Lein- 
wand hingegen  viele  und  kleine  Falten. 

266. 

Mehr  Ähnlichkeit  hat  im  Kupferstiche  die  feine  Lein- 
wand mit  dem  Taff’ete , denn  beide  Stoffe  machen  kleine 
Fallen.  Allein  bei  etwas  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich, 
dafs  die  Falten  des  Taffets  schneidig,  scharf  gebrochen 
und  schwebend  , jene  der  Leinwand  hingegen  rundlich  und 
hängend  sind.  Beispiele  von  zweckmäfsiger  Behandlung 
feiner,  weifser  Leinwand  sieht  man  in  S c hm  u t z e r’s 
Theodosius,  an  dem  zur  Bechten  stehenden  Knaben, 
der  eine  Fackel  hält,  und  in  Wille’s  Devideuse  und 
L i s e u s e , beide  nach  G.  D o u w.  Minder  glücklich  hat 
Wille  die  Leinwand  in  seinem  Blatte  la  Tricoteuse 
Hollandoise  nach  F.  M i e r i s bezeichnet.  Die  Behand- 
lung ist  beinahe  wie  jene  der  übrigen  Kleidungsstoffe  ; die 
Stricke  bei  der  Leinwand  sollten  aber  etwas  zarter  seyn. 

267. 

Zu  dem  Atlas  kann  ebenfalls  dieselbe  Schraffirung, 
die  dem  Taffete  .und  der  Leinwand  zukommt,  angewandt 
werden  , dennoch  wird  man  ersteren  Stoff  leicht  von  dea 
beiden  anderen  unterscheiden;  denn  die  Falten  des  At- 
lasses sind  gröfser  und  noch  mehr  hängend,  als  bei  der 
Leinwand , weil  der  Atlas  dichter  und  schwerer  ist.  Aber 
am  meisten  unterscheidet  er  sich  durch  seinen  Glanz, 
welcher  nicht  anders  als  mit  kontrastirenden  Schatten  und 
Lichtern , die  weder  in  dem  Taffet , am  wenigsten  in  der 
Leinwand  statt  haben,  bewirkt  werden  kann. 


II.  Th  eil. 


Es  zeigt  sich  hieraus  , dafs  Jer  nach  Grundsätzen  ar- 
beitende Kupferstecher  eben  nicht  immer  henöthigt  ist, 
die  Verschiedenheit  der  Stoffe  durch  eine  verschiedene 
Wahl  von  Strichen  zu  bezeichnen,  solidem  dafs  ihm  in 
einigen  Fällen  die  Formen  der  Schatten  und  Lichter  sei- 
nes Originals  selbst,  wenn  er  sie  mit  Verstand  zu  über- 
tragen weifs,  hinlänglich  zu  statten  kommen,  seinem  tfu- 
pferstiche  Natur  und  Wahrheit  zu  verschaffen.  Es  erhel- 
let aber  auch,  dafs  der  geschickteste  Kupferstecher  ge- 
wisse Stoffe,  wenn  sie  in  dem  Gemahlde , wonach  er 
sticht , ( entweder  wegen  unrichtiger  Faltenlegung  , oder 
wegen  fehlerhafter  Schattirung)  schlecht  ausgedrückt  sind, 
durch  Anwendung  aller  möglichen  Behandlungsweisen , 
derer  sein  Grabstichel  fähig  ist , auch  auf  dem  Kupfer 
weder  mit  Wahrheit  noch  mit  Gefälligkeit  vorzustellen 
vermögend  ist,  und  dafs  man  daher  die  Fehler  in  manchem 
Kupferstiche  , die  oft  ganz  allein  auf  die  Rechnung  des 
Gemähldes  , wonach  er  verfertigt  wurde , kommen  sollten  , 
mit  Unrechte  dem  Kupferstecher  zu  Last  legt,  der  dabei 
vielleicht  nur  den  einzigen  beging  , dafs  er  seinem  Origi- 
»ale  gar  zu  treu  geblieben  ist.  ^ 

269. 

Um  dicke  und  zugleich  rauhe  Wollzeuge  genau  zu 
bezeichnen,  wendet  man  mit  gutem  Erfolge  wellenförmige 
Striche  an  ; sie  dienen  zur  ersten  und  engsten  Strichclasse, 
und  werden  mit  zwei  weiteren  CJassen  reiner  Striche  über- 
gangen. Je  kleiner  die  Wellen  der  Anlagsschraffirung  sind, 
desto  rauher  und  wollichter  erscheint  der  Stoff.  In  dem  Ro- 
cke von  VFille’s  Cuisiniere  Hollandoise  nach  G. 
Metzü,  findet  man  ein  schönes  Beispiel  dieser  Behand- 
lung. Bei  Teppichen  und  anderen  Zeugen , die  noch  rauher 
sind,  pflegt  man,  statt  der  wellenförmigen  Striche  , kleine 
abgesetzte  Striche,  welche  die  Form  von  Zirkelsegmenten 
haben  , in  der  Anlage  zu  gebrauchen.  Die  Wirkung  davon 
ik  trefflich,  wie  man  in  dem  Teppiche  auf  Wille’s 
Observateur  distrait  sehen  kann. 

270. 

Alle  harten  Körper  mit  glatten  Oberflächen  werden 
Miittelst  parallellaufender  , rein  und  scharf  gezogener  Stri- 
che ausgedrückt , die , w ie  es  Licht  und  Schatten  er- 
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fordert,  bald  zart,  bald  genährt  und  saftig  ausgeführt 
sind.  Wenn  auf  einem  starken  Schatten,  wie  hei  polirten 
IWetallen,  oder  anderen  glänzenden  Körpern  es  oft  der 
Fall  ist,  gäbe,  blinkende  Lichter  angebracht  sind,  so 
müssen  die  Schattenstriche  gröfstentheils  stumpf  ahge- 
schnitten , nicht  in  Spitzen  geendigt  seyn.  Kreuzschaffirun- 
gen  dürfen  nur  sehr  sparsam , blofs  in  den  schw  ärzesten 
Schatten,  hauptsächlich  da,  wo  ein  nebenstehender  Ge- 
genstand ‘dem  glatten  Körper  den  Glanz ‘benimmt , ange- 
wendet seyn.  Die  Striche  dieser  Kreuzschraffirungen  müs- 
sen aber  ungleich  zarter  als  die  Anlagsstriche  seyn.  Bei- 
spiele von  schöner  Behandlung  glänzenden  Metalles  findet 
man  in  W i l l e’s  schon  erwähntetn  Observateur  d i s- 
trait,  und  in  eben  desselben  Künstlers  Grafen  Saint 
Florentin,  wo  der  silberne  Schreibzeug  und  das  vergol- 
dete Sesselgestelle  meisterhaft  ausgeführt  sind.  Ein  treffli- 
ches Muster  von  einem  glänzenden  Harnische  sieht  man  auf 
dem  von  M.  N a t a l i s nach  Titian  bearbeitetem  Blatte  , 
w elches  den  Marchese  Alfons  de  Quast  mit  seiner 
Geliebten  vorstellt.  Werden  auf  schimmernden  Körpern  die 
Kreuzschraffirungen  zu  häufig , oder  mit  zu  sehr  genährten 
Strichen  angebracht , so  entsteht  daraus  eine  unangenehme 
W^irkung  , w ie  man  z.  B.  in  W i l l e's  nach  H.  R i G a u d 
gestochenem  Porträt  des  Generals  Belle  Isle,  das  er 
i.  J.  1743,  folglich  noch  nicht  in  seiner  besten  Zeit,  her- 
ausgegeben hat , ersehen  kann. 

271. 

Luft,  Wolken,  Rauch,  Erdreich,  Steine  und  Holz 
kommen  in  Kupferstichen  meisten theils  in  dem  Grunde  vor, 
und  dann  sind  diese  Materien  blofs  durch  gewöhnliche 
Schraffirungen , welche  nach  Bedürfnifs  auf  verschiedene 
Weise  gezogen  sind,  ausgedrückt;  dort  aber,  wo  sie  her- 
vorstehen , oder  in  gröfseren  Massen  und  ausführlicher 
Vorkommen,  müssen  sie  auch,  jede  insbesondere,  und 
auf  mannigfaltige  Art  behandelt  seyn. 

272. 

Die  reine  Luft , welche  den  blauen  Himmel  vorstellen 
soll , wird  mit  wagerechten  , sehr  geraden , rein  geschnitte- 
nen Parallelstrichen,  die  gegen  den  Horizont  immer  zarter 
und  etwas  weiter  werden , ausgedrückt.  Eine  Kreuzschraf- 
firung  findet  hier  nicht  statt , es  sey  dann  auf  einem  Rau 
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me,  der  mit  Wolken  umgeben  ist;  aber  alsdann  scheint 
dieser  Raum  mehr  einen  grauen  trüben  , als  einen  lazurnen 
Himmel  anzuzeigen.  * 

273. 

Wolken  werden  überhaupt  mit  zarten  Strichen  und 
engen  Schraffirungen  hervorgebracht , und  es  ist  zu  be- 
merken , dafs  die  dabei  angewandten  Striche  immer  nach 
den  Formen  der  Wolken,  etwas  rundlich  gebogen  seyn 
müssen.  Bei  sehr  weifsen  Wolken,  zumal  wenn  sie  von 
der  Sonne  beleuchtet  sind , ist  öfters  eine  einzige  Classe , 
und  zwar  der  zartesten  Striche,  hinlänglich;  gäben  aber 
auch  diese  einen  zu  starken  Ton , so  wendet  man  dafür 
abgesetzte  Strichelchen,  jedoch  in  ordentlichen  Reihen 
an.  Dunklere  Wolken  werden  gröfstentheils  mit  zwei 
auch  drei  Strichclassen  behandelt.  In  den  schwärzesten 
Tönen  sind  die  Striche  blofs  verstärkt.  Die  gröfste  Kunst 
bei  Behandlung  der  Wolken  liegt  hauptsächlich  in  der 
verständigen  Anwendung  der  Schraffirungen ; denn  die 
eine  Classe  mufs  gegen  den  scheinbaren  Urnrifs  der  Wol- 
ke immer  etwas  kürzer,  als  die  andere,  und  die  Schraf- 
lirungen  einer  Parthie  müssen  mit  der  andern  so  verwebt 
seyn,  dafs  zwar  die  Wolken  von  einander  in  etwas  abge- 
stuft, dennoch  aber,  wie  jeder  Dunst,  zusammenhän- 
gend erscheinen.  Da  die  Formen  der  Wolken  sehr  zufällig 
und  abwechselnd  sind,  so  sollen  auch  die  Schraffirungen 
allerlei  sehr  verschiedene  Richtungen  haben,  im  Ganzen 
jedoch  keine  Verwirrung,  sondern  Weichheit  und  Har- 
monie darstellen. 

374. 

Die  Rauch-  und  alle  Danstwolken  werden  auf  diselbe 
Art , wie  die  Luftwolken  behandelt.  Von  Rauchwolken 
findet  man  ein  gutes  Beispiel  auf  dem  von  W o o r n e t 
nach  B.  W E s T herausgegebenem  Blatte:  The  battle  at 
la  Hogue.  Staubwolken  sind  nicht  so  zusammenhängend; 
es  müssen  daher  die  Schraffirungen  aus  kürzeren  Strichel- 
chen bestehen  , die  mehr  durch  ihre  Stellung  , als  durch 
ihre  Ausdehnung  mit  einander  verbunden  sind. 

275. 

Das  weiche  Erdreich  wird  in  lichten  Stellen  mit  un- 
terbrochenen , in  den  Schatten  fortlaufenden , aber  immer 
krummen,  etwas  unordentlichen  Strichen  ausgeführt.  Da, 
wo  die  Striche  sich  enden,  sind  sie  stumpf  abgesetzt.  Man 


wendet  in  dunkleren  Stellen  gemeiniglich  zwei,  auch  drei 
Schraffirungen  übereinander  an , deren  Striche  ebenfalls , 
wie  jene  der  Anlagsschraffirung  , krumm , etwas  unordent- 
lich,, hier  und  da  unterbrochen,  und  stumpf  abgeschnitten 
sind.  Um  das  Unebene  , Rauhe  zu  yermehren , sind  hin  und 
wieder  in  dem  Korn  kleine  Stichelpunkte,  jedoch  nicht 
sehr  ordentlich , sondern  ganz , frei , zuweilen  an  den 
Strichen  hängend,  angebracht.  Man  besehe  hierüber 
Schmutze  r’s  oben  erwähnten  Theodosius,  wo  ein 
kleiner  Raum  von  gut  behandeltem  Erdreich  anzutreffen  ist. 

WooLLET  und  einige  seiner  Nachahmer  haben  eine 
ganz  besondere  , von  der  hier  beschriebenen  ziemlich  ver- 
schiedene Art , das,  Erdreich  vorzustellen  ; diese  hat  zwar 
viel  Gefälliges  , aber  sie  ist  nicht  sehr  natürlich ; denn  die 
ganze  Rehandlung  ist  zu  breit , die  dabei  angewandten 
Striche  sind  zu  rund  geschlängelt , und  das  Ganze  ist  zu 
gesucht  und  zu  auffallend.  Man  sehe  W o o l l e t’s  be- 
rühmtes Blatt;  Death  of  general  YV^olfe,  und  die 
meisten  Blätter  dieses  Künstlers. 

276.  . ^ 

Die  Stämme  der  Bäume  , deren  Blätter  und  die  Pflan- 
zen erfordern  ebenfalls  eine  freie  Behandlung.  Bei  dem 
Baume  hat  die  Rinde  des  Stammes  mit  der  Unebenheit 
der  Erde  grofse  Ähnlichkeit , folglich  ist  die  Behandlung 
des  Grabstichels  fast  dieselbe.  Weil  aber  die  Rinde  hart, 
und  an  manchen  Bäumen  glatt  ist , so  werden  daböi  die 
Striche  feiner,  und  die  Schraffirungen  enger,  als  bei  dem 
Erdreiche  angebracht.  Es  sind  indessen  wenige  Fälle  , wo 
dergleichen  Gegenstände  mit  dem  Grabstichel  allein  können 
dergestalt  bearbeitet  werden , dais  sie  die  erforderliche 
Ungezwungenheit  erlangen;  sie  linden  gröfstentheils  nur 
in  Vorgründen  statt,  wo  die  noch  hinlängliche  Gröfse  der 
Formen  dem  Grabstichel  die  gehörige  Freiheit  läfst.  Wo 
Gebüsche  oder  Bäume  Vorkommen , die  in  einiger  Ent- 
fernung stehen,  aber  dessen  ungeachtet  noch  bestimmte 
Umrisse  und  Schatten  haben , inufs  die  dabei  nöthige  Aus- 
führlichkeit immer  mit  der  Ätzung  bewirkt  werden.  Für 
Baumstämme  und  Bauinblätrer  , Gräser  und  Pflanzen  ge- > 
ben  WooLLET,  Middiman  und  A g u s vortreffdche 
Muster. 

' ^ 277. 

Steine , wenn  sie  roh  und  unbearbeitet  sind , folglich 
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eine  rauhe  Oberfläche  haben , werden  in  dem  Kupferstiche, 
wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  dem  Erdreiche , eben  so  wie 
dieses  , behandelt.  Gearbeitete , flache  Steine  werden  mit 
geraden  Strichen  ausgedrückt.  Je  glätter  der  Stein  ist , 
desto  gerader  und  netter  müssen  die  Striche  gezogen  seyn. 

278. 

Aufser  den  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  an- 
geführten Behandiungsweisen , wenden  verständige  Ku- 
pferstecher in  mancherlei  Fällen  auch  noch  verschiedene 
andere  an  , die  man  in  einer  Abhandlung  über  die  Kupfer- 
stichkunde , die  zur  Absicht  hat,  einen  Kunstkenner, 
nicht  einen  Kupferstecher  selbst  zu  bilden  , weder  ausein- 
ander zu  setzen  nöthig  hat,  noch  auch  durch  Worterklä- 
rungen deutlich  darzustellen  im  Stande  ist.  Welche'  diese 
Behandlungsweisen  aber  immer  seyn  mögen  , so  machen 
sie , wenn  sie  auf  den  allgemeinen  Grundsätzen  beruhen  , 
die  ein  Künstler  , der , man  möchte  sagen  , mit  dem  Grab- 
stichel mahlen  will.,  niemals  aus  den  Augen  lassen  darf; 
und  diese  Grundsätze,  um  dasjenige,  was  bisher  von  den 
verschiedenen  Behandlungsweisen  umständlicher  gesagt 
.worden  ist,  hier  in  Kürze  zusammen  zu  fassen,  sind 
folgende : 

Scharfe , reine  Striche  dienen  glatte  Körper  zu  be- 
zeichnen. Bauhe  , wellenförmige  , krumme  und  abgesetzte 
Striche  und  die  Punkte  werden  zu  Darstellung  matter  und 
rauher  Oberflächen  angewandt. 

Einfache  Schraffirungen  befördern  Glattheit;  zwei- 
und  mehrfache  Rauhheit  und  Abstumpfung. 

Den  höchsten  Grad  der  Glattheit , nämlich  Glanz , 
bringt  die  einfache  Schraflirung  reiner  und  gerader  Striche  , 
den  höchsten  Grad  von  Rauhheit  eine  dreifache  Schraffi- 
rung  von  wellenförmigen,  oder  von  abgesetzten  Strichen 
hervor. 

Hieraus  erhellet , dafs  zwischen  diesen  äufsersten 
Grenzen  vielerlei  Mischungen  von  Behandlungsarten  ent- 
halten seyen  , und  dafs  es  blofs  indem  Verstände  des  Künst- 
lers beruhe , von  denselben  in  den  verschiedenen  Fällen 
die  gehörige  Anwendung  zu  machen. 

279. 

Allein  es  ist  nicht  genug,  bei  Beurtheilung  der  mahle- 
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rischen  Behancllmig  des  Grabstichels  blofs  darauf  zu  sehen", 
wie  die  Striche  gewählt  sind;  noch  wichtiger  ist  die 
Untersuchung , wie  ihre  Richtung,  nämlich  die  Füh- 
rung der  damit  bewirkten  Schraffirungen  (Conduite  des 
hachures).  beschaffen  ist.  Die  Wahl  der  Striche  bei  der 
Kupferstecherei  kann  mit  der  Wahl  der  Farben  in  der 
Mahlerei , die  F'ührung  der  Striche  aber  mit  der  Auftragung  , 
Yerbindung  und  Yerflöfsung  der  Farben  , und  mit  dem 
Zuge  des  Pinsels  gewisser mafsen  verglichen  werden.  Zu 
ersterem  ist  in  beiden  Künsten  mittelniäfsiges  Talent  und 
kurze  Übung  hinlänglich  : das  andere  liingegen  fordert 

grofses  Genie  , vieles  Nachdenken  und  häulige  Erfahrung. 

280. 

Alle  Züge  des  Wahren  und  Schönen,  welche  in  einer 
verständigen  Führung  und  gefälligen  Yerbindung  der  Stri- 
che liegen , bestimmt  anzugeben  , ist  wegen  der  fast  un- 
endlichen Mannigfaltigkeit  der  Fälle  eben  so  schwer,  als 
sie  blofs  mit  Sprache  , besonders  solchen , die  nicht  selbst 
in  der  Zeichnung  einige  Übung  haben , begreiflich  zu  ma- 
chen. Sie  müssen  gröfstentheils  auf  guten  Kupferstichen 
gezeigt  vind  erklärt  werden.  Hier  wollen  wir  daher  nur 
die  Hauptbegriffe  und  die  allgemeinen  Regeln  davon  aus- 
einanderzusetzen suchen.  , 

\, 

281. 

Alle  Schraffirungen,  besonders  jene,  die  zur  An- 
lage dienen,  müssen  nach  den  Formen  der  zu  bezeichnen- 
den Körper  geschwungen  seyn.  Es  ist  nicht  genug , bei 
runden  Körpern  die  Schatten  und  Reflexe  blofs  durch  die 
Abwechslung  zarter  Striche  mit  starken , oder  durch  An- 
wendung einer  gröfseren  oder  kleineren  Zahl  von  Strich- 
classen  hervorzubringen ; sondern  die  Schraffirungen  selbst 
müssen  gröfstentheils  den  eigentlichen  Grad  der  Rün- 
dung  des  Körpers  bezeichnen , für  dessen  Schattirung  sie 
angeveandl  sind.  Um  sich  von  der  widrigen  Wirkung, 
welche  die  Yernachlässigung  dieser  Regel  veranlafst,  zu 
überzeugen  , darf  man  z.  B.  nur  irgend  einen  Kupferstich 
des  Marcüs  PiTTERi  untersuchen.  Dieser  in  vielen 
Rücksichten  würdige  Künstler  bearbeitete  die  meisten 
seiner  Blätter  mittelst  einer  einzigen  Classe  von  Strichen, 
welche  fast  über  alle  Schatten  und  Lichter  parallel  fort- 
laufen. Durch  seine  Kenntnisse , die  er  vom  Helldunkel 
hatte , brachte  er  es  freilich  dahin , die  Erhöhungen  und 
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Verliefungen  wohl  zu  bezeichnen , allein  wenn  man  einige 
Stellen  , besonders  in  kleinen  Ausführlichkeiten  betrachtet , 
so  findet  man  yiele  Undeutlichkeiten  , die  blofs  daher  kom- 
men, dafs  die  Striche  den  Formen  zuwider  gefüliret  sind. 
CiiAUDius  Mellaw  hat  ebenfalls  auf  eine  dieser  etwas 
ähnliche  Art  den  regelmäfsigen  Gang  der  Schraftirungen 
nach  den  Formen  der  Körper  fast  ganz  bei  Seite  gesetzt. 
Seine  meisten  Blätter  sind  mit  einer  einzigen  Classe 
parallellaufender  Striche , welche  ohne  Unterschied  über 
alle  Formen  hinweggehen  , bearbeitet.  Man  hat  sogar  von 
ihm  einen  Christuskopf,  der  mit  einem  einzigen  Schnecken- 
strich von  der  Nasenspitze  an  durch  das  ganze  Blatt  aus- 
geführt ist.  Es  läfst  sich , ohne  eben  den  Kupferstich 
selbst  zu  sehen,  leicht  denken,  was  dieser  Zwang  für 
einen  widrigen  und  alle  Formen  gleichsam  durchschneiden- 
den  Gang  von  Schraffirungen  hervorbringen  mufste ; ohne 
der  matten  Schatten , der  unmahlerischen  , eintönigen  Wir- 
kung und  der  mancherlei  Verw  orrenheiten  zu  erwähfien, 
die  bei  einem  solchen  Kupferstecher- Gaukelspiel  auf  keine 
Weise  zu  vermeiden  sind. 

282. 

Wo  mehrere  Schraffirungen  übereinander  verkommen, 
mufs  die  erste  stark,  genährt  und  enge,  die  zweite  ein 
wenig  dünner  und  weiter,  die  dritte  noch  zarter  seyn.  Die 
erste,  welche  in  der  Carnatioii  dejn  Gang  der  Muskeln, 
und  in  den  übrigen  Körpern  die  Formen  aiizeigt , mufs  die 
herrschende  seyn;  die  anderen  Stricheiassen  sind  nur  hin- 
zugefügt , um  den  Figuren  oder  Körpern  , worauf  sie  an- 
gewandt werden,  mehr  Färbung  zu  geben;  die  erste 
zeichnet,  die  anderen  mahlen ; die  erste  dienet,  die  For- 
men zu  bestimmen  , die  anderen  , um  darüber  die  gehörige 
Wirkung  des  Helldunkels  zu  verbreiten. 

283. 

Wenn  die  erste  und  zweite  Classe  sich  so  kreuzen, 
dafs  sie  Vierecke  bilden , so  mufs  die  dritte  auf  einer  der 
beiden  ersteren  Bauten  bilden.  Oder , wenn  die  beiden 
ersteren  Rautenförmig  sind , so  mufs  die  dritte  viereckig 
seyn.  Letztere  Behandlung  macht  bessere  Wirkung , und 
hat  also  vor  der  ersteren  den  Vorzug. 

284. 

Man  hat  liemerkt , dafs  die  doppelten  Schraffirungen, 
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welche  Vierecke,  oder  ein  Gitter  formiren  , das  ist,  welche 
sich  senkrecht  kreuzen,  eine  härtere,  und  dem  Auge  min- 
der angenehme  Arbeit  darstellen,  als  die  Striclie , welche 
sich  so  durchschneiden  , dals  sie  ganze  oder  halbe  Rauten 
bilden.  Diese  letztere  Art  hat  den  Vorzug  bei  Vorstellung 
weicher  Körper , und  man  entlernt  sich  mehr  oder  minder 
davon,  in  dem  Verhältnisse  der  Rauhheit,  die  man  in 
dem  Traktamente  verlangt , welches  man  anwenden  will. 
Bei  der  Drapperie  kann  nur  selten  und  in  wenigen  Fäl- 
len, bei  der  Caination  fast  niemals  eine  andere  Art  mit 
gutem  Erfolge  angewendet  werden.  Wider  die  gehörige 
Kreuzung  der  Striche  haben  selbst  geschickte  Kupfer- 
stecher mehr  oder  minder  gefehlt,  indem  sie  ihre  Schraf- 
llrungen  last  durchgängig  gitterartig  ausgeführt  haben. 
Die  gröfsten  Theils  daraus  entstandene  üble  Wirkung  mag 
es  auch  wohl  seyn  , warum  man  von  jeher  dem  Grabstichel 
die  Schuld,  dafs  er,  selbst  unter  der  geschicktesten 
Hand,  eine  Art  von  Steifheit  behalte,  hartnäckiger  bei- 
legte , als  wohl  billig  gewesen  ist.  Man  untersuchte  z.  B. 
E D E L I N k’s  beste  Blätter,  und  da  man  in  denselben  über- 
all Richtigkeit  in  der  Zeichnung , eine  vollkommene  Be- 
obachtung des  Helldunkels  und  einen  reinen  Grabstichel 
fand,  aber  dessen  ungeachtet  doch  etwas  Steifes  antraf, 
so  glaubte  man  berechtigt  zu  seyn,  diesen  Fehler,  da  man 
dem  Künstler  selbst  nicht  beikommen  konnte  , für  ein 
dem  Grabstichel  eigenthümliches  , von  demselben  untrenn- 
bares Gebrechen  halten  zu  müssen.  Allein  man  urtheilte 
nicht  ganz  richtig;  denn  die  bemerkte  Steifheit  hat  ihren 
Grund  blofs  in  der  unzweckmäfsigen  Führung  der  Striche, 
in  der  zu  ängstlichen,  Metallglanz  erzeugenden,  Genauig- 
keit ihrer  Lage  , in  derselben  Eintönigkeit  , in  den  damit 
zu  häulig  bewirkten  Gittern.  Dafs  dem  so  sey , beweisen 
die  Arbeiten  des  Schelte  von  Bolswert,  den  man 
in  Absicht  auf  die  mechanische  Fertigkeit , mit  dem  Grab- 
stichel zu  arbeiten  , dem  E d e i>  1 1\  k eher  nach  als  vor-  • 
setzen  mufs.  Einige  derselben  sind  mit  solcher  Leichtigkeit 
und  Freiheit  ausgeführt,  dafs  man  sich  nichts  mehr  hinzu 
wüinschen  kann  ; aber  diese  Freiheit  gründet  sich  hier  auch 
wieder  blofs  in  der  verständigen  P'ührung,  Verbindung 
und  Abwechslung  der  Striche,  worin  Edelikr  schwä- 
cher j als  in  allen  übrigen  Theilen  seiner  Kunst  gewesen  ist, 

285. 

In  den  Theilen,  welche  keine  starke  Färbung  erfor- 
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dem  , ist  das  spitzige  Korn  von  vorzüglicher  Wirkung  ; hin- 
gegen erhält  es  ein  widriges  Ansehen,  wenn  die  Farben- 
töne dunkel  sind.  Der  berühmte  M as  so  n ist  öfters  in  die- 
sen Fehler  verfallen. 

286. 

Die  Drapperie  mufs  nach  der  Beschaffenheit  der  Falten 
stets  abwechselnd  seyn.  Hier  mufs  auch  überhaupt,  wie  in 
der  Carnation,  die  erste  Strichklasse  dienen,  die  Gestalt 
und  die  Bichtung  der  F'alten  zu  bezeichnen;  wenn  aber 
die  Fortsetzung  dieser  Classe  der  Falte,  welclie  folgt,  nicht 
angemessen  ist,  um  ihren  eigentlichen  Charakter  auszu- 
drücken , so  wird  sie  bestimmt  zu  einer  zweiten , auch  drit- 
ten Strichclasse  zu  dienen , indem  man  diese  letztere  der- 
jenigen unterordnet,  welche  als  eine  erste  angewendet 
wird. 

287. 

Eine  Wirkung  der  Degradation , welche  sich  bei  ent- 
fernten Gegenständen  zeigt,  besteht  darin,  dals  sich  die 
A-usführlichkeiten  dieser  Gegenstände  weniger  ausnehmen 
(^.  2o3);  dieserwegen  müssen  die  Striche  in  den  Entfer- 
nungen zugleich  fein  und  enge  , und  die  Gegenstände  selbst 
sowohl  durch  die  Umrisse,  als  durch  die  Schraffirungen , 
weniger  bestimmt  seyn.  Die  Abstufung  mufs  von  Plan  zu 
Plan  beobachtet  seyn  ; und  jemehr  sich  die  Gegenstände  dem 
Horizonte  nähern,  desto  enger  und  feiner  müssen  die  Striche 
seyn.  Die  kleinen  Parthieen  werden  noch  weniger  bezeich- 
net , und  die  grofsen  müssen  noch  unbestimmter,  und  nur 
massenweise  schattirt  seyn. 

288. 

' Die  Hauptschraffirungen , w elche  den  Gang  der  Mus- 
keln und  Falten  bezeichnen,  müssen  sich  gegen  die  Ijichter 
und  Rellexe  verlaufen,  und  in  den  Orten,  wo  Schatten 
.sind,  anschwellen  und  sich  vertiefen.  Die  Beobachtung  die- 
ser Regel  bringt  Wärme  uud  Saft  in  der  Behandlung  her- 
vor. Die  bei  sanften  Verllöfsungen  angebrachte  Schwel- 
lung der  Striche  macht  oft  eine  zweite  oder  dritte  Classe 
ersparen,  welche,  um  die  hinlängliche  Färbung  hervorzu- 
bringen, nöthig  zur  Absicht,  aber  nicht  so  vortheilhaft 
gewesen  wäre. 

289- 

Striche  , welche  dicht  bei  dem  Umrisse  sowohl  n^ickter 
als  anderer  Körper  geradewinkeiig  sich  endigen , machen 
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sehr  üble  Wirkung;  dergleichen  Striche  müssen  nach  den 
Umrissen  geschwungen  seyn,  und  sich  auf  eine  unmerk- 
liche , sanfte  Art  in  selbe  gleichsam  hinein  yerlieren. 

290. 

Der,  Grad  der  Breite  oder  Feinheit  dei’  Behandlung 
überhaupt  wird  durch  die  Grölse  des  Bildes  bestimmt.  Der 
erste  Endzweck  des  Kupferstechers  ist , seine  Schatlirun- 
gen  so  hervorzubringen  , dafs  selbe , obgleich  mit  Strichen 
be^virkt,  in  einer  gehörigen  Entfernung  yom  Auge,  wie 
Ilüssig  gemahlt,  zu  seyn  scheinen.  Da  der  Kupferstecher 
jedoch  nicht  allein  die  Absicht  hat,  das  Helldunkel  zu  be- 
wirken , sondern  auch  alle  Stoffe  deutlich  zu  bezeichnen  , 
diese  aber  beinahe  ganz  allein  durch  die  yerschiedene  Be- 
handlung des  Grabstichels  kennbar  werden ; so  mufs  die 
Behandlung  überhaupt  weder  zu  fein,  noch  zu  breit,  son- 
dern immer  mit  der  Gröfse  des  Bildes  in  einem  yollkomme- 
nen  Verhältnisse  seyn.  Ist  bei  einem  grofsen  Gegenstände, 
der  , um  im  Ganzen  überschaut  zu  werden , auf  eine  weitere 
Entfernung  yon  dem  Auge  gestellt  wird,  die  Behandlung 
zu  fein  , so  wird  die  Bezeichnung  der  Stoffe  undeutlich , 
und  die  dunklen  Schatten  haben  keine  Kraft , ist  aber  um- 
gekehrt bei  einer  kleiiieren  Vorstellung,  die,  um  jede  Aus- 
führlichkeit darin  deutlich  auszunehmen,  dem  Auge  näher 
zugeführt  werden  mufs  . die  Behandlung  zu  breit , so  er- 
langt sie  ein  buntscheckiges  Ansehen,  yerwirrt  das  Auge, 
macht  in  den  kleinen  Parthieen  Undeutlichkeiten , und 
bringt  im  Ganzen  eine  widrige  Wirkung  heryor. 

291. 

Es  zeigt  sich  hieraus  , dafs  der  Kupferstecher  mit  dem 
Grabstichel  nur  Figuren  yon  einem  gewissen  Mafse,  ohne 
Nachtheil  der  Schönheit  seiner  Arbeit , niemals  überschrei- 
ten darf.  Einen  menschlichen  Kopf  in  Lebensgröfse  mit 
Strichen  und  Punkten  zu  bearbeiten,  wird  ein  yersländiger 
Kupferstecher  nie  unternehmen.  Nanteuil  und  M a s s o n 
haben  es  gewagt , aber  keine  Nachahmer  gefunden.  Betrach- 
ten wir  die  Ungeheuern  Köpfe  dieser  beiden  berühmten 
Künstler,  so  werden  wir  mehr  den  darin  künstlich  ange- 
brachten Grabstichel  bewundern,  als  yon  der  Wirkung  , die 
sie  im  Ganzen  machen , gerührt  werden.  Wenn  in  so  gro- 
fsen Formen,  wie  die  erwähnten  liöpie  sind,  kräftige 
Schatten  erfordert  werden , so  müssen  die  Striche  entwe- 
der zu  stark  und  genährt , oder  zu  vielfältig  übereinander 
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gesetzt  seyn.  ln  jenem  Falle  sieht  die  Arbeit  grob,  in  die- 
sem verworren  und  zerkratzt  aus , und  sie  ist , zumal  wenn 
sie  die  Carnation  trifft , von  sehr  ungefälliger  Wirkung. 
Als  Beispiele  von  viel  zu  grofsen  Figuren  für  den  Grab- 
stichel dienen,  die  F'iguren  Christi  und  Mariä  in  zwei 
Blättern  von  Ludwig  Cossiiv  nach  Carl  l e B u ü w. 


C.  Von  der  Originalität  oder  Niclitoriginalität  eines 
Kupfer  Stiches. 

292. 

Die  dritte  wesentliche  oder  Ha  up  teige  n- 
lichaft  eines  Kupferstiches  ist  der  L instand,  dai's  er  Ori- 
ginal oder  Copie  ist. 

293. 

Ein  Original -Kupferstich  wird  derjenige  genannt,  den 
der  Kupferstecher  entweder  unmittelbar  nach  der  Natur , 
oder  aus  dem  Kopfe  sogleich  auf  seine  Platte  übertragen 
hat,  oder  auch  derjenige,  welcher  nach  einem  Gemählde 
oder  einer  Zeichnung  gestochen  worden  ist.  Wenn  mehrere 
Kupferstecher  zu  verschiedenen  Zeilen  nach  einem  und 
demselben  Originalbilde  Kupferstiche  verfertigt  haben ; so 
ist  jedes  Blatt  für  sich  als  Original  anzusehen.  Die  Ver- 
klärung Christi  auf  dem  Berge  Tabor  nach 
Raphael,  von  Raphael  Morghen  gestochen,  ist 
z.B.  eben  so  gut  ein  Originalbfatt , als  jene,  welche  Simon 
Thomassin,  Nicolas  Dorignv  und  Cornelius 
CoRT  vorher  herausgegeben  haben.  So  sind  die  Blätter 
des  Georg  Glisi  und  des  ganz  neuen  Volpato,  nach 
ebendesselben  Raphael’s  Schule  von  Athen,  beide  Origi- 
nal- Kupferstiche. 

294. 

Copie  nennt  man  eigentlich  nur  denjenigen  Kupfer- 
stich, welcher  nach  einem  anderen  Kupferstiche  in 
allen  seinen  Theilen  ist  nachgestochen  worden. 

295. 

Von  Copieen  nach  Kupferstichen , die  mit  der  trocke- 
nen Nadel  allein,  mit  der  Punze,  und  nach' der  le 
B L 0 n’schen  Art  verfertigt  worden , hat  man  keine  Bei- 
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spiele;  und  von  geschabten,  auf  Kr  e i d e n zeich- 
nungsart punktirten,  dann  b i s t e r - und  färben- 
tusc  bärtigen  sind  nur  sehr  wenige , meistens  unbe- 
deutende Copieen  vorhanden;  aber  desto  gröfser  ist  die 
Zahl  derjenigen,  welche  nach  geschnittenen  und  geätzten 
Blättern  verfertigt  worden  sind. 

296. 

Da  nun  die  Copie  höchst  selten  so  gut,  als  das  Origi- 
nalblatt , aber  immer  minder  geachtet , und  also , dem 
Geldwerthe  nach,  oft  sehr  tief  unter  demselben  steht,  so 
ist  es  für  den  Kunstliebhaber  und  Kupferstichsammler  sehr 
wesentlich,  die  Kenntnifs  zu  erlangen,  diese  von  jenen  un- 
terscheiden zu  lernen.  Es  ist  nicht  schwer,  oft  sehr  leicht , 
den  Unterschied  zwischen  einem  Originale  und  dessen 
Copie  zu  erkennen  , wenn  man  beide  nebeneinander  sehen 
kann,  aber  der  sichere  Ausspruch  hierüber  wird  oft  sehr 
schwierig , wenn  man  keine  Gelegenheit  hat , eine  solche 
Vergleichung  anstellen  zu  können. 

297. 

Die  Arbeit  des  Original -Kupferstechers , welcher  ra- 
dirt , so  wie  desjenigen , welcher  mit  dem  Grabstichel 
schneidet,  ist  gewissermafsen  beständige  Erfindung,  be- 
sonders wenn  das  Werk  ein  nach  dem  Gemählde  verfertig- 
ter Kupferstich  ist;  denn  da  in  diesem  Werke  nicht  die 
Sache  selbst , die  man  vor  sich  hat , wie  in  der  Bildhauer- 
kunst , sondern  etwas  ganz  Anderes , nämlich  ein  blofser 
Schein  derselben  darzustellen  ist,  so  gehört  zu  jedem  Strich 
des  Grabstichels  oder  der  Nadel,  Erfindung.  Der  Kupfer- 
stecher sieht  Schattirungen  vor  sich  , und  mufs  andere 
Schättirungen  erfinden,  die  ihnen  ähnlich  sind ; in  seinem 
Werke  mufs  er  auf  eine  jede  Stelle  das  Helle  und  Dunkle 
dem  Traktamente  insbesondere  einverleiben;  er  sieht  Alles 
erhoben  und  gleichsam  körperlich,  und  er  mufs  auf  die 
fiache  Platte  dieses  Körperliche  darstellen.  Der  Copist  hin- 
gegen hat  überall  schon  ein  Werk  von  eben  der  Beschaffen- 
heit, wie  das  seinige  ist,  vor  sich,  und  hat  keine  der  Ver- 
wandlungen nÖthig,  wodurch  der  Originalmeister  sein  Werk 
dem  Urbilde  ähnlich  macht.  Sein  einziges  Nachdenken  ist 
auf  das  gerichtet , was  ein  anderer  ihm  vorgedacht  hat. 

' 298. 

Hieraus  folgt,  dafs  die  Copie  immer  von  geringerer 
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Sciiönlieit,  als  das  Original  scy , weil  der  Copist  , der  in 
einem  ganz  anderen  Geisle,  als  sein  Vorgänger  arLeitet, 
gar  selten  so  denken  kann , yvie  jener  gedacht  hat.  Der 
grülste  Unterschied  mufs  sich  darin  zeigen , dafs  in  dem 
Original  mehr  Freiheit  ist,  yveil  Alles  mit  Gewil'sheit  bear- 
beitet worden  , und  aus  der  Quelle  gellossen  ist ; da  hinge- 
gen der  Copist  seine  Gedanken  nach  den  Gedanken  des  An- 
dern hat  zwingen  müssen.  Der  Originalmeister  ist  biswei- 
len zufälligerweise  auf  ein  Mittel  gefallen , das  der  Copist 
unmöglich  errathen  kann;  er  W'ählt  ein  anderes,  und  die 
Wirkung  mufs  auch  etwas  Verschiedenes  seyn.  Jener  stellt 
seine  eigene  Erfindung  dar,  sein  Geist  ist  während  der  Ar- 
beit thätiger , seine  Einbildungskraft  erhitzter ; ‘ daraus  aber 
entsteht  eine  freiere  Ausübung;  dieser  bleibt  kalt  und  mufs 
kalt  bleiben,  um  Nichts  zu  übersehen;  und  dadurch  wird 
Alles  langsamer  und  gekünstelter.  Über  dem  Allem  ist  in 
jedem  schönen  Werke  dei  Kunst  Vieles,  das  man  (oft  zwar 
auch  nur  undeutlich)  fühlen,  aber  niemals  deutlich  beschrei- 
ben oder  denken  kann,  das  mebr  vom  Geschmacke  des 
Künstlers  , als  von  deutlicher  Erkenntnifs  herkommt.  Dieses 
kann  kein  Copist  erreichen  , weil  er  es  nicht  deutlich  erken- 
nen kann.  Wir  haben  z.  B.  drei  schöne  Copieen  nach 
W o o L L E T t’schen  Originalblättern , nämlich : y on  T h e o d. 
Falreisen  den  Tod  des  General  W o 1 f e , nach 
B.  West;  von  Carl  Duttenhofer  die  unter  dem  Na- 
men Solitude  bekannte  Landschaft,  nach  Richard 
Wilson;  dann  von  Ludwig  Marten  eine  Land- 
schaft, nach  Casp.  Poüssin,  worauf  man  vorne  drei 
b'iguren  sieht , nämlich:  linker  Hand  ein  junges  Weib,  in 
der  Mitte  einen  auf  der  Erde  sitzenden  Mann,  y^elcher  den 
Bücken  kehrt,  und  zur  Rechten  einen  Hirten,  der  von 
einem  grofsen  Hunde  begleitet  ist.  Alle  diese  drei  Copieen 
sind  beyvunderungswürdig  genau  und  sehr  schön  gestochen; 
dennoch  findet  man  in  denselben  etyvas  Gezwungenes  in 
der  Bearbeitung,  einen  gewissen  Mangel  an  Harmonie  , und 
in  manchen  Stellen  sogar  etwas  Grelles,  welches  dem  mit 
W o o L L E T t’s  Arbeiten  genauer  bekannten  Kunstkenner 
nicht  leicht  entgehen  wird. 

299. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  zeigt  sich , dafs  man  keine 
bestimmten  Regeln  angeben  kann,  wie  Originalkupferstiche 
von  Copieen  zu  unterscheiden  seyn.  Diese  Kenntnifs  grün- 
det sich  auf  eine  sehr  genaue  Bekanntschaft  mit  denCharak- 
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tereri  der  Kupferstecher,  und  kann  also  nur  nach  vieler 
Übung  erlangt  werden.  Wer  aber  die  Manieren  der  ver- 
schiedenen Meister  und  deren  eigenthümliche  Charaktere 
seinem  Auge  und  Gedächtnisse  wohl  eingeprägt,  und  die 
Blätter  wichtiger  Künstler  oft  gesehen  und  untersucht  hat, 
der  wird  nicht  leicht  durch  eine  Copie  irregeführt  werden 
können. 

300. 

Von  einigen,  besonders  von  berühmten  Blättern , gibt 
es  jedoch  so  betrügliche  Copieen , dafs  auch  ein  geübter 
Kenner  damit  betrogen  werden  kann.  Um  sicher  zu  seyn, 
ist  es  dann  rathsam  , wenn  es  anders  möglich  ist , seine  Zu- 
bucht  zu  reichen,  wohleingerichteten  Kupferstichsammlun- 
gen zu  nehmen,  und  dort  mit  den  Originalen  Vergleichun- 
gen anzustellen.  Findet  man  nach  genauer  Untersuchung  die 
Auflösung  des  Zweifels  , so  thut  man  gut , die  kleinen  Un- 
terscheidungszeichen, deren  man  doch  immer  anlriflt,  sei- 
nem Gedächtnisse  wohl  einzuprägen  , damit  man  bei  ähn- 
lichen Fällen,  auch  ohne  Zusammenhaltung,  dennoch  eine 
bestimmte  Entscheidung  geben  könne. 

301. 

Die  Zahl  der  Copieen , die  in  so  hohem  Grade  betrüg- 
lich  sind , ist  jedoch  nicht  sehr  bedeutend.  Die  merkwür- 
digsten derselben  sind  in  dem  zweiten  Anhänge  zu  diesem 
Werke  verzeichnet. 

302. 

Dergleichen  betrügliche  Copieen  werden  von  vielen 
liiebhabern  , wenn  sie  dieselben  mit  den  Originalen  zu  ver- 
gleichen keine  Gelegenheit,  oderauch,  in  diesem  Falle 
sie  zu  erkennen , nicht  die  gehörige  Übung  haben , sehr 
oft  als  Originale  gekauft.  Daher  kömmt  es , dafs  sie  ge- 
wöhnlich zu  hohen  Preisen  bezahlt  werden.  Mehrentheils 
werden  sie  auch  von  solchen  Liebhabern  gesucht,  welche 
davon  die  Originalblätter  schon  besitzen , und  zwar  aus  der 
Ursache  , um  damit  desto  überzeugender  die  Achtheit  ihrer 
Originale  beweisen  zu  können. 


11.  'J'hell. 
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V o n den  zu  ii\  1 1 i g c n oder  N e J)  e n e i g c n s c li  a 1- 

l (5  n eines  K u p f e r s t i c li  e s , ji  ä in  1 i c h denjeni- 
gen, w e 1 c-h  e dessen  äufsern  YV  e r t h be- 

stimme n. 

A.  Von  der  Eigenschaft  des  Abdrucks, 

303. 

Die  erste  Nebeneigenschaft  eines  Kupferstiches  ist  die 
Güte  des  Abdrucks.  Diese  hängt  sehr  oft  von  der  Geschick- 
lichkeit des  Druckers  ab.  Benimmt  derselbe  bei  dem  Wi- 
schen den  dunklen  Stellen  zu  viele  Farbe  , oder  läfst  er 
sie  in  den  lichten  , reinen  Tönen  zu  häulig  Hegen  , so  ent- 
steht eine  Disharmonie  m der  P'ärbung.  Wischt  er  die 
Platte  überhaupt  zu  stark  , so  fällt  der  Abdruck  bleich  aus , 
läfst  er  der  Platte  zu  viel  Saft , so  kommt  ein  schmutzi- 
ger , oder , wie  man  sagt , kothig  gedruckter  Ab- 
druck hervor.  Sowohl  die  mit  dem  Grabstichel  bearbeite- 
ten , als  auch  die  radirten  Platten  erfordern  die  gröfste 
Sorgfalt  des  Druckers  ; in  den  Abdrücken  s,olcher  Platten 
müssen  alle  , auch  die  zartesten  Striche  , vollkommen  sicht- 
bar, schwarz,  das  Weifse  dazwischen  aber  soll  hell  und 
rein  seyn. 

304. 

Wenn  eine  Platte  vielmal  abgedruckt  wird,  nützt  sie 
sich  nach  und  nach  ab  ; sie  fafst  nicht  mehr  die  hinläng- 
liche F ärbe  , und  daher  fallen  die  Abdrücke  davon  über- 
haupt grau,  eintönig  und  saftlos  aus.  Bei  geschnittenen 
Blätlern  offenbart  sich  die  Abnützung  der  Platte  auf  dreier- 
lei Art.  Die  zarten  Striche  sind  entweder  ganz,  oder  so 
sehr  ausgewetzt,  dafs  man  davon  nur  zerstreute  Spuren  an- 
triflft.  Die  Lichter  stechen  gegen  die  dunklen  Stellen  grell 
ab,  und  die  Umrisse,  welche  neben  einem  stark  schattirten 
Grunde  sich  befinden , erscheinen  scharf  ausgeschnitten. 

Auf  dem  schwachen  Abdruck  eines  geätzten  , und  nur 
liie  und  da  mit  dem  Grabstichel  verstärkten  Kupferstiches 
zeigen  sich  die  Striche  der  Atzung  bleich  , jene  des  Grab- 
stichels hingegen  stechen  auffallend  scharf  und  schwarz 
hervor. 

Auf  schwachen  Abdrücken  «geschabter  Platten  vermifst 
man  in  den  dunklen  Stellen , wo  der  Kupferstecher  die 
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Graniruiig  ganz  heibehalten , oder  mir  wenig  überschabt 
hat , die  samniethaite  Schwärze ; die  breiten  Schattenmas- 
sen sind  lleckig,  die  Formen  verlieren  ihre  bestimmten 
Umrisse , sehen  wolkig  und  wie  in  einander  geronnen  aus. 

Auf  den  englisch -punktirten  Blättern  sticht  die  mit 
der  Ätzung  bewirkte  Arbeit  gegen  die  trocken  pimktirte 
bleich  ab  5 und  die  Punkte,  welche  in  guten  Abdrücken  in 
einander  verwebt  zu  seyn  scheinen  , steilen  sich  hier  ab- 
gesondert und  mager  dar.  Die  Verleger  solcher  abgenütz- 
ten punktirten  Platten  helfen  ihnen  einigermalsen  dadurch 
'auf,  dal’s  sie  schwarze  oder  dunkelbraime  Abdrücke  davon 
machen  lassen.  Dadurch  erhalten  diese  zwar  ein  kraftvol- 
leres Ansehen , aber  niemals  die  Harmonie  der  Töne,  die 
der  Künstler  ursprünglich  in  seine  Arbeit  gebracht  hatte. 

oo5. 

Indessen  gibt  es  mehrere  sow  ohl  geschnittene  als  ge- 
älzte  Kupierslichc  von  bleicher  Farbe , ohne  defswegen  von 
abgenützten  Platten  herzurühren.  Bei  geschnittenen  Plat- 
ten liegt  die  Ursache  ihres  grauen  Ansehens  öfters  in  dem 
dabei  angewandten,  niedrigen,  folglich  nur  seicht  eindrin- 
genden Grabstichel , meistens  aber  in  der  zu  eintönigen  Be- 
handlung des  Stiches  selbst.  Von  dieser  Art  sind  manche  Blät- 
ter eines  F.  Spierer,  C.  Bloemaert,  L.  Visscher, 
B.  Farjat  u.  s.  w.  Bei  geätzten  Blättern  geschieht  es 
Mahlern,  die  mit  den  HandgriflPen  der  Kupferstecher  nicht 
wohl  behannt  sind,  dafs  sie  ihre  Platten  nicht  tief  genug 
ätzen,  und  also  davon  durchgehends  schwache  Abdrücke 
erhalten.  Diese  unterscheiden  sich  jedoch  von  Abdrücken 
einer  abgenützten  Platte  dadurch,  dafs  darauf  alle  Striche 
rein  ausgedrückt  sind , da  sie  auf  den  andern  rauh  und  un- 
terbrochen erscheinen. 

3o6. 

Aufser  den  grauen  Kupferstichen  dieser  Art,  gibt  es 
deren  auch,  die  bei  dem  ersten  Anblicke  ebenfalls  von  ge- 
nützten oder  zu  schwach  geätzten  Platten  herzurühren 
scheinen;  diese  sind  die  Gegendrücke,  nämlich  jene, 
welche  von  einem  Abdrucke  auf  weifses  Papier  hin- 
über gedruckt  werden.  Man  benimmt  sich  dabei  auf  folgende 
Weise  : so  wie  der  Abdruck  aus  der  Presse  unter  der  Platte 
hervorkommt,  und  also  die  Farbe  darauf  noch  weich  ist, 
legt  man  auf  denselben  ein  Blatt  wohl  durchgefeuchteten 
weifsen  Papiers  , unter  beide  Blätter  aber  eine  geschlifTene  ^ 
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Kupferplattc  , und  zieht  Alles  durch  die  scharf  gespannte 
Presse  durch.  Dadurch  legt  sich  die  Farbe  des  Abdrucks 
auf  dasweifse  Blatt  hinüber,  und  man  erhält,  statt  Eines, 
zwei  Kupferstiche.  Je  schärfer  die  Presse  gespannt  ist, 
desto  kräftiger  fällt  der  Gegendruck  aus. 

Einen  Gegendruck  pflegt  man  eigentlich  nur  dann  zu 
machen,  wenn  der  Kupferstich  das  Urbild  umgekehrt  dar- 
stellt; in  diesem  Falle  dient  der  Gegendruck,  zu  zeigen, 
in  welchem  Sinne  das  Original  gestellt  ist. 

Dieserwegen,  und  weil  selten  viele  Gegendrücke  ge- 
machtwerden, pflegen  die  Liebhaber  einigen  Werth  darein 
zu  setzen.  Ein  Gegendruck  unterscheidet  sich  von  dem 
Abdrucke  einer  schwachen  Platte  durch  zwei  Dinge.  Er- 
stens ist  darin  jeder  Strich , jeder  Punkt  genau  ausge- 
drückt , und  die  Schatten  , obgleich  etwas  bleich  , stehen 
unter  sich  im  gehörigen  Verhältnifs.  Zweitens  sind  die 
Striche  etwas  rauh  und  faserigt , besonders  die  genährten, 
weil  die  Ohlfarbe  durch  den  Druck  der  Presse  ein  wenig 
auseinander  gedrängt  und  gequetscht  wird. 

807. 

Wichtige  Platten , wenn  sie  keine  guten  Abdrücke 
mehr  geben , werden  aufgestocben.  Bei  geschnittenen  Plat- 
ten geschieht  diefs  durch  den  Grabstichel , mit  welchem 
man  die  Striche  neuerdings  vertieft , damit  sie  wieder  Far- 
be fassen,  und  im  Abdrucke  lebhafter  sich  zeigen  können. 

3o8. 

Man  mag  aber  bei  dem  Aufstich  einer  Platte  noch  so 
viele  Sorgfalt  anwenden , so  fallen  die  Abdrücke  davon 
niemals  so  rein  und  vollkommen , als  die  ersteren  aus. 
Gröfstenlheils  werden  nur  die  stärkeren  Schatten  übergan- 
gen , in  die  zarteren  Töne  und  in  die  Ausführlichkeiten 
w agt  es  der  Aufstecher  nicht , hbieinzuarbeiten.  Daher 
kömmt  es , dafs  aufgestochene  Blätter  fast  niemals  die  ge- 
liörige  Harmonie  haben.  Die  Behandlung  des  Stiches  ver- 
liert gleichfalls  viel  von  ihrem  Reize ; denn  die  überarbei- 
teten Striche  sind  meistentheils  spiefsig  und  verzagt , und 
es  fehlt  ihnen  der  ursprüngliche  Schwung  , indem  es  schwer 
hält,  in  schon  vorfindige  Striche  mit  Freiheit  hineinzu- 
arbeiten. Bei  der  Abnützung  der  Platte  runden  sich  die 
scharfen  Kanten  der  genährten  Striche  ab , und  drucken 
sich  unrein  aus.  Nun  kann  man  bei  dem  Aufstiche  diese 
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Striche  zwar  wieder  Tertiefen  , ihnen  aber  nicht  mehr  die 
scharfen  Kanten  geben , ohne  sie  über  die  Gebühr  zu  er- 
weitern. Gewöhnlich  werden  l)ei  dem  Aufstich  auch  alle 
Striche  etwas  länger,  welchen  Unterschied  man  bei  Zu- 
sammenhaltung eines  guten  Abdruckes  mit  einem  aufgesto- 
chenen am  besten  wahrnehmen  kann. 

309. 

Oft  kehrt  sich  der  Aufstecher  fast  gar  nicht  an  die 
vorigen  Striche  der  Platte.  Wenn  die  Arbeit  eng  und  zart, 
die  Platte  aber  sehr  abgenützt  ist,  macht  er  gewöhnlich 
nach  eigenem  Gutdünken  ganz  neue  Schraffirungen  darüber. 
AYenn  man  demnach  auf  einem  Abdrucke  von  noch  frischer 
Arbeit  unter  den  Schraffirungen  feine , matte  Striche  durch- 
scheinen sieht,  so  darf  man  nicht  zweifeln,  dafs  er  von 
einer  aufgestochenen  Platte  herrühre.  Auf  diese  Art  sind 
zuweilen  von  geschickten  Kupferstechern  manche  Platten 
anderer  Künstler  aufgestochen  w- Orden,  und  in  dieser  Hin- 
sicht haben  die  Abdrücke  davon  einigen  AYerth.  Da  sie 
aber  weniger  die  Arbeit  des  ursprünglichen  Kupferstechers  , 
als  jene  des  späteren  Aufstechers  darstellen,  so  werden 
sie  doch  den  Originalen  jederzeit  nachgesetzt.  Auf  diese 
Art  hat  Franz  Yillamena  viele  von  Marc-Antonio 
Raimondi,  Marc  Dente  und  Jacob  Caraglio 
gestochene  Platten  überarbeitet,  wovon  die  Abdrücke  sehr 
geschätzt,  aber  den  unretuschirten  bei  AYeitem  nachge- 
setzt werden. 

3 10. 

Geätzte  Platten  werden  gewöhnlich  mit  dom  Grabsti- 
chel , weit  seltener  mit  dem  Atzwasser  überarbeitet.  Der 
Aufstich  ersterer  Art  zeigt  sich  durch  die  schwarzen  Stri- 
che , w eiche  unter  den  mattgrauen  hervorstechen.  Die 
Schwärze  dieser  Striche  ist  nicht  zu  vermeiden,  weil  der 
Grabstichel  immer  tiefere  Furchen,  als  das  Atzwässer zieht, 
und  diese  tieferen  Striche  dann  auch  im  Abdrucke  sich 
schwärzer  ausdrücken.  Geätzte  Platten  wieder  mit  Atzung 
Strich  vor  Strich  aufzufrischen,  geht  nur  selten  an,  weil 
man,  besonders  in  feinerer  Arbeit  , oder  wo  grofse  Frei- 
heit herrscht,  wie  in  Landschaften,  die  Nadel  nicht  mit' 
der  erforderlichen  Leichtigkeit  in  allen  vorfindigen  Stri- 
chen hineinführen  kann.  Man  radirt  daher  gewöhnlich  über 
die  geschwächte  Arbeit  die  Verstärkungen  hinüber  , w^el- 
che  sich  dann  im  Abdrucke  ebenfalls  durch  ihre  schwärzere 
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Farbe  erkennen  lassen;  denn  fast  immer  wird  die  hinzuge- 
lügte  Verbesserung  durch  das  Scheidewasser  tiefer  als  die 
übriggebliebene  erste  Arbeit  eingeätzt.  Auf  diese  Art  haben 
Hermaivn  Saft  LEVEN  und  Johann  Live  ns  einige 
ihrer  Blätter  überätzt.  Die  beste  Methode  , geätzte  Platten 
Avieder  mit  Atzung  zu  retuschiren , geschieht  auf  folgende 
Art.  Man  überzieht  die  geschwächte  Platte  mit  dem  Grund- 
llrnifs  (§.  10),  wendet  aber  dabei  die  gröfste  Sorgfalt 
an,  dafs  der  Firnifs  nur  die  Oberfläche  bedecke,  in 
die  Striche  selbst  aber  ja  nichts  hineindringe.  Zu  diesem 
Ende  überzieht  man  vorher  eine  noch  unbenutzte , aber 
geschliffene  Platte  mit  dem  Giundfirnifs  , und  erhalt  diesen 
dadurch  im  Flufs  , dafs  die  Platte  auf  ein  gelindes  Kohl- 
feuer gestellt  wird.  Nun  nimmt  man  das  Tupfbällchen, 
fafst  mit  demselben  die  nöthige  Quantität  Firnisses  auf,  und 
überträgt  diesen  auf  die  zu  retuschirende  Platte.  Dadurch 
gelingt  es  eher , die  Striche  gegen  das  Eindringen  des  Fir- 
nisses zu  bewahren.  Die  auf  diese  Weise  zubereitete  Platte 
wird  sodann  geätzt.  Die  nach  dieser  Methode  überätzten 
Blätter  geben  nun  freilich  wieder  schwärzere  Abdrücke  ; 
weil  aber  das  Atzwasser  die  Striche  , während  es  selbe  ver- 
tieft, auch  breiter  macht,  so  verliert  die  Arbeit  ihre  ur- 
sprüngliche Zartheit,  und  mit  ihr  die  gefällige  Harmonie. 
Das  Ganze  wird  rauh  und  eintönig.  Um  sich  hiervon  zu 
überzeugen,  vergleiche  man  nur  gute  Abdrücke  von 
Watebloo’s  Landschaften  mit  denjenigen,  wovon  die 
Platten  auf  die  obenerwähnte  AVeise  überätzt  worden  sind. 

3i  1. 

Geschabte  Platten  w^erden  niemals  ganz  , sondern  nur 
stellenweise,  meistens  in  den  dunkleren  Schatten  , überarbei- 
tet. Diese  geschwächten  Stellen  der  Platte  werden  derge- 
stalt granirt  (§.67),  dafs  sie  wieder  die  gehörige  Menge 
Farbe  fassen  können.  Allein  obsclion  man  hierauf  von  der 
Bauhheit,  soviel  als  nöthig  ist,  wieder  hinwegschabt,  so 
fallen  die  neuen  Verstärkungen  doch  gewöhnlich  viel  zu 
dunkel  aus , als  dafs  sie  gegen  die  übrigen , theils  matten , 
theils  in  einander  geronnenen  Töne  nicht  sehr  grell  abste- 
chen sollten ; daher  es  denn  kommt , dafs  der  Aufstich  in 
Abdrücken  geschabter  Platten  ziemlich  leicht  erkannt  wer- 
den kann. 

3 12. 

Weil  nun  also,  wie  man  gezeigt  hat,  fast  alle  Kupfer- 
stiche, wenn  sie  von  aufgestochenen  Platten  herkommen  , 
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ihrer  weseniiichen  Eigenschaften  zum  l'heil  beraubt  shul, 
so  werden  sie  auch  von  Kunstliebhabern  in  geringer  Ach- 
tung gehalten.  Desto  höher  hingegen  schätzt  man  die 
schriftleeien , oder  die  sogenannten  Abdrücke  vor  der 
Schrift.  Diese  werden  von  der  Platte  abgezogen,  bevor 
noch  die  Unterschriften,  diese  seyen  nun  die  Benennung  des 
Gegenstandes,  oder  Zueignungen,  Verse  oder  IMamen  der 
Künstler,  darauf  eingeschnitten  sind. 

313. 

Fast  jeder  Kupferstecher,  der  eine  wichtige  Platte 
verfertigt  hat,  veranstaltet  davon  25  bis  5o  Abdrücke  vor 
der  Schrift.  Diese  weiden  bei  ihrer  ersten  Ausgabe  ins- 
gemein um  den  doppelten  Preis  , späterhin  aber  olt  sechs- 
bis  zwölfmal  so  theuer , und  wenn  sie  von  sehr  alten  kiei- 
stern  herrühren,  wohl  hundertfacdi  bezahlt;  weil  jeder 
Liebhaber , zumal  derjenige  , welcher  die  Güte  eines  Ab- 
drucks sonst  nicht  zu  beurtheilen  weifs,  aufser  allen  Zwei- 
fel gesetzt  wird , dafs  ein  solcher  Abdruck  Tor  der  Schrilt 
von  den  kräftigsten  und  besten  sey.  Man  zahlt  den  1' o d 
des  Generals  Wolfe,  von  WoonnET  gestochen, 
welcher  im  Jahre  1776,  als  er  herauskam,  in  einem  Ab- 
drucke vor  der  Schrift  zwei  Guineen  kostete,  jetzt 
mit  25,  auch  45  Guineen,  Edeeink’s  heilige  Magda- 
lena, vor  der  Einfassung , die  zur  Zeit  ihrer  ersten  Er- 
scheinung vielleicht  nur  einen  Laubthaler  galt,  olt  mit  25 
Dukaten , Marc-Anto  tv’s  b e t h 1 e h e m i t i s c h e 11  1\  in- 
d e r m o r d , ohne  des  Künstlers  Monogramm,  mit  mehr 
als  100  Dukaten.  Zwar  mag  das  Verlangen,  etwas  Seltenes 
zu  besitzen , wohl  auch  zu  diesen  Preiserhöhungen  viel 
beitragen. 

314. 

Von  geschabten  Platten  sind  Abdrücke  ohne  aller 
Schrift  viel  seltener  anzutreffen.  Die  engländischen  Künst- 
ler geben  seit  beinahe  einem  halben  Jahrhundert  deren  last 
keine  mehr  heraus.  Um  jedoch  die  ersteren  Abdrücke  von 
den  späteren  sicher  unterscheiden  zu  können,  pflegen  die 
Kupferstecher  die  Schriften  nur  in  mageren , mit  der  trok- 
kenen  Nadel  geritzten  Charakteren  darauf  anzubringen.  Als 
Ho  G ARTH  die  ihm  nachtheilige  Erfahrung  gemacht  hatte, 
dafs  verschiedene  Kupferstecher  seine  Blätter  copirten , 
bewirkte  er  bei  dem  Parlamente  von  London  , dafs  einem 
jeden  Kupferstecher,  der  es  verlangte,  eine  Akte  ausgelie- 
fert wurde,  wodurch  seine  Arbeit  wider  den  Nachstich 
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sicher  gestellt  wurde.  Dieser  Akte  nun  wird  ini  ünterrande 
des  Kupferstichs  Erwähnung  gemacht.  Wenn  man  daher 
auf  englischen  Kupferstichen  list : Publish’d  to  act  of 
Parliament,  so  heifst  diefs , dafs  sie  mit  dem  Privile- 
gium , von  Niemanden  im  Lande  nachgestochen  zu  Averden  , 
herausgegeben  seyen.  Um  nun  vor  dem  Nachstiche  ganz 
sicher  zu  seyn , sehen  die  englischen  Kupferstecher  sich 
genöthigt , A^on  der  erwähnten  Befugnifs  auch  auf  den  aller- 
ersten Abdrücken  Meldung  zu  machen  , welches  dann  , wie 
man  schon  erwähnt  hat , mit  durch  die  Nadel  geritzten 
Zügen  zu  geschehen  pflegt.  Dergleichen  Abdrücke  nennt 
man  Abdrücke  vor  der  ausgefüllten  Schrift. 

Die  Kupferstecher , welche  mit  dem  Grabstichel  arbei- 
ten^ wenden  diefsfalls  nicht  immer  «eine  gleiche  Sorgfalt 
an;  denn  sie  sind  von  den  Nachstechern  sicherer,  indem 
die  Grabstichelarbeit  bei  Weitem  mühevoller  und  langsamer 
hergeht , und  ein  grofser  Künstler , von  dem  allein  eine 
täuschende  Kopie  zu  besorgen  wäre,  fast  niemals  copirt , 
sondern  dieses  mittelmässigen  Leuten  überläfst , deren 
Copieen  den  Originalen  ohnehin  keinen  Abbruch  thun  kön- 
nen. Dafs  jedoch  auch  hierin  Ausnahmen  Statt  haben , be- 
weist z.  B.  die  vortreffliche  Copie , welche  Falreisem 
von  W oollett’s  Tode  des  General  W o 1 f e ge- 
macht hat.  Allein  diese  Ausnahmen  sind  selten. 

315. 

Die  wenigen  Abdrücke  von  geschabten  Platten  neuerer 
englischer  Künstler,  worauf  gar  keine  Schrift,  auch  nicht 
die  unausgefüllte , angebracht  ist,  sind  eigentliche  Prob- 
abdrücke , die  der  Künstler  entweder  noch  vor  der  gänz  - 
lichen Vollendung,  oder  unmittelbar  darnach,  jedoch  im- 
mer nur  in  sehr  geringer  Zahl,  drei  bis  höchstens  sechs, 
hat  abziehcn  lassen  , und  die  aus  dessen  Portefeuille  nach- 
her in  die  Welt  verbreitet  worden  sind.  Sie  w erden  des- 
halb, wenn  sie  anders  von  berühmten  Künstlern  sind,  als 
merkwürdige  Seltenheiten  hoch  gehalten. 

316. 

Der  Werth,  den  man  so  allgemein  auf  Abdrücke 
vor  der  Sc  h r i ft  setzt , veranlafst  zuAveilen  Betrüger , 
Platten,  die  nicht  allein  ihre  Inschriften  schon  führen,  son- 
dern die  w ohl  gar  schon  halb  abgenützt  sind , dergestalt 
abziehen  zu  lassen  , dafs  die  Abdrücke  daA  on  ohne  Sclirilt 
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ausfallen.  Der  Drucker  sclineidet  nähmlich  einen  Papier- 
streifen von  der  Gröfse  des  Plattenrandes,  worauf  die 
Schrift  ist,  und  legt  bei  dem  Drucken  diesen  Streifen  zwi- 
schen das  Kupfer  und  das  gefeuchtete  Papierblatt  mit  der 
erforderlichen  Genauigkeit  hin.  Die  Schrift  druckt  sich  nun 
auf  den  eingeschalteten  Papierstreifen  ab  , der  Kupferstich 
selbst  aber  kommt  ohne  Schrift  hervor.  Dieser  Betrug  ist 
jedoch  leicht  zu  entdecken;  denn  erstens  zeigen  sich,  be- 
sonders auf  der  Rückseite  des  Kupferstichs  deutliche  Spu- 
ren des  Eindrucks  , welchen  der  Papierstreifen  in  das 
durchweichte  Blatt  zu  machen  pflegt ; zweitens  ist  der 
schriftleere  Raum  auf  dem  Abdrucke  rauh,  wie  das  Papier 
aufser  dem  Rande  der  Platte  , da  hingegen  dieser  Raum  auf 
echten  Abdrücken  vor  der  Schrift,'  durch  den  gewaltsamen 
Druck  der  geschliffenen  Platte  ganz  geglättet  und  sehr  sanft 
anzufühlen  ist. 


B.  Von  den  Addressen. 

317. 

Die  Kupferstecher  sind  sehr  selten  die  Verleger  ihrer 
Arbeiten;  sie  verhandeln  die  Platten  gewöhnlich  an  Kunst- 
händler , welche  ihren  Namen  auf  dem  Unterrande  der 
Platten  anzusetzen  pflegen,  und  dieser  Name  des  Verlegers 
w ird  die  Add  resse  genannt. 

318. 

Wichtige  Platten,  wenn  man  auch  schon  eine  bedeu- . 
tende  Zahl  Abdrücke  davon  abgezogen  hat , w erden  nach 
dem  Tode  eines  Kunsthändlers  wieder  von  einem  andern 
gekauft , welcher  sodann  den  Namen  des  vorigen  Besitzers 
auskratzt , und  den  seinigen  dafür  hinsetzt.  Dieses  geschieht 
mit  derselben  Platte  öfters  zwei-  , auch  dreimal.  Natürlich 
fallen  die  Abdrücke,  wie  die  Platte  von  einem  Verleger  an 
den  andern  gelangt,  immer  matter  und  schwächer  aus. 
Weil  man  aber  diese  Grade  von  Schwäche  , ohne  Zusammen- 
haltung eines  frühem  Abdruckes  mit  einem  späteren,  nicht 
allzeit  sicher  bestimmen  kann ; so  sieht  man  sich  oft  genö- 
thigt,  aus  Mangel  anderer  Aushülfe  , zu  den  Addressen  , 
als  den  sichersten  Merkmahlen  , seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Es  ist  demnach  nützlich  zu  wüssen , welche  Addressen  alt , 
welche  neu  sind. 
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319. 

Diese  Kenntnil's  erwirbt  man  sieb  stufenweise  durch 
den  läiigerren  Umgang  mit  Kupferstichen  ; da  man  denn  bei 
Untersuchung  der  Blätter  eines  jeden  wichtigen  Kupfer- 
stechers, aus  den  verschiedenen  Graden  der  Güte,  welche 
die  Abdrücke  haben,  die  Chronologie  der  mancherlei  Addres- 
sen  am  sichersten  auflinden,  und  dadurch  ihren  Werth  oder 
ünwerth  am  besten  bestimmen  kann. 

320. 

I Es  wäre  zwar  nicht  schwer,  die  Nahmen  der  merk- 
würdigsten Verleger  eines  jeden  Landes  in  chronologischer 
Reihe  aufzuführen , allein  damit  wäre  dem  Kunstliebhaber , 
der  die  Güte  der  Kupferstiche  im  Allgemeinen  aus  den 
Addressen  bestimmen  wollte,  keineswegs  geholfen.  Denn 
da  derselbe  A^erleger  nicht  blos  Platten  besafs,  die  zu  seiner 
Zeit  gestochen  wurden,  und  die  er  zuerst  verlegte,  son- 
dern auch  solche  , welche  er  von  einem  anderen , der  vor 
ihm  lebte,  erkauft  hat,  so  ist  seine  Addresse  auf  jenen  eine 
gute,  auf  diesen  e in  e schlechte.  Man  müfste  daher  von 
jedem  Verleger  vollständige  Verzeichnisse  , nicht  allein 
jener  Platten  haben,  die  er  ursprünglich  verlegt,  sondern 
auch  jener,  die  er,  als  schon  benützt,  von  einem  süiner 
A^orgänger  erkauft  hat.  Allein  eine  Sammlung  solcher  Ver- 
zeichnisse , deren  Umfang  ungeheuer , und  die  aufser  dem 
hier  erwähnten  Vortheile  sonst  von  ganz  keinem  Nutzen 
wäre  , ist  gar  nicht  denkbar. 

321. 

Um  jedoch  über  den  Werth  der  Addressen  im  xAllge- 
meinen  sichere  Schlüsse  zu  machen,  können  nachstehende 
Regeln  hinlängliche  Dienste  leisten: 

1.  Kommt  auf  dem  Kupferstich  eine  Inschrift  vor,  mit 
welcher  der  Ruchstabencharakter  der  Addressen  der- 
gestalt übereinkommt,  dafs  man  in  beiden  die  Hand 
eines  und  eben  desselben  Schriftstechers  erkennt,  so 
ist  die  Addresse  gut,  und  man  kann  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dafs  beide  Schriften  in  die  Platte,  zur  Zeit 
ihrer  ersten  Ausgabe , hineingeschnitten  worden  sind. 

2.  Besteht  hingegen  die  Addresse  aus  anderen,  nicht  mit 
den  übrigen  Inschriften  gleichförmigen  Buchstaben , 
so  kann  man  mit  vielem  Grunde  glauben,  dafs  sie 
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später  hinzugesetzt  worden  ist , nämlich  erst  dann , 
als  man  schon  mehrere  Abdrücke  von  der  Platte 
abgezogen  hatte. 

3.  Oft  pflegen  jene  Kunstverleger,  die,  statt  einer  an- 
deren Addresse , die  ihrige  auf  die  Platte  stechen  las- 
sen , die  erstere  nicht  rein  genug  auszuschaben ; fin- 
det man  also  neben  der  bestehenden  Addresse  Spu- 
ren ausgekratzter  Buchstaben  , oder  auch  nur  Ritze  , 
w elche  das  Schabeisen  zurückgelassen  hat , so  darf 
man  nicht  zweifeln , dafs  die  anwesende  Addresse 
neu , vielleicht  schon  die  dritte  sey. 

4.  Einige  Kunstverleger  lassen  die  Worte:  Formis, 
e X c u d i t u.  s,  w.  der  ersten  Addresse  stehen  , und 
schleifen  blofs  den  diese  Worte  begleitenden  Namen 
aus,  an  dessen  Stelle  sie  den  ihrigen  hinsetzen.  Sie 
scheinen  sich  freilich  zu  bemühen , den  neuen  Namen 
mit  eben  den  Lettern , wie  das  zurückgebliebene 
F o r m i s oder  e x c u d i t , zu  stechen ; allein  man 
entdeckt  doch  gemeiniglich  einen  Unterschied  in  der 
Schrift,  und  in  diesem  Falle  Jjedarf  man  keines  ande- 
ren Beweises  , dafs  die  Addresse  neu  sey. 

5.  Wenn  ein  Kupferstecher  seine  Platten  selbst  verlegt 
(welches  in  älteren  Zeiten  öfters,  als  jetzt,  geschah) 
setzt  er  immer  zu  dem  Worte  sculpsit  auch  die 
^orte  et  excudit  hinzu.  Findet  man  nun  nach 
dem  Worte  sculpsit  irgend  eine  Spur  von  ausge- 
kratzter Schrift , so  darf  man  sicher  annehmen  , dafs 
neben  dem  sculpsit  ehedem  das  Wort  et  excu- 
dit gestanden,  aber  von  einem  Kunstverleger,  als  er 
in  den  Besitz  der  Platte  kam  , nach  zu  vermuthender 
Benützung  derselben , ausgeschaben  worden  sey. 

6.  Öfters  sind  Platten  von  dem  ersten  Verleger  in  die 
Hände  eines  zweiten  , wohl  auch  eines  dritten  gekom- 
men, ohne  dafs  der  letzte  Besitzer  die  Addressen 
der  vorigen  ausgeschabt  hat.  Dafs  nun  Abdrücke  sol- 
cher Platten  von  geringem  Werthe  seyen , darf  selbst 
derjenige  nicht  bezweifeln , der  sonst  nicht  Übung 
genug  hat,  den  mifslichen  Zustand  der  meisten  Ab- 
drücke mit  Addressen  aus  ihren  übrigen  Eigenschaf- 
ten zu  erkennen. 

3215. 

Nebst  den  Veränderungen , w eiche  man  auf  den  Ku- 
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pferplatten  "wiclitiger  Meister  durch  den  Aufstich  uiul  durch 
die  Addressen  vorgenommen  hat , gibt  es  auch  noch  an- 
dere , welche  in  den  darauf  yorgestellten  Gegenständen 
selbst  hervorgebracht  worden  sind. 

Wurden  diese  Veränderungen  spät,  und  erst  dann 
vorgenommen,  als  die  Platte  durch  starke  Auflagen  schon 
viel  von  ihrem  Reize  verloren  hatte,  so  ist  es  eben  so 
klug,  die  Abdrücke  vor  der  Veränderung  denen  nach 
der  Veränderng  vorzuziehen,  als  es  verständig  ist,  den 
Abdrücken  ohne  Addresse  ül)er  jene  mit  einer  Addresse 
den  Vorzug  einzuräumen.  Z.  B.  die  Abdrücke  von  dem  Por- 
träte des  Königs  Jacob  1.,  gestochen  von  Lombard 
nach  Amt.  vam  I)yck,  sind  unstreitig  kräftiger  und 
schöner,  als  die  folgenden,  nachdem  man  Jacobs  Kopf 
ausgeschlißen  , und  C r o m w e 1 1 s Haupt  dafür  hinge- 
setzt hat. 

323. 

Oft  aber  änderten  die  Kupferstecher  ihre  Platten , 
nachdem  sie  nur  einige  w enige  Abdrücke  davon  abgezogen 
hatten,  dafs  also  die  nach  der  Veränderung  abgedruckten 
Pdätter  nicht  nur  allein  nicht  schw  ächer  , sondern , w egen 
der,  gröfstentheils  zum  Vortheile  des  Bildes  gereichenden 
Verbesserung,  schöner  ausgefallen  sind.  In  diesem  Falle 
nun  verdiente  der  zweite  Abdruck , w o nicht  dem  crste- 
ren  gleich  gehalten , doch  wenigstens  nicht  weit  nachge- 
setzt zu  werden.  Sebastiam  ee  Clerc  hatte  in  sei- 
nem berühmten  Blatte  , w elches  Alexanders  Triumph 
darbietet,  diesen  König  im  Profil  vorgestellt.  Der  Herzog 
von  Orleans,  dem  der  Künstler  das  Blatt  zueignete, 
tadelte  nicht  ohne  Grund,  dafs  die  Hauptfigur  blofs  im  Pro- 
fil gezeichnet  wäre.  Der  Künstler  kratzte  hierauf  den  Kopf 
aus  , und  zeichnete  ihn  von  vorne.  Da  nun  die  Platte  durch 
diese  Veränderung  mehr  gewonnen  als  verloren  hat,  so  ist 
kein  gdtiger  Grund  vorhanden,  dem  Abdrucke  mit  dem 
Profil , den  späteren  mit  dem  ganzen  Gesichte  vorzuzie- 
hen , wenn  dieser  sonst  noch  alle  Zeichen  der  Kraft  und 
Schönheit  an  sich  trägt. 

324. 

Allein  nur  w enige  Liebhaber  urthcilen  hier  nach  Grün- 
den. Die  meisten  ziehen  die  Abdrücke  vor  den  Verände- 
rungen , ohne  alle  Prüfung , den  veränderten  w eit  vor. 
Die  Ursache  hiervon  liegt  zum  Theil  darin , dafs  die  we  * 
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iiigsten  Liebhaber  im  Stande  sind,  die  Güte  eines  Abdrucks 
durch  Untersuchung  der  demselben  nöthigen  Eigenschaften 
zu  erkennen , und  also  , um  hierüber  ganz  beruhigt  zu 
se}  n , zu  auffallenden , unbestreitbaren  Kennzeichen  ihre 
Zullucht  nehmen , hauptsächlich  aber , dafs  die  seltneren 
Blätter , da  sie  nun  einmal  allgemein  gesucht  sind  , einst 
wieder  leichter  und  zu  hohen  Preisen  können  veräufsert 
werden.  Für  seltene  Kupferstiche  gibt  es  immer  Käufer. 

325. 

Der  Vorzug  also , den  man  diesen  Abdrücken  vor  den 
Veränderungen  gibt,  und  der  hohe  kaufmännische  Preis, 
auf  den  sie  insgemein  gesetzt  sind,  machen  esnöthig,  mit 
denselben  bekannt  zu  sejn.  Wir  haben  daher  diese  Blätter 
in  dem  unserem  Werke  beigefügten  zweiten  Anhänge  ver- 
zeichnet. 


C.  Von  der  guten  Erhaltung. 

326. 

Die*  dritte  Nebeneigenschaft  eines  Kupferstiches  ist 
seine  Erhaltung.  Ein  Kupferstich  hat  einen  Grad  mehr 
von  Vollkommenheit , wenn  er  auf  seinem  Papier  wohl  er- 
halten ist.  Ist  er  beschnitten , zerrissen,  gellickt,  ergänzt, 
befleckt,  so  heilst  er  mehr  oder  minder  schlecht  er- 
halten. 

327. 

Bei  neuern  Kupferstichen  , aus  der  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  fordert  man,  dafs  nicht  allein  die  Unter- 
schrift , sondern  auch  der  ganze  Rand  der  Platte  vorhan- 
den sej.  Aber  es  ist  schon  etwas  Seltenes , von  Blättern 
aus  dem  siebenzehnten  Jahrhunderte  , Abdrücke  mit  einem 
Papierraride  zu  finden.  Einen  solchen  Abdruck  pflegen 
die  holländischen  Versteigerungs-Cataloge  einen  Bram- 
druck zu  nennen , und  ihn  schon  dadurch  allein  anzurüh- 
men. Bei  alten  Blättern  mufs  man  nachsichtiger  seyn  , denn 
sie  sind  fast  alle  beschnitten.  Man  ist  allerdings  zufrieden  , 
wenn  man  noch  die  äufserste  Linie , die  das  Bild  ein- 
schliefst, sehen  kann;  ist  diese  aber  nicht  vorhanden,  so 
entsteht  der  Verdacht,  dafs  das  Blatt  auf  einer  oder  der 
anderen  Seite , oder  ganz  herum  bezwackt  sey.  Der  schön- 
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ste  Abdruck  des  seltensten  Blattes  verliert  dadurch  sehr 
viel  von  seinem  Preise. 

328. 

Ein  zerrissener  Kupferstich,  wenn  er  bald  nach  der 
Verletzung  , und  mit  der  nöthlgen  Sorgfalt , wieder  zu- 
sammengesetzt wird , ist  oft  schwer  zu  erkennen , zumal 
w enn  er  auf  Papier  , oder  auf  einem  Karton  aufgekleistert 
ist.  Das  Mittel,  dergleichen  Kupferstiche  gegen  das  Tags- 
licht zu  halten  , und  auf  diese  Weise  die  papiernen  Flick- 
bänder aus  der  gehemmten  Durchsichtigkeit  zu  entdecken , 
ist  nicht  immer  sicher;  es  darf  das  Papier,  worauf  der  Ku- 
pferstich gekleistert  ist,  nur  dick  seyn  , so  ist  diese  Unter- 
suchung fruchtlos.  Es  hüthen  sich  daher  alle  Liebhaber 
dergleichen  aufgekleisterte  Kupferstiche  zu  kaufen;  denn 
da  man  öfters  in  den  P’all  kommt , sie  von  dem  Papiere  oder 
Karton  ablösen  zu  sollen , und  sie  zu  diesem  Ende  in  das 
Wasser  zu  legen,  [so  läuft  man  Gefahr,  die  dadurch  aus- 
einanderfallenden Stücke  nicht  wieder  passend  zusammeii- 
zubringen , und  also  den  Kupferstich  ganz  zu  verlieren. 

32t). 

An  vielen  alten  durchlöcherten  , oder  bezwackten  Ku- 
pferstichen ist  das  Abgängige  mit  Federzeichnung  ergänzt. 
Hierzu  lassen  sich  öfters  die  geschicktesten  Hände  gebrau- 
chen. Um  also  nicht  getäuscht  zu  werden,  ist  es  nöthig  , 
die  genaueste  Prüfung  vor*:unehmen.  Denn  es  bedarf  wohl 
keiner  Erinnerung  , dafs  ein  auf  die  unkenntlichste  Art  er- 
gänzter Abdruck  einem  unbeschädigten,  auf  seinem 
eigenen  Papiere  wohl  erhaltenen,  immer  nach- 
gesetzt werde. 

Aber  fast  nichts  setzt  einen  Kupferstich  mehr  herab, 
als  wenn  er  mit  Flecken  bemakelt  ist.  Es  gibt  zwar  Mittel, 
sie  wieder  herauszubringen,  allein  sie  wirken  nicht. immer 
mit  dem  gewünschten  Erfolge  ; es  bleiben  davon  sehr  oft 
Spuren  zurück.  Ohlflecke,  zumal  wenn  sie  schon  sehr  ver- 
altet und  mit  Farben  gemischt  sind,  bringt  man  nur  selten 
vollkommen  heraus.  Erträglicher,  als  ein  gelleckter  Ab- 
druck, ist  derjenige , welcher  durch  die  Luft,  oder  durch 
Rauch  nicht  theilweise,  sondern  durchaus  gebräunet  wor- 
den ist;  denn  diese  Bräune,  ist  sie  nicht  allzu  dunkel,  be- 
nimmt dem  Kupferstiche  nichts  von  seiner  Wirkung,  sie 
verbreitet  vielmehr  über  denselben  eine  Art  von'  Harmo- 
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nie  , und  kann  dem  Kupferstiche , wenn  er  nach  der  gehö- 
gen  Art  öfters  mit  Wasser  benetzt,  und  in  der  Sonne  ge- 
bleicht wird,  wieder  ganz  benommen  werden. 

33o. 

Hier  ist  der  Ort,  von  restaurirten  Blättern  zu  spre- 
chen. Es  gab  von  jeher  , und  es  gibt  noch  Kupferstich- 
hersteller ( Restauratoren ) , welche  zerrissene  Ab- 
drücke alter  seltener  Blätter  wieder  so  geschickt  herstel- 
len  , dafs  man  ihren  ehemaligen , üblen  Zustand  schwer' 
bemerkt , öfters  kaum  ahndet.  Diese  restaurirten  Blätter 
sind  gewöhnlich  auf  so  dünnem  Papiere  aufgezogen  , dafs 
sie  auf  ihrem  eigenen  Papiere  erhalten  zu  seyn  scheinen. 
Die  Trümmer  sind  bei  ihren  Trennungen  passend  zusam- 
mengefügt , die  Flecken  aller  Art  so  gut  herausgezogen  , 
dafs  man  kaum  ihre  Spuren  bemerkt,  der  Schmutz  des  Pa- 
piers ist  weggenommen ; alles  zeigt  einen  kräftigen  , schön 
erhaltenen  Abdruck.  Ein  so  restaurirter  Kupferstich  hat , 
selbst  als  solcher,  immer  noch  denjenigen  Werth,  der 
mit  seiner  Seltenheit,  und  seiner  ursprünglichen  Kraft  des 
Abdruckes  , in  Verhältnifs  steht.  Allein  die  wenigsten  re- 
staurirten Kupferstiche  sind  von  dieser  Art.  Der  Restaura- 
tor lavirt  oft  die  Schatten  mit  chinesischer  Tinte,  um  dem 
Kupferstiche  , welcher  schwach  vom  Drucke  war , das  An- 
sehen einer  kräftigen  Färbung  zu  geben.  Man  erkennt  diese 
Lavirung  in  den  Schraffirungen  , wo  die  Zwischenräume  , 
die  w eifs  seyn  sollten , mit  dem  Tuschlavis  ausgefüllt  sind. 
Sehr  oft  fehlen  dem  Restaurator  einige  Trümmer  des  zer- 
rissenen Kupferstiches ; er  mufs  daher  die  fehlenden  Ge- 
genstände, ganze  Köpfe,  Hände,  Füfse , oder  noch  be- 
deutendere Stellen  mit  der  Feder  hinzu  zeichnen.  Nun  be- 
sitzt er  sehr  selten  so  viel  Kunsttalent,  um  diese  Federzu- 
sätze in  dem  Geiste  des  Originals  auszuführen.  Ist  er  in  der 
Gelegenheit,  diese  Zusätze  nach  einem  Originalblatt  nach- 
zuzeichnen, so  mag  ein  solcher  Federzusatz  noch  immer 
hingehen  ; lindet  er  sich  aber , aus  Mangel  eines  Originals  , 
in  der  Lage  , die  Lücken  aus  dem  Kopfe  zu  ersetzen,  so 
kommt  natürlich  etw  as  ganz  anderes  heraus , und  der  restau- 
rirte  Kupferstich  stellt  nicht  mehr  das  vor,  was  er  verstel- 
len sollte.  Vorzüglich  dieses  letzten  Umstandes  wegen,  ist 
also  jedem  Liebhaber  anzurathen , wenn  er  ein  altes,  selte- 
nes Blatt  von  scheinbar  kräftigem  Ansehen  kaufen  w ill , das- 
selbe sowohl  von  vorne  , als  auch  auf  der  Rückseite  , genau 
zu  untersnehen  , und,  bei  entstehendem  Verdachte,  dafs  es 
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staiirirt  seyn  könnte,  es  mit  einem  echten  Abdrucke  in  einer 
der  Sammlungen,  die  ihm  zu  Gebothe  fitehen  dürften,  zu 
vergleichen.  Es  gilt  vielleicht  mancher  Kupfei’stich  für 
einen  Abdruck  mit  Veränderungen , der  doch  nichts  ande- 
res als  ein  Abdruck  ist,  den  ein  liestauralor  aus  dem  Kopfe 
ergänzet  hat. 

33i. 

Eei  der  Betrachtung  des  physischen  Zustandes,  der 
Erhaltung  eines  Kupferstiches,  ist  es  nöthig , von  dem  Stof- 
fe , w orauf  er  gedruckt  ist , noch  einige  Erinnerungen  zu 
machen. 

In  den  älteren  Zeiten  scheint  zum  Gebrauch  der 
Kupferdruckerei  das  dünne  Papier  vor  dem  dicken,  wie 
man  dieses  heut  zu  Tage  insgemein  anwendet,  den  Vorzug 
gehabt  zu  haben.  Es  fällt  dem  Liebhaber  ein  alter  Kupfer- 
stich oft  darum  auf,  weil  dessen  Papier  nicht  die  gewöhn- 
liche Bräune  des  Alterthums , sondern  eine  weifse  frische 
Farbe  hat,  und  sonst  auch  ungewöhnlich  gut  erhalten  ist. 
In  diesem  Falle  ist  billiger  Grund  zur  Vermuthung  da,  dafs 
der  Abdruck  in  neuerer  Zeit , folglich  von  der  wahrschein- 
lich schon  sehr  abgenützten  Platte  abgezogen  worden  ist. 
Von  dieser  Art  z.  B.  sind  alle  von  Carlo  Losi  heraus»- 
gegebenen  Kupferstiche  von  Meistern , die  ein  Jahrhundert 
früher  gelebt  haben. 

332* 

Das  chinesische  Pap‘er , besonders  wenn  es  nicht  zu 
dünn  ist , wird  bei  der  Kupferdruckerei  mit  vorzüglichem 
Erfolge  angewandt.  Es  drücken  sich  darauf  die  :^artesten 
Striche  der  trockenen  Nadel  rein  und  deutlich  aus  , und 
dessen  gelbgrauliche  Farbe  verbreitet  über  den  ganzen 
Kupferstich  eine  Weichheit , die,  besonders  in  Bildern , 
w o kräftige  Schattenmassen  Vorkommen , die  gefälligste 
Wirkung  hervorbringt. 

Aufser  den  älteren  Holländern  haben  wenige  Künstler 
auf  chinesischem  Papiere  abgedruckt;  aber  auch  diese  ver- 
anstalteten nur  von  einigen  ihrer  Platten  die  ersteren  zwölf 
oder  fünfzehn  Abdrücke  auf  diesem  Papier , weil  es  ehemals 
noch  seltener,  als  jetzt,  zu  bekommen  war.  Aus  diesen 
beiden  Ursachen  sind  Abdrücke  älterer  Kupferstiche  auf 
chinesichem  Papier  meistens  zwei-  auch  dreimal  so  theuer, 
als  die  besten  , welche  auf  gewöhnlichem  Papier  abgedruckt 
sind.  Die  R e.m  b r a n d x’schen  Blätter , auf  chinesichem 
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Papier , werden  immer  sehr  hoch  gehalten.  Auch  die  Eng- 
länder , die  seit  einigen  Jahren  anfangen , Abdrücke  auf 
chinesischem  Papier  herauszugeben  , lassen  sich  selbe  ge- 
wöhnlich sehr  theuer  bezahlen. 

Indessen  mufs  man  nicht  jeden  auf  chinesichem  Papier 
abgedruckten  Kupferslicb  blofs  defswegen , und  ohne  aller 
weiteren  Prüfung  für  einen  der  ersten  und  kräftigsten  an- 
seh en  ; es  haben  öfterts  Kunsthändler , um  abgenutzten 
Platten  einen  Werth  anzulügen,  Abdrücke  auf  chinesischem 
Papiere  herausgegeben , die  von  höchst  geringer  Bedeutung 
sind. 

333. 

Das  Pergament  wurde  zwar  immer  sehr  selten  , doch 
ehedem  öfters  als  jetzt,  zu  Kupferstichen  angewandt.  Weil 
aber  Pergamentabdrücke  mit  der  Zeit  sich  sehr  bräunen  , 
und  auf  eine  dem  Bilde  immer  naclitheilige  Art  zusammen- 
schrumpfen und  Bäuche  bilden  , so  werden  sie , ungeachtet 
ihrer  Seltenheit , wenig  geachtet. 


D.  Von  dem  Geldwerth  e der  Kupferstiche. 

334. 

Die  vierte  Nebeneigenschaft  eines  Kupferstiches  ist 
dessen  kaufmännischer  Preis.  Dieser  ist  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  sehr  verschieden.  Bei  neuerschienenen  Ku- 
pferstichen dienet  dazu  als  Mafsslab  im  Allgemeinen  die 
Würdigkeit  des  Künstlers  und  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes. Der  berühmte  , beliebte  Künstler  , w^elcher  seiner 
liiebhaber  gewifs  ist , hält  seine  Blätter  hoch  ; der  noch 
wenig  bekannte  Anfänger,  welcher  die  Käufer  durch  Wohl- 
feilheit locken  mufs , setzt  sie  niedriger  an.  Beide  aber 
legen  einen  gröfseren  oder  geringeren  Preis  auf  ihre  Ar- 
beiten , je  nachdem  sie  solche  nach  einem  mehr  oder  minder 
berühmten  Künstler  verfertigt  haben.  Ein  Kupferstich  nach 
B A p H A E L von  U r b i n wird  insgemein  mebr  gesucht , 
als  ein  Blatt  nach  einem  neueren  Künstler,  dessen  Ver- 
dienst noch  nicht  ganz  entschieden,  dessen  Ruhm  noch 
nicht  allgemein  verbreitet  ist.  ‘ 

335 

Die  Versebiedenheit  des  Landes  , in  Absicht  auf  den  Le- 
bensunterhalt . hat  auf  die  Preise  der  neuerschienenen  Ku- 
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pferstiche  ebenfalls  grofsen  Elnllnfs.  Für  dieselbe  Arbeit, 
welclie  dem  Wienerkünstler  mit  Dukaten  zu  seiner  Zufrie- 
denheit bezahlt,  dem  Römischen  mit  eben  soviel  Zecbinen 
überschwenglich  gelohnt  wird , fordert  der  Pariser  gleich 
viel  Louisd’or  , ist  der  Ijondoner  kaum  mit  der  nähinlichen 
Zahl  von  Pfunden  Sterling  gehörig  belohnt. 

336. 

Nicht  minder  als  die  angeführten  Umstände  wirkt  auch 
die  Entfernung , folglich  die  dadurch  mehr  oder  minder 
kostspielige  Versendung  der  Kupferstiche  auf  ihren  Preis. 
Blätter,  die  an  den  verschiedenen  Plätzen  ihrer  Heraus- 
gabe im  vollkommensten' Verhältnisse  der  Preise  stehen, 
nmssen  blols  durch  ihren  Transport  oder  auch  durch  die 
Mautgebühren  dieses  Verhällnifs  verlieren.  Der  französi- 
sche Kupferstich  ist  in  dem  Wienerischen  Kaufmannsladen 
wohlfeiler,  als  der  englische,  beide  aber  viel  geringer  im 
Preise  als  der  Spanische. 

337. 

Nach  den  hier  angegebenen  allgemeinen  Verhältnissen 
werden  jedoch  nur  die  Preise  neuerer  aus  den  Werkstätten 
der  Künstler  in  die  Kaufmannsladen  , und  aus  diesen  in  die 
Hände  der  Idebhaber  sich  verbreitender  Kupferstiche  be- 
stimmt. Hingegen  alle  alten,  und  diejenigen  Blätter,  die 
schon  aiifser  Handel  gekommen  sind,  werden  nach  ihrer 
Seltenheit  bezahlt. 

338. 

Die  Eigenschaft  der  Seltenheit  überhaupt  haben  E r- 
s t e n s : alle  in  Absicht  a u f I n h a 1 1 und  Ausfüh- 
rung V o r t r e f f 1 i c h anerkannten  Kupferstiche, 
weil  Kenner  und  Liebhaber  von  jeher  darnach  gegriffen, 
und  Künstler  sie  zu  ihren  Studien  gekauft , aber  gewöhn- 
lich in  ihren  Werkstätten  befleckt  oder  sonst  zu  Grunde 
gerichtet  haben. 

Zweitens:  alle  sehr  alten  Stücke,  weil  die 
Tiänge  der  Zeit  ihre  Zahl  verringert  hat,  und'  nur  wenige 
davon  durch  zufällige  glückliche  Umstände  gerettet  worden 
sind.  Dergleichen  sind  alle  Kupferstiche  von  Martin 
Sc  HONG  AUER,  Israel  von  Mer  en,  Andreas 
M A N T E G N A u.  s.  w. ; dann  die  Blätter , selbst  solcher  Künst- 
ler der  ersteren  Zeit,  die  wenig  Kunstwerth,  oft  gar  kei- 
nen, an  sich  haben.  Wie  z.  B.  alle  Arbeiten  eines  Baccio 
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Bai.  DI  NI,  des  Meisters  von  dem  Jahre  i5i5  und  einer 
Menge  sowohl  deutscher  als  italiänischer  ungenannter  Mei- 
ster aus  dem  Anfänge  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Drittens;  Die  Ahdrüche  vor  der  Schrift, 
oder  vor  den  in  der  Platte  gemachten  Verän- 
derungen, besonders  von  wichtigen  Platten, 
weil  diese  Abdrücke  gemeiniglich  nur  in  geringer  Zahl 
veranstaltet  worden  sind.  Ferners  Kupferstiche,  wovon  die 
Platlen  verloren  gegangen  oder  abgeschliffen  worden  sind, 
nachdem  man  davon  nur  einige  wenige  Abdrücke  gemacht 
hatte : z B.  des  Cornelius  Visscher  kleine  Katze, 
Kembf  andts  Porträt  des  Amsterdamer  Bürgermeisters 
Six,  desLüCAs  von  Leiden  E u 1 e n s p ie  ge  1 u.  a.  m. 

Viertens:  Die  Blätter  eines  verdienst- 

vollen ]U  e i s t e r s , welcher  deren  n u i’  wenige 
h e r a u s g e g e b e n hat,  w eil  die  Liebhaber  , da  ihnen 
keine  Auswahl  übrig  blieb,  sie  meistens  insgesammt  in 
ihre  Sammlungen  aufgenommen  haben,  z.  B.  dienen  hier 
Philipp  W o ü w e r ivt  a n n’s  geätztes  Blatt,  und  die 
Kupferstiche  des  Grafen  Goudt;  lezterergab  deren  nicht 
mehr  als  sieben  heraus  , die  jeder  Liebhaber  gern  sämmt- 
lich  zu  besitzen  wünscht.  Dahin  gehören  die  vier  Blätter 
von  Heinrich  V e r s c h a u r i n g und  noch  einige  an- 
alere mehr. 

Fünftens:  Vollständige  Folgen  mehrerer 
zusammengehöriger  alter  Blätter  von  glei- 
cher Schönheit  des  Druckes.  Denn  diese  F olgen 
sind  öfters  vereinzelt,  nachher  aber  die  abgängigen  Stücke 
mit  neueren , schwachen  Abdrücken  ersetzt  worden.  Es  ist 
z.  B.  sehr  schwer  Martin  Schongau  er’s  und 
Albert  Dürer's  Passion,  oder  Israels  von 
jMeken  Leben  Mariens,  oder  Mar  c-Antoni  o’s 
Aposteln  mit  dem  Christus,  in  Abdrücken  von  glei- 
cher Farbe  und  Erhaltung,  bei  einander  zu  linden  u.  s.  w\ 

Sechstens:  Die  grofsen  Kupferstiche  von 
mehreren  Bestandblättern  in  gleicher  Güte 
des  Druckes.  Denn  die  Theilbarkeit  solcher  Kupfer- 
stiche ist  Ursache , dafs  oft  eines  oder  mehrere  ihrer  Be- 
standblätter verloren  gehen , und  nachher  nur  mit  Abdrü- 
cken von  späterem  Drucke  wieder  ergänzt  w erden.  Der- 
gleichen Kupferstiche  sind:  das  jüngste  Gericht  des 
Georg  Ghisi  von  Mantua,  und  des  Nicolaui«: 
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Beatrizet  nach  Mi  c he  l k ge  n o ; die  grofse 
Kreuzigung  des  Augustin  C a r r a c c i nach  T i z i a n o ; 
Julius  Casars  Triumph  nach  Mantegna,  in  Holz 
geschnitten  von  A n d r e a n i u.  s.  w. 

33(). 

Die  Seltenheit  der  aul'ser  Handel  gesetzten  Kupfer- 
stiche beruht  demnach  , wie  wir  sehen  , zwar  auf  bestimm- 
ten Eigenschaften;  aber  der  Zusammenflufs  von  mehreren 
oder  wenigeren  dieser  Eigenschaften  überhaupt , und  das 
Vorzügliche  der  einen  dieser  Eigenschaften  vor  der  andern 
insbesondere,  bringen  eine  so  grofse  Verschiedenheit  her- 
vor, dafs  es  unmöglich  ist,  die  Grade  der  Seltenheit  auch 
nur  einigermafsen  bestimmt  anzugeben. 

340. 

In  jedem  Falle  kann  auch  diese  Bestimmung  nur  wenig 
für  das  Verhältnifs  des  Preises  zur  Richtschnur  dienen , 
w eil  dieser  ganz  allein  von  der  Neigung  des  Käufers  ab- 
hängt. Die  häuligsten  Beweise  hiervon  kommen  vorzüglich 
in  Versteigerungen  vor,  in  deren  einer  dasselbe  Blatt  von 
ganz  gleichen  Haupt  - und  Nebeneigenschaften  sechsfach 
so  theuer  bezahlt  wird,  als  in  einer  anderen,  wo  der  Zu- 
fall keine  darum  buhlenden  Liebhaber  hingeführt  hat. 

3/,.. 

Dieserwegen  schon  allein  irren  die  Kupferstichliebha- 
ber sehr,  wenn  sie  me}  nen  , aus  Versteigerungs- 
katalogen mit  den  hinzugefügten  Preisen, 
oder  aus  der  Zusammenhaltung  mehrerer  derselben  , die 
Preise , oder  auch  nur  die  Mittelpreise  der  Kupferstiche 
erlernen  zu  können , wenn  nicht  auch  noch  die  älteren 
oder  neueren  Zeiten,  die  Verschiedenheit  der  Länder, 
die  in  denselben  veränderte  luxge  des  Wohlstandes  der  Be- 
wohner , der  Grad  der  Bildung  , der  Sinn  für  Kunst , der 
Wechsel  des  Geschmacks,  selbst  die  Einwirkung  der  Mo- 
den und  des  Zeitgeistes  mitwirkten,  die  nach  dergleichen 
Katalogen  aufgestellte  Norm  von  Preisen  schwankend,  un- 
zuverlässig undunstatthaft  zu  machen.  Der  einzige  Nutzen, 
den  solche  Auctionskataloge  gewähren  können , besteht  al- 
lenfalls darin  , dafs  man  daraus  beiläufig  ersieht , wie  die 
Arbeiten  des  einen  Künstlers  im  Vergleiche  mit  jenen  eines 
anderen  im  Allgemeinen  geachtet , und  diesem  Verhältnisse 
gemäfs  bezahlt  werden. 
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342. 

Es  gibt  einige  wenige  Kupferstiche , wdche  von  so 
grofser  Seltenheit  sind,'  dafs  ihr  Preis  nach  gar  keinem 
IVlafsstabe  bestimmt  werden  kann , und  es  (demnach  hlofs 
von  dem  Willen  des  Verkäufers  und  des  Käufers  ahhängt , 
welchen  Preis  jener  darauf  legen,  diefer  dafür  bezahlen 
will.  Diese  Kupferstiche  , deren  manche  in  den  reichsten 
Sammlungen  fehlen  , und  vielleicht  in  keiner  bei  einander 
angetroffen  werden,  pflegt  man  insgemein  Perlen  zu 
nennen  , und  sind  folgende : 

die  grofse  Agar,  von  LücasvonLeyden; 

das  Porträt  mit  dem  Säbel,  von  Rembrandt; 

der  Eulenspiegel,  von  Lucas  von  Leiden; 

das  Porträt  des  Dichters  A r e t i n o , von  M arc- 
Antonio; 

der^dvocat  Tolling,  von  Rem  Brandt; 

der  Rurgermeister  Six,  von  Ebendemselben; 

der  Advocat  Tolling,  von  Ebendemselben. 

Als  Perlen  von  eben  diesem  hohen  Werthe  gelten, 
auch  alle  sonst  schon  seltenen  Rlätter,  die  noch  überdiefs 
durch  irgend  ein  sicheres  Merkmal  als  erste  Abdrücke  be- 
zeichnet sind;  z.  R. 

von  Marc-Antonio  nach  Raphael,  der  beth- 
1 e h e m i t i s c h e K i n d e r m o r d , vor  der  Inschrift ; 

die  Pest;  vor  den  Worten:  Effigies  sacrae  etc. 
und  Linguebant  dulces  etc.,  von  Ebendem- 
selben nach  Raphael; 

von  Ebendemselben  nach  Raccio  Randinelli, 
die  Marter  des  heiligen  Lorenz.  Der  Ab- 
druck, worauf  einer  der  Henker  eine  Gabel  mit  der 
rechten  Hand  in  die  Höhe  hält. 

C o p p e n o Ts  Porträt , von  Rem  Brandt;  ein  Abdruck 
mit  dem  weilsen  Grunde,  und  noch  einige  sehr  we^ 
nige  andere. 


DRITTER  THEIL. 

VON  DER  FERTIGKEIT,  DIE  KUPFERSTECHER  AUS 
IHREN  WERKEN  ZU  BESTIMMEN- 


345. 

]N  icht  alle  Kupfersleclier  haben  ihre  Werke  mit  ihren 
Namen  bezeichnet.  Einige , besonders  die  alten  Meister , 
fügten  blofs  Monogrammen , viele  gar  kein  Zeichen  hinzu. 

344. 

Ein  grofser  Theil  dieser  Monogrammen  ist  bekannt , 
nnd  man  findet  ‘die  Erklärung  davon  in  verschiedenen 
Schriftstellern , die  über  die  Geschichte  der  Kupferstecher- 
kunst gearbeitet  haben ; viele  derselben  sind  aber  noch 
unentziffert,  das  heilst,  man  kann  von  den  Blättern, 
worauf  sie  verkommen , die  Namen  der  Meister  nicht  be- 
stimmen. Die  Blätter , welche  gar  kein  Zeichen  führen , 
rühren  jedoch  nicht  alle  von  unbekannten  Kupferstechern 
her,  von  den  meisten  derselben  sind  uns  die  Namen  ihrer 
Urheber  theils  durch  schriftliche  Nachrichten , theils  durch 
Traditionen  aufbehalten  worden. 

345. 

Allein  Namen  lesen , Monogrammen  ausdeuten , und 
Verzeichnisse  nachschlagen  oder  auswendig  lernen , sind 
keine  verlässigen  Mittel  zur  F ähigkeit  zu  gelangen , von 
den  Kupferstichen  die  Meister  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  : 
denn  Beispiele  zeigen , dafs  man  auf  mittelmäfsige  oder 
schlechte  Platten  Namen  berühmter  Kupferstecher , dafs 
man  auf  namenlosen  Platten  ganz  unbekannter  Meister  Mo- 
nogrammen hinzugefügt,  endlich,  dafs  man  ganze  Platten 
mit  ihren  Namen  und  Monogrammen  nachgestochen  hat. 
Es  ist  daher  wesentlich,  die  Fertigkeit  zu  erlangen,  die 


III.  Th  eil.  Von  den  ver.‘.ehieden  en  Stichmanieren.  i25 


Kupferstecher  aus  ihren  Werken  selbst,  das  ist,  aus  der 
darin  yorkommenden  Manier  zu  erkennen  und  bestimmt 
anzu^eben. 

346. 

Manier  nennt  man  die  unterscheidende  Wirkung  in 
der  Behandlung  des  Stiches,  welche  den  Werken  eines 
jeden  aus  mehreren  Kupferstechern  , die  in  der  nämlichen 
Stichart  gearbeitet  haben , insbesondere  eigen  ist.  Diese 
Wirkung  offenbart  sich  aber  nur  in  den  Werken  der  Ku- 
pferstecher, welche  sich  der  ersten  vier  Stichgattungen, 
nämlich  der  Striche  , oder,  wie  man  sich  auch  auszudrü- 
cken pflegt , der  L i 11  i e n m a n i e r , bedienet  haben ; jede 
der  anderen  Stichgattungen  bietet,  selbst  in  den  Werken 
sehr  verschiedener  Meister,  in  Absicht  auf  Behandlung, 
so  wenig  Verschiedenheit  dar,  dafs  man  daraus  allein  einen 
Kupferstecher  von  dem  andern  nur  äufserst  selten  und 
unsicher  unterscheiden  kann. 

347. 

Obschon  die  Kenntnifs  der  Stichmanieren  eigentlich 
nur  praktisch , nämlich  durch  oft  wiederholte  Beschauung 
und  Untersuchung  der  verschiedenen  Kupferstichwerke 
erlanget  werden  kann  5 so  gibt  es  doch  ein  zweckmäfsiges 
Mittel , die  Erwerbung  dieser  Kenntnifs  sich  zu  erleichtern. 
Es  ist  dieses  die  systematische  Anordnung  einer  festgesetz- 
ten Anzahl  von  Hauptman  ieren,  deren  eine  von  den 
anderen  durch  genau  bestimmte  Hauptcharaktere  we- 
sentlich unterschieden  ist.  Der  Kunstforscher  bemühet 
sich,  mit  diesen  Hauptmanieren  genau  bekannt  zu  werden, 
und  er  bedient  sich  ihrer  als  eines  festgesetzten  Mafsstabes , 
nach  welchem  er  alle  merkwürdigeren  Kupferstecher , die 
er  im  Verfolge  seines  Studiums  kennen  lernen  will,  mitein- 
ander vergleichen,  dadurch  das  Verhältnifs  ihrer  Verdienste 
beurtheilen , die  besonderen  Charaktere  der  einem  jeden 
eigenthümlichen  Manier  leicht  auffinden , und  so  endlich 
dem  Gedächtnisse  einprägen  kann. 

Ich  habe  versucht,  diesen  Mafsstab  in  den  folgenden 
Paragraphen  darzustellen , in  der  Überzeugung , dafs  er 
jedem  Kunstliebhaber,  dem  es  Ernst  ist,  den  schwersten 
aller  Theile  der  Kupferstichkunde  zu  erlernen , grofse 
Hülfe  und  Erleichterung  gewähren  k^nn. 

348. 

Alle  in  den  vier  ersteren  Stichgattungen  ausgeführten 
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Kupfersliche  werden  insgemein  gestochen,  geschnit- 
ten oder  geätzt,  radirt  genannt , und  zwar  gesto- 
chen diejenigen,  wo  der  Grabstichel  allein  angewendet, 
oder  die  nur  wenig  angebrachte  Atzungsanlagc  versteckt , 
und  mit  der  Grabstichelarbeit  ganz  verwebt  worden  ist, 
radirt  hingegen  die  mit  der  trockenen  Nadel  bearbeteten  , 
und  alle  übrigen,  bei  denen  die  Atzungsarbeit  vorherr- 
schend ist,  es  sey  nun,  dal's  man  diese  mit  dem  Grabstichel 
übergangen  hat  oder  nicht. 

349. 

Bei  jeder  Manier  eines  Kupferstechers  sind  zwei  Eigen- 
schaften zu  betrachten : 

1 . I)  e r T o n d e r Färbung,  welcher  überhaupt  in 
der  Arbeit  herrscht. 

2.  Die  Behandlung  der  Striche  und  Punkte, 
wodurch  dieser  Ton  hervorgebracht  wird. 

350. 

Dem  Tone  nach  sind  alle , sowohl  die  gestochenen , 
als  radirten  Kupferstiche 

A.  h a 1 b s c h a 1 1 i r t , oder 

B,  ausführlich  schattirt. 

35 1. 

Man  nennt  halbschattirt  alle  diejenigen,  wo 
grofse  strichleere  Flächen  , und  die  Schatten  von  beinahe 
einerlei  Farbe  sind,  folglich  nicht  die  wahre  Harmonie 
angetroffen  wird.  Dergleichen  Kupferstiche  sind  gröfsten- 
theils  nach  freien  Zeichnungen  und  Skizzen  verfertigt , und 
mögen  also  auch  wieder  gleichsam  als  solche  angesehen 
werden. 

Ausführlich  schattirt  heifsen  hingegen  solche, 
wo  nur  die  höchsten  Lichter  weifs  ausgespart , alle  Schat- 
ten gehörig  nüancirt  sind  , und  wo  folglich  eine  vollkommene 
Harmonie  der  Schattentöne  angebracht  ist.  Man  sagt  auch 
von  solchen  Kupferstichen , dafs  sie  auf  das  höchste 
Licht  gearbeitet  sind.  Dergleichen  Kupferstiche  stel- 
len ausführliche  Gemählde  dar , bei  denen  nichts  als  das 
Bunte  der  Farben  mangelt. 


Von  den  verschiedenen  Stichmanieren. 


Die  zweite  Eigenschaft  einer  Stichmanier , nämlich 
die  Behandlung  der  Striche  und  Punkte,  ist  nicht 
allein  bei  den  gestochenen  Kupferstichen  anders  als 
beiden  radirten,  sondern  man  trifft  noch  insbesondere 
bei  beiden  Stichgattungen  sehr  mannigfaltige  Hauptkarak- 
tere  an.  Diese  nun  sind  , nach  den  ihnen  von  mir  beigeleg- 
ten Benennungen : 

I.  BEI  DEN  GESTOCHENEN , 

A.  UALBSCHATTIRTEN  Kupfcrsticheii , 

353. 

ic  die  feine  Manier.  Die  Hauptcharaktere  dieser 

Manier  sind  folgende  : 

Die  Umrisse  sind  scharf  bezeichnet. 

Die  Striche  sehr  fein , ziemlich  frei  geschwungen , 
aber  selten  in  der  Dicke  abwechselnd. 

Die  Schraflirungen  eng , etwas  ungleich , und  in  den 
dunkeln  Stellen  mit  drei,  zuweilen  auch  mit  vier  Strich- 
classen  übereinander  bewirkt.  Wo  sich  die  Schatten  gegen 
das  Licht  verlaufen  , sind  zuweilen  kurze , feine  , rundliche 
Strichelchen  angebracht. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  die  meisten  alten  deutschen 
Meister,  z.  B.  Martin  Schongacer,  Israel  von 
M E K E N , Franz  v o n B o c h o l t u.  a.  m. 

354* 


2.  Die  spiefsige  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind 
folgende  : 

Die  Umrisse  sind  mit  starken  Strichen  scharf  be- 
zeichnet. 


Die  Striche  überhaupt  fein  , in  dunklen  Stellen  stark , 
aber  durchgehend  steif,  und  selten  in  sich  selbst,  der 
Dicke  nach , abwechselnd. 


Die  Schraffirungen  nicht  sehr  enge,  und  meistens 
nur  mit  einer  einzigen  Classe  von  Strichen  bew  irkt , zwi- 
schen welchen  sehr  feine  Mittelstriche  (Entre-deux), 
jedoch  nicht  parallel,  sondern  etwas  schief,  angebracht 
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sind  5 die  zweite,  kreuzende  Classe  ist  sehr  selten;  die 
dritte  fast  niemals  anzutreffen. 

Die  Übergänge  der  Schatten  in  die  Lichter  sind  we- 
der mit  kufzen  Strichen , noch  mit  Punkten , sondern 
durch  die  in  scharfe  Spitzen  sich  endigenden  Schalten- 
striche hervorgebracht. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  die  meisten  italienischen 
alten  Meister,  z.  B.  Andreas  Mantegna,  Anton 
PoLLAJüOEO,  ZoAN  AnDREA,  GiOAN  AnTONIO 
DA  Brescia  u.  a.  m. 

255. 

3.  Die  glänzende  Manier.  Ihre  HauplcharakteTe  sind 

folgende ; 

Die  Umrisse  sind  mit  scharfen , aber  feinen  Stri- 
chen bezeichnet.  Dieses  betrifft  aber  l>lofs  die  alleräulser- 
sten;  denn  die  Umrisse,  weichein  der  Drapperie  Falten, 
und  in  der  Carnation  Muskeln  bezeichnen , sind  gröfsten- 
theils  durch  die  Schraffirungen  selbst  ausgedrückt. 

Die  Striche  sind  fein,  ziemlich  frei  geschwungen, 
der  Dicke  nach  in  sich  selbst  abwechselnd , wie  die  in  der 
feinen  Manier. 

Die  Schraffirungen  enge , in  dunklen  Stellen  mei- 
stens mit  zwei  Strichclassen , sehr  selten  mit  drei  oder 
vier,  aber  besonders  nett  und  glänzend  ausgeführt. 

Bei  den  Verflöfsungen  sind  kurze , krumme  Strichel- 
chen, aber  in  geringer  Anzahl , angebrapht. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Weise  behandelt. 

In  dieser  Manier  , welche  die  etwas  veredelte  halb- 
schattirte  feine  ist,  arbeiteten  die  älteren  deutschen, 
niederländischen  und  französischen  Künstler,  welche  auf 
die  ersten  alten  Meister  folgten , z.  B.  Albert  Dürer, 
Lucas  von  LevDEN,  die  meisten  sogenannten  klei- 
nen Meister,  ferner  Leonhard  Gautier, 
Stephan  de  Laulne,  die  W i e r i x u.  a.  m. 

356. 

4.  Die  leichte  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind 

folgende : ' 

Die  Umrisse  sind  mit  gröfstentheils  feinen , aber  schar- 
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fen  Strichen  bezeichnet.  Zuweilen  sind  auch  die  Falten 
in  der  Drapperie , aber  sehr  selten  die  Muskeln  in  der 
Carnation,  mit  Umrissen  bezeichnet. 

Die  Striche  mittelfein  , gröfstehtheils  frei  geschwun- 
gen, jedoch  mehr  mager  als  genährt,  und^fast  durchgehends 
etwas  rauh. 

Die  Schraffirungen  ziemlich  enge,  in  dunklen  Stellen 
mit  zwei,  auch  drei  Strichclassen , aber  etwas  unor- 
dentlich und  leicht  ausgeführt. 

Die  Schatten  selbst , zuweilen  nur  hier  und  da , aber 
oft  auch  , mit  Grabstichelpunkten  häufig  ausgefüllt. 

Auch  bei  Verflöfsungen , und  in  den  leichteren  Schat- 
tentönen bei  der  Carnation , sind  Stichelpunkte  angewandt. 

Die  Stoffe  sind  alle  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  verschiedene  ältere  deut- 
sche und  italienische  Kupferstecher,  aber  vorzüglich: 
MARC-A]>fToi>rio  Rai  MOND  I,  Marco  Dente, 
Augustin  de  Musis,  genannt  Yeneziano,  die 
Ghisi,  NicoiiAus  Beatrizet,  Julius  Bonasone, 
Jacob  Caraglio,  der  Meister  mit  dem  Würfel 
u.  a.  m. 
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5*  Die  freie  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind  fol- 
gende : 

Die  Umrisse  sind  oft  mit  feinen  Strichen  bezeichnet, 
noch  öfters  aber  mit  den  Schattirungen  hervorgebracht. 

Die  Striche  sind  gröfstentheils  rein,  genährt,  frei, 
der  Dicke  nach  in  sich  selbst  abwechselnd,  und  bei  den 
Yerllöfsungen  spitzig. 

Die  Schraffirungen  ziemlich  w eit , in  dunklen  Stellen 
mit  zwei,  selten  mit  drei  Strichclassen,  aber  ordent- 
lich und  auf  eine  freie  Art  ausgeführt. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Weise  ausgedrückt. 

In  dieser  Manier , w eiche  die  veredelte  leichte 
ist,  arbeiteten  Cornelius  Cort,  Augustin 
Carraccio,  Franz  Villa  me  na,  Cherubin 
Al  B e RTi  u.  a.  m. 
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6.  Die  kühne  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind  fol- 
gende : 
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Die  Umrisse  sind  blols  durch  die  Schattirunj^en  her- 
vorgehracht. 

Die  Striche  sind  äufserst  rein  , genährt , der  Dicke 
nach  in  sich  selbst  abwechselnd , nach  den  Muskeln  und  Fal- 
ten kühn  geschwungen,  und  bei  den  VerÜöfsungen  spitzig. 

Die  Schraffirungen  weit,  ordentlich,  den  Vertiefun- 
gen und  Rundungen  folgend  , ^oft  mit  einer  Strichclasse 
allein,  in  den  dunkelsten  Stellen  aber  mit  zwei,  fast 
niemals  mit  drei  Strichclasse  n ausgeführt. 

Die  Stoffe  sind  alle  auf  gleiche  Art  behandelt. 

Diese  Manier,  womit  derauf  sein  Talent  gleichsam  stol- 
ze Künstler  seine  durch  Genie  und  Übung  erlangte  Kühnheit 
in  Führung  des  Grabstichels  zeigen  kann,  ward  zuerst  von 
Heiivrich  Golz  angewandt.  Ihm  folgten  darin  Jacob 
DE  Gheyn,  Jacob  Math  am,  Johann  Müller, 
Johann  S a e n r e d a m , L u c a s Kilian  u.  a.  m. 
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7.  Die  parallelschraffirte  Manier.  Ihre  Hauptcha- 
raktere sind  folgende : 

Die  Umrisse  sind  mit  verflöfsten  Schatten  sanft  aus- 
gedrückt. 

Die  Striche  sind  äufserst  rein , in  sich  selbst  der  Dicke 
nach  sehr  abwechselnd,  kühn  geschwungen  und  bei  den 
Yerflöfsungen  spitzig. 

Die  Schraffirungen  weit  , ordentlich,  sehr  selten  den 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  angemessen;  oft  aber  rund, 
um  die  Form,  welche  sie  bezeichnen  sollen,  jedoch 
immer  mit  einer  einzigen  Classe  von  parallellaufen- 
den Strichen  ausgeführt,  welche  durch  ihre  wechselnde 
'Feinheit  und  Anschwellung  die  mancherlei  Schattentöne 
hervorbringen. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  ausgedrückt. 

In  dieser  Manier  arbeitete  ihr  Erfinder  Claudius 
Mellan,  Franz  Spierre,  J oh.  Ja  c.  T hu  rn  eisen 

u.  a.  m. 

B.  Bei  den  ausführlich  schattirten  ; 

360. 

1.  Die  fein  ausge  füllte  Manier.  Ihre  Hauptcharak- 
tere sind  folgende  : 

\ 
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Die  Umrisse  sind  mahlerisch,  blois  durch  die  Schat- 
ten ausgedrückt. 

Die  Striche  sind  von  verschiedener  Dicke,  aber  durch- 
aus mehr  zart  als  genährt , übrigens  aber  rein  und  frei  ge- 
lührt. 

Die  Schraflirungen  sind  überhaupt  enge , in  der  Car- 
nation mit  etwas  feineren , in  anderen  Stoffen  aber  mit 
etwas  stärkeren  Strichen  ausgeführt. 

Da  die  Striche  im  Allgemeinen  fein  sind,  und  defs- 
halben  in  einfachen  Schraflirungen,  wäre  diese  auch  noch 
so  enge^  keine  starke  Farbe  geben  können,  so  bestehen 
alle  Schatten,  die  lichteren  allein  ausgenommen,  aus  zwei-, 
drei-,  auch  vierfach  übereinandergeführten  Strichclassen, 
wodurch  dann  die  lebhaftesten , kräftigsten  Schattentöne 
hervorkommen. 

Die  weifsen  Fleckchen  in  den  sich  kreuzenden  Schraf- 
firungen  sind  gröfstentheils  mit  Stichelpunkten  fein  aus- 
gefüllt. 

Alle  Stoffe  sind  fast  auf  gleiche  Art  ausgedrückt  ; we- 
nigstens fällt  ihre  verschiedene  •Behandlung,  wo  sie  vor- 
handen ist , nicht  leicht  auf. 

In  dieser  Manier , welche  das  kraftvolle  Helldunkel  der 
niederländischen  Mahler  sehr  wohl  darstellt , arbeiteten  ; 
Luc AS  VoRSTERMAN,  PaUL  PoNTIUS,  ScHELTE 
und  Boetiüs  a Bolswert  u.  a.  m. 
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*1.  Die  Gitter manier.  Ihre  Hauptcharaktere  sind 
folgende : 

Die  Striche  sind  von  verschiedener  Dicke , aber  im 
Allgemeinen  mehr  genährt  als  fein , der  Dicke  nach  in  sich 
wohl  abwechselnd,  sehr  rein,  und  bei  den  Yerflöfsungen 
gegen  die  Lichter  in  sehr  feine  Spitzen  verloren. 

Die  Schraflirungen  sind  ziemlich  weit , und  bestehen 
fast  durchgängig  nur  aus  zwei  Strichclassen , welche  sehr 
nett , aber  gröfstentheils  vollkommen  kreuzweise  gezogen 
sind  5 folglich  ein  Gitter  bilden.  Sie  sind  nicht  immer  nach 
den  Erhöhungen  und  Yertiefungen  , sondern  oft  beinahe 
gerade  über  die  verschiedenen  Formen  hinweggefühl  t.  Um 
aber  sowohl  diese  Formen  selbst,  als  ilire  abwechselnden 
Scbattentöne  gehörig  zu  bezeichnen , schwellen  dieselben 
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Striche,  welche  in  den  lichten  Stellen  fein  sind  , nach  Kr- 
fordernifs  in  den  dunkleren  so  breit  an , dafs  dadurch  allein 
die  schönsten  Übergänge  von  Ton  zu  Ton  hervorgebracht 
werden. 

Nur  in  den  dunkelsten  Stellen,  vorzüglich  in  den 
Gründen  , trifft  man  zuweilen  eine  dritte  Strichclasse  an. 

Alle  Stoffe  sind  fast  auf  gleiche  Art  behandelt , nur 
findet  man  bei  der  Carnation  in  den  Schatten , welche  aus 
einer  einfachen  Schraflirung  bestehen , gewöhnlich  zwi- 
schen den  Strichen  dieser  Schraffirung  ordentlich  gereihte 
Stichelpunkte  angebracht.  Bei  der  Drapperie  sind  diese 
Stichelpunkte  selten , und  dann  meistens  in  den  Mitteltin- 
ten angewandt. 

In  dieser  Manier  sieht  man  viele  Blätter  von  C o r n. 
ßnoEMAERT,  Mich.  Natalis,  Franz  Spierre, 
i>E  LA  Haye,  Wilhelm  Val  l et,  Stephan 
Baudet,  Franz  de  Poilly,  Gf;rard  Edelin  it, 
Robert  Nanteuil  u.  a.  m. 
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3.  Die  stoffbezeichnende  Manier.  Ihre  Hauptcharaktere 

sind  folgende  : 

Die  Umrisse  sind  mahlerisch , blofs  durch  die  Schatti- 
rungen  selbst  ausgedrückt. 

Die  Striche  sind  nach  den  Umständen  zart  oder  ge- 
nährt, gerade  oder  frei  geschwungen,  rein  oder  in  das 
Rauhe  fallend,  spitzig  verlaufend  oder  stumpf  geendigt. 

Die  Schraffirungen  sind  bald  enge , bald  weit , und , 
nach  Bedürfnifs , einfach , oder  zwei- , wohl  auch  dreimal 
übereinander  geführt.  Die  einfachen  Schraffirungen  sind 
zuweilen  klar,  zuweilen  auch  entweder  mit  Mittelstrichen, 
oder  mit  Stichelpunkten  , die  wechselweise,  länglich,  rund 
oder  gespitzt  sind , ausgefüllt. 

Alle  Stoffe  sind  auf  eine  unter  sich  ganz  verschiedene 
Art  ausgedrückt : Carnation , Kleidung , Stein  , weiches 
Erdreich,  Holz,  Metall,  Wolken,  Wasser  und  alle  Ma- 
terien haben  eine  ihnen  angemessene , so  auszeichnende 
Behandlung , dafs  man  sie  leicht  und  deutlich  von  einander 
unterscheiden  kann  ; kurz , die  ganze  Manier  , welche  nach 
der  Gröfse  des  Bildes  überhaupt  betrachtet,  bald  feine, 
bald  breite  Arbeit  zeigt , ist  ein  mehr  oder  minder  voll- 
ständiger Inbegriff  der  Regeln  , wonach  ein  vollkommener 
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Kupferstich  eigentlich  bearbeitet  seyn  soll , und  dieserlial- 
heii  gebührt  ihr  vor  allen  übrigen  der  Vorzug. 

In  dieser  Manier  haben  schöne  Werke  geliefert : 
Gerard  Edelink,  in  seiner  guten  Zeit,  Anton 
Masson,  Cornelius  Visscher,  J.  J.  Balechoü, 
Georg  Fried.  Schmidt,  Joh.  Georg  Wille, 
Jacob  Schmutzer,  Franz  Bartolozzi,  Joh. 
Georg  Müller,  Johann  H^ll,  J.  K.  Sherwin, 
Wilhelm  Sharp  u.  a.  m. 
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4.  Die  parallelschraffirte  Manier. 

Sie  hat  mit  der  halbschattirten  parallel- 
schraffirten  diefs  gemein,  dafs  sie  aus  lauter  einfa- 
chen, niemals  gekreuzten  Schraffirungen  besteht. 
Allein  die  Striche  sind  nicht  fortlaufend  rein  geschnitten  , 
sondern  sie  haben  durch  häufige  Verdünnungen  und  An- 
schwellungen ein  sägartiges  , rauhes  Ansehen.  Diese  rauhen 
Striche  sind  nicht  nach  den  Erhöhungen  und  Vertiefungen, 
sondern  meistens  gerade  über  die  Formen  hingezogen.  Da 
sie  aber  nach  Bedürfnifs  fein  oder  angeschwollen  sind,  so 
drücken  sie  alle  Schattentöne  gehörig  aus. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Marcus  Pitteri,  ihr 
Erfinder,  Franz  Piranesi,  Joh.  Ant.  Pasquali, 
Joh.  Anton  Faldoni,  Joh.  Cattini  und  einige 
andere  wenige  italienische  Meister , die  aber , aufser 
Piranesi  und  Pas^uALi,  weit  hinter  Pitteri  ge- 
blieben sind. 
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5.  Die  Punktenmanier. 

Man  findet  sie  nur  in  der  Carnation  angewandt,  welche 
durchaus  mit  Grabstichelpunkten , und  sehr  kurzen  Stri- 
chelchen , die  nach  Erfordernifs  feiner  oder  stärker , wie 
auch  mehr  oder  minder  ineinander  verwebt  sind,  ausge- 
führt ist. 

Dieser  Manier  bediente  sich  vorzüglich  J o ii  a n n 

B O U L A N G E R. 


II.  BEI  DEN  RADIRTEN 


A.  HALBscHATTiRTEK  Riipfersticliru. 
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1.  Die  nette  Manier. 

Die  Arbeit  ist  gröfstentheils  Atzung.  Man  bemerkt 
darin  fast  keinen  Wechsel  von  feinen  und  stumpfen  Nadeln,' 
alles  scheint  mit  einer  einzigen  Spitze  radirt  zu  seyn. 

Die  Striche  sind  im  Allgemeinen  nett,  die  Schraf- 
Iirungen  ordentlich,  und  die  Schatten  gewöhnlich  nur  mit 
zwei,  sehr  selten  mit  drei  Strichclassen  hervorgehracht. 
Dadurch  , und  weil  die  Schraffirungen  offen  sind , gewinnt 
die  ganze  Behandlung  ein  nettes,  obgleich  etwas  frostiges 
Ansehen. 

Vom  Grabstichel  zeigen  sich  wenig  Spuren;  nur  hie 
und  da  in  den  dunkelsten  Stellen  findet  man  einige  Striche, 
die,  mittelst  desselben  , vertieft  sind.  Ganze,  hlofsgeschnit^ 
teile  Strichclassen  trifft  man  beinahe  niemals  an. 

Von  Trockner  Nadelarbeit  kommt  eben  so  selten 
etwas  vor. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  gröfstentheils  Leon 
Davent,  Joh.  Ant.  i^a  Trento,  die  meisten  Künst- 
ler aus  der  sogenannten  Schule  von  Fontainebleau, 
desgleichen  Theodor  von  Thulpen,  Anton 
Tempesta,  Mathias  Merian  u.  a.  m. 
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3.  Die  flüchtige  Manier. 

Die  ganze  Arbeit  ist  blofs  geätzt. 

Die  Striche  sind  flüchtig,  beinahe  von  gleicher  Dicke, 
und  scheinen  also  mit  einer  und  ebenderselben  Nadel  ge- 
macht zu  seyn. 

Die  Schraffirungen  sind  unordentlich,  wenigstens  sel- 
ten nett,  meistentheils  weit,  und  bestehen  oft  nur  aus 
zwei , seltener  aus  drei  Strichclassen. 

Vom  Grabstichel  findet  man  sehr  selten,  vop  der 
trockenen  Nadel  fast  niemals  eine  Spur. 

Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Guido  Reni^  Simon 
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€ A N T A R I DA  P E S A R O , die  S I R A N I , T I PL  O U.  a.  Hl. 
Auch  bediente  sich  derselben  oft  Rembrandt,  Lievens, 
Dietrich  und  viele  andere  Maler. 
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3.  Die  ausdrucksvolle  Manier.  • 

Ihre  Haupeharaktere  liegen  hauptsächlich  in  den 
menschlichen  Figuren  und  in  yiehstücken.  Derselben  Um- 
risse, sind  bestimmt  ausgezeichnet;  aber  die  Striche,  wel- 
che zu  Bezeichnung  dieser  Umrisse  dienen,  sind  so  ab- 
wechselnd , dafs  sie  zuweilen  dadurch  allein besonders  in 
der  Drapperie , statt  einer  schmalen  Schattirung  dienen , 
und  ojime  Zuthun  anderer  Striche  manche  kleine  Falte 
vollkommen  ansdrücken. 

Die  breiteren  Schattenmassen  sind  gröfstentheils  mit 
einer  einzigen  Ciasse  von  Strichen*  bearbeitet,  welche 
insgemein  nach  den  zu  bezeichnenden  Formen  laufen,  und 
durch  den  Wechsel  ihrer  Zartheit  und  Stärke  verschiedene 
Schattentöne  hervorbringen. 

Gekreuzte  Schraflirungen  sind,  im  Vergleich  mit  den 
erwähnten  einfachen  , seltener  , und  nur  dann  angebracht , 
wenn  auf  einem  Blatte  sehr  viele  Gegenstände  und  Figuren 
Vorkommen , und  man  also  die  Vordergründe  von  den 
zurückweichenden  Planen  durch  eine  blofs  einfache  Schraf- 
lirung  unmöglich  auseinander  setzen  kann , ohne  in  die 
Figuren  des  Vordergrundes  , durch  allzusehr  genährte  . 
Striche , Rauheit , selbst  Undeutlichkeit  hineinzubringen. 

Aus  allen  diesem  ergibt  sich,  dafs  diese  Manier  bei  ^ 
liistorischen  Stücken  nur  dann  anwendbar  ist , wenn  die 
Figuren  ganz  klein  sind.  v 

Die  Arbeit  der  in  dieser  Manier  ausgeführten  Blätter 
ist  bald  mehr  , bald  minder  mit  der  Atzung  befördert.  Bei 
dem  Radiren  sind  dazu  entweder  Eschoppen  oder  Nadeln 
von  verschiedenen  Spitzen  angewandt.  In  beiden  Fällen 
sind  die  Striche  mit  dem  Grabstichel  hin  und  wieder  ver- 
stärkt, und  da,  wo  sie  sich  verlaufen,  zugespitzt. 

Auch  die  trockene  Nadel  ist  zuweilen,  jedoch  seltener 
als  der  Grabstichel,  weniger  in  den  Figuren,  als  in 
anderen  Stellen  angebracht 

Die  Stoffe  sind  alle  auf  gleiche  Art  behandelt. 

ln  dieser  Manier  arbeiteten  vorzüglich , Jacob 
C A T,  L o T . Stephan  d e i.  i.  a Bella,  b r a h a m d f. 
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Bosse,  Sebastian  le  Ci. erc,  Israel  Silvester, 
Remigius  Cantagallina,  de  Son,  Dominik 
Barriere,  Dan.  Chodowieki  u.  a.  m. 

B.  Bei  den  ausführlich  «schattirten. 

368. 

1.  Die  feine  Manier.  Ihre  Hauptcharakter  sind  fol- 
gende : 

Die  Striche  sind  fein  und  frei  geführt. 

Die  Schraffirungen  insgemein  enge , meistens  unordent- 
lich , seltener  nett , und  bestehen  in  den  dunklen  Stellen , 
nach  Erfordernifs , aus  zwei,  drei,  auch  vier  Strichclassen. 

Zuweilen  ist  der  Stich  mehr , zuweilen  minder  mit  der 
Atzung  befördert ; aber  es  ist  in  demselben  jederzeit , zur 
Bewirkung  der  Harmonie,  Grabstichel-  oder  trockne  Nadel- 
arbeit, oft  beides  zugleich,  und  zwar  im  ersteren  Falle 
häufiger,  im  anderen  sparsamer  angebracht. 

Um  Verflöfsungen  zu  bewirken,  und  die  Schraffirun- 
gen auszufüllen , sind  bald  mehr , bald  weniger  Punkte  und 
Striohelchen  angewandt. 

Alle  Stoffe  sind  fast  auf  gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  sieht  man  viele  Blätter  von  Rem- 
BRANDT,  VAN  VlIET,  G.  F.  ScHMIDT,  WeNZEL 
Hol  LAR,  P.  Soutman  u.  a.  m. 

369. 

2.  Die  punktirte  Manier.  Ihre  Haupt  Charaktere  sind 

folgende : 

Die  Striche  sind  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
mehr  oder  minder  fein , aber  frei  geführt. 

Die  Schraffirungen  sind  insgemein  nett,  ordentlich, 
und  bestehen  aus  zwei,  auch  drei  Strichclassen. 

Hiervon  sind  selten  mehr  als  die  zw  ei  ersten  geätzt , 
die  andere  aber  ist  mit  dem  Grabstichel , jedoch  nicht 
besonders  rein,  geschnitten 

Die  Camation  ist  gröfstentheils , oft  ganz  mit  Punkten 
bearbeitet , welche  theils  geätzt , theils  mit  der  trockenen 
Nadel  bewirkt  sind. 

Die  Schraffirungen  sind  hie  und  da  mit  kurzen  Grab- 
stichel- oder  mit  Nadelstrichelchen,  aber  überall  mit  Na- 
delpunkten häufig  ausgefüllt^ 
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Alle  Stoffe  , die  Cavnatioii  ausgenommen , sind  fast  auf 
gleiche  Art  behandelt. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Morin,  del  Po, 
Alexis  Loire,  Michael  Corneille,  Garnier 
und  zum  Tlfieil  auch  P.  S o u t m a n. 

870. 

3.  Die  stoffbezeichnende  Manier* 

Ihre  Haupteharahtere  sind  fast  dieselben , wie  jene  der 
ausf  ühr  lieh  schattirten  stoffbezeichnenden  Manier  in 
den  mit  dem  Grabstichel  behandelten  Kupferstichen.  Die 
in  dieser  Manier  bearbeiteten  Blätter  unterscheiden  sich 
von  den  blofs  geschnittenen  nur  dadurch , dafs  die  Behand- 
lung, da  sie  mit  der  Atzung  angelegt  ist,  weniger  glänzt. 

Diese  Anlage  ist  mehr  oder  minder  mit  der  Atzung  be- 
fördert. Je  weniger  Atzarbeit  angebracht,  und  jemehr  diese 
mit  Grabstichelarbeit  übergangen  und  verkleidet  ist,  desto 
glänzender  und  reiner  sieht  die  ganze  Behandlung  aus. 

Gewöhnlich  sind  nur  die  stärkeren  Striche,  und  niemals 
mehr  als  zwei  Classen  von  Schraffirungen  geätzt.  Diese 
sind  entweder  Strich  für  Strich  mit  dem  Grabstichel  über- 
gangen , und  erscheinen  also  rein  und  beinahe  so  nett , als 
ob  sie  mit  dem  Grabstichel  allein  geschnitten  wären;  oder 
sie  sind  es  nicht , und  zeigen  sich  demnach  rauh  und  kraft- 
los , wie  alle  Striche  , welche  durch  das  Atzwasser  in  das 
Kupfer  eirtgegraben  worden  sind. 

Die  dritte  Strichclasse  in  den  dunklen  Stellen , alle 
Zwischenstriche  (Entre-deux)  gewöhnlich  auch  die  zarten 
Schraffirungen , welche  aus  reinen  Strichen  bestehen , und 
die  man  mit  Atzung  nicht  geschickt  bewirken  kann , sind 
blofs  mit  dem  Grabstichel  ausgeführt. 

Auch  die  trockene  Nadel  kommt  in  dieser  Manier  mehr 
oder  minder  vor.  Man  entdeckt  sie  am  öftersten  in  den 
Stellen , welche  aus  sehr  zarten  , gleichsam  mit  zitternder 
Hand  geführten  Schraffirungen  bestehen.  Punkte , sowohl 
von  dem  Grabstichel , als  vorzüglich  von  der  Nadel , trifft 
man  hier  und  da , am  häufigsten  in  der  Carnatioii  an. 

In  dieser  Manier  arbeiteten  Gerard  Audran, 
RorertAudenaerd,  Nicol asDorigny,  Bernard 
PlCART,  die  SlMOI^NEAU,  H.  S.  Thom  assin,  J.  Ph. 
LE  B A s , P.  P H.  C H O F F A R D 5 D O M I N I K 0 U N E G O , 
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J OH.  V o L V A T o , Jacob  F ii e y , die  Frei  s s i,  k r , 
Joseph  Wagner,  und  sehr  viele  andere  Künstler  mehr. 

371. 

Das  Bestreben  eines  jeden  Kupferstichsammlers  mufs 
notlvwendigerweise  dahin  gehen  , die  Copie  von  dem  Origi- 
nale zu  unterscheiden.  Um  hierin  nicht  zu  fehlen , gibt  es 
zwar  allerlei  Schutzmittel  (§.  292  — 299)  , allein  das  allersi- 
cherste , im  Allgemeinen , gewährt  nur  die  genaue  Bekannt- 
schaft mit  dem  Charakter  der  Stichmanier,  welcher  einem 
jeden  Künstler  eigenthümlich  ist;  ich  sage  im  Allgemein 
nen,  weil  es  wirklich  einige Copieen  gibt,  welche  so  genau, 
so  meisterhaft  und  daher  so  betrüglich  sind,  dafs  selbst  der 
geübteste  Kenner  daran  irre  werden,  und  selten, anders  , als 
bei  Vergleichung  derselben  mit  den  Originalen  seine  Zweifel 
lösen  kann.  Da  jedoch  solche  betrügliche  Copieen  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  minder  genauen  nur  in  geringer  Zahl  vorhan- 
den sind  (§.  3oo),  so  können  sie  demjenigen,  der  die  Ku- 
pferstichkunde sich  gründlich  aneignen  will , keinen  Grund 
abgeben , sich  von  seinem  Studium  abschrecken  zu  lassen. 


Es  wäre  eben  so  unnütz,  als  es  vielleicht  unmöglich 
ist,^  die  Manieren  aller  Kupferstecher  aus  ihren  Werken 
erkennen  lernen  zu  wollen;  daher  ist  dem  Kunstforscher  zu 
rathen,  sein  dahin  gerichtetes  Studium  nur  auf  die  merk- 
würdigsten , und  unter  diesen  insbesondere  auf  solche 
Künstler  zu  beschränken,  deren  Arbeiten  entweder  wegen 
ihres  hohen  Alters,  oder  wegen  ihres  Kunstwerthes  selten 
geworden  und  heut  zu  Tage  nicht  mehr  anders  als  zu  theu- 
ern  Preisen  zu  erlangen  sind. 

873. 

Die  ersten  Schritte  in  diesem  Studium  bestehen  darin, 
irgend  einen  dergleichen  Kupferstich  in  dem  hier  oben- 
aufgestellten  Mafsstabe  so  lange  aufzusuchen , bis  man  die 
Manier  findet , in  welehe  der  Kupferstich  hinein  pafst.  Der 
angehende  Kunstforseher  widerhole  diese  Untersuchung  mit 
mehreren  anderen , durch  ihre  Manieren  verschiedenen 
Kupferstiche,  und  fahre  damit  so  lange  fort,  bis  er  jeden 
dergleichen  Kupferstich  zu  analysiren . und  dessen  Bestand- 
theile,  das  ist : den  Geist  der  Zeichnung  , die  Eigenschaf- 
ten der  Striche  und  Punkte  und  den  individuellen  Charakter 
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ihrer  Zusammenstellung  mit  Klarheit  zu  erkennen,  einige 
Fertigheit  erlanget  hat. 

374. 

Beinahe  jeder  Meister  hat  seine  Kunstperioden,  näm- 
lich jene  seiner  jugendlichen  üngeübtheit , und  jene  seiner 
Kraft , oft  wohl  auch  jene  seiner  Abnahme.  Es  geschieht 
daher,  dafs  die  Arbeiten  eines  und  desselben  Rüitstlers  zu- 
weilen so  verschieden  sind,  dafs  man  zwei  oder  auch  drei 
von  ihm  herrührende  Blätter  gar  leicht  für  die  Arbeiten 
eben  so  vieler , unter  sich  ganz  verschiedener  Künstler  neh- 
men könnte.  Dieserwegen  ist  es  für  den  Kunstforscher 
höchst  wichtig,  in  der  Fortsetzung  seines  Studiums  sich 
zu  bemühen , die  durch  erwähnte  Perioden  sich  ergebenden 
Verschiedenheiten  auffinden,  und  die  Arbeiten  eines  solchen 
Meisters  eben  so , als  ob  sie  von  zwei  oder  drei  Künstlern 
herkämen,  zergliedern  zu  lernen.  Dieses  Studium  kann 
jedoch  von  jedem  Meister  nur  aus  der  Untersuchung  einer 
vollständigen  oder  doch  zahljeichen  Sammlung  seiner 
Werke  erlangt  werden. 

875. 

Der  dritte  Schritt  in  diesem  Studium  , und  welcher 
der  schwerste  ist,  auch  schon  eine  grofse  Gewandheit  in 
den  beiden  ersteren  Übungen  voraussetzt , besteht  endlich 
darin,  zwei  Meister,  deren  Manieren  sich  ähnlich  sind,  mit 
einander  zu  vergleichen,  die  besonderen,  wiewohl  oft 
schwer  bemerkbaren,  Kennzeichen,  wodurch  der  eine  von 
dem  andern  sich  unterscheidet,  aufzufinden,  und  dadurch 
den , einem  jedem  derselben  eigenthühmlichen  Charakter , 
zu  bestimmen.  Man  vergleiche  z.  B. 

Augüstiko  Yeneziakio  (de  Musi ) mit  M a r c - 
Antonio  Baimondi; 

Franz  Brizio  mit  Augustin  Carracci; 

Gerard  Edelink  mit  Franz  de  Poilly; 

Ferdinand  Bol  mit  Re 31  Brandt; 

Sebastian  le  Clerc  jnit  Israel  Silvester 
und  Jacob  Callot; 

Jacob  Callot  mit  Rejiigius  ü^nta-GaElina, 
Hercules  Bazicaluve,  Alphons  und  Julius 
P AR1  G o ; 

Franz  Spierre  mit  Cornelius  Bloeiwaert; 

Caprioli  mit  Corn.  Cort  u.  s.  w’. 
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Wenn  nun  der  beflissene  Kunstforscher  durch  anhal- 
tende Übung  erlernet  hat , die  Kupferstiche  me^  kwürdiger 
Künstler  zu  zerlösen,  die  Perioden  eines  und  desselben 
Künstlers  in  seinen  Werken  änzugeben , und  das  Charakte- 
ristische der  Manieren  zweier  oder  mehrerer  sich  ähnlichen 
Künstler  zu  bestimmen;  wer,,  mit  einem  Worte,  es  so 
weit  gebracht  hat,  die  jedem  Künstler  eigenthümliche 
Manier,  folglich  den  Künstler  aus  seinen  Werken  zu  er- 
kennen , dieser  wird  niemals , oder  nur  äufserst  selten , 
durch  Copieen  irre  geführt  werden  können.  Die  Vollendung 
dieses  Theiles  der  Kupferstichkunde  gewähren  ein  glück- 
liches Auge,  und  ein  langjähriger  Umgang  mit  Kupfer- 
stichen. 
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VIERTER  THEIL. 

VON  DER  ERFINDUNG  DER  VERSCHIEDENEN  STIGHGAT- 
TUNGEN,  UND  VON  DEN  MEISTERN,  WELCHE  IN  JEDER 
DERSELBEN  SICH  VORZÜGLICH  AUSGEZEICHNET 
HABEN. 


ERSTE  STICHGATTÜNG. 

(Mit  dem  Grabstichel. 

. 377. 

Die  Kunst,  Zierrathen  und  Figuren  auf  Metallplatten 
durch  Striche  , die  mit  dem  Grabstichel  ausgehöhlt  werden  , 
hervor  zu  bringen  , ist  sehr  alt.  Sie  wurde  von  den  Egyp- 
tiern , den  Griechen  und  den  Römern  ausgeübt  (ü). 

Die  Kunst,  welche  man  die  .Stecherkunst  nennt , 
erzeugte  in  der  Folge  das  Nielliren,  wovon  ich  hier 
einen  kurzen  Begriff  geben  werde.  Wenn  man  die  bildliche 
Darstellung  mit  dem  Grabstichel  auf  eine  Silber-  oder 
Goldplatte  gestochen  hatte  , füllte  man  die  mit  dem  Grab- 
stichel gezogenen  StHche  mit  derjenigen  Masse  aus,  die  man 
in  Italien  Niello  (von  dem  lateinischen  Worte  Nigellum) 
nennt,  nämlich  einem  Gemische  von  zerlassenem  Silber, 
Blei ,‘  schwarzem  Schwefel  und  Borax.  Man  nahm  hierauf 
mit  Feilen  und  Schabeisen  denjenigen  Theil  des  Niello, 
welcher  über  die  Striche  herausging,  hinweg,  und  polirte 
zuletzt  die  Oberfläche  der  Platte  mit  Tripel  dergestalt , 
dafs  das  Silber  oder  das  Gold  offen , und  der  inkrustirte 
Niello  in  den  Strichen  blieb , wodurch  dann  die  bildliche 
Darstellung  besser  hervortrat  (3)* 

Man  kennt  den  Zeitpunkt  der  Erfindung  der  Niellir- 
kunst  nicht  5 aber  man  weifs , dafs  diese  Kunst  in  Frank- 
reich, seit  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts, 
betrieben  worden  ist  (4).  Es  ist  daher  wahrscheinlich. 
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da(‘s  sie  sich  von  einer  noch  früheren  Zeit  herschreibt.  Sie 
mag  'vvohl  nicht  eine  Erfindung  dieser  finsteren  und  barba- 
rischen Zeiten  gewesen  seyn , sie  ist  , allem  Anscheine 
nach,  von  den  Griechen  und  Römern  auf  uns  gelangt  (5). 
Theopiiilus  Monachus,  welcher  im  zwölften  Jahr- 
hundert lebte  , hat  uns  über  diese  Kunst  in  seinem  Werbe; 
Dive  rsarum  artium  schedula,  sehr  umständliche 
Nachrichten  hinterlassen  (6). 

Da  es  nicht  in  unserem  Plane  ist , hier  zu  untersu- 
chen, wie  sehr  man  diese  Kunst  in  den  verschiedenen 
Zeiten  und  in  den  verschiedenen  Ländern  ausgeübt  habe  , 
so  begnügen  wir  uns , blofs  zu  bemerken  , dafs  sie  im  An- 
fänge des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  , und  beson- 
ders zu  Florenz  sehr  stark  betrieben  worden  ist. 

Nach  Abbe  LANzi  (7)  war  der  N i e 1 1 o gebräuchlich 
bei  den  Kirchengeräthen  , als  da  sind  Kelche  , Reliquien- 
kästchen, Pace  (geweihte,  zum  Küssen  bestimmte  Bilder)  , 
desgleichen  auch  bei  profanen  Geräthen  , als  da  sind  Griffe 
von  Dolchen , Säbeln  und  Degen  , Tassen  , Agraffen  und 
einige  Geschmeide  für  Frauenspersonen.  Er  wurde  auch 
angewandt  bei  gewissen  Schränken  von  Ebenholz , die  man 
mit  kleinen  Statuen  von  Silber,  und  mit  schmalen  Plättchen 
desselben  Metalles  zierte  , worauf  Figuren ,.  geschichtliche 
Vorstellungen,  Blumen  u.  s.  w.  niellirt  waren. 

Es  lebten  damals  in  Italien  viele  vortreffliche  Niellir- 
künstler.  Die  berühmtesten  waren  Forzo  re,  Bruder  des 
Parri  Spinelli  von  Arezzo  , Caradosso  von  Mai- 
land, Erancia  von  Bologna,  Johann  Turini  von 
Siena , und  die  drei  Florentiner , welche  in  der  Kirche 
San- Giovanni  in  die  Wette  arbeiteten,  nämlich: 
Matte  o Dei,  Antonio  del  Poelajuolo  und 
Maso  F1N1GÜERRA5  und  man  hat  über  ihre  P a c e’s  , die 
sie  mit  bewunderungswürdiger  Feinheit  vollendet  hatten, 
grofse  Lobsprüche  gemacht. 

Man  weifs  nicht,  ob  in  der  nämlichen  Zeit  die  Niellir- 
kunst  in  Deutschland  ebenfalls  ausgeübt  wurde;  aber  man 
kann  nicht  zweifeln , dafs  es  daselbst  nicht  Goldschmiede 
gegeben  habe  , welche  mit  dem  Grabstichel  Figuren  auf 
Kirchengefäfse  und  auf  andere  Silber-  und  Goldstücke  ge- 
stochen haben , wenn  sie  auch  nicht  den  Gebrauch  gehabt 
hätten,  ihren  Stich  mit  Niello  auszufüllen.  Untersucht 
man  die  Kupferstiche  des  Meisters  vom  Jahr  1 4 ^ 5 
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und  Martin  S c h o n g a ü e r s , so  gewahrt  man  auf  den- 
selben eine  erstaunliche  Gewandtheit  in  der  h’ührung  des 
Grabstichels,  und  es  ist  unmöglich,  sich  nicht  zu  überzeu- 
gen , dafs  diese  Künstler  nicht  sehr  geübte  Stecher  gewe- 
sen seyn  , schon  bevor  sie  angefangen  haben , von  ihren 
gestochenen  Arbeiten  Abdrücke  zu  machen. 

Allein  es  handelt  sich  hier  nicht , den  Ursprung  der 
Kunst , auf  Metallplatten  zu  stechen , aufzusuchen ; die 
Kunst , von  gestochenen  Platten  Abdrücke  zu  ziehen , ist 
es , von  welcher  hier  zu  sprechen  ich  mir  vorgenommen 
habe. 

Ich  übergehe  mit  Stillschweigen  die  Stelle  des 
Pli  NI  US  (8),  durch  welche  einige  Schriftsteller  geneigt 
wurden , zu  glauben , dafs  diese  Kunst  von  Marc  ü s 
Terentiüs  Varo  sey  erfunden  worden,  indem  diese 
Stelle  keineswegs  auf  Abdrücke , die  von  gestochenen 
Platten  herrühren , angewendet  werden  kann.  Übrigens  , 
wenn  auch  die  Kunst , Kupferstiche  zu  drucken , schon 
zur  Zeit  der  alten  Römer  bestanden  hätte , so  wäre  sie 
darum  nicht  minder  in  der  Zahl  derjenigen  Künste  , welche 
ganz  verloren  gegangen  sind , und  deren  Wiederent- 
deckung demnach,  wie  eine  völlig  neue  Erfindung  , angese- 
hen werden  mufs. 

Die  Deutschen  und  die  Italiener  haben  sich  lange  um 
den  Ruhm  dieser  Entdeckung  gestritten,  und  die  Frage, 
welcher  dieser  beiden  Nationen  er  angehöre , ist , wie  es 
scheint , selbst  noch  bis  heutigen  Tag  nicht  entschieden. 
Läfst  sich  diese  Frage  entscheiden,  und  bis  auf  welchen 
Grad  von  Gewifsheit?  Diefs  ist  der  Gegenstand,  mit  dem 
ich  mich  beschäftigen  will , indem  ich  alle  historische 
Notizen  und  alle  Denkmäler , die  uns  geblieben  sind  , und 
welche  allein  die  verlangte  Aufklärung  gew  ähren  können , 
der  Reihe  nach  untersuchen  werde. 

Hr.  V.  Murr  erklärt  sich,  überzeugt  zu  seyn,  dafs 
die  Kupfei  Stecherkunst  in  Deutschland  erfunden  worden 
sey  (9).  Ich  will  annehmen,  dafs  er  darunter  die  Kunst, 
Abdrücke  zu  machen  , verstehe.  Er  führt  f 10)  eilf  mit  der 
Jahrzahl  1440  bezeichnete  Stücke  einer  Passion  an,  die  er 
zwar  nicht  gesehen  hat,  wovon  aber  ein  im  Jahr  1618  von 
einem  sichern  Paul  Behaim  dem  Jüngeren  gesclmebe-^ 
nes  Verzeichnifs  einer  Sammlung  von  Kupferstichen  und 
Handzeichnungen  mit  folgenden  Worten  Erwähnung  macht; 
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11  Stuck  einer  vhr alten  Passion  von  geschrot- 
ner  Arbeit  mit  dieser  Jahr  zahl  1440,  hoch 

Ich  bemerke  nur,  dals  Niemand  jemals  ein  einziges 
dieser  eilf  Stücke  gesehen  hat,  und  dals  es  gar  nicht  'wahr- 
scheinlich ist  , dafs  die  Abdrücke  , von  eilf  Platten  an  der 
Zahl , sammt  und  sonders  verloren  gegangen  seyn.  Zwar 
glaubt  Murr,  eines  dieser  eilf  Stücke  in  dem  Blatte  zu 
erkennen,  welches  sich  in  meinem  Peintre -Graveur  (Tome 
X.  S.  5.  9)  ausführlich  beschrieben  findet,  und  wor- 

auf die  Juden,  die  den  Heiland  an  das  Kreuz 
befestigen,  vorgestellt  sind;  allein  dieses  Blatt  führt 
gar  kein  Datum,  und  es  scheint  mir  nicht  zu  einer  Folge 
zu  gehören,  weil  ich  es  mehrmals  angetroffen,  ohne  jemals 
ein  einziges  anderes  gefunden  zu  haben,  das  man  demsel- 
ben als  gleich  beifügen  könnte.  Es  ist  daher  zu  glauben  , 
dafs  in  dem  Paul  B e h a 1 jvi'schen  Verzeichnisse,  wie 
dessen  von  Herrn  v.  Murr  angepriesene  Genauigkeit  auch 
immer  seyn  möge , dennoch  , in  Ansehung  des  Jahres  , w el- 
ches  statt  i44<>;  "wohl  1470,  oder  14Ö0,  oder  1490  seyn 
könnte,  ein  Fehler  sich  eingeschlichen  habe.  Übrigens  läfst 
uns  Paul  B e h a i m in  der  Ungewifsheit , ob  seine  Pas- 
sion in  Kupfer  oder  in  Holz  geschnitten  sey.  Er  nennt  sie 
von  geschrotener  Arbeit.  Heine  cre  (h)  gesteht, 
dieses  Wort  gesch  roten  nicht  zu  verstehen ; Herr  v. 
Murr  erklärt  es  für  synonim  mit  grob;  allein  nach 
Adelung  (12)  heifst  schroten  soviel  als  schnei- 
den; Schroteisen  , ein  Messer  , um  Holz  zu  zerspalten ; 
die  Naget hiere  schroten  das  Holz.  Alles  dieses 
könnte  glauben  machen  , dafs  der  Ausdruck  von  geschro- 
tener Arbeit  sagen  will : in  Holz  geschnitten, 
und  alsdann  könnte  die  Jahrzahl  1440  wohl  kein  Fehler 
seyn. 

Sandrart  (i3)  spricht  von  einem  Kupferstiche , 
welcher  einen  um  ein  junges  Weib  buhlenden  Greisen 
vorstellt,  und  mit  dem  Zeichen  IsJ,  wie  auch  mit  der  Jahr- 
zahl 1455  bezeichnet  seyn  soll;  allein  man  hat  allen  Grund 
zu  glauben , dafs  dieser  Kupferstich  entweder  niemals  exi- 
stirt , oder  Sandrart  die  Jahrzahl  nicht  wohl  angese- 
hen, und  zwei  8 für  zwei  5 genommen  habe.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hann  ich  nicht  anders , als  mich  an  die  Mei- 
nung des  Herrn  Abbe  L a n z i zu  halten , welcher  diese 
Gattungen  von  Kupferstichen  'wie  falsche  Münzen  ansieht, 
mit  denen  es  den  Deutschen  nicht  gelingen  wird,  den 
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Buhm  der  Erfindung  des  Kupfersticlidruckes  zu  erkaufen. 
Endlich  verweise  ich  meine  Leser  auch  auf  Herrn  Abbe 
Z ani  f 14),  welcher  bei  Erwähnung  dieses  Kupferstiches 
beweist,  dafs  das  angebliche  Jahr  i455  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als  das  Jahr  1499  ^^7* 

H E I N E K E behauptet , dafs  man  in  Deutschland  schon 
im  Jahre  i44<>  Kupferstiche  gedruckt  habe,  und  er  be- 
weist diesen  Satz  auf  folgende  Art  (i5):  ,,  M a n t i w 
ScHONGAUER,“  sagt  er,  ,,  ist  ausgemacht  der  älteste 
Kupferstecher , dessen  Epoche  uns  bekannt  ist , aber  er 
ist  keineswegs  der  Erste.  Man  darf  nur  seine  Kupfer- 
stiche untersuchen , welche  allem  Anscheine  nach  zwischen 
1460  und  1486  gestochen  sind,  und  man  wird  sehen,  dafs 
sie  von  einem  ausgebildeten  Grabstichel  erzeugt  worden 
sind.  “ Heinere  kennt  Martin  Schongaüer’s 
Lehrmeister  nicht,  ,,aber,  wer  dieser  Lehrmeister  auch 
gewesen  sey , so  mufs  er  doch,  “ sagt  er,  „älter,  als  sein 
Schüler  gewesen  seyn.  Gebe  man  ihm  nur  zehn  Jahre 
mehr,  so  haben  wir  das  Jahr  i45o  als  die  Epoche  , wo  die 
Kupferstecherkunst  ganz  gewifs  in  Deutschland  ausgeübt 
worden  ist.  “ 

Nachdem  er  nun  von  einigen  Kupferstichen  gesprochen 
hat,  die  ihm  noch  älter,  als  S c h o n gau e r’s  Arbeiten 
scheinen,  endigt  er  damit  (S.  224),  ,,dafs  er  die  Epoche 
der  Erfindung  der  Kupferstecherkunst  wenigstens  ge- 
gen das  Jahr  1440  ansetzt. 

Man  mufs  gestehen  , dafs  man  nicht  leicht  in  so  weni- 
gen Zeilen  mehr  Widersprüche  j und  eine  gröfsere  Verwir- 
rung von  Begriffen  vereinigen  kann.  Zani(i6)  sagt  mit 
Kecht:  ,,  dafs  ähnliche  Voraussetzungen  blofs  dazu  dienen, 
den  Ursprung  der  Kupferstecherkunst  zu  läugnen ; denn  es 
geht  nothwendigerweise  hervor,  dafs,  wenn  man  immer 
demjenigen  einen  Meister  gibt,  der  sie  zuerst  ausübte, 
Niemand  auf  den  Titel  des  Erfinders  jemals  Anspruch  ma- 
chen könne.“  Allein  Heinere  verwechselt  augen- 
scheinlich die  Kunst,  auf  Metall  zu  stechen,  mit  demKunst- 
grilf,  Abdrücke  zu  machen;  denn  wozu  dienten  ihm  alle  die. 
Bemühungen,  darziistellen , dafs  Martin  Schongauer 
die  Kupferstecherkunst  von  einem  Anderen  erlernt  habe  ? 
Hatte  er  aber  dennoch  die  Absicht,  zu  beweisen,  dafs  die 
Kunst,  Kupferstiche  zu  drucken , nicht  von  diesem  MeisteV 
crlunden  worden  sey;  wie  konnte  er,  zum  Beweise  seines 
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Satzes  dasjenige  anfüliren  , was  gerade  das  ^’retlendsle  ist, 
ihn  zn  widerlegen?  Er  sagt:  ,,  dal's  alle  Kupferstiche  des 
M A n T 1 M S c II  o jx  G A ü E R einen  ausgehildeten  Grahstichel  dai'- 
bieten,“  das  ist,  dafs  es  deren  keine  gehe,  die  die  Schwäche 
des  Lehrlings  yerrathen.  Kann  es  nun  einen  stärkeren  Be- 
weis geben , dafs  Martitv  Schongauer  die  vollkom- 
mene Fertigkeit  des  Stechens  sich  schon  erworben  hatte  , 
bevor  er  anheng  , von  seinen  gestochenen  Arbeiten  Abdrücke 
zu  ziehen?  Sind  denn  die  Kunst,  Kupferplatlen  zu  stechen, 
und  das  Geschäft,  davon  Abdrücke  zu  ziehen,  nicht  zwei 
ganz  verschiedene  Dinge  ? Und  konnte  denn  Derjenige, 
welcher  zuerst  den  Druck  der  Kupferstiche  erfand , nicht 
schon  vorher  ein  vortreflQicher  Kupferstecher  gewesen 
sejn?  Auch  ich,  meines  Theiles  , bin  weit  entfernt  zu  glau- 
ben , dafs  Martiiv  Schongauer  den  Dimck  der  Ku- 
pferstiche erfunden  habe , aber  meine  Gründe  hierüber 
' sind  von  jenen  des  Herrn  v.  Heinere  sehr  verschieden. 
Nach  meiner  Rechnung  kann  Schongauer  erst  nach 
1460  angefangen  haben,  Kupferstiche  zu  drucken.  Wir 
wissen  gegenwärtig  bestimmt,  dafs  er  nicht,  wie  man  im- 
mer glaubte,  im  Jahr  i486  gestorben  ist,  sondern  im  Jahr 
1499  ’ nämlich  zwölf  Jahre  später.  Seine  Kupferstiche  be- 
laufen sich  beiläufig  auf  116  Stück.  Wenn  man  nun  an- 
nimmt, dafs  er  deren  nur  vier  des  Jahres  gestochen  hat  (17)7 
und  dafs,  vom  Jahr  1499  zurückschreitend,  man  jedem  der 
v orhergehenden  Jahre  vier  Stücke  zutheilt , so  kommt  man 
höchstens  bis  auf  das  Jahr  1461  zurück,  wo  er  Kupferstiche 
zu  verfertigen  kann  angefangen  haben. 

Nach  Yasari’s  Angabe  war  es  Masq  Finigüerra, 
Goldschmied  zu  Florenz,  welcher  die  Kunst,  Kupferstiche 
zu  verfertigen , um  das  Jahr  1460  erfunden  hat.  Indem  die- 
ser Schriftsteller  von  der  Niellirkunst  spricht,  sagt  er:  in 
diesem  K u n s t z w e i g e arbeitete  b e w u n d e r 1 i c h 
schön  Maso  Finiguerra,  ein  Florentiner,  der 
in  dieser  Profession  ein  seltenes  I’alent  hatte, 
wie  dieses  einige  Pace  von  Nielli rarbeit  be- 
weisen, die  man  zu  San  Giovanni  in  Florenz 
aufbewahrt,  und  die  für  bewunderungswerth 
gehalten  werden.  Y o n dieser  mit  dem  Grab- 
stichel verfertigten  Stichart  sind  die  Kupfer- 
stiche h e r vor  g e kommen  (18).  Weiter,  in  der  Le- 
bensbeschreibung des  AI  AR c - A NT o N 10  Haimo  NDi, 
spricht  er  von  diesem  nämlichen  AIa  so  auf  folgende  Art» 
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Der  Anfang  der  Kupfersteche rkunst  kam  von 
3Iaso  Finiguerba,  einem  Florentiner,  um  das 
J a li  r u n s e r e s Heiles  1460  her;  denn  derselbe 
pflegte  alle  Sachen^  die  er  auf  Silber  stach  ^ 
um  sie  mit  Niello  auszufüllen,  in  Erde  abzu- 
drucken, und,  wenn  er  über  dieselben  flüssig 
gemacliten  Schwefel  gegossen  hatte,  mach- 
ten sie  Gegendrücke,  und  w u r den  vom  Haue h 
erfüllt;  daher  sie,  mittelst  Ohles,  das  Näm- 
liche zeigten,  wie  das  Silber;  und  er  machte 
dieses  auch  mit  feuchtem  Papier,  und  mit  der 
nämlichen  Tinte,  indem  er  mit  einer  runden, 
glatten  Rolle  darüber  drückte,  welches  sie 
nicht  allein  gedruckt  erscheinen  machte,  son- 
dern ihnen  auch  den  Anschein  von  F'eder- 
«eichnungen  gab.  Auf  diesen  folgte  Baccio 
Baldiivi,  ein  Florentinischer  Goldschmied, 
welcher,  da  er  nicht  viel  zeichnen  konnte, 
alles,  was  er  unternahm,  nach  den  Erfindun- 
gen und  Zeichnungen  des  Sandro  Boticello 
machte.  Diese  Sache,  da  sie  zur  Kenntnifs  des 
Andrea  Mantegna  nach  Rom  kam,  veranlafste 
auch  diesen,  viele  seiner  Arbeiten  zu  ste- 
chen ( 19  ). 

Obschon  diese  Stelle  Tasari’s  tiel  Dunkeles  ent- 
hält (20),  woraus  der  Zweifel  entstehen  könnte,  ob 
Maso  seinen  Abdruck  unmittelbar  von  der  Platte  selbst, 
oder  von  dem  Schwefelabgufs  gezogen  habe , so  scheint 
doch,  dafs  Yasari  nur  von  dieser  letzteren  Weise  habe 
sprechen  w ollen , und  so  haben  ihn  auch  Baldinucci 
und  Zani  verstanden.  Der  erstere  drückt  sich  folgender- 
mafsen  aus : und  nachdem  er  darüber  flüssigen 
Schw^efel  gegossen  hatte,  er  schienseine  Ar- 
beit dergestalt  abgedruckt,  dafs,  als  er  dar- 
über eine  gewisse,  mit  Ohl  gemischte  Farbe 
verbreitet,  und  feuchtes  Papier  mit  einer 
wo  li  1 g e !•  ü n d e t e n W alze  von  Holz  darauf  ge- 
druckt hatte,  der  Stich  sich  nicht  minder 
auf  dem  Papiere  ausgedrückt  hatte,  als  er  es 
vorher  auf  dem  Silber  war,  und  die  Abdrücke 
schienen  wie  mit  der  Feder  gezeichnet  zu 
seyn  (21).  Zani  sagt:  Yasari  und  Baldinucci 
«r  zäh  len,  dafs  Finiouerra,  wenn  er  irgend 
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eine  Arbeit  gestochen  hatte,  dieselbe,  bevor 
er  den  N i e 1 1 o darauf  a n b r a c h t e , in  einen  I'  e i g 
von  sehr  feiner  Erde  a b d r ü c k t e , auf  av  e l c h e n 
er  sodann  zerflossenen  Schwefel  g o f s ; und 
d a 1' s er  den  Schwefel  mit  einer  ö h l i g e n Farbe 
überging,  die  allein  in  den  Strichen  b 1 e i 1)  e n 
sollte,  und  indem  er  das  Papier  mit  einer  höl- 
zernen Walze  darüber  drückte,  er  auf  s e 1 1) i - 
ges  seine  Zeichnungen  abdrückte  (22). 

Es  ist  natürlich , hier  die  Frage  zu  machen , welchen 
Beweggrund  Maso  könne  gehabt  haben , seine  SciiAvefei- 
abgüsse  zu  machen V Lanzi  erkennt  darin  ein  Mittel,  den 
Künstler  zur  Vervollkommnung  seiner  Arbeit  zu  führen. 
Er  sagt,  dafs  Maso  die  Gewohnheit,  diese  Schwefelab- 
güsse zu  machen  , nicht  als  einen  u n b e d e u t e n d e n 
Th  eil  seiner  Kunst  angesehen  habe,  und  dafs 
sie  es  Avaren,  nicht  der  Zufall,  die  ihm  hal- 
fen, seine  niellirten  Arbeiten  zur  Vollkom- 
in e^nheit  zu  bringen  (23). 

Z A N I scheint  hierüber  ungefähr  dieselbe  Meinung  zu 
haben.  Die  sinnreiche  Ope  r a t i o n , sagt  dieser 
Schriftsteller  , den  S c h w e f e 1 a b g u f s zu  machen, 
und  die  Striche  desselben  mit  Kienrufs  aus- 
z u f ü 1 1 e n , m u f s t e F i n i G u e n r a vornehmen,  um 
Zusehen,  ob  sein  W e r k vollkommen,  u n d o h 
darin  Übereinstimmung  sey,  ob  nichts  an  der 
Zeichnung  fehle,  oder  ob  etwas  einer  Ver- 
besserung bedürfe;  und  diefs  konnte  nicht 
mehr  geschehen,  wenn  der  Niello  schon  dar- 
üb e r v e r b r e i t e t av  a r.  E s w a r i n d e r T h a t u n- 
möglich,  dafs  er  diefs  Alles  auf  der  Silber- 
platte , s e 1 b s t , und  in  den  leeren  Strichen, 
d'i  e p h m die  Zeichnung  nur  undeutlich,  und 
die  Verbindung  der  Töne  gar  nicht  zeigen 
konnten,  zu  ersehen  im  Stande  gewesen  wäre. 
Er  konnte  in  die  Striche  nicht  irgend  eine  an- 
dere Materie  einreiben,  weil  er  dadurch  den 
Niello  verhindert  hätte,  sich  nachher  in  den- 
selben zu  befestigen  (24). 

Es  ist  klar  , dafs  dasjenige , was  Lanzi  und  Zani 
von  der  Nothwertdigkeit  und  dem  Zwecke  des  Schwefelab- 
gusses sagen,  gnichts  als  blofse  Vermuthunjgen  sind.  Man 
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weifs  wohl,  dafs  Petschirstecher  , Stempelschneider,  und 
die  Künstler , welche  in  feinen  Steinen  arbeiten , um  zu  se- 
hen, wie  weit  sie  in  'der  Vollkommenheit  des  zu  bearbei- 
tenden Basreliefs  fortgeschritten  seyn , bemüssigt  sind  , 
von  Zeit  zu  Zeit  Wachsabdrücke  zu  machen  , weil  die  Fi- 
guren , die  sie  auf  solche  zu  Punzen  bestimmte  Petschafte , 
Münzstempel  und  feinen  Steine  graviren , ausgeliöhlt  wer- 
den müssen;  dasselbe  ist  aber  nicht  der  Fall  bei  dem  Ku- 
pferstecher , welcher  seine  Zeichnung  auf  eine  Metallplalte 
durch  Striche  und  Punkte  ausdrückt.  Meine  Erfahrung 
gibt  mir  die  vollständigste  Überzeugung  , dafs  M a s o , um 
die  Fortschritte  und  die  Wirkung  seiner  Arbeit  zu  sehen, 
keines  Hülfsmittels  bedurfte,  das  von  demjenigen,  welches 
heut  zu  Tage  alle  Kupferstecher  anwenden , verschieden 
gewesen  wäre  , dafs  ist : dafs  er  seinen  Stich  blofs  mit  was 
immer  für  einer  Schwärze  anzufüllen  hatte.  Zwar  ist  dieses 
Mittel  nicht  immerhinreichend  für  den  Kupferstecher,  des- 
sen Platte  für  den  Druck  auf  weilses  Papier  bestimmt  ist, 
weil  der  Stich,  auf  der  Platte  besehen,  immer  etwas  Ver- 
führerisches hat.  Die  Platte  biethet  gemeiniglich  eine  lü- 
'genhafte  Weichheit  dar,  die  man  nachher  in  dem  auf  wei- 
Isem  Papier  gemachten  Abdrucke  nicht  wieder  findet , und 
sie  zeigt  uns  als  unbedeutend  alle  kleinen  Mängel , die  im 
Abdrucke  in  die  Augen  springen.  Allein  diese  genaue  Un- 
tersuchung hatte  der  IMiellirer  nicht  nöthig  anzustellen , 
seine  \rbeit  war  geendiget  und  vollkommen,  sobald  sie, 
angesehen  und  untersucht  auf  der  Platte  selbst,  es  ihm  zu 
seyn  schien  ; dieserhalben  hatte  er  nicht  nöthig , mittelst 
eines  auf  Papier , oder  auf  was  immer  für  eine  andere  Ma- 
terie abgezogenen  Druckes , sich  darüber  Versicherung  zu 
verschallen. 

Was  den  von  Zani  gemachten  Einwurf  betrifft,  dal’s 
Maso  keine  Schwärze,  oder  sonst  fremdartige  Materie  in 
seinen  Stich  bringen  durfte  , aus  Besorgnifs  , dafs  die  Nielli- 
rung  verhindert  würde  , in  selbige  sich  zu  befestigen , so 
hat  er  gar  keinen  Grund.  Zuförderst  bemerke  ich , dafs 
es  schlechterdings  unmöglich  ist , während  des  Gravirens 
zu  vermeiden,  dafs  sich  nicht  Schmutz  oder  irgend  ein  Fett 
in  die  Striche  einschleiche.  Da  nun  dieser  Schmutz  sich 
mit  dem  Niello  nicht  verträgt,  so  mufs  er  dieserwegen,  er 
mag  die  Striche  mehr  oder  w^eniger  angefüllt  haben,  doch 
immer  weg  geschafft  werden.  Auch  kann  ich  bestimmt  ver- 
sichern , dafs  die  Niellirer  diese  Reiiigung  niemals  unter- 
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assen , und  dafs’  sie  dabei  ein  eigenes  Verfahren  angewandt 
haben.  Hier  folgt  , was  ß e n v e iv  u t o C e n l i n i darül>er 
spricht:  ,,  Da  die  Schönheit  der  Nielliriing  darin  besteht, 
dafs  sie  gleich,  und  ohne  gewissen  kleinen  Lücken  sey, 
inufs  man  die  Platte  in  Wasser  mit  viel  sehr  reiner  Eicheii- 
asche  sieden  lassen.  Die  Goldschmiede  nennen  dieses  Ver- 
fahren eine  c i n e r a t a jn  a c h e n.  Wenn  das  Werk  in 
dem  Kessel  gesotten  hat,  worin  man  es  durch  eine  Viertel- 
stunde sammt  der  Asche  stehen  läfst , mufs  man  es  sodann 
in  ein  mit  sehr  frischem  und  reinem  Wasser  angefülltes 
Becken  legen,  und  den  Stich  mit  sauberen  Bürsten  reiben, 
bis  er  von  allem  darauf  belindlichen  Schmutze  gereinigt  und 
befreiet  ist.  “ (25) 

Es  ist  demnach  entschieden,  dafs  F i n i G u e r n a, 
wenn  er  einen  Schwefelabguls  machte,  nicht  die  Absicht 
könne  gehabt  haben,  dadurch  einen  Behelf  zu  erhalten, 
um  den  Stich  seiner  Platte  zu  vervollkommnen.  Eben  so 
wenig  kann  man  glauben  , dafs  er  seinen  Schwefelabguls 
in  der  überlegten  Absicht  gemacht  habe , dadurch  einen 
Model  zu  erhalten,  der  ihm  dienen  sollte,  davon  Abdrücke 
auf  Papier  zu  machen  , da  er  die  Metallplatte  , die  für  den 
Druck  sehr  geignet  war,  in  den  Händen  hatten  denn  aus 
welchem  Grunde  würde  er  einem  Scliwefelmodel , einem 
wegen  seiner  äufsersten  Gebrechlichkeit  für  den  Druck  so 
wenig  geeigneten  Köper  den  Vorzug  gegeben  haben? 

Nach  meiner  Meinung  war  F iiviguerra’s  Schwefel- 
abdruck anlänglich  blofs  bestimmt , als  Andenken  einer  Ar- 
beit , die  er  in  die  Hände  des  Bestellers  abzugeben  be- 
müssigetwar,  aufbewahrt  zu  werden;  ein  Abdruck  , wel- 
cher in  diesen  Zeiten  für  Kunstliebhaber  eben  so  interessant 
seynmufste,  als  es  zu  allen  Zeiten  der  Schwefelabdruck 
eines  geschnittenen  Steines  ist,  wovon  das  Original  selbst 
nur  das  Eigenlhum  eines  Einzelnen  seyn  kann. 

Zwar  hätte  Finigcerra  dieses  Andenken  in  der 
besten  b^orm  durch  einen  von  seiner  Platte  auf  Papier  ge- 
machten Abdruck  erhalten,  allein  dazu  hätte  die  Kunst , 
>.bdrücke  zu  machen,  schon  erfunden  seyn  müssen,  und 
war  es  nun  nicht.  Funigjueera  schien  nicht , diese  Er- 
r mg  machen  zu  nxüssen,  und  wenn  endlich  dennoch  ihm 
^re  davon  Vorbehalten  war,  so  ist  seine  Erlindung 
s-cht  das  Ergebnifs  seines  Nachdenkens  und  sein«Hf 
. . . i.  aUonen,  sondern  blofs  VVirkung  des  Zufalls. 
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Finigüerra  hatte  wahrscheinlich  schon  ehedem  meh- 
rere Silber-  oder  Goldplättchen  gestochen , ohne  dafs  ihm 
der  Gedanke  gekommen  wäre,  davon  einen  Abdruck  als  An- 
denken zurück  zu  behalten.  Nun  ereignet  sich  endlich, 
dafs  er  eine  dergleichen  Platte  sticht , deren  gelungene  Ar- 
beit ihm  ein  besonderes  Vergnügen  macht.  Er  erinnert  sich 
vielleicht,  von  einigen  seiner  rund  gearbeiteten  Werke 
Gipsabdrücke  gemacht  zu  haben.  Diese  Gipsabdrücke , oder 
vielleichtauch  Schwefelabdrücke,  die  er.  von  antiken  ge- 
schnittenen Steinen  abgegossen  hatte  , bringen  ihn  auf  den 
Einfall , von  seiner  gestochenen  Platte  ebenfalls  einen 
Schwefelabdruck  zu  machen.  Dieser  wird  endlich  gegossen, 
aber  die  Striche  sind  leer , und  sie  zeigen  ihm  daher  die 
AVirkung  seiner  Arbeit  nicht  deutlich  genug.  Um  diesem 
Mangel  abzuhelfen , was  ist  natürlicher , als  auf  seinem 
Schwefelabgufs  das  nämliche  zu  thun , was  er  während  des 
Stiches  der  Silberplatte  immer  gethan  hatte , nämlich  die 
Striche  derselben  mit  irgend  einer  schwarzen  Farbe  aus- 
zufüllen V Es  liegt  wenig  daran,  was  diefs  für  eine  Farbe 
gewesen  sey,  ob  Kienrufs  mit  Ohl  abgerieben , oder  die-^ 
selbe  Schwärze  mit  Wasser  (26)  verdünnt,  oder  blofs  der 
Schmutz  vom  Schleifstein  , oder  irgend  eine  andere  schwärz- 
liche Masse.  Er  verbreitet  also  seine  Farbe  über  den  Schwe- 
felabdruck , aber  diese  füllt  nicht  blofs  die  Striche  auf  dem- 
selben aus , sie  bedeckt  seine  ganze  Oberfläche , nämlich 
auch  die  Theile,  die  sich  weifs  zeigen  sollen.  Ein  neues 
Hindernifs  , dem  abgeholfen  werden  mufs.  Auf  seiner 
Silberplatte  nimmt  er  diese  überflüssige  Schwärze  ohne 
Schwierigkeit  mit  einem  Leinläppchen  weg  , indem  er  mit 
demselben  darüber  fährt;  er  kann  aber  nicht  wagen,  ein 
Gleiches  auf  seinem  Schwefelabdruck  zu  thun;  die  Ge- 
brechlichkeit desselben  erlaubt  ihm  nicht,  wagerecht  darauf 
herum  zu  reiben  , aus  Besorgnifs  , die  feinen  , zarten  Er- 
höhungen die  zwischen  den  bohlen  Strichen  sinr*  , und  die 
Schraffirungen  bilden,  zu  zerbrechen.  Er  trachtet  also, 
diese  übrige  Schwärze  ohne  Reibung  wegzunehmen , indem 
er  ganz  sanft  und  senkrecht  auf  seinen  Schwefel  mit  dem 
Körper  niederdrückt , den  er  zu  seinem  Zweck  für  den 
tauglichsten  hält.  Da  Leinwand,  selbst  die  feinste,  hierzu 
nicht  wohl  tauglich  ist , nimmt  er  ein  Stück  Papiers , 
welches  er  feuchtet , weil  er  aus  einer  vielleicht  bey  einer 
anderen  Gelegenheit  gemachten  Erfahrung  wird  gelernt 
haben,  dafs  gefeuchtetes  Papier,  auf  eine  Oberfläche 
fiiedergedi'ückt , den  feUoa  Schmutz  leichter  aufnimmt , 
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als  es  trockenes  und  steifes  Papier  nicht  zu  thun  verma». 
Er  drückt  also  das  Papier  ganz  sanft  auf  seinen  Schwefel, 
entweder  blofs  mit  der  ITand , oder  mit  einer  hölzernen 
Walze,  und  hebt  es  sodann  wieder  auf.  Da  nun  aber  der 
Schwefel  durchgängig  mit  Schwärze  bedeckt  war,  so  kommt 
das  Papier  auf  dem  ganzen  Abdrucke  schwarz  zurück.  Also  ‘ 
noch  kein  Kupferstich ! Finiguerra  ahndet  wahrschein- 
lich gar  nicht,  dafs  er  auf  dem  Wege  ist,  davon  die  Erlin- 
dung  zu  machen.  Da  dieses  erste  Stück  Papier  den  gröfsten 
Theil  des  Schmutzes  von  der  Oberfläche  des  Schwefels  an 
sich  gesaugt  hatte,  macht  sich  nun  F iiniguerra  darüber 
her,  auch  noch  den  Überrest  desselben  wegzunehmen.  Er 
nimmt  ein  zweites  Blatt  gefeuchteten  Papiers,  welches, 
mit  etwas  mehr  Kraft  auf  den  Schwefel  gedrückt , nicht 
alle'n  die  kleinen  Überbleibsel  des  Schmutzes  von  der 
Oberfläche  hinweg  nimmt , sondern  zu  gleicher  Zeit  auch 
einen  'Fheil  der  Schw^ärze  aus  den  Strichen  herauszieht. 
F'iniguerra  nimmt  sein  zw  eites  Blatt  von  dem  Schw  efel 
weg , und  er  findet  darauf  den  ersten  Kupferstich. 

Auf  die  hier  auseinander  gesetzte  Weise  allein  kann 
ich  mir  Vasari’s  sehr  undeutliche  Stelle  erklären.  Ich 
überlasse  es  denkenden  Sachkundigen  , zu  beurtheilen , in 
wiefern  meine  Vermuthungen  gewägt  seyn , oder  Grund 
und  Wahrscheinlichkeit  haben  mögen. 

Die  von  Finiguerra  gegossenen  Schwefel  sind 
verloren  gegangen,  mit  Ausnahme  desjenigen  von  dem 
Kufsbilde  (Pace)  w^elches  er  für  die  Kirche  zum  H.  Johan- 
nes zu  Florenz  im  Jahr  i452  gestochen  hat,  und  worauf 
eine  Krönung  der  Muttergottes  in  einer  Composition  von 
vielen  Figuren  vorgestellt  ist.  Dieser  Schwefelgufs  war 
ehemals  in  dem  IVXusäum  des  Probsles  G o r i , der  es  in 
seinen  Diptychen  (27)  beschreibt,  und  befindet  sich  gegen- 
wärtig, nach  Lanzi  (28)  in  dem  Cabinete  des  Grafen 
P ü r A z z o , nebst  einer  von  G o r i eigenhändig  geschriebe- 
nen Abhandlung,  in  welcher  dieser  versichert,  ihn  mit 
dem  Originale  verglichen  zu  haben.  Z a n i spricht  von 
einem  zweiten  Schwefelgusse  des  nämlichen  Kufsbilcles, 
welcher  sich  zu  Livorno  in  dem  Cabinete  des  Hrn, 
Ser  RAT  i befindet.  Er  kennt  jenen  des  D u r a z z o sehen 
Cabinets  nicht,  da  aber  Go  Ri  versichert,  den  seinigen 
mit  dem  Originale  zusammen  gehalten  zu  haben , und  da 
jener  des  Hrn.  Ser  rat i gleichfalls  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit verglichen  worden  ist^  so  hält  Zani  dafür, 
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dafs  beide  von  Maso  Finigüerra  gegossen  worden 
sejen  (29). 

IVfan  kannte  wohl  diese,  zwei  Scbwefelabgüsse , aber 
man  hatte  nicht  die  geringste  Spur  eines  Abdruckes , der 
von  Finiguerr  davon  wäre  abgezogen  worden,  ein 
Umstand,  welcher  Vasari’s  Nachricht  über  die  von 
diesem  Künstler  gemachte  Entdeckung  beinahe  verdächtig 
machen  mufste  (v3o).  ^ 

Es  war  dem  unermüdlichen  Abbe  Zani  Vorbehalten, 
einen  solchen  Abdruck  im  Jahr  1797  zu  Paris  in  dem  hönig-  ■ 
liehen  Kupferstichkabinet  aufzufinden.  Dieser  Abdruck  ist 
derselbe,  welchen  Finigüerra  von  einem  der  Schwefel- 
formen zog,  die  er  über  das  erwähnte,  i.  J-  14^2  in  Silber 
gestochene  Kufshild  gegossen  hatte.  Ich  verweise  meine 
Eeser  auf  das  Werk  dieses  würdigen  Gelehrten , wo  sie 
die  umständlichsten  Nachrichten  über  seinen  Fund,  die 
Beweise  der  Originalität  dieses  alten  Abdruckes , wie 
auch  eine  Copie  finden  werden , die  er  mit  der  grÖfsten  Ge- 
nauigkeit davon  hat  stechen  lassen  f3i). 

Finigüerra  hatte  nun  zwar  seine  Entdeckung  ge-  ^ 
macht;  aber  es  scheint,  dafs  er  die  Wichtigkeit  der  Ergieh- 
nisse,  die  er  davon  hätte  gewinnen  können,  nicht  eingese- 
hen , und  daher  das  Verlangen  nicht  gehabt  habe , zu  ihrer 
Vervollkomnung  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen.  Es 
ist  beinahe  gewifs,  dafs  er  dabei  stehen  geblieben,  dafs  er 
sich  begnügt  hat,  seinen  Schwefelabdruck  erhalten,  und 
zum  Üherflufs  von  diesem  ein  Paar  Abdrücke  abgezogen  zu 
haben.  Nach  dieser  Ansicht , ich  wiederhole  es,  mufs  der 
erste  Kupferstich  mehr  wie  ein  Produkt  des  Zufalls,  als  für 
das  Ergiebnifs  einer  durch  vorausgegangene  Nachforschungen 
und  Combinationen  erreichte  Erfindung  angesehen  werden. 
Aber  worüber  man  erstaunt,  ist,  dafs  diese  Entdeckung, 
da  sie  schon  auch  einigen  anderen  Goldschmieden  mitgetheilt 
war,  noch  durch  mehrere  Jahre  , nämlich  bis  gegen  das 
Jahr  1460,  in  der  nämlichen  ünvollkoirtmenheit' geblieben 
ist.  Alles  , was  Italien  an  Kupferstichen , die  w ährend  dieses 
Zeitraumes  gedruckt  wurden , geliefert  hat , beschränkt 
sich,  wie  zu  vermuthen  ist,  auf  jene  einer  kleinen  Zahl 
niellierter  Arbeiten , deren  graue  Farbe  und  wenig  gelun- 
gener Druck  zu  bezeugen  scheinen  , dafs  sie  gleichfalls  nur 
von  Schwefelabgüssen,  und^  in  höchst  geringer  Anzahl  ab* 
gezogen  worden  seyen. 
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Was  die  Dunkelheit  beweist , in  welcher  die  neue 
' Entdeckung  diese  ganze  Zeit  hindurch  eingehüllü'  war , ist 
das  gänzliche  Stillschweigen  aller  gleichzeitigen  Schrift- 
steller, wie  auch  der  nicht  minder  gänzliche  Mangel  anderer 
Notizen,  die  uns  jetzt  sicher  nicht  fehlen  würden,  Avenn 
sie  auch  nur  einigermafsen  verbreitet  worden  wären. 

Nachdem,  was  Lanzi  sagt,  sollte  man  freilich  glau- 
ben, dafs  die  Zahl  dieser  von  Niellierarbeiten  abgezogenen 
Abdrücke  sehr  bedeutend  gewesen  sey,  dafs  man  in  densel- 
ben die  Verschiedenheit  der  Schulen  wahrnehme , und 
dafs  sie  in  allen  italienischen  Provinzen  verbreitet  seyeu. 
A-ber  bei  genauerer  Prüfung  desjenigen  ^ was  dieser  bered- 
same Schriftsteller  anführt,  bemerkt  man,  dafs  er  seine? 
Angaben,  wie  sinnreich  sie  auch  seyen , doch  nicht  leicht 
mit  statthaften  und  hinreichenden  Beweisen  zu  behaupten 
im  Stande  seyn  würde.  Ich  frage  ihn , wo  ist  denn  diese 
grofse  Zahl  Abdrücke  von  Niellierarbeiten?  Er  selbst 
spricht  nur  A^on  jenen,  die  sich  zu  Genua  in  der  Dura z- 
z o’schen  Sammlung  belinden.  Ich  kenne  diese  Stücke  nicht, 
aber  ich  habe  allen  Grund  zu  glauben , dafs  ihre  Zahl  nicht 
viel  über  die  zwei  und  dreifsig  hinaus  reicht , die  man 
seither  durch  Copieen  bekannt  gemacht  hat.  Ich  frage  ihn 
weiters,  welche  sind  die  Sammlungen,  nicht  blofs  in 
Italien,  sondern  in  ganz  Europa,  wo  man  diese  Gattungen 
Abdrücke  antrelfen  konnte  ? Ich  habe  verschiedene  dieser 
grofsen  Sammlungen  gesehen,  und  ich  kenne  die  berühmte- 
sten sowohl  aus  Catalogen,  als  aus  anderen  Nachrichten , 
aber  ich  habe  sie  alle  von  dieser  Gattung  von  Abdrücken 
entweder  ganz  entblöfst , oder  höchst  kärglich  damit  ausge- 
stattet angetroffen.  Die  reiche,  ungeheure  Kupferstich- 
sammlung der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  hat  davon  niemals 
auch  nur  ein  einziges  Stück  besessen. 

Was  die  Urheber  dieser  Kupferstiche  betrifft,  so  ist  es 
sehr  schwer,  deren  Zahl  zu  bestimmen,  und  zu  beweisen, 
dafs  sie  in  verschiedenen  Städten  Italiens  gelebt  haben.  Die 
Ungleichheit  in  der  Bearbeitung  dieser  Stücke  ist  vielleicht 
nur  scheinbar,  und  es  ist  sehr  möglich  , dafs  die  Stücke  , 
die  man  zehn  verschiedenen  Meistern  zutheilt , nur  von 
ZAveien , oder  wohl  gar  nur  von  einem  einzigen  herrüh- 
ren (32). 

Die  Inschriften  , welche  einige  derselben  führen , und 
deren  eine  die  Stadt  Bologna,  und  zwei  den  lombardischen 
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Dialekt  aiizeigen,  sind  wohl  nicht  so  ganz  sichere  Anzeigen 
ihrer  Herkunft , alsLANzi  zu  behaupten  scheint;  indem 
sie,  sowohl  die  Eine,  welche  einen  Familien  - Namen 
darbiethet,  als  die  zwei  anderen  , worauf  Devisen  Vorkom- 
men , allerdings  buchstäblich  bei  einem  und  demselben  zu 
Florenz  lebenden  Goldschmiede  können  bestellt  worden 
seyn , von  Kunstliebhabern  , deren  einer  seinen  Aufenthalt 
zu  Bologna , die  anderen  in  irgend  einer  Stadt  der  Lom- 
bardei gehabt  haben. 

Wie  es  aber  auch  mit  der  Zahl  der  Goldschmiede , 
welche  von  ihren  Niellirungen  Abdrücke  hinterliefsen , sich 
verhalte,  sie  mögen  nun  in  einer  Stadt  allein,  oder  in 
•mehreren  Städten  Italiens  gelebt  haben,  so  bleibt  gewifs  , 
dafs  sie  in  der  neuen  Entdeckung  keinen  Schritt  weiter  , 
als  M A s o , ihr  Vorgänger  , vorgerückt  sind. 

Zudem  ist  bemerkenswerth „ dafs  Vasari  Fini- 
guerra’s  Entdeckung  gegen  das  Jahr  1460  ansetzt,  näm- 
lich mehrere  Jahre  später,  als  sie  wirklich  statt  hatte,  und 
dafs  er  sagt , auf  Fiimigüerra  seyBALDiNi  gefolgt , 
welcher  doch  erst  im  Jahr  i4?7  einiger  Gewifsheit  als 
Kupferstecher  in  den  zwei  Blättern  erscheint,  die  er  für 
das  zu  Florenz  gedruckte  Buch:  II  monte  Santo  di 
D i o , gestochen  hat. 

Obschon  Vasari,  wie  bekannt , nicht  immer  ein  ver- 
lässiger Gew  ährsmann  ist , so  beweist  doch  sein  gänzliches 
Stillschw  eigen  über  die  Existenz  der  seit  F 1 n i g u e r r a’s 
Entdeckung  bis  auf  Bardiäi  gedruckten  Kupferstiche, 
augenscheinlich  genug,  dafs  er  deren  niemals  gesehen  habe. 
Dieses  Stillschw  eigen  bestärkt  mich  auch  in  meiner  Mei- 
nung , dafs  Finiguerra  die  Wichtigkeit  seiner  Entde- 
ckung nicht  zu  schätzen  wufste , dafs  die  mit  ihm  gleich- 
zeitigen Goldschmiede  auch  nicht  den  Geist  hatten , daraus 
Vortheil  zu  zielien , dafs  der  eine,  wie  die  anderen  sich 
begnügien,  ihre  Schwefelabgüsse  zu  niachen , und  davon 
nur  so  viele  Abdrücke  zu  ziehen,  als  es  die  Gebrechlich- 
keit dieser  Körper  erlaubte,  das  ist,  in  einer  sehr  be- 
schränkten Zahl. 

In  diesem  lauen  Zustande  befand  sich  in  Italien  das 
Verfahren,  Kupferstiche  zu  erzeugen,  als  ein  Deutscher 
Kupferstiche  herausgab,  die  bei  dem  ersten  Blick,  den  man 
darauf  wirft , nicht  den  mindesten  Zweifel  gestatten  , dafs 
sie  auf  Platten  von  Kupfer  gestochen  und  unmittelbar  von 
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denselben  mit  der  Presse  gedruckt  "vrorden  seyn.  Ich  rede 
von  dem  vortrefflichen  Meister , dessen  Namen  verloren 
gegangen  ist,  welcher  sich  mit  den  Buchstaben  (^.  be- 
zeichnet hat,  und  den  ich  den  Kupferstecher  mit 
der  Jahrzahl  1466  (33)  nenne. 

Von  dem  gröfsten  Theile  der  Kupferstiche  dieses  Mei- 
sters sind  die  Jahre,  in  welchen  sie  gedruckt  wurden,  un- 
bekannt. Christ  führt  einen  derselben  an  , welcher  mit 
der  Jahrzahl  i4b5  bezeichnet  ist  (34)  ? und,  wenn  man 
überdenkt , dafs  in  der  grofsen  Zahl  der  Stücke  dieses  Mei- 
sters , wovon  über  hundert  zwanzig  auf  uns  gekommen 
sind , meines  Wissens  nur  zehn  sich  vorlinden  , die  ein 
Datum  führen , nämlich  das  von  Christ  angeführte 
mit  1465,  drei  mit  1466,  und  sechs  mit  14^7,  so  kann 
man  nicht  wohl  glauben,  dafs  alle  anderen  hundert^  zehn, 
die  kein  Datum  führen,  nothwendigerweise  auch  gerade 
binnen  dieser  drei  Jahre  , oder  in  den  darauf  folgenden 
Jahren  , gedruckt  worden  seyn ; sondern  es  wird  mehr  als 
wahrscheinlich,  dafs  es  in  der  bedeutenden  Zahl  auch 
einige  gebe,  die  vorher,  wenigstens  Ein  Jahr  früher, 
folglich  schon  14^4  gestochen  und  herausgegeben  worden 
seyn.  Die  Vollkommenheit  aller  dieser  Blätter  bcAveist , 
dafs  ihr  Urheber  die  Kupferstecherkunst  müsse  schon  lange 
Zeit  getrieben  haben,  bevor  er  unternahm,  von  seinen 
Platten  Abdrücke  zu  ziehen , d.  i.  dafs  er  schon  ein  sehr 
geschickter  Goldschmied , und  besonders  sehr  eingeübt , 
Zeichnungen  mit  Strichen  auf  Metall  hervorzubringen  , ge- 
wesen seyn  müsse. 

Hat  man  ihm  die  ganze  Verfahrungsart  mitgetheilt, 
deren  die  Italiener  sich  bedienten , Abdrücke  zu  machen  , 
oder  hat  man  ihm  davon  nur  einige , unvollkommene  , je- 
doch hinreichende  Kenntnisse  , die  ihn  bei  seinen  auf  eigene 
Faust  gemachten  Versuchen  leiten  konnten,  zukommen  las- 
sen V Hat  er  irgend  einen  Kupferstich  gesehen , und  an  sich 
gebracht , der  in  Italien  von  einem  Schwefelabgusse  abge- 
druckt war , und  welcher  ihn  hätte  auf  den  Gedanken  brin- 
gen können , einen  ähnlichen  Kupferstich  unmittelbar  von 
einer  Metallplatte  abzudrucken?  Diefs  Alles  weifs  man 
nicht.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  er,  für  seine  Person, 
gleichfalls  den  Druck  der  Kupferstiche  erfunden  habe, 
nämlich , ohne  gewufst  zu  haben , dafs  die  Entdeckung  da- 
von schon  vorher  in  Italien  gemacht  worden  war ; aber  es 
ist  eine  ausgemachte  Sache,  dafs  die  Kupferstiche  unseres 
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Meisters,  so  grofs  auch  ihre  Zahl  ist,  sämmtlich  mit  be- 
sonderer \ ollkommenheit  gestochen,  und  mit  einer  saftYol- 
len  schwarzen  Farbe  gedruckt  sind. 

Man  hat  daher  Grund  zu  glauben  , dafsereswar  , der  zu- 
erst mag  eingesehen  haban  , wie  wichtig  die  Entdeckung  des 
Yerlahrens,  Abdrücke  zu  machen  , sey,  und  dal's  eres  auch 
^war,  der  sie  zur  Vollkommenheit  gebracht  hat,  dadurch, 
dals  er  den  XJmweg  mit  dem  Model  von  Erde , und  mit  dem 
darein  gemachten  Schwefelabgusse  vermieden,  dafs  er  Ku- 
pferplatten von  bedeutender  Gröfse  an  die  Stelle  der  klei- 
nen Platten  von  Silber  gesetzt,  dafs  er  saftvolle  undwohl- 
zubereitete  Schwärze  genommen  , endlich  dafs  er  |^für  das 
Abziehen  seiner  Abdrücke  den  Mechanismus  einer  ordent- 
lichen Presse  , statt  der  hölzernen  , blofs  mit  den  Händen 
in  Kewegung  gesetzten  Walze  angewendet  hat. 

Es  ist  fast  ohne  Zweifel  derselbe  Meister , welcher 
eine  grofse  Zahl  von  Goldschmieden  in  Deutschland  aufge- 
reget  hat,  die  neue  Kunst  zu  betreiben,  und  die  Produk- 
tionen derselben  zu  verbreiten.  Man  kann  annehmen,  dafs 
seil  ihm  bis  zu  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  , 
es  in  Deutschland  über  zweihundert  verschiedene  Kupfer- 
stecher gegeben  habe  , und  dal’s  von  diesen  mehr  als  fünf- 
zehnhundert Platten  gestochen  und  herausgegeben  wor- 
den seyen.  Dieser  Meister  (g.  (g.  allein  hat  gegen  hundert 
zwanzig  gestochen  , Martin  Schongaüer  über  hun- 
dert sechszehn , Israel  von  Meren  zweihundert 
fünf  und  dreifsig.  Alle  diese  Stücke  sind  durchgehends  von 
zartem  Stiche  , und  mit  kraftvoller  Farbe  gedruckt  (35). 

Der  Antrieb  , welchen  der  Meister  (5.  @.  den  Gold- 
schmieden Deutschlands  gegeben  hatte , verbreitete  sich 
bis  nach  Italien , obschon  er  dort  nicht  die  nämliche  Wir- 
kung allgemeiner  Aufreizung  hervorbrachte.  S t r u t t (36)  , 
und  nach  ihm  Janssen  (87),  geben  uns  Copieen  eines 
Kupferstiches , der  einen  Almanach  darbietet  , wo  ein 
XJnterricht  über  die  Art,'  den  Ostertag  von  1466  bis  i5i7 
aufzufinden  vorkommt  5 die  Jahrzahlen  folgen  regelmäfsig 
aufeinander , welches  unwidersprechlich  beweist , dafs  in 
Ansehung  der  ersten  dieser  Jahrzahlen  kein  Irrthum  obwal- 
ten könne,  und,  in  diesem  Falle,  darf  man  für  gewifs 
annehmen,  dafs  dieser  Kupferstich  nicht  antidatirt  sey. 

Dieselben  zwei  Schriftsteller  schreiben  erwähnten  Ku- 
pferstich dem  Ba  c e i o Bae-dini  zu,  und,  obschon  ich 
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ihn  lim*  aus  den  Copieen  kenne,  von  denen  ich  so  ehen  ge« 
sprochen  liabe , so  trete  ich  ohne  Anstand  ihrer  Meinung 
hierüber  bei,  weil  diese  zwei  r-opieen  , die  ich  als  genau 
annehmc  , in  Rücksicht  auf  Stich  ziemlich  den  anderen  Blät- 
tern gleichen,  welche  man  diesem  Kupferstecher  insgemein 
zuschreibt,  weil  ferner  dieser  Almanach,  wie  man  glaubt, 
der  älteste  Kupferstich  ist , der  in  Italien  von  einer  metal- 
lenen Platte  abgezogen  wurde;  endlich,  weil  zu  Folge 
Vasari’s  bestimmter  Angabe,  Baldiini  der  erste  Ku- 
pferstecher war  , der  nach  Finiguerra  aufgetreten  ist. 

Inzwisciien  erscheint  Baedini,  wenn  anders  er  den 
erwähnten  Almanach  gestochen  hat,  erst  wieder  im  Jahr 
1477  ’ einem  Buche  , w elches  den  Titel  führt:  II  m on  t e 
Santo  di  D i o , in  besagtem  Jahr  gedruckt , und  mit  zwei 
Kupferstichen  versehen  ist,  die  eben  so  geschmacklos  und 
armselig,  wie  die  zwanzig  Vignetten , die  er  für  die  iin 
Jahr  14dl  zu  Florenz  veranstaltete  Ausgabe  des  Dante 
gestochen  hat , und  wJe  alle  anderen  Blätter , die  man  ihm 
zuschreibt , bearbeitet  sind. 

Wir  sehen  im  Jahr  147Ö  sechs  und  zwanzig  Landkar- 
ten für  die  zu  Rom  gedruckte  Cosmographie  des 
P T o L o ]vi  Ä u s , die  einen  nur  sehr  armseligen  Grabstichel 
Verrathen,  obschon  sie  noch  et’uas  besser  als  diejenigen 
sind,  welche  von  einem  sehr  ungeschickten  Ungenannten 
für  eine  andere  Aullagc  eben  dieses  P t o i.  o w Ä c s , die  zu 
.Bologna  i.  J.  i49‘^  1 nicht  >46^,  Avie  man  in  dem  W'^erke 
selbst  aus  Irthum  hindruckte,  ACranstaltet  Avorden  ist.  (38) 

Was  die  anderen  bekannten  Meister  Italiens  betrifft, 
so  gehören  ihre  Arbeiten  fast  sämmtiieh  nur  in  die  letzten 
zehn  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhundertes ; es  gibt  sogar 
eine  beträchtliche  Zahl  dieser  Stücke,  welche  in  den  ersten 
Jahren  des  sechszehnten  gestochen  sind,  wie  z B.  die  Blät- 
ter des  N I c o E E T T o n I M o T>  e in  a , des  I ) o m i n i k und 
JüEius  Campagnoea  u.  s.  av. 

Die  Zahl  aller  dieser  Kupferstecher , soAVohl  der  durch 
ihre  Namen  oder  Monogrammen  bekannten  , als  der  ungei» 
nannten  , beläuft  sich  , meines  Wissens  , höchstens  auf  bei- 
iaulig  neunzig,  und  jene  der  von  ihnen  gestochenen  Plat- 
ten auf  scliAverlich  mehr  als  sechshundert  fünfzig. 

Diese  Kupferstiche  habeti  gröfstentlieils , in  Ansehung 
der  Composilion  und  der  Zeichnung  über  die  Productioneii 
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der  deutschen  Künstler  den  Vorrang,  aber  sie  kommen 
diesen  nicht  gleich  in  Beziehung  auf  den  Stich  , welcher 
durchaus,  selbst  in  den  besten  Stücken  des  Mantegna, 
steif  und  eintönig  ist.  Überdiefs  sind  sie  gröfstentheils  auf 
Zinnplatten  gestochen , und  mit  einer  schwachen,  grauli- 
chen Farbe  gedruckt , folglich  entfernt  yon  all  der  Wir- 
kung und  Kraft , wodurch  die  schönen  Abdrücke  des  Mei- 
sters (§.  0. , Martin  Schongacer’s,  Israels  von 
Me  KEN,  und  so  vieler  anderer  deutschen  alten  Meister 
jedermann  so  sehr  aufzufallen  pliegen. 

Aus  allen  dem , as  ich  so  eben  ^useinandergesetzt 
habe,  geht  hervor,  dafs  den  Italienern  unstreitig  das  Ver- 
dienst der  Endeckung  , von  einer  Schw  efelform  , das  ist , 
von  einem  mit  eingegrabenen  Strichen  und  Punkten  ver- 
sehenen Körper  Abdrücke  zu  machen , den  Deutschen  aber 
jenes  des  eigentlichen  Kupferstichdruckes , angehöre. 

Die  Italiener  lieferten  anfänglich  Bilder , die  von  , über 
Silberplatten  gemachten , Schwefelgüssen , in  geringer 
Zahl,  mit  einer  graulichen  Farbe , schlecht  ausgedrückt, 
und  wahrscheinlich  blofs  mit  der  Hand  , oder  mit  einer 
hölzernen  Walze  gemacht  waren.  Die  Deutschen  hingegen 
haben  eben  dergleichen  Bilder  unmittelbar  von  gestochenen 
Kupferplatten , folglich  Kupferstiche  im  vollständigsten 
Sinne,  in  grofser  Zahl , mit  schimmernder  Farbe  , kraftvoll 
und  allem  Anscheine  nach , mittelst  ordentlicher  Pressen 
gedruckt. 

Die  kleine  Zahl  der  unbedeutenden  Versuche  der 
Italiener  waren  der  Welt  fast  unbekannt,  während  die  Ku- 
pferstiche der  Deutschen  al sogleich  häufig  verbreitet,  uud 
zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  wurden. 

Späterhin  war  <lie  Kunst , Kupferstiche  zu  drucken , 
in  Italien  noch  ohnmächtig , als  sie  in  Deutschland  sich 
schon  auf  dem  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  fand; 
und  die  Deutschen  waren  es,  wie  es  gewifs  zu  seyn  scheint, 
von  denen  die  Italiener  veranlafst  wurden,  nach  und  nach 
ihre  Schwefelgüsse  auf  die  Seite  zu  setzen  , auf  Platten  von 
Kupfer  zu  stechen , und  sich  regelmäfsig  gebauter  Pressen 
zu  bedienen. 

Diefs  sind  die  Ursachen , warum  die  Italiener  und  die 
Deutschen  sich  einen  Ruhm  streitig  machen  , der , wie  es 
scheint , weder  den  einen , noch  den  anderen  mit  gegründe- 
lem  Rechte  ausschliefslich  zugeeignet  werden  kann. 
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378. 

In  der  ersten  Sticligattung  (mit  dem  Grabstichel) 
haben  seit  der  Entdeckung  des  Kupferdruckes , bis  auf 
unsere  Zeilen,  sehr  viele  Künstler  sich  ausgezeichnet. 

Die  ältesten  derselben , nämlich  alle  diejenigen  von 
der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  Albert 
D ij  R E R s und  Marc  A n t o in  1 o’s  Zeiten  gelebt  haben  , 
■werden  alte  Meister  genannt. 

Sehr  viele  dieser  alten  Meister  sind  blofs  durch 
ihre  Monogrammen , die  wenigsten  durch  ihre  Namen 
bekannt. 

Die  wichtigsten  derselben , Jedoch  aus  verschiedenen 
Gesichtspunkten  beurtheilt , sind  die  folgenden : 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 

379  • 

Der  Meister  mit  der.  Jahrzahl  1 465.  ( 1 ) Er 
hat  in  Zeichnung  und  Stich  einen  ihm  ganz  eigenthümlichen 
originellen  Charakter.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  alle 
seine  Kupferstiche  nach  eigenen  Zeichnungen  verfertiget 
sind.  Ihre  Anzahl  ist,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt 
wurde,  sehr  bedeutend.  Dieser  Meister  ist  noch  überdiefs 
merkwürdig,  weil  er,  aller  gegründeten  Yermuthung  nach, 
der  allererste  deutsche  Kupferstecher  gewesen  ist. 

38o. 

Martin  Schongacer,  den  man  insgemein , aber 
irrig,  Martin  Schön  nerpit.  Geboren  wahrscheinlich 
um  144^5  gestorben  zu  Kolniar  i.  J.  i499*  Er  war  einer 
der  gröfsten  Künstler  seiner  Zeit;  er  trieb  die  Goldschmied- , 
Mahierei-  und  Kupferstecherkunst  mit  gleich  gutem  Erfolge. 
Er  war  ein  vseltenes  Genie  und  reich  an  Ideen.  — Seine 
Figuren  haben  eine  ungezwungene  Bew'egung,  zuweilen 
sogar  Grazie , und  obschon  die  unedlen  Umrisse  seiner 
mageren  Figuren,  der  gothische  Faltenwurf  seiner  Drap- 
perien  und  der  Mangel  an  Perspektive  in  den  Hintergründen 
auf  alle  seine  Arbeiten  das  Gepräge  der  Kindheit  der  neu- 
auflebenden  Kunst  an  sich  tragen  , so  bleibt  gewifs  , dafs 
ihr  Urheber,  aufser  dem  Yei’dienste  der  Originalität,  auch 
noch  jenes  besitzt , sieb  über  fast  alle  Künstfei’  seiner  Zeit 
emporgeschwuiigen  zu  haben. 
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381. 

Israel  ton  M e r e n , niclit  M e c h e ln,  wie 
man  ihn  irrig  nennt.  Sein  Geburtsjahr  ist  unbehannt ; sein 
Slerbjalir  wird,  jedoch  auch  ohne  Gewifsheit,  auf  das  Jahr 
i5‘2'd  angegeben.  I)ie  zahlreichen  Blätter  dieses  Meisters 
tragen  alle  das  Gepräge  des  gothischen  Stjles  seines  Jahr- 
hunderts, ohne  eine  einzige  der  Schönheiten  desselben  dar- 
zubieten. Seine  Composition  ist  unedel  und  ohne  Geist , die 
Zeichnung  oft  äufserst  schlecht.  In  dieser  Hinsicht  steht  er 
hinter  Martin  S c h o n g a ü e r und  manchen  anderen 
Künstlern  seiner  Zeit,  deren  Kupferstiche  Originalität, 
Genie  und  gewisse  Reize  zeigen,  welche  nicht  unterlassen, 
mitten  aus  dem , was  sie  übrigens  Phantastisches  und  Un- 
liebliches  an  sich  haben  , heryor  zu  leuchten.  Es  ist  merk- 
w ürdig , dafs  kein  einziger  der  zahlreichen  alten  Mei- 
- Ster,  nach  was  immer  für  einem  Blatte  Israels  von 
Me  KEN,  eine  Copie  gemacht  hat,  da  es  deren  doch 
eine  Menge  nach  S c h o n g a u e r's  Original  - Kupferstichen 
verfertigte  Copieen  gibt,  deren  Israel  allein  vierzig 
gestochen  hat.  Dieserwegen , und  weil  Israel  von 
M E K E N über  sSo  Blätter , folglich  noch  einmal  so  viel 
als  Martin  Schongauer  gestochen  hat , kann  man  es 
sich  nicht  wohl  erklären  , warum  die  Blätter  .des  ersteren 
dennoch  gewöhnlich  seltener  als  Schongaüers  Arbeiten 
(wenigstens  in  Deutschland)  zu  linden  sind.  Hat  Israel 
seine  Platten  seichter  gestochen  , folglich  w eiliger  Abdrücke 
erhalten  ? 

382. 

Franz  von  Bocholt.  Wenn  auch  M A t ii  i a s 
Guadt’s  Meinung,  zu  Folge  welcher  dieser  Künstler  der 
älteste  Deutsche  Kupferstecher  ist , keinen  Grund  haben 
sollte , so  ist  er  doch  gewifs  sehr  alt , und  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  Israels  von  M e k e n Lehrer  ge- 
wesen. Man  kennt  von  ilmr  gegen  40  Stücke  , in  welchen 
man , bei  näherer  Untersuchung , die  Originalität  eines 
ausgezeichneten  Meisters , den  Geist  eines  hohen  Alter- 
thums und  die  Fertigkeit  eines  wohlgeübten  Kupferstechers 
bemerken  kann. 

383. 

Noch  sind  folgende  Meister  wegen  ihres  Alters  und 
der  daher  rührenden  Seltenheit  ihrer  Kupferstiche,  hier 
ebenfalls  anzuführen : 

^ RiipfrrslichJuuuic.  1 
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Der  Meister  mit  dem  Zeichen  der  Weber- 
schütze* 

W E N c E s I.  A 8 VON  O E L M ü T z 5 desscii  Blätter  irrig 
dem  Mahler  Michael  W o h l g e ivi  u t ii  zugeschrie- 
ben werden ; 

AlbehtGlockentonj 

Allaert  du  Ha  M E E I. , von  Herzogenbusch ; 

M AIR,  von  Landshut ; 

der  Meister , welchen  einige  Z a z i n g e r , andere 
Martin  Zink,  auch  Zingel  nennen  ; 

der  Meister,  welchen  man  mit  dem  Namen  JohanüT 
VON  K ü L M B A c H bezeichnet ; 

der  Meister  mit  dem  Anker,  und  mehrere  andere 
blofs  durch  ihre  Monogrammen  bekannte  Künstler 
dieser  Zeit. 

BEI  DEN  ITALIENERN. 

384. 

Hieronymus  M o z z e t o.  Ein  Mahler  von  Verona  , 
vermuthlich  ein  Schüler  des  Johann  Bellino.  Seine 
Blätter,  deren  man  nur  8 bis  9 kennt,  scheinen  dem  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhundertes  anzugehören , und  noch  äl- 
ter als  Mantegna’s  Arbeiten  zu  seyn.  Sie  sind  zwar  von 
rauhem  Stiche,  zeigen  aber  viel  Edles  in  der  Zeichnung, 
und  beweisen  die  Originalität  ihres  Urhebers. 

385 

Andreas  Mantegna,  geboren  zu  Padua i.  J.  1 43 1 , 
gestorben  zu  Mantua  i.  J.  i5o6.  Einige  Schriftsteller,  geben 
ihn  irrig  für  den  Erhnder  der  Kiipferstecherkunsl  an  , 
andere  glauben  blofs,  dals  er  der  Erste  war,  der  diese 
Kunst  bekannt  gemacht  und  ausgeübt  hat.  Die  Blätter 
dieses  Meisters  verdienen  grofses  l.ob  , w enn  man  es  auf 
die  in  denselben  herrschende  Zeichnung  anw  endet ; aber 
diejenigen,  welche  behaupten,  dafs  er  die  Kupierstecher- 
kunst vervollkommnet  häbe  , sind  in  grolsein  Irihuin.  Er  hat 
zwar  seine  Figuren  mit  groi’ser  Kicbligkeit  und  viel  Aninuth 
dargestellt,  aber  seine  Art  zu  stechen  ist  ohne  allen  Ge- 
schmack. Man  vermifst  darin  die  den  Formen  und  Muskeln 
zusagende  Führung  der  Schi  aflirungen  , statt  w elcher  er 
blofs  eine  Reihe  steifer,  parallellaufender  Striche  ange- 
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bracht  hat.  Es  findet  sich  in  seinen  Blättern  weder  Unge- 
bundenheit de?  Grabstichels , noch  gehörig  gekreuzte 
Schraffirung , folglich  in  Rücksicht  des  Stiches  keine  Voll- 
kommenheit. Wir  haben  nur  28  Blätter  dieses  Meisters; 
die  nach  mehreren  derselben  gemachten  Copieen , welche 
Von  manchen  Schriftstellern  als  vonMANTEGNA  selbst 
gestochene'  Wiederholungen  angegeben  werden , rühren 
von  Gioan  Antonio  di  Brescia,  und  Zuan  (Gio- 
vanni) Andrea,  zwei  nicht  ungeschickten  Kupfer- 
stechern, und  seinen  Zeitgenossen , her. 

386. 

Ihres  hohen  Alters , und  ihrer  daraus  entstehenden 
Seltenheit  wegen  , werden  auch  die  Werke  nachbenannter 
Meister  gesucht : 

Baccio  Baedini,  er  lebte  zu  Florenz  zwischen  den 
Jahren  1460  und  1480; 

Antonio  Pox.lajuolo,  Goldschmied,  Mahlerund 
Kupferstecher,  geh.  i.  J.  1498; 

Giovanni  Maria  di  Brescia,  Goldschmied,  Mah- 
ler und  Kupferstecher , zuletzt  Karmelitermönch  zu 
Brescia,  arbeitete  uin  d.  J.  i5o2; 

Benedetto  Montag  na,  Mahler  von  Vicenza  , lebte 
um  d.  J.  i5oo; 

Nicoleto  da  Modena,  nennt  sich  selbst  auf  einigen 
seiner  Blätter:  Bosex,  arbeitete  uili  d.  J.  i5oo  und 
i5o2  : 

' Julius  Campagnuola,  geb*  um  d.  J.  1481.  Dieser 
Künstler  ist,  soviel  man  weif s , der  Erste,  welcher 
einen  mit  Punzen  gehämmerten  Kupferstich  gemacht 
hat.  Er  stellt  den  heil.  Johannes  in  der  Wüste  vor, 
und  ist  eine  Copie  des  von  Hi  e r o n ymu  s Mozzeto 
mit  Strichen  verfertigten  Originales  ; 

Dominik  Campagnuola,  Mahler  von  Padua  , 
Titian’s  Schüler.  Seine  Kupferstiche  sind  mit  den 
Jahrzahlen  i5i2  bis  i5i8  bezeichnet; 

Bo  BET  TA,  er  blühte  um  d.  J*  i52o,  und  mehrere  an- 
dere mit  Monogrammen. 

887. 

Die  übrigen  auf  die  alten  Meister  folgenden  merk- 
würdigsten wirklichen  Kupferstecher  oder  auch  Mahler , 
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welche  gröibteiuheils  in  tlcr  ersten  Stichgaltung  (mit  dem 
Grabstichel)  gearbeitet  haben  , sind  folgende: 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 

388. 

Albert  Dürer,  geboren  i.  J.  1471  5 gestorben 
i.  J.  1528.  Wie  grofs  auch  der  Ruhm  ist,  den  A l b e r t 
Dür  ER  durch  sein  Mahlertaleiit  erworben  hat-,  so  ist  je- 
ner nicht  minder  grofs  , der  ihm  als  Kupferstecher  gebührt. 
Seine  Blätter  bieten  einen  höchst  zarten  Grabstichel, 
verbunden  mit  einer  Leichtigkeit  und  E'reiheit  dar,  welche 
alle  Kupferstiche  seiner  Vorgänger  weit  hinter  sich  lasset. 
Es  ist  kaum  zu  begreifen  , wie  er  , der  keine  nachahinungs- 
würdigen  Muster  vor  sich  hatte,  so  viele  Hülfsmittel  seiner 
Kunst  allein  auflinden  konnte.  Obgleich  seil  seinem  Tode  , 
drei  Jahrhunderte  hindurch  , so  viele  neue  Erfahrungen  und 
Schritte  zur  Vollkommenheit  der  Kupferstecherkunst  ge- 
macht wurden , so  w ürde  man  doch  heut  zu  Tage  manche 
Blätter  dieses  Meistei  s weder  besser , noch  vielleicht  so 
gut  liefern  können.  Sein  erk  besteht  aus  108  Blättern, 
worunter  folgende  die  seltensten  sind : 

Adam  und  Eva:  1 5o4  ; 

Kaiser  Maximilian  I.  D e g e n k n o p f ; ein  Kruzifix 
auf  einer  sehr  kleinen  , runden  Platte.  Man  hat  davon 
einige  betrügliche  Copieen  ; 

ein  eben  so  kleines  rundes  Stück,  den  h.  Hieronymus 
auf  den  Knieen  vor  einem  Kruzifixe  vorstellend  j 

ein  drittes  eben  so  kleines  rundes  Stück:  das  Urtheil 
des  Paris; 

die  Melancholie:  1 5 1 4 5 

der  Traum; 

die  g r o f s e Fortuna; 

das  Pferd  des  Todes:  1 5 1 3 ; 

der  kleine  Albert  von  Mainz.  V on  vorn  zu  sehen* 

389. 

Die  meisten  Schüler  Albert  Dürer’s  lieferten 
fast  keine  anderen  , als  sehr  kleine  und  sehr  fein  gearbeitete 
Kupferstiche.  Sie  haben  dieserwegen  unter  den  Liebhabern 
den  IS  amen  der  kleinen  Meister  (Petits-maitres) 
erhalten.  Diese  sind; 
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Albert  Altdorfer,  Mahler,  gest.  i.  J.  i538; 

Heinrich  Aldegrever,  Mahler,  geboren  zu  Soest 
in  Westphalen  i.  J.  i5o2  , arbeitete  noch  i.  J.  i555  ; 

Bartholohä  Behaut,  arbeitete  zwischen  den  Jahren 
i52o  und  1537; 

Hans  Sebald  Be;  h a m , geb,  zu  Nürnberg  i.  J.  i5oo  , 
gest.  um  d.  J.  i55o  5 

Georg  Pencz,  Mahler,  geb.  zu  Nürnberg  um  d.  J, 
i5oo,  gest.  um  i55o; 

Hans  Brosamer,  lebte  zu  Fulda  zwischeiijd.  J.  i537 
und  1 55o ; 

Jacob  Bink,  Mahler,  geb,  um  d.  J.  1490,  gest.  um 
d.  J.  i56o. 

Einige  Schriftsteller  dehnen  die  Zahl  der  kleinen 
Meister  auch  noch  weiter  aus , indem  sie  zu  den 
hier  angeführten , welche  lauter  deutsche  Künstler  und 
Dürer’s  Schüler  waren,  noch  mehrere  andere  Künstler 
hinzufügen. 

390 

Lucas  Kilian,  geb.  zu  Augsburg  i.  J.  .1579 , gest. 
i.  J.  1637.  Ein  kraftvoller  Kupferstecher,  in  dessen  Ar- 
beiten grofse  Kühnheit  und  Leichtigkeit  des  Grabstichels 
herrscht.  Er  hat  Ähnlichkeit  mit  Heinrich  Goltzius 
undÄGiDiüs  Sadeler.  Seine  meisten  Kupferstiche  sind 
Porträte , die  mit  einer  schönen  Einfachheit  gegeben  sind. 
Man  rechnet  das  Werk  dieses  Künstlers  auf  23o  Blätter. 

391. 

Georg  Friederich  Schmidt,  geb.  zu  Berlin 
i.  J.  1712,  gest.  i.  J.  1775.  Im  Jahr  1744  ward  ihm,  einem 
Protestanten,  die  ausgezeichnete  Ehre,  als  Mitglied  in 
der  französichen  Akademie  aufgenommen  zu  werden. 
Watel'et  urtheilt  von  diesem  classischen  Kupferstecher 
sehr  treffend,  wie  folgt:  ,,  Er  wäre  vielleicht  der  Erste  aller 
Kupferstecher , wenn  Cornelius  Vissicher  nicht  ge- 
lebt hätte;  und  wenn  er  diesem  nachsteht,  so  ist  es  wohl 
blofs  dem  aufserordentlichen  Glanze  seines  Grabstichels  zu- 
zuschreiben, der  seinen  Bildnissen  etwas  von  der  Wahr- 
heit raubte.  Übrigens  hatte  er  eben  so  viele  Einsicht  in 
seine  Kunst , als  der  Niederländer , und  ausgebreitetere 
Talente.  Kühn,  wie  jener,  verläfst  er  plötzlich  die  Ord- 
nung seiner  Schrafßrungen , zumal  in  den  Partien  der 
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Carnation , und  selbst  auf  den  Lichtern  , wenn  die  Plane 
es  zu  fordern  scheinen.  Übrigens  führt  er  den  Grabstichel 
mit  einer  seltenen  Festigkeit  , und  die  Nadel  mit  <ler 
scherzenden  Leichtigkeit  eines  d e n l a B e l e a , (ha- 
stig l i o n e und  Rembraind  t’s.  “ ln  seinen  eigentlichen 
Atzarbeiten  ist  unter  den  Neueren  niemand  Rembraiv  dt 
näher  gekommen  als  er,  nicht  sowohl  in  der  Manier  , wo 
jener  durch  Verbergung  seiner  Nadelzüge  , unter  gehäune 
trockene  Nadelstriche  , den  Schein  der  Tuschart  gab , 
sondern  yielmehr  dadurch , dafs  er,  durch  Mischung  ai'er 
Manieren  , seinen  Geschmack  und  Geist  unter  anscheinen- 
der Unordnung  verbarg , und  so , besser  als  irgend  ein 
anderer  Künstler  seiner  Gattung , dazu  gelangte , seine 
Blätter  in  das  wirksamste  Helldunkel  zu  setzen.  Das  AVerk  b 
dieses  Künstlers  besteht  aus  1173  Blättern , wovon  die 
selteneren  folgende  sind ; 

der  Graf  von  S c h o u w a 1 o w ; 

die  Kaiserinn  El  i s a b e t h , uachL.  Toque; 

der  Graf  R a s o u m o w s k i. 

892. 

Johann  Georg  Wille,  geh.  i.  J.  1717  zu  Gro-  i 
fsenlinden  bei  Giefsen,  gest.  lÖo^j.  In  der  Kunst  den  Grab-  || 
Stichel  mit  Reinigkeit  zu  führen,  und  damit  alle  Stoffe  auf  j 
das  täuschendste  aus^judrücken  , hat  es  vor  ihm  kein  Küiist-  f 
1er  so  weit  gebracht  als  er.  Man  bewundert  den  Glanz 
seiner  Metall- und  Glasgefäfse , seine  Pelzwerke  , Teppiche 
und  vorzüglich  seine  Atlaskleider.  Sein  Talent  w'ar  vorzüg- 
lich geeignet,  die  Geinählde  der  Feinmahler,  z.  B.  eines 
Do  uw,  Mi  e'^r  IS,  N E T s c H E R u.  s.  w.  zu  geben.  Seine 
seltensten  Blätter  sind; 

der  türkische  Botschafter  zu  Paris  , nach  A v e d, 
Brustbild  eines  Bischofs  von  Basel.  In  einem  Oval, 
bezeichnet : I G.  W i l l s c. 

F r i e d e r i c h II.  König  von  Preufsen , nach  P e s n e. 

393, 

Jacob  Schmuzer,  geh.  zu  Wien  i.  J.  1733;, 

Wi  L le’s  Schüler  , nachher  Mitdirektor  der  k.  k.  Akademie 
zu  AVien , gest.  i.  J.  1806.  Er  war  Kupferstecher  im 
historischen  Fache,  wozu  er  sich  vornehmlich  R u b e k s 
au.  seinem  Meister  wählte , dessen  stark  auf  das  Auge 
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•wirlienden  Anordnungen  , dessen  Kühnheit  in  den  Wendun- 
gen der  Figuren , und  die  kräftige  Behandlung  des  Lichtes 
und  Schattens  seinem  Kunstgefühl  am  meisten  entsprachen. 
Festigkeit  in  der  Zeichnung,  Kühnheit  und  Richtigkeit  in 
den  Schraffirungen  , die  der  Run  e n s’schen  Behandlung 
des  Pinsels  , und  meistens  dem  Charakteristischen  der  ver- 
schiedenen Körper  entsprechen,  alles  diefs,  mit  einer  unge- 
zwungenen Z'Ierlichkeit  des  Stiches  verbunden,  wird  seinen 
historischen  Blättern , deren  Zahl  freilich  nur  sehr  klein 
ist,  zu  allen  Zeiten  den  ungetheilten  Beifall  der  Kenner 
versichern.  Für  die  edle  Einfachheit  grofser  italienischer 
Meister  hatte  Schm  uz  er  keinen  Sinn:  er  würde 

R APHA  ELEN  nicht  empfunden  , und  nach  einem  Gemählde 
dieses  Meisters  nichts  Yorzügliches  hervorgebracht  haben. 

394. 

Johann  Gotthardt  Müller,  geh.  zu  Bern- 
hausen im  Würtembergischen  i.  J.  1747  ? gest.  1814*  Er 
war  W iLi,  f/s  Schüler,  Mitglied  der  französischen  Mahler- 
Akademie  , späterhin  Professor  bei  der  herzoglichen  Kunst- 
akademie zu  Stuttgard.  Dieser  vortrefiPiiche  Künstler  stach 
die  Historie  und  das  Porträt  mit  gleich  gutem  Erfolge  , und 
kann  in  beiden  Fächern  als  Muster  aufgestellt  werden. 
Richtigkeit  in  der  Zeichnung,  schöne  VYirkung  in  Licht  und 
Schalten,  höchst  reine  und  verständige  Behandlung  des 
Grabstichels  erheben  alle  seine  Arbeiten  zu  Meisterstücken  , 
die  man  immer  hochschätzen  wird.  Das  gesuchteste  und 
vollkommenste  seiner  Blätter  ist  das  Porträt  Ludwigs 
XVI.  Königs  von  Frankreich,  in  ganzer  Figur,  nach 
Duplesis. 

395. 

Serastian  Ignaz  Klaübee,  geboren  zu  Augs- 
burg i.  J.  1754*  Nach  einem  langen  Aufenthalte  zu  Rom 
gieng  er  nach  Paris  , wo  er  sich  unter  I.  G.  Wille  aus- 
bildete , späterhin  Mitglied  der  Akademie  wurde , und  den 
Titel  eines  Kupferstechers  des  Königs  erhielt.  Er  lebte 
noch  im  Jahr  1806  zu  St. Petersburg.  Sein  petit  ecolier 
de  Harlem  nach  Poelemburg,  und  sein  Sauveur 
du  m o n d e , nach  Stella,  zeigen  ihn  als  einen  sehr  ge- 
schickten Künstler : besonders  ist  das  erstere  Blatt  von  einer 
Ausführung^  die  selbst  dem  grofsen  Wille  Ehre  machen 
würde. 
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BEI  DEN  ITALIENERN. 

396. 

M arc-Antonio  Raiiyiondi,  geb.  zu  Bologna  zvt 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  , wahrscheinlich  um 
das  Jahr  i4d8.  Auch  sein  Sterbjahr  ist  unbekannt:  aller 
Vermuthung  nach  fallt  es  in  die  Alitte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts.  M a n c - A n t o n i o , denn  mit  diesem  seinen 
Taufnamen,  wird  er  gewöhnlich  bezeichnet,  ist  der  erste 
italienische  Kupferstecher,  welcher  seine  Kunst  auf  eine  bis 
dahin  in  seinem  Lande  unbekannte  Yollkommenheit  erhoben 
hat.  Zuerst  Naclieiferer  des  deutschen  An  bert  Dürers, 
und  des  Holländers  Lugas  von  L e y d e n , kam  er  ihnen  in 
der  Folge  gleich.  Viele  seiner  Kupferstiche  werden  sogar 
mehr  gesucht,  als  die  Arbeiten  dieser  Aleister , nicht  zwar, 
dafs  sie  selbige  in  Rücksicht  des  Grabstichels  überträfen, 
aber  weil  sie,  nach  Raphaels  Zeichnungen  gestochen, 
das  Erhabene  der  Composition  und  die  Reinigkeit  und  die 
Grazie  der  Zeichnung  enthalten,  die  diesem  grofsen  Alaune 
nur  allein  eigen  sind. 

AIarc  - Antonio  lernte  anfänglich  die  Zeichnung 
und  die  Kupferstecherkiinst  zu  Bologna  bei  Franz 
Raibolini,  genannt  Francia,  einem  vortreflfiichen 
Goldschmiede  undAIahler,  für  Avelchen  er  Niellirarbeit  zu 
machen  hatte.  Späterhin  gieng  er  nach  Rom,  wo  er  das 
Glück  hatte , bei  Raphael  aufgenommen  zu  werden. 
Unter  der  Leitung  dieses  grofsen  Künstlers  wervollkommnete 
er  sich  in  der  Zeichnung , und  desselben  Arbeiten  sind  es , 
nach  welchen  er  eine  grofse  Alenge  von  Platten  gestochen 
hat.  Die  seltensten  unter  denselben  sind : 

Adam  und  Eva.  Adam  zur  Linken  an  den  Baum -ge- 
lehnt, hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Apfel,  nach 
R A p n A E Ti ; 

Adam  und  Eva  auf  ihrer  Flucht  aus  dem  Paradise; 
nach  E B E N D.  5 

der  betlehemitische  Kindermord; 

das  h.  Abendmahl,  genannt  mit  den  Füfsen; 

eine  h.  F a m il  i e , nach  R a e iia  e l.  Höhe:  6 Z.  3 Lin^ 
Breite : 4 Z.  7 Lin. 

die  AI  a r t e r des  heil.  Laurenz,  nach  B a c c i Q 
Band  inelli; 

die  h.  C e c i 1 i a , nach  Raphael; 
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Dido,  nach  Ebend.  ; . ^ 

Lueretia,  nach  Eben d. ; 

der  Triumph,  sonst  auch  das  Basrelif  des  Marc- 
Aurel  genannt.  Breite:  i8  Z.  8 Ein.  Höhe  : »3  Z.  j 
Tanz  der  Liebesgötter,  nach  R a p h a e b ; 
das  ü r l h e i 1 des  Paris,  nach  E b e n d.  ; 
der  P a r n a f s , nach  E b e n d.  ; ^ 

das  B a c h a n a 1 , nach  einer  Antike.  Breite  ; 19  Z.  Höhe  : 
5 Z.  4 Lin. 

der  Satyr  und  das  Rind,  nach  Raphael; 

Venus,  die  sich  den  linken  Fufs  niit  einem  Tuch  ab- 
trocknet , nach  E B E N D.  ; 

Galathea,  nach  E b e n d.  ; 
die  Pest,  nach  EbEnd.  ; 

die  Kletterer,  nach  Michel  -Angelo  Bona- 
BOTTi.  Höhe  : ip  Z.  6 Lin.  Breite:  8 Lin  5 Z. 

Raphael,  auf  der  Stiege  sitzend ; 
die  zwölf  C ä s a r e n ; 

Aretino’s  Porträt, 

* 397. 

Mark  - Antonio  bildete  viele  Schüler.  Darunter  ' 
werden  gezälilt  Augustin  di  Musi,  gew  öhnlich  genannt 
A G O S T I N O V E N E Z I A N O , M A R C O D E N T E VOn 
Ravenna,  insgemein  Marco  di  Ravenna,  Jacob 
Caraglio,  der  Meister  mit  dem  Würfel,  Julius 
Bonasone,  Nicolas  Beatrizet,  EneaYico, 
Johann  Baptist,  Adam  und  DianaGhisi.  Die 
merkwürdigsten  aller  seiner  Kunstzöglinge , als  Kupfer- 
stecher , sind  August  INO  Veneziano,  Marco  di 
Ravenna  und  Jacob  Caraglio,  deren  Arbeiten  mit 
jenen  ihres  Lehrers  viele  Ähnlichkeit  haben,  und  von 
Kennern  und  Liebhabern , w as  sie  auch  mit  Recht  ver- 
dienen , geschätzt  und  gesucht  werden.  . 

* 398. 

Julius  Bonasone,  geh.  zu  Bologna  um  d.  J.  i5io, 
gest.  um  d.  J.  i58o.  Er  war  Mahler,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher. Es  scheint , dafs  B o n a s o n e’s  Ehrgeiz  nicht 
dahin  gieng , Kupferstecher  im  eigentlichen  Sinne  zu  seyn. 
Er  erlangte  niemals  Nieder  die  Fertigkeit,  einen  zierlichen 
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und  feinen  Grabstichel  zu  führen , noch  die  Wissenschaft, 
damit  schöne  Schraffirungen  hervorzubringen.  Seine  Ku- 
pferstiche scheinen  gestochen  zu  seyn  von  der  schnellen 
Hand  eines  feurigen  Mahlers  , der  weniger  nach  dem  Namen 
eines  vorzüglichen  Kupferstechers  strebte,  als  er  von  dem 
Verlangen  beseelt  war,  der  Welt  Kupferstiche  zu  überlie- 
fern , die  durch  ihre  Gegenstände  interessant  seyn  sollten. 

Bowasone  hatte  viel  Einbildungskraft  und  das  Ta- 
lent der  Dichtung ; er  ist  nicht  in  eben  dem  Verhältnisse 
stark  in  den  Grundsätzen  der  Kunst.  Während  dem  man 
das  Genialische  und  den  Geschmack  bewundert,  womit  er 
die  Figuren  in  mehreren  , nach  seiner  eigenen  Erfindung 
gestochenen  Blättern  bewundert , vermifst  man  oft  Richtig- 
keit in  der  Zeichnung,  zumal  in  den  Köpfen  , Händen  und 
Füfsen.  Die  Landschaft,  der  Hintergrund,  die  Luft  und 
die  Beiwerke  aller  Gattungen  sind  gew  öhnlich  ganz  vernach- 
lässiget, und  nichts  kommt  den  plumpen  Formen  seiner 
Bäume  gleich.  In  Rücksicht  auf  den  Stich  verwandte 
Bojvaso  i\E  in  seinen  bestausgcführten  Blättern  nur  auf  die 
Figuren  seine  Sorgfalt;  alles  Übrige  vernachlässigte  er. 

B o N A s o w E ist  darum  ein  besonders  merkwürdiger 
Künstler,  weil  er  viele  Kupferstiche  nach  seinen  eigenen 
Erfindungen  gestochen  hat ; in  dieser  Hinsicht  hat  er  den 
Vorrang  vor  einer  grofsen  Zahl  von  Kupferstechern  seiner 
Zeit,  selbst  vor  jenen,  die  in  der  Kunst,  den  Grabstichel 
zu  führen , geübter  als  er  gewesen  seyn  mögen.  Mehrere 
seiner  anderen  Kupferstiche  führen  zwar  den  Namen  ir- 
gend eines  Mahlers , diese  stach  er  aber  nicht  unmittelbar 
nach  ihren  Gemählden , sondern  nach  Studien , die  er  selbst 
nach  diesen  Originalbildern  gemahlt  hatte  ; er  machte  so- 
dann mehrere,  zuweilen  sehr  bedeutende  Veränderungen 
darein , und  erzeugte  dadurch  gleichsam  von  ihm  selbst  ge- 
schaffene Werke.  Diese  Kupferstiche  sind  gewöhnlich  mit 
folgenden  Worten  bezeichnet:  I.  Bonasone  imitando 
pinxit  et  celavit.  Mehrere  derselben  sind  auch  darum 
A"on  Bedeutung,  weil  sie  uns  wd^iigstens  Begriffe  von  den 
Werken  grofser  Meister  aufVewahren , welche  verloren 
gegangen  sind,  ohne  dafs  sie  jemals  von  anderen  Kupfer- 
stechern gestochen  worden  sind. 

Das  Werk  dieses  Meisters  ist  aus  mehr  denn  35o 
Blättern  zusammengesetzt.  ' 
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399. 

Ekea  Vico,  geh.  zu  Parma  um  d.  J.  i5i20,  gest. 
um  d.  J.  1570.  Er  war  schon  zu  seiner  Zeit  ein  berühmter 
Zeichner  und  Kupferstecher ; seine  Blätter,  beinahe  5oo  an 
der  Zahl , bieten  eine  grofse  Verschiedenheit  von  Manieren 
dar.  Die  einen  nähern  sich  Bonasone’s  Geschmacke, 
andere  erinnern  auf  Ag.ostino  Y e neziawo,  und 
wieder  andere  kommen  Caragho’s  Manier  bey.  Man 
lindet  in  seinen  Werken  ein  Paar  Blätter,  die  sogar  etwas 
von  Marc-Antonio^s  Stiche  haben.  Erst  gegen  i55o 
bildete  sich  Enea  Vico  eine  Manier , die  ihni  ganz  eigen 
war,  und  sich  durch  einen  reinen,  bis  z^um  Glänzenden 
tibergehenden  Grabstichel , und  eine  enge  und  sehr  zarte 
Behandlung  der  Striche  unterscheidet. 

400.  ^ 

C ö R E E T ü s C o R T , geh  zu  Horn  in  Holland  i.  J. 
i536,  gest.  i.  J.  1578.  Er  gicng  frühzeitig  nach  Italien, 
und  setzte  sich  in  Rom  fest,  dieserwegen  wird  er  immer 
zur  italienischen  Schule  gerechnet.  In  Rom  hatte  er  eine 
Schule  seiner  Kunst  errichtet,  in  welcher  unter  andern 
auch  der  nachher  so  grofse  Augustin  Carracci  gebil- 
det wurde.  Bis  auf  seine  Zeiten  hatte  man  fast  blofs  mit 
feinen , engzusammengestellten  Strichen  gestochen.  Gort 
öffnete  die  liaufbahn  der  Stecherkunst  im  grofsen  Styl:  ei\ 
war  der  Erste,  welcher  genährte  und  markige  Striche  mit 
breiter  Behandlung  der  Arbeit  verband,  welcher  die  Drap- 
perie  verständig  in  das  Korn  setzte , und  den  Baumschlag 
und  die  Landschaft  überhaupt-  mit  bewunderungswürdig 
freiem  Grabstichel  ausführte.  Sein  We^k  besteht  aus  bey- 
läufig  i5o  Blättern. 

401.  ' 

Augustin  Carracci,  geb.  zu  Bologna  i.  J.  iSSy, 
gest.  zu  Parma  i.  J.  1603.  Nachdem  er  in  der  Goldschmied- 
kunst , die  er  anfänglich  trieb,  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht hatte,  versuchte  er  sich  in  der  Kunst,  den  Grab- 
stichel zu  führen , indem  er  sich  zuersj  unter  die  Leitung 
des  Dome  NICO  Tibaedi,  und  nachher  , wie  man  be- 
haupten will , unter  jene  des  C.  Gort  begab,  dessen  Neid 
er  aber  bald  so  sehr  erweckte  , dafs  er  von  ihm  verabschie- 
det wurde.  In  der  Folge  ward  er  der  gröfste  Kupferstecher 
seiner  Zeit,  indem  er  einen  festen  und  zugleich  freien 
Grabstichel  mit  einpr  kühnen,  breiten  Behandlung  und 


IV.  Th  eil. 


einer  grofsen  Stärke  in  der  Zeichnung  vereinigte.  ,,  Mau 
fordert  heut  zu  Tage,“  sagt  l’Eveque,  ,,  mehr  Vollen- 
dung als  Augustin  sie  in  seine  Kupferstiche  brachte , 
aber  man  wird  niemals  eine  verständigere  Behandlung  des 
Stiches  fordern.  Er  wird  stets  ein  vortrefTlicher  Gegenstand 
des  Studiums  für  die  Kupferstecher  seyn  , nnd  sie  werden 
gewinnen,  wenn  sie  ihn  wenigstens  als  das  beste  Muster 
ansehen  , woran  sie  sich,  in  Ansehung  der  Strichanlagen, 
besonders  jener  der  Carnation , zu  halten  haben.  Seine 
Kupferstiche  sind  vortreffliche  Studien  von  Sticharbeit  und 
Zeichnung,  und  viele  derselben  werden  von  der  kleinen 
Zahl  der  Kenner  immerdar  als  Arbeiten  eines  Künstlers 
angesehen  werden^  der  den  rechten  Punkt  kannte,  wo  man 
stehen  bleiben  mufs.  “ Carracci’s  'Werk  besteht  aus 
mehr  denn  270  Blättern,  worunter  viele  sehr  selten,  seine 
freien  Blätter  aber , bekannt  unter  dem  Namen  Lascivie, 
die  seltensten  sind. 

402. 

b ranz  V I u l a m e n a , Zeichner  und  Kupferstecher 
von  Assise , C.  Cort’s  Schüler,  geb.  um  d.  J.  i56o,  gest. 
i.  J.  1626.  In  seinen  Kupferstichen  herrscht  grofse  Einfach- 
heit von  Grabstichelarbeit ; man  könnte  sagen  , er  sey  da- 
mit zu  sparsam  gewesen , daher  geben  sie  mehr  den  Be- 
griff von  halbvollendeten  Zeichnungen,  lals  von  ausgearbei- 
teten Bildern.  Seine  Schatten  sind  zu  gleichtönig  und  in 
Flächen  gegeben  , welche  gegen  die  noch  gröfseren  Flä- 
chen von  Lichtern  zu  sehr  kontrastiren.  Seine  Manier  ist 
übrigens  nett  und  angenehm ; aber  es  wäre  zu  wünschen  , 
dafs  er  seine  SU'iche  mehr  geschwungen , und  seine  Schraf- 
Hrungen  in  ein  besseres  Korn  gebracht  hätte  ; durch  Besei- 
tigung dieser  Fehler  hätte  er  das  glasigkalte,  das  man  ihm 
verwirft  , vermieden.  Seine  Zeichnung  ist  manierirt , be- 
sonders in  den  Extremitäten.  Wenn  nun  auch  nach  allem 
Diesen  V I L RA  M E N A nicht  als  nachahmungswürdiges  Mu- 
ster weder  für  Mahler  noch  für  Kupferstecher  aufgestellt 
werden  kann , so  sind  seine  Arbeiten  doch  immey  sehr 
schätzbar , besonders  da  sie  theils  nach  seinen  eigenen 
Zeichnungen , theils  nach  solchen  Künstlern  gestochen 
sind , von  denen  uns  andere  Kupferstecher  wenig  oder  gar 
nichts  hinterlassen  haben.  In  sofern  sind  Viel  amen  a's 
Blätter  wichtig  genug,  sorgfältig  gesammelt  zu  werden. 
Ihre  Zahl  belauft  sich  auf  mehr  denn  35o , worunter  die 
Kreuzabnehmung  nach  Barozzi  und  das  in  Frankreich 
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unter  der  Benennung:  le  Gourmeur,  bekannte  Blatt, 
welches  pinen  Bauer  verstellt , der  sich  mit  geballten  Fäu- 
sten einem  Trupp  auf  ihn  losgehender  Leute  entgegen  stellt, 
die  besten  und  gesuchtesten  sind. 

403. 

J o M A w w Marc  P i t t e r i , geh.  zu  Venedig  i.  J . 
1708,  gest.  i.  J.  1767.  Die  Stichart  dieses  Künstlers  , wel- 
cher zwar  ein  etwas  manierirter  , aber  doch  gelehrter  Zeich- 
ner war,  ist  ihm  ganz  eigen.  Erarbeitete  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich , mit  Strichen , die  sich  in  verschiedenen  Rich- 
tungen kreuzten , sondern  überzog  seine  Platten  mit  leich- 
ten perpendikulären  oder  diagonalen  Strichen  , die  er  als- 
dann nach  Erfordernifs  durch  kleine  Drucker  des  Grabsti- 
chels hiit  einer  Art  verlängerter  Punkte  überarbeitete , um 
den  ümrifs,  sowohl  als  die  Formen  , Licht  und  Schatten 
seines  Gegenstandes , zu  bestimmen.  Seine  Blätter  werden 
in  dieser  Hinsicht,  und  weil  es  ihnen  weder  an  Wahrheit 
noch  an  Wirkung  gebricht,  sehr  geschätzt. 

BEI  DE^i  HOLLÄNDEBi\\ 

404. 

Lukas  Damecz  von  Leyden  , gewöhnlich  L u r a s 
von  Leyden  genannt,  geh.  zu  Leyden  i.  J.  1494 » gest. 
i.  J.  i533  , im  89.  Jahre  seines  Alters.  Er  war  Mahler  und 
Kupferstecher.  Seine  Arbeiten  haben  mit  D ü r e r’s  Manier 
viele  Ähnlichkeit.  Man  bewundert  sein  fruchtbares  Genie 
Inder  abwechselnden  Verschiedenheit  der  Charaktere  und 
der  Kleidungsarten,  die  er  in  seinen  Compositionen  an- 
brachte. Die  Italiener  haben  ihm  hierüber  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lassen,  und  Guioo  läugnet  nicht,  dafs  er 
dieserwegen  des  Lukas  Arbeiten  viel  studiert,  und  dar- 
aus grofsen  Vortheil  geschöpft  habe.  Auch  Vasari  nimmt 
keinen  Anstand,  ihn  in  den  Rang  derjenigen  zu  setzen,  die 
in  der  Führung  des  Grabstichels  eine  grofse  Überlegenheit 
besafsen.  Er  bewundert  in  des  Lukas  Kupfei  stichen  vor- 
züglich die  richtige  Abstufung  der  Töne  nach  dem  Mafs 
der  Entfernung  der  Gegenstände  , deren  Wirkung  ihm  der 
Luftperspective  gleichzukommen  scheint,  welche  die  Mahle- 
rei durch  den  Farbenton  hervorbringt. 

Lukas’s  Kupferstiche,  174  an  der  Zahl,  sind  sehr 
selten.  Aufserdem,  dfaf»  sie  von  jeher  sehr  stark  gesucht 
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wui’den,  mag  zu  ihrer  gegenwärtigen  Seltenheit  wohl  auch 
^ler  Umstand  dazu  beilragen , dals  die  Platten , w^elclie 
grölstentheils  sehr  zart  und  seicht  gestochen  waren,  nicht 
viele  Abdrücke  können  geliefert  haben;  ferner  dafs , nach 
VAN  Main  DE  RS  Bericht,  Lukas  die  Gewohnheit  gehabt 
liatte , eine  Menge  derselben  zu  verbrennen , nämlich  alle 
diejenigen , worin  der  mindeste  Schmuz , oder  sonst  ein 
anderer , durch  die  Druckerei  verursachter  Mangel  zu 
finden  war.  Die  seltensten  seiner  Blätter  sind  : 

A b r a h a m,vw^elcher  die  Agar  verabschiedet,  die 
grofse  Agar  genannt.  Höhe:  lo  Zoll  2 Lin.  Breite: 
7 Zoll  10  Lin.  Einer  der  seltensten  Kupferstiche  und 
daher  Unter  die  Perlen  gerechnet ; 

die  Ruhe  auf  der  Rückkehr  aus  Egypten. 
Höhe:  6 Z.  Breite:  4 7 allerseltenste 

Blatt  im  Werke  dieses  Meisters,  und  ebenfalls  unter 
die  Perlen  gezählt ; 

Christus,  dem  V olke  dar^estellt : 1 5 1 o : 

der  K a 1 v a r i e n b e r g : iSiy  ; 

Pauli  Bekehrung:  1 509  ; 

das  unter  dem  Namen  von  M a g d a 1 e n e n s T a n z be- 
kannte Blatt : i5i9; 

das  Milchmädchen:  1 5 1 o ; 

der  E u 1 e n sp  i e g e 1. 

40  5. 

Heinrich  Goetzius,  Mahler,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher. W as  L’e  V e 9 u e (E  n c y c 1 o p e d i e m e t h o d i q u e) 
von  diesem  Künstler  spricht,  ist  meines  Erachtens  so 
tredPlich , dafs  ich  glaube,  es  Wort  für  Wort  übersetzt  hier 
anführen  zu  müssen.  ,,  Die  Künste , “ sagt  er,  ,,Avelche  auf- 
zublühen anfangen,  behalten  noch  einige  Schüchternheit; 
wenn  sodann  einige  Künstler  hervorkommen  , die  diese 
Schüchternheit  durch  ein  übermafs  von  Kühnheit  überwäl- 
tigen, so  bereiten  sie  neue  Fortschritte,  indem  sie  ihre 
Nacheiferer  mit  dem  gehörigen  Grade  von  Kühnheit  begei- 
stern. Man  kann  das  Mittel  nicht  linden , ohne  die  beiden 
Extremen  zu  kennen.  Indem  Miciie  l-Angelo  die 
Formen  und  die  Bewegungen  übertrieb,  zeigte  er  den 
Mahlern  und  den  Bildhauern  den  Punkt , nach  welchen  sie 
streben , und  welchen  sie  nicht  überschreiten  sollten : 
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Goltzius  und  seine  noch  kühneren  Zöglinge  sind  den 
Kupferstechern  vielleicht  nicht  minder  nützlich  gewesen.  “ 

Heinrich  Goltz,  den  wir  G o l z i u s nennen , 
wurde  zu  Mulbrecht  im  Jülich’schen  i.  J.  i558  geboren, 
und  starb  zu  Harlem  i.  J.  1617.  Er  war  der  Sohn  eines 
Glasmahlers,  der  im  Zeichnen  sein  Heister  war , und  erhielt 
vielmehr  Fingerzeige  als  einen  ordentlichen  Unterricht  im 
Kupferstechen  von  einem  sicheren  C o o r n ii  e r t , welcher 
den  Talenten  seines  Zöglings  seinen  ganzen  Ruhm  zu  ver- 
danken hat.  Er  reiste  nach  Deutschland  und  nach  Italien , 
und  studirte  Raphael  und  die  Antiken,  ohne  die  barba- 
rische Manier  zu  verlieren  , welche  die  Deutschen , in  der 
Meinung,  den  Michel  Angel  o nachzuahmen,  angenom- 
men hatten.  Gelehrt  in  der  Zeichnung,  verdarb  er  wieder 
durch  seinen  fehlerhaften  Geschmack  die  Achtung,  welche 
sonst  seine  VVissenschait  verdienen  würde.  Dennoch  kann 
man  ihm  nicht  das  Lob  versagen , welches  man  seinen 
Talenten  in  der  Kupferstecherkunst , seinen  sinnreichen 
Compositionen , und  selbst  einer  gewissen  Grazie  , die  von 
seiner  ungestümen  Manier  nicht  zerstöret  w erden  konnte  , 
schuldig  ist.  Betrachtet  man  ihn  blofs  als  Kupferstecher, 
so  wird  man  freilich  in  seinem  Striche  Bizarrerie,  ein  ailzu- 
sichtbares  Bestreben,  sich  als  geschickten  Slichelführer  zu 
zeigen , einen  Mangel  an  Übereinstimmung  im  ER'ekte , 
oder  allzu  grofse  Nachlässigkeit  und  Unkunde  des  Helldun- 
kels linden.  Aber  mit  noch  so  vielen  Fehlern,  deren 
einige  er  mit  seinen  Zeitgenossen  gemein  hat , kann  doch 
keiner  von  diesen  ihm  gleichgestellt  werden.  Es  scheint, 
dafs  er  von  der  Natur  mit  der  Gabe , den  Charakter  seines 
Stiches  nach  Willkühr  zu  verändern  , reichlich  ausgestat- 
tet worden  sey.  Sein  Stich  ist  im-  Allgemeinen  breit,  und 
seine  Striche  zeigen  das  Bestreben  absichtlicher , w eit  getrie- 
bener Kühnheit ; aber  zuw  eilen  führen  seine  engeren  Arbei- 
ten zu  einer  stilleren  Ruhe,  zu  einer  Farbe,  welche  reizen- 
der und  der  Wahrheit  näher  ist.  Man  kennt  von  ihm  Blätter  , 
wo  alle  Striche  Bewegung  haben,  und  doch  keiner  dersel- 
ben ausschweifend  gezogen  ist,  wo  die  Köpfe  durch  geist- 
reichen und  verständigen  Ausdruck  beseelt  sind , und  der 
feinere  Stich  und  der  kräftigere  , gleich  gehörig  angebracht , 
im  Einklänge  Zusammenwirken  , den  dargestellten  Gegen- 
ständen ihren  wahren  Charakter  zu  geben.  Man  weils,  mit 
Aveicher  Geschicklichkeit  er  durch  Nachahmung  Albert 
l’UHERs  und  Lüras's  von  Leyden  in  der  Zeichnung 
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lind  im  Sticli  die  Liobliiiber  seiner  Zeit  getäuscht  hat.  Eines 
dieser  Blätter,  das  er  zu  räuchern  die  Vorsiclit  hatte, 
wurde  sehr  tlieiier  bezalilt . m eil  man  cs  für  ein  bisher 
noch  unbekanntes  Stück  von  I)  ÜUKR  hielt.  Diese  Nachah-* 
mungen  sind  es , welche  man  die  Meisterstücke  vori 
Goltzius  nennt,  nicht,  weil  sie  wirklich  unter  seine  be*- 
steil  Arlieiten  gehören , sondern  weil  sie  vorzügiick  beB 
trugen  , seinen  Ruhm  zu  gründen. 

Die  Sammlung  der  von  II.  Goltzius  selbst  gesto- 
chenen Blätter  enthält  gegen  33o  Stück 5 unter  die  selten- 
sten derselben  gehören : 

Die  sogenannten  sechs  Meisterstücke,  nämlich : 

die  y e r k ü n d i g u n g : im  Gaschmacke  ( Avie  er  Avohl 

dafür  hielt  ) von  R a p ii  a e n ; 

Mariä  H e i m s u c li  u n g : im  Geschmacke  von  Par- 
AI  E s A ]\  o ; 

die  x\nbetung  der  II  i r t e n:  im  Geschmacke  A’on 
B A s s A N o ; 

die  B e s chn  ei  düng  : in  Dürer's  Geschmacke; 

die  Anbetung  der  Könige:  im  Geschmacke  Lucas 
von  Leyden; 

die  heil.  Familie:  im  Geschmacke  von  Barozzio. 

das  unter  dem  Namen  Goezein  s Hund  bekannte  Blatt, 
welches  einen  Knaben  neben  einem  grol'sen  Jagdhund 
vorstelit.  1597; 

mehrere,  meistens  auf  Silberplättchen  äufserst  zart  ge- 
stochene Porträtchen  , Avclche  , als  nicht  zum  Abdru- 
cken bestimmt,  lauter  verkehrt  geschriebene  Inschrif- 
ten führen. 

406. 

Cornelius  Galle,  der  Altere , geb.  zu  Antn er- 
pen  um  das  Jahr  1570.  Er  lernte  die  Regeln  der  Kunst  bei 
seinem  Vater  Philipp,  ^ und  begab  sich  als  schon  geübter 
Kupferstecher  nach  Rom,  wo  er  sich  geraume  Zeit  auf- 
hielt. Die  meisten  seiner  Arbeiten  zeigen  Freüieit  in  F üh- 
rung  des  Crrabstichels  , Geschmack  in  der  Ausführung,  be- 
sonders aber  Richtigkeit  in  der  Zeiclinung.  Merkwürdig 
ist , dafs  dieser  Künstler  in  alle  von  ihm  in  Italien  gesto- 
chenen Blätter  einen  Grrad  von  VortreBIicfikeit  brachte, 
den  er  nachher,  bei  seiner  Ptückkunft  in  das  Vaterland, 


£ rt  I iid  1111  g der  vferscliied.  Stichgattungen. 

in  seinen  Arbeiten  nie  wieder  erreicht  hat.  Seine  gesuch- 
testen Blätter  sind: 

Maria,  auf  einer  Wolke  von  Engeln  getragen,  nach 
Ventura  Salimbeni; 

Maria,  begleitet  von  zwei  Engeln,  deren  einer  die 
Weltkugel  trägt,  worauf  der  kleine  Heiland  sitzt; 
nach  FranzYanni; 

der  heil.  Hieronymus,  nach  des  Aüg.  Caracci 
Kupferstich  etwas  in  das  Kleinere  gebracht; 

der  heil.  Franz  von  Assisi,  das  aus  M ar  i en  s Hän- 
den übernommene  Jesuskind  anbethend , nach 
•Franz  V a n ni  ; 

Maria,  begleitet  von  dem  heil.  Bernard  und  dem 
heil.  Gerhard,  nach  Ebend.; 

die  Taufe  der  heil.  Prisca,  nach  Ludwig  Cigoei; 

Venus  und  Amor,  nach  J.  B.  Paggi; 

♦ Selten  sind: 

Christus  am  Kreuze,  umgeben  von  Maria,  dem  heil. 
Franciscus  und  der  heil.  Catbar  ina  von  Siena , 
nach  Franz  Vanni.  Pallentes  rami,  p allen - 
tes  frondibus  u.  s.  w. 

das  unter  dem  Namen  der  Mutter  Gottes  mit  dem 
Milchbrei  bekannte  Blait.  Man  sieht  auf  demselben 
Marien,  welche  das  in  Windeln  gehüllte  Kind  auf 
den  Armen  trägt , dem  sie  von  dem  Milchbrei  zu  essen 
gibt,  den  ein  Engel  ihr  darbietet.  Im  Hintergründe 
ist  der  heil.  Joseph  beschäftigt,  Kirschen  zu  pflü- 
cken ; nach  Franz  Vanni.  Ille  puer  Coelo  de- 
m i s SU s u.  s.  Wi 


Ja  BOB  Mat  HAM,  Stiefsohn  des  vorher  genaimtenA 
Heinrich  G o l z i u s und  dessen  Schüler  , geh.  i.  J. 
1571.  Man  kennt  von  ihm  gegen  240  Blätter,  die  er  selbst 
gestochen  hat,  nebst  beiläuiig  anderen  80  Stücken,  die 
man  ihm  ebenfalls  \ jedoch  nicht  mit  Gewifsheit , zuschrei- 
ben kann.  Die  meisten  dieser  Kupferstiche  sind  so  ganz  in 
dem  Geschmacke  des  Heinrich  Golzius  gestochen, 
dafs  man  sie  leicht  mit  dessen  Arbeiten  verwechseln  kaum 
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408. 

JoHAMN  Saknreüan,  gcst.  i.  J.  1607  iii  ciii Cm  ho- 
hen Alter.  Erlernte  anfänglich  bei  Jacob  de  Gheyn, 
und  in  der  Folge  bei  H.  G o l t z i ü s , dessen  Manier  er  so 
genau  nacliahmte , dafs  man  seine  Arbeiten  von  jenen  sei- 
nes letzteren  Lehrers  nur  schwer  unterscheidet.  Man  kennt 
von  ihm  über  120  Blätter. 

409. 

JoHAiYw  Müller,  welcher,  wie  man  aus  seinen 
Blättern  ersieht,  zwischen  den  Jahren  1 589  und  1625  lebte. 

Dieser  Künstler,“  sagt  Leve^ue  sehr  treffend,  „ist 
vielleicht  derjenige  Kupferstecher , welcher  den  Grabstichel 
mit  der  meisten  Kühnheit  geführt  hat.  Er  wird  immerdar 
verdienen,  von  Künstlern,  die  in  diesem  Kunslzweige  sich 
auszuzeichnen  bestreben,  studirt  zu  werden;  aber  sie 
werden  das  Übermafs  von  Kühnheit , wozu  er  zu  verleiten 
fähig  ist,  durch  Geschmack  inäfsigCn  müssen.  Keiner  ver- 
stand das  Mechanische  der  Stecherkunst  besser;  es  ist  un- 
möglich, mit  mehr  Leichtigkeit  in  das  Kupfer  einzuschnei- 
den, und  sehr  schwer  , mit  so  Wenig  Strichen  die  verschie- 
denen Gegenstände  darzustellen  , wie  er  es  tliat.  Man  er- 
staunt , zu  sehen , mit  welcher  Geschicklichkeit  er  eine  und 
dieselbe  Strichklasse  anwendet,  ihm  bei  der  Darstellung 
einer  ganzen  Figur  zur  ersten  oder  zweiten  zu  dienen  ; 
sehr  selten  machte  er  von  einer  dritten  Gebrauch  , und  jiie 
anders  als  in  einer  kleinen  Stelle , die  er  aufopfern  w ollte. 
Bei  dieser  weisen  Sparsandieit  kann  man  ihm  denn  doch 
w eder  Eintönigkeit  in  der  Wirkung  des  Ganzen  , nach  Ein- 
seitigkeit in  der  Behandlung , vorwerfen.  Alle  seine  Gründe 
wechseln  in  Ton  und  Sliclibehandlung  kunstreich  ab.  Er 
war  ein  fertiger  Zeichner,  und  wäre  ohne  dieser  Eigen- 
schaft zu  der  von  ihm  gebrauchten  Yerfahrungsweise  ge- 
langet. Man  wirft  ihm,  nicht  ohne  Grund,  Manier  in  tien 
Extremitäten  vor  , w ozu  ihn  wohl  B a r t h o l.  S p r a i\  g e r 
und  der  Bildhauer  Adrian  de  Yries,  nach  welchen  er 
arbeitete,  verleitet  haben.  Da  er,  um  zu  impastiren  , kei- 
nen Gebrauch  von  Ihinkten^  machte  , und  hartnäckig  darauf 
bestand,  nicht  mehr  als  seine  zwei  Strichclassen  für  eine 
ganze  Figur  anzubringen , so  bildeten  diese  öfters  über- 
triebene llautenfornien  , w oraus  ein  dem  Auge  unangeneh- 
mes Korn  entsprang  , dafs  man  in  der  Kunstsprache  mit  dem 
Kückgrat  der  Makrele  vergleicht.  Das  Werk  dieses  Künst- 
lers beläuft  sich  bis  auf  90  Blätter. 
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Egidius  Sadeleb,  g^eh.  zu  Antwerpen  i.  J.  1570, 
gest.  zu  Prag  i.  J.  1629,  Maliler,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher. Er  führte  den  Grabstichel  mit  bewunderungswürdi- 
ger Gewandtheit,  bald  fein  und  zart,  bald  kräftig  und  breite 
je  nachdem  es  der  Gegenstand  zu  fordern  schien.  Man 
findet  in  mehreren  seiner  Blätter  den  festen  Gang  und  deii 
kühnen  Schritt  eines  Heiivbicii  Goetzius  und  eines 
Johann  Mueleb.  Sein  Weiik  ist  sehr  zahlreich  j und 
enthält  viele  Blätter,  die  gegenwärtig  selten  sind. 

Lucas  YoBstEBMANN  der  Altere,  geh.  zu  AnG 
werpen  um  d.  J.  i58o,  war  anfänglich  Bübens  Schüler 
in  der  Mahlerei,  verliefs  aber  diese  Kunst,  um  sich  ganz 
der  Kupfer  Stecherei  zu  widmen.  Er  stach  blofs  mit  dem 
Grabstichel,  aber  verstand  dieses  Werkzeug  mahlerischzu 
behandeln , und  er  drückte  alle  Gegenstände  in  ihrem  wah- 
ren Charakter  aus.  Man  wünscht  zuweilen  , dafs  seine  Um- 
risse , statt  mit  einem  einzelnen  Striche  trocken  angel  ün- 
digt  zu  se) n , mit  den  sie  umgebenden  , und  ihnen  zum 
Grunde  dienenden  Gegenständen  verschmelzt  wären.  Man 
lobt  die  Zartheit  seines  Stiches  ; den  Charakter  und  das 
Gefühl  in  seinen  Köpfen , und  das  Geistvolle  des  Grabsti- 
chels, den  er  geschickt  zwang,  das  Freie  der  Atzung  nach- 
zuahmen. Zuweilen  sparte  er  breite  Lichtmassen  dadurch 
aus,  dafs  er  mit  den  Schatten  haushälterisch  umging;  andere 
Mahle  gab  er  seinem  Stiche  alle  Kraft,  die  man  damit  er- 
reichen kann.  Seine  Anbetung  der  Könige,  nach 
Bub  ENS,  ist  eine  der  schönsten  Kunstarbeiten ; man  be- 
wundert darin  den  Wechsel  der  Manier,  mit  welcher  die 
vielfältigen  Gegenstände , die  dieses  Blatt  enthält , darge- 
stellt sind. 

412. 

ScHEETE  Ä Boeswebt,  geh.  zu  Boiswert  um  d.  Ji 
i586.  Obschon  ei\den  Grabstichel  mit  vieler  Sicherheit  und 
Freiheit  führte,  so  ging  sein  Bestreben  niemals  dahin, 
schöne  Folgen  glänzender  Schraffirungen  zu  machen  , son- 
dern er  trachtete,  im  Gegentheil,  den  Beiz  und  das  Mah- 
lerische der  Atzung  nachzuahmen.  Alle  seine  Sorgfalt  ging 
dahin,  die  Theile , welche  ihm  sein  Original  darbot,  zu 
geben , wie  sie  gegeben  werden  sollten  , den  Bew  egungen 
der  Carnation,  den  Formen  der  Beine,  dem  Wurfe  der 
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l allen  zu  folgen  5 er  liefs  daher  ohne  Bedenken  eine  Strich- 
classe  fahren,  sobald  sie  aufliörte , für  ihn  tauglich  zu  seyn. 
Kr  wendete  zuweilen  kurze  Striche  und  Ausfüllungspunkte  , 
sowohl  in  der  Carnation  als  in  der Drapperie  an,  indem  er, 
Wirkung  hervorziibringen , sicher  war,  dafs  seine  Schraf- 
lirvngen  weder  lleckig , noch  zusammengeronnen  ausfallen  , 
und  mit  starken  und  wohlangebrachten  Druckern  in  Wider- 
spruch würden  gebracht  werden.  Eben  so  strebte  er  auch 
jederzeit  mehr  nach  dem  Mahlerischen ,'  als  nach  dem,  was 
man  Schönheit  des  Stiches  nennt,  und  "er  gab  diesem  wirk- 
lich inimer  desto  mehr  Schönheit,  je  weniger  erbedacht 
war  , dessen  Schönheit  hervorzubringen.  Übrigens  hat 
Schelte  a B o l s w e R t durch  einige  Kupferstiche  , und 
unter  andern , durch  seine  Mariens  - Himmelfahrt, 
nach  Rubens,  gezeigt,  dafs-  er  auch  den  Grabstichel  mit 
grofser  Zierlichkeit  zu  führen  wufste  , und  dafs  es  ihm  ein 
Leichtes  gewesen  wäre,  mit  dieser  Eigenschaft  zu  glänzen, 
w enn  er  geglaubt  hätte  , dafs  der  Zweck  der  Kunst  auf  das 
Mechanische,  welches  nur  das  Mittel  dazu  ist,  beschränkt 
sej  n müsse. 

41 3. 

Paul  Pontius  (e-  u Pont),  Schüler  des  yorhei  ge- 
henden L u c A 8 V o R s T E R M A N N , gcb,  ZU  iViitwcrpeu  um 
d.  J.  1096.  Er  arbeitete  unter  Rubens’s  Leitung,  der  ihm 
mit  vieler  Freundschaft  zugethan  war.  Man  bewundert  die 
vortrelTlichen  Blätter,  welche  er  nach  diesem  Meister  ge- 
stochen hat,  besonders  Tomiris,  w e 1 c h e d e s C y r u s 
Haupt  in  Blut  tauchen  1 ä f s t.  Er  war  nicht  minder 
vortrefflich  im  Porträte. 

414. 

Cornelius  Bloemaert,  geh.  zu  Utrecht  i.  S. 
i63i  , gest.  zu  Rom  i.  J.  1680.  Er  lernte  bei  Crispin  db 
Pas.  Dieser  Kupferstecher  zeichnete  sieh  durch  eine  bis 
auf  ihn  noch  unbekannte  Schönheit  und  Geschicklichkeit  des 
Grabstichels,  durch  seine  sanften  Übergänge  vom  Lichte 
zu  dem  Schatten,  und  durch  einen  nach  der  Abstufung  der 
Plane  beobachteten  Wechsel  der  Töne  aus  ; dagegen  aber 
wechselte  er  nicht  mit  derselben  Kunst  seine  Schrafhrun- 
gen  nach  der  Verschiedenheit  der  Gegenstände  ab.  Sein 
Korn,  das  sich  immer  dem  Vierecke  nähert,  ist  durchsich- 
tig und  verschmolzen ; schön  am  rechten  Orte,  also  nicht 
für  alle  Gegenstände.  Auch  kann  man  an  ihm  eine  zu  allge- 
mein verbreitete  VVeichheit  tadeln  , die  durch  den  Mangel 
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von  Kraftschatten  verursacht  wird.  Solcher  Mangel  zeigt 
sich  besonders  in  seinen  Gewändern  , welche  ebenfalls  seine 
einmal  angenommene  Ordnung  der  Schraflirungen  grölsten- 
theils  veranlafst.  Diese  nämliche  Weichheit  und  Yerblasen- 
heit , welche  er  wirhHch  zu  suchen  schien,  fand  sich  auch 
in  dem  Zuge  seines  Grabstichels  , der  sich  mehr  der  Zirkel- 
linie als  der  llachgebogenen  näherte  Bei  diesem  Fehler  w-ar 
er  geschickter,  weibliche  Figuren , als  die  männlichen , zu 
behandeln.  Es  würde  übrigens  unbillig  seyn,  Bloe- 
m ae  ht’s  Werken  eine  grofse  Achtung  zu  versagen  , aber 
eben  so  gefährlich,  sie  blindlings  nachzuahmen.  Bloe- 
wAERT  ist  immer  der  erste  Stecher,  der  sein  Blatt  auszu- 
führen verstand  , und  nicht  blofs  eine  Zeichnung  , sondern 
auch  ein  Gemählde  wohl  vorzutragen  wuifste ; und  obgleich 
sein  Stich  im  Ganzen  etwas  kalt  ist,  wufste  er  doch,  wenn 
er  nach  kräftigen  Koloristen  arbeitete,  Wärme  genug 
hineinzubringen  , wovon  seine  Auferstehung  der 
Tabitha,  nach  Güerciino,  das  seltenste  Blatt  seines 
Werkes  , zum  Beispiel  dienen  kann.  Seine  Manier  fand  in 
Paris  vornämlich  vielen  Beifall , und  die  Franzosen  haben 
diesem  Künstler  den  schönen  Grabstichel  zu  verdanken  , 
der  ihrer  Schule  eigen  ist , so  dafs  man  mehrere  ihrer  ge- 
schicktesten Stecher,  wie  Carl  Audraiv,  St.  Baude  t, 
S T E p H.  P 1 K A R T , W I L H.  V A L L E T , bcsoiiders  aber  F r» 
de  P o I L L V , als  seine  Schüler  oder  Nachahmer  anselien 
kann. 

4i5. 

Jonas  Suyrerhoef,  ein  Schüler  Soutmans, 
geb.  zu  Leyden  um  d.  J.  1600.  Er  lieferte  in  einer  ihm  allein 
eigenen  Manier  Kupferstiche , worin  man  eine  kräftige 
Farbe  und  schone  Wirkung  bewundert.  Wenn  man  darin 
auch  nicht  Lieblichkeit  und  Reinheit  des  Grabstichels  fin- 
det, so  entschädigt  sie  dafür  eine  Wärme,  W^ahrheit  und 
ein  Ausdruck , welche  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Unter  vielen  seiner  sehr  gesuchten  Blätter  sind  die  sel- 
tensten : 

die  vier  B ür  g er  m e is  t e r ,*  nach  Tu.  Keys  er; 

das  Porträt  des  Rittmeisters  J.  J.  von  Wassenaer, 
nach  Honthorst; 

das  Porträt  Gisberts  Voet; 

das  Porträt  des  Franz  Post,  Landschaftmahler ; 
der  F r i e d e n s 8 c h 1 u f s zu  Breda  (nicht  Mün- 
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Ster,  wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt)  nach  G. 
Terburch; 

der  Sturz  der  Verdammten,  nach  Rubens; 
die  raufenden  Trinker,  der  Messerstich  ge- 
genannt , nach  O s t ad  e ; 

dann  überhaupt  fast  alle  T o r t ät e , nach  F r.  H a l s. 

416. 

CoRijfEEiüs  Visse  HER,  ebenfalls  S o u t m a n s 
Schüler,  geh.  um  d.  J.  1600.  Dieser  vortreffliche  Künst- 
ler hinterliefs  uns  eine  bedeutende  Zahl  von  Kupferstichen, 
die  mit  dem  reinlichsten,  festesten  und  angenehmsten 
Grabstichel  auf  eine  höchst  mahlerische , geistreiche  und 
geschmackvolle  Weise  , zuweilen  in  Beimischung  einer 
kunstvollen  und  mit  Gefühl  geführten  Radirnadei  ausge- 
führet  hat.  Unter  die  seltensten  seiner  BläRer  gehören  : 

der  Antiquar,  nach  Correggio; 
die  auf  einem  weifsen  Tuche  sitzende  Katze,  genannt 
die  kleineKatze., 

Höchst  selten  ; 

Deonyfszoort  Winius,  genannt  der  Pistolen- 
mann; 

D.  R.  Camphuysen,  nach  C.  Casteleyn.  Höchst 
selten ; 

GelliusdeBouma* 

Wilhelm  de  Ryck. 

die  Küchelbä  ckerin;  vor  der  Address^  des  C l e m. 
DE  J o N G he; 

der  L eiermann,  begleitet  von  dem  Kn  ab  e n mit  der 
Geige,  nach  Adr.  van  O s t a d e ; 

Carl  Gustav,  König  von  Schweden,  und  Hedwig 
Eleonore,  seine  Braut  im  Brautzimmer , genannt 
das  Brautbett  der  Königin  von  Schweden; 
eine  B a u e r s f r a u , am  Tische  sitzend , neben  einem 
Bauer,  der  mit  seiner  rechten  Hand  ihre  linke  fafst , 
und  in  der  anderen  ein  Bierglas  hält,  nach  Adr.  van 
O s T A D e. 

417. 

Jacob  Ho  üb  raren,  geh.  zu  Utrecht  i.  J.  1698, 
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und  daselbst  gest.  1780.  Dieser  Künstler  scheint  Ede - 
'LiNr/s  und  Drevet’s  Werke  studirt , und  sich  zum  Mu- 
ster genommen  zu  haben.  Durch  die  Feinheit  seiner  Stri- 
che in  den  Köpfen  stand  er  letzterem  nicht  nach , und 
übertraf  ihn  sogar  zuweilen  durch  die  Kühnheit  der  Be- 
handlung und  die  Stärke  der  Farbe.  Mit  einer  bewunde- 
riingswerthen  Geschicklichkeit  in  Führung  des  Grabstichels 
l)i’aclite  er  gern  rauhe  Striche  zum  Gegensatz  der  Tinten 
in  der  Carnation  an,  welches  eine  sehr  mahlerische  Wir- 
kung gewährt.  Der  Glanz  der  Haare , und  die  Leichtig- 
keit in  den  Haarlocken , sind  in  seinen  Porträten  vortreff- 
lich. Unter  die  seltensten  seiner  Kupferstiche  rechnet  man 
die  vier  Amsterdamer  Bürgermeister  in  vier  Blättern,  nach 
J.  Wände  CA  AR,  nämlich:  Six,  Lieve  Geelvinck, 
E g i d i u s van  den  B e m p d e n und  F erdinan  d vau 
C • 1 1 e n. 

BEI  DEN  FRANZOSEN. 

418. 

Stephanus,  eigentlich  Stephan  de  Laune, 
liAULNE  oder  Losne,  geh.  i.  J.  löso,  gest.  zu  Strafs- 
burg um  d.  J.  1Ö95.  Nebst  verschiedenen  Blättern,  die  er 
nach  Marc- Antonio  Baim,ondi  copirte  , > sind  die 
meisten  übrigen  von  seiner  eigenen  Erhndung.  Er  führte 
den  Grabstichel  mit  grol’ser  Geschicklichkeit  und  einer  un- 
gewöhnlichen E'einheit.  Seine  Blätter  sind  fast  durchge- 
hends  von  sehr  kleiner  Form,  und  haben  dem  Stiche  nach 
einige  Ähnlichkeit  mit  den  Arbeiten  eines  Hans  Sebald 
Bekam.  Dieser  merkwürdige  Künstler  scheint  sehr  leicht 
erfunden  zu  haben , in  seinen  Compositionen  finden  sich 
eine  Menge  treff  licher  Figuren , die  jedoch  den  Fehler  ha- 
ben, dafs  sie  zu  schlank  sind  Sein  Werk  besteht  aus  mehr 
als  390  Blättern. 

419. 

Claudius  Mellan,  geh.  zu  Abbeville  i.  J.  1601, 
gest.  zu  Paris  i.  J.  1688.  Er  war  Anfangs  Mahler  und  Simon 
Vouet’s  Schüler,  bald  aber  widmete  er  sich  ganz  der 
Kupferstecherei,  und  arbeitete  meistens  nach  eigenen  Zeich- 
nungen. Sein  Umrifs  ist  rein,  der  Zug  des  Grabstiehels 
lliefsend , seine  männlichen  Köpfe  haben  Charakter  , und  die 
weiblichen  Anmuth.  Bei  seinen  Arbeiten , die  er  zu  Rom 
machte,  kreuzte  er  noeh  seine  Kupferstiche  gleich  anderen 
Stechern,  in  der  Folge  aber  drückte  er  die  Formen  uii.4 
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<las  Helldunkel  durch  eine  einzige  Lage  von  Strichen  aus  , 
die  er  verstärkte  oder  schwächte,  wie  es  der  Ton  erforderte. 
Durch  diese  Manier  hat  er*  sich  einen  grofsen  Namen  ger 
macht,  und  dieser  wäre  minder  glänzend  gewesen,  wenn 
er  sein  wirkliches  Talent  nicht  dnrch  das  Sonderbare  unter- 
stützt hätte.  Man  mufs  über  die  Kraft  erstaunen  , die  er  in 
seine  Arbeiten  mit  einer  so  grofsen  Sparsamkeit  in  den 
Striclien  gebracht  hat.  Aber  man  mufs  gestehen  , dafs  eigent- 
lich sein  liunstvermögen  , nicht  seine  Manier  , zu  bewundern 
ist.  Melt.a^  würde  seinen  Kupferstichen  einen  Glanz  des 
Stahles  gegeben  haben  , wenn  er  jenen  netten  und  schim- 
mernden Sclinitt  gellabt  hätte , den  man  gegenwärtig  viel- 
leicht zu  hoch  erhebt,  und  welchen  gewisse  Liebhaber  den 
wichtigsten  Theilen  der 'Kunst  vorziehen  Diesem  Fehler 
wich  er  aber  durch  sein  Talent  und  sein  mahlerisches  Gefühl 
aus.  Das  A^Verk  dieses  Künstlers  besteht  aus  mehr  als  5oo 
Blättern;  die  seltensten  darunter  sind: 

der  heil.  Petrus  Nolaskus  von  zwei  Engeln  ge- 
tragen ; 

der  C h r i s t u s k o p f , wo  der  ganze  Stich  aus  einem  “ein- 
zigen Striche  besteht,  welcher  von  der  Nasenspitze 
spiralförmig  ausgeht,  und  so,  ohne  Unterbrechung, 
endet. 

420. 

F ti  A 3t  z DE  P OIE  LI,  geh.  ZU  Abbevllle  i.  J.  1623, 
gest.  i-  J.  1693.  Für  die  Kupferstecherkunst  nahm  er  sich 
Bloemaeut  zum  Muster,  und  er  brachte  es  in  der  von 
diesem  Künstler  zuerst  angenommenen  Manier,  die  zwar 
etwas  kalt,  aber  lieblich  und  sehr  schwierig  ist,  auf  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommheit.  Striche,  die  sich  in  Vier- 
ecken kreuzen , leiden  keine  furchtsame  Behandlung;  und 
bringen  nur  durch  vollkommene  Gleichheit  und  Nettigkeit 
eine  glückliche  Wirkung  hervor.  Die  Beinheit  seiner  Zeich- 
nung entsprach  jener  seines  Stiches;  dieserwegen  werden 
seine  Blätter  immer  den  ihnen  gebührenden  Werth  und  das 
verdiente  Lob  erhalten;  sie  belaufen  sich  auf  326  Stücke, 
worunter  die  gesuchtesten  sind : 

die  heil.  Familie,  nach  Raphael;  Abdr.  mi  t der 
Inschrift:  Deliciae  meae  esse  etc.; 

Maria  mit  dem  schlafenden  Jesuskinde,  welches  sie 
dem  kleinen  Johannes  zeigt,  nach  E ß e d.  Quid 
m a t e r n a t u m u.  s.  w.  ; 
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die  heil.  Magdalena,  nach  C.  L e b R u w ; 

der  heil.  A u g ii  s t,  i n , nach  ( h a m p a i G N e.  U n d e a r - 
d e t , i n d e i u c e l.  Mit  der  Addresse : a Paris  r u e 
St.  .Tacfjues  a 1’ injage  St.  Paul. 

421. 

P E T E R YAN  S c M c p p E N , geh.  ZU  Antwerpen  i.  J. 
3628 , gest.  zu  Paris  i.  J.  1702.  Er  war  Nanteüil’s  Schü- 
ler, und  stach,  wie  dieser,  yiele  Porträte  nach  eigenen 
schön  ausgelührleii  Zeichnungen.  Die  gesuchtesten  seiner 
Blätter  sind:  ^ 

Thomas  B u !•  r u s , nacli  J.  O v p n s ; 

Michael  I.  e Tel  Her,  nach  Nantecil:  i665; 

Franz  yan  der  M e u 1 e n , nach  N.  de  Ij  a r g i e l i e r e : 
1687; 

Bern,  de  Foix  de  la  Valette,  Herzogin  von  Epe r- 
non , nach  P jMiGNAno. 

422, 

Fl  o BERT  Naxtecil,  gel).  zu  Reims  i.J.  i63o,  gest. 
.i.  J.  1678.  Dieser  Künstler  behauptet  einen  vorzüglichen 
Rang  unter  den  Porträtslcchern.  In  seinen  Arbeiten  herrscht 
grol’se  Einfachlieit , und  sein  Grabstichel  ist  fest  und  lieb- 
lich. A'iele  seiner  Brustbilder  sind  mit  einer  einzigen 
Schraflirung  ausgeführt:  die  Striche  derselben  sind  höchst 
verständig  nach  den  Formen  gezogen,  und  nach  den  Erfor- 
dernissen der  Töne  mit  Einsicht  und  Kunst  fein  gehalten 
oder  verstärkt.  Nanteüil’s  gewöhnliche  Art  zu  stechen 
bestand  aber  darin , dafs  er  in  seine  Köpfe  die  Mitteltinten 
durch  längliche  Grabstichelpunkte  bis  auf  das  höchste  Licht 
mit  der  gröfslen  Zartheit  anzubringen  wufste.  Die  Haare 
behandelte  er  mit  der  ihnen  zukömmlichen  Leichtigkeit , 
und  die  verschiedenen  Kieidungsstofl’e  stellte  er  mit  künst- 
licher Abwechslung  der  Behandlung  in  ihrem  wahren  Cdia- 
rakter  dar.  Seine  Porträte  , die  er  meistens  nach  der  Natur 
selbst  zeichnete,  sollen  das  Verdienst  grofser  Anlichheit 
haben.  Man  rechnet  sein  W erk  auf  280  Blätter , worun- 
ter viele  sehr  selten  sind , am  meisten  sucht  man  : , 

F r a n z d e 1 a M o t h e 1 e V a y e r : 1661.  Ein  wahres 
Meisterstück  , so  wie  P o m p o n n e de  Be  1 1 i e y r e , 
nach  C.  ee  Brün; 
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Johann  Bapt.  yan  Stenberghen,  bekannt  unter 
Namen  des  Advokaten  von  Holl  and,  nach 
Duchatejl:  1668. 

423. 

Nicolaus  Pit  au,  geh.  zu  Antwerpen  i.  J.  i633  , 
gest.  zu  Paris  i.  J.  1676.  Er  stach  in  Franz  de  Poilly’s 
Manier,  aber  seine  Striche  sind  kräftiger.  Seine  heil.  Fa- 
milie, nach  Raphael,  gehört  unter  seine  besten  Arbei- 
ten; dieses  Blatt  vereiniget  Schönheit  des  Grabstichels  mit 
Richtigkeit  in  der  Zeichnung  und  Kraft  und  Wahrheit  in  der 
Wirkung.  Seine  gesuchtesten  Blätter  sind : 

die  oben  genannte  hell.  Familie,  nach  Raphael 
Sanzio.  Egressus  in  occursum  u.  s.  w. ; 

der  auf  seinem  Grabe  von  sechs  Engeln  unterstützte 
Lei  c h n a in  des  Erlösers , nach  LüdwiQ  Car- 
R A c c I ; 

Heinrich  Ludwig  Hab  er  t de  Montmor,  nach 
Philipp  de  C h am  p a i g n.e  ; 

T h i e r r y B i g n o n , nach  Eben  m 

424. 

Anton  Masson,  geb.  zu  Loury  bei  Orleans  i.  J. 
i636,  gest.'  zu  Paris  i.  J.  1700.  Dieser  Kupferstecher  ist 
berühmt  durch  seine  aufserordentliche  Fertigkeit,  den 
Grabstichel  zu  führen , und  damit  alle  Gattungen  von  Kör- 
pern und  Stoffen,  nach  ihrem  natürlichen  Charakter  vor- 
zustellen; aber  er  fehlte  häufig  gegen  die  Regeln  , nach  wel- 
chen , besonders  in  der  Carnation , di^  Schraffirungen  anzu- 

leffen  sind.  Er  hat  diese  Öfters  mehr  mit  künstlicher  Sonder- 

^ • ..  ^ . 

barkeit , als  mit  verständiger  Überlegung  behandelt.  In  eini- 
gen seiner  Arbeiten  schien  er  blofs  zeigen  zu  wollen,  dafs 
ihm  das  Mechanische  des  Grabstichels  blofses  Spiel , find  er 
der  Mann  sey , alle  Schwierigkeiten  dieses  Instrumentes  be- 
siegen zu  können.  Sein  aus  1 15  Blättern  bestehendes  Werk 
enthält  mehrere  Stücke  , die  sehr  selten  sind  und  theuer  be- 
zahlt werden;  diese  sind: 

Wilhelm  Brisacier,  nach  N.  Mignard; 

Olivier  le  Fevre  dOr  messen,  nach  P i n G o ; 

der  Graf  von  Harcourt,  bekannt  unter  dem  Namen:. 
Cadet  a la  perle?  nach  N.  Mignard; 
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Carl  Patin,  nach  C l.  le  V e v n e ; , 

C a s p a r C h a r r i e r ; 

Christus  mit  zwei  seiner  Jünger  zu  Emaus  , nach 
Titian.  Ein  unter  dem  Namen  des  Tischtuches 
belvamiies  Blatt. 


425. 

Cornelius  Yermeulen,  geh.  zu  Antwerpen  um 
d.  J.  1644?  gest  daselbst  i.  J.  1702.  Man 'hat  TOn  ihm  yielp 
wohlgearbeitete  Porträte,  und  darunter  mehrere,  die  er 
, verniuthlich  nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  gestochen 
hat.  Seine  gesuchtesten  Stücke  sind: 

Nicolas  yan  der  Borcht,  in  ganzer  Figur,  nach 
A ]\  T.  YAN  D V c R ; 

Angelo  Constantini,  Erfinder  der  theatralischen 
Bolle  des  Mezzetin  , nach  Franz  de  Troy; 

das  Porträt  des  Mahlers  Peter  Mignard;  nach 
M I G N A R d’s  eigenem  Gemählde  ; 

Marie  Louise,  Gräfin  yon  Taxis,  nach  A n t*  van 
Dyck. 

426. 

G E R A R D E D E L I N K , geh.  ZU  Antwerpen  i.  J.  1649  ’ 
gest.  zu  Paris  i.  J.  1707.  Man  erkennt  an  ihm  den  Lands“ 
mann  jener  berühinten  Stecher,  welche  Schüler  yon 
Rubens  waren.  Seine  zugleich  kühne  und  zarte  Arbeit 
kündigt  ein  tiefes  Gefühl  der  Farbe  an.  Er  hat  den  Grab- 
stichel mit  mehr  Sorgfalt,  als  Y orsterman  n und 
B o L s w E R T behandelt , ohne  deswegen  minder  mahle- 
risch zu  seyn , aber  dieser  Fleifs.artete  bei  ihm  nie  in  Klei- 
nigkeit aus.  Die  Zahl  und  die  Gröfse  seiner  Blätter  bewei- 
sen seine  erstauMliche  Leichtigkeit.  Man  werfe  nur  einen 
flüchtigen  Blick  auf  seine  büf sende  Magdalena,  nach 
Carl  le  Brun,  und  man  bewundert  darin  die  Wirkung, 
den  x^usdruck,  die  "Reinlichkeit ; man  betrachte  sie  auf- 
merksamer , und  man  ist  erstaunt  über  die  Kühnheit  der 
Biehandlung  , die  gerade  jenen  Hauch  yon  Leben  darüber 
verbreitet.  E de  link  machte  nichts  Mittelmäfsiges : über- 
all ist  Geist  und  Wärme.  Das  Werk  dieses  vor  trefflichen 
Künstlers  besieht  aus  mehr  denn  420  Blättern.  Unter  die- 
sen sind  selten : 

die  schon  erwähnte  Magdalena  (eigentlich  das  Bild- 
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nifs  der  Herzogin  de  1 a V a 1 li  c r e)  , nach  Car  i.  nt 
Brun; 

die  heil.  Familie,  nach  Raphae  n; 

Moses  mit  den  Gesetztafeln,  nach  P h i j,  i p p 
Champagine; 

das  unter  dem  Namen  der  vier  Reuter  bekannte 
Blatt , nach  Leonardo  da  Vince; 

das  Zelt  des  D a r i u s mit  Alexanders  Familie, 
nach  C.  LE  B R u N ; 

das  Crucifix  mit  den  Engeln  umgeben.  Ein  sehr 
grofses  Blatt , nach  Er  e nd.  ; 

NathanielDilgerus; 

der  Bildhauer  Desjardin,  nach  H.  Rigaud; 

Johann  Bapt.  Champaigne.  Ein  Blatt , das  Ede- 
link selbst  für  sein  Meisterstück  ansah. 

427. 

Stephan  Fk;)Uet,  geh.  zu  Paris  i.  J.  1781,  lebte 
noch  i.  J.  1760.  Dieser  Kupferstecher  ist  berühmt  durch 
mehrere  kleine  Porträte,  die  er  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Feinheit,  verbunden  mit  Geschmack  und  Rein- 
heit des  Grabstichels  , ausgeführt  hat,  und  welche  gegen- 
wärtig zu  hohen  Preisen  bezahlt  w erden. 

428. 

Ein  glücklicher  Nachahmer  F i q u e t s w ar  Peter 
Savart,  geh.  zu  Paris  um  d.  J.  1760,  von  dem  man  eben- 
falls sehr  kleine,  und  höchst  fein  gestochene  Porträte  hat, 
die  Fiquet’s  Arbeiten  wenig  nachstehen. 

429. 

Diese  beiden  Künstler  übertraf  jedoch  der  Kunstlieb- 
haber Joh.  Bapt.  Grateloup,  geh.  zu  Dax  in  Gas- 
cogne  i.  J.  1785,  von  welchem  man  einige  Porträte  berühm- 
ter Männer  hat,  die  mit  einer  bis  an  das  Unbegreifliche 
gränzenden  Feinheit  ausgearbeitet,  und  sämrntlich  sehr  sel- 
ten sind. 

480. 

Carl  Clemens  Bervic,  geh.  zu  Paris  i.  J.  1756. 
J.  G.  Wille  s Schüler,  und  nunmehr  unstreitig  der  erste 
Kupferstecher  unserer  Zeit.  Er  ist  eben  so  fe;>t  in  der  Zcich- 
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nung , als  einzig  in  der  Führung  des  Grabstichels.  Alle 
seine  Arbeiten  erregen  Bewunderung,  selbst  in  den,  je- 
doch seltenen  Fällen,  wenn  er,  in  den  Glanz  seines  Grab- 
stichels zu  verliebt,  die  Wahrheit  dem  Flitter  der  Manier 
zu  opfern  scheint.  Sein  Porträt  des  Königs  Ludwig  XVI. 
von  Frankreich  , nach  C a n n e t 3 sein  N e s s u s und  D e - 
j a n i r a , nach  Guido  R e n i , und  besonders  sein  L a o - 
coon  im  Musee  Napoleon  werden  in  allen  künftigen 
Zeiten  als  Meisterstücke  der  seltensten  Art  bewundert 
werden. 

43i. 

Moriz  Blot,  geboren  zu  Paris  i.  J.  1754.  Sein 
y e r r o w , nach  Fragonard^  sein  ü r t h e i 1 des  Paris, 
nach  VAN  der  W e r e f , und  mehrere  andere  Blätter, 
zeugen  von  der  grofsen  Fertigkeit  und  Übung,  die  dieser 
Künstler  in  Führung  des  Grabstichels  hat. 

482. 

Peter  Audouin.  Er  hat  sich  durch  viele  histori- 
sclie  Blätter , besonders  aber  durch  das  Porträt  in  ganzer 
h’igur  Ludwigs  XVHI. , Königs  von  Frankreich , grofsen 
Ruhm  erworben. 

1 4^3. 

Raphael  Urban  Massard.  Sein  höchst  reiner 
Grabstichel  ist  vorzüglich  für  Statuen  geeignet , deren  er 
mehrere  für  das  Musee  Napoleon  gestochen  hat.  Vor- 
treffliche Blätter  sind  auch  seine  heil.  Cäcilia,  nach 
R A p H e L 3 sein  Homer,  nach  F.  G e r a r d 5 sein  Hip* 
pocrates,  nach  Girodet-Trioson3  sein  Wilhelm 
Clarke,  Herzog  von  Feltre,  nach  Fabrm  und  andere 
Stüekejnehr,  die  sämmtlich  mit  einem  reinen ,'  kräftigen 
Grabstichel  ausgeführt  sind. 

484. 

Augustin  B ou  c he  r - De  sno  ye  rs.  Er  ist  einer 
der  vortrefflichsten  Grabstichelführer  unserer  Zeit.  Ein 
glänzender , kräftiger  und  zugleich  in  den  feinen  Theilen 
sehr  zarter  Grabstichel,  eine  mannigfaltige  und  doch  har- 
monische Abwechselung  der  Töne  , und  eine  liebliche  Voll- 
endung aller,  auch  der  kleinsten  Ausführlichkeiten  bezeu- 
gen das  grofse  Talent  dieses  Künstlers.  Unter  der  bedeuten- 
den Zahl  seiner  schönen  Arbeiten  zeichnet  man  besonders 
aus:  die  Madonna,  genannt  die  schöne  Gärtnerin, 
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nach  R AP  HAEi. , die  Vier  ge  au  Donataire,  genannt 
von  Foligno,  nach  E b e n i>. ; P h e d r a und  Hip- 
polyt, nach  P.  G ü E R I N , seinen  B e 1 i s a r i u s , nach 
G E R A R D u.  a.  m. 

435. 

Joseph  Theodor  R 1 c h o m n e , ein  Pariser.  Er 
weifs  den  Grabstichel  mit  Kraft  und  Zierlichkeit  zu  führen  , 
•wie  dieses  sein  vortreß'liches  Blatt:  Adam  und  Eva,  nach 
Raphael,  schon  allein  beweist. 

436. 

Friederich  LiGpfoiY,  eiii  vortrefflicher  noch 
lebender  Kupferstecher  mit  dem  Grabstichel , von  dem 
man  schon  eine  bedeutende  Zahl  schöner  Arbeiten  hat  , 
Unter  welchen  das  Porträt  Ludwig  Philipps  von  Or- 
leans, nach  F.  Gerard,  und  jenes  des  Prinzen  von  O r a- 
nieii,  nach  Odevaere,  beson  leirs  anzurühmen  sind. 

437. 

' Ant.  Alexander  Morel,  ein  noch  lebender 
Kupferstecher,  der  sich  durch  schöne  , ganz  mit  dem  Grab- 
stichel geschnittene  Blätter  für  das  Musee  Francois 
rühmlich  bekannt  gemacht  hat.  Sonst  sind  auch  noch  ge- 
sucht : S e r m e n t des  H o r a c e s , nach  David:  1 ^84  , 
und  Belisaire,  nach  E B e n d. 

438. 

Ludwig  de  ChaRillon,  gleichfalls  ein  noch  zu 
Paris  lebender  Künstler , welcher  den  Grabstichel  mit 
grofser  Beinigkeit  und  Zartheit  zu  führen  weifs  ,,  wie  diefs 
sich  besond^s  in  den  verschiedenen  von  ihm  für  dasMu  s e e 
Francois  gestochenen  Slatuen  zeigt,  w*elche  durchge- 
hends  mit  einer  dem  Künstler  ganz  eigenen , lieblich 
weichen, 'den  Marmor  musterhaft  darstellenden  Manier  be- 
arbeitet sind. 

BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 

' ' 439- 

Die  Engländer  haben',  keinen  einzigen  Meister  von 
grofser  Bedeutung , welcher  mit  dem  Grabstichel  allein  ge- 
arbeitet hätte;  dagegen  ist  die  Zahl  derjenigen  Künstler 
desto  grofser , welche  auf  eine,  oft  sehr  geringe  Anlage 
ton  Atzarbeit,  dieses  Instrument  mit  dem  glücklichsten  Er- 
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f«lge  angowendel; , und  die  schönsten  Arbeiten  in  dieser 
Sticligatluiig  geliefert  haben. 


.ZWEITE  S T I C H G A T T U N S.  - 
(Mit  der  trockenen  Nadel.) 

440. 

Es  ist  nicht  bekannt,  wer  zuerst  darauf  verfiel,  die 
Nadel  auf  das  Kupfer  trocken  anzuwenden,  aber  man  bat 
allen  Grund  zu  glauben  , dafs  Andreas  M e l d o l l a der 
erste  Künstler  gewesen  sey , der  diese  Stiebgattung  in  Aus- 
Übung  gebracht  bat;  wenigstens  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs 
seine  sämmtlicben  Arbeiten  , w enn  gleich  nicht  auf  Kupfer^ 
sondern  auf  Zinnplatten  , durchaus  tnit  der  trockenen  Nadel 
bearbeitet  sind. 

44i- 

YonKEMBRANDT  { gcst.  i.  J.  166Ö)  liat  inan  siel3eti 
Blätter,  welche  blofs  mit  der  trockenen  Nadel,  ohne  aller 
Beihülfe  des  Atzwassers  , radirt  sind,  nämlich: 

das  Ecce-Homo:  x655  (No.  76  des  von  mir  heraus- 

gegehenen  Catalogs  ) ; 

die  drei  Kreuze:  i653  (No.  78); 

der  S c h 1 i t t s c h u h s c h 1 e i f e r (No.  1 56  ) ;' 

die  Landschaft,  der  Canal  genannt  (No.  221); 

die  L a n d s c h a f t , die  Baümgruppe  genannt 

(No.  222  ) ; ' 

der  alte  Haaring'(Nö.  274); 

der  Bürgermeister  Six  (No.  285 

der  Zeichner  nach  dem  Modelle  (No.  192). 

Bei  den  zwei  letzteren  Stücken  ist  auch  Grabstichel- 
arbeit , aber  gar  keine  Atzung  angebracht. 

Übrigens  gibt  es  fast  gar  keinen  Künstler,  der  sich  der 
trockenen  Nadel , auch  bei  vorher  mit  Atzung  angelegten 
Blättern  , so  häufig  und  mit  so  gutem  Eriolge  bedient  hätte, 
als  Re  MB  RAN  dt;  eine  grofse  Menge  seiner  Blätter  sind 
mit  der  Atzung  nur  sehr  leicht , oft  blols  in  Umrissen , an- 
gelegt , übrigens  aber  ganz  mit  der  trockenen  Nadel  been- 
digt, und  in  die  kräftigsten  Schatten  gesetzt;  als  Beispiek- 
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hiervon  gelten  sein  H u n d e r t g u 1 d e iib  1 at  t (No.  74)'; 
Faust  US  (No.  270  ) ; Abraham  France  (No.  278 ) 5 
Johann  Lutma  (No.  276);  Ephraim  Bonus  (No. 
278);  Wtenbogard  (No.  279);  Johann  Sylvius 
( No.  280  ) u.  a.  iBw 

442. 

Die  merkivürdigsten  Künstler  dieser  Stichgattung  in 
den  neueren  Zeiten  sind  die  zwei  folgenden: 

Thomas  Worlidge,  ein  Mahler  von  London , geb. 
um  d.  J.  1700,  gest.  i.  J.  »766,  weicher  mehrere  Brustbil- 
der in  Rembrai'jdt’s  Geschmack,  ungefähr  fünfzig  an  der 
Zahl , und  auch  einige  gröfsere  historische  Blätter  , mit  be- 
wunderungswürdiger Kunst  herausgegeben  hat.  Die  vor- 
züglichsten darunter  sind  : 

das  Porträt  des  Mahlers  Nicol  aus  Poussiii,  im 
Profil  ; 

H a m e t,  ein  Türke  ; 

ein  Orientale  in  Pelz  gekleidet,  tiiid  .auf  dem  Kopfei 
eine  mit  einer  Binde  beiestigte  Pelzhaube:  17^95 

W o r 1 i d g e's  eigenes  Porträt , Halbfigur , zeichnend  vor- 
gestellt; hinter  ihm  ein  Bild  auf  einer  Stafelei:  1754; 

Sir  Eduard  Astley,  nach  Rembrandt’s  Bürger- 
meister S i X ; 

das  Hunde  rtgüldenb  lat  t,  ebenfalls  nach  Rem- 
B RAND  Fs  berühmten  Kupferstich; 

die  Installation  des  Grafen  von  Westmore  land  als 
Kanzler  der  Universität  von  Oxford;  ein  sehr  grofses 
Blatt  mit  einer  Ungeheuern  Menge  von  Figuren; 

endlich  eine  Sammlung  antiker  Gemmen,  in  180  Blät- 
tern , welche  selten  sind. 

443. 

In  IGO  Spibsburv,  Zeichner  und  Kupferstecher, 
geb.  in  England  um  d.  J.  1780.  Dieser  Künstler  hat  gan^^ 
in  Worlidge’s  Manier,  obgleich  nicht  mit  eben  so  Viel 
Kunstgeschmack,  über  24  verschiedene  kleine  Blätter  mit 
männlichen  und  weiblichen  ßrustbildei^i  , dann  5o  Stück 
Gemmen  unter  dem  Titel : A Collection  of  fifty 
prints  from  antique  Ge  ms,  in  the  Collection 
of  Care  Percy,  C.  F.  G re  viele  et  T.  M.  Seade 
zu  London  i.  J.  1785  herausgegeben. 
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444. 

Viele,  jedoch  nicht  durchgehends  glückliche  Ver- 
suche , selbst  grol'se  Platten  mit  der  trockenen  Nadel  allein 
zu  bearbeiten , machte  auch  der  geschickte  Kunstliebha- 
ber und  berühmte  Kunstschriftsteller  Claudius  Heiw- 
Bi  CU  Wate  LET,  geh.  zu  Paris  i.  J.  171.8,  gest.  i.  J.  1786. 


DRITTE  S T ICHGATTÜNG. 

(Mit  dem  Ätzwasser.) 

445. 

Die  Italiener  geben  vor,  die  Kunst  mit  Ätzwasser  Ku- 
pferstiche zu  verfertigen.,  wäre  um  d.  J.  i53o  von  Franz 
M A z z o L A , genannt  Pabmeggiano,  erfunden  worden  ; 
da  man  aber  von  Aebert  Dürer  einen  Eisenstich  vom 
Jahr  i5i2,  den  heil.  Hieronymus  vorstellend,  aufwei- 
sen kann,  und  sonst  kein  älteres  Stück  kennt;  so  wird 
Dürer  allgemein  für  den  eigentlichen  Erfinder  der  Ätz- 
kunst angenommen. 

Da  das  Radiren  auf  Kupfer  von  jedem  Künstler,  der 
im  Zeichnen  erfahren  ist , leicht  ausgeübt  werden  kann , so 
haben  gröfstentheils  die  Mahler,  denen  mehr  um  die  Zeich- 
nung ihrer  Erfindungen,  als  um  die  künstliche  Ausführung 
derselben  zu  thun  war , zur  Verbreitung  ihrer  Werke  sich 
der  Ätzkunst  bedient.  Der  Werth  ihrer  hierin  geleisteten 
Arbeiten  ist  demnach  nicht  sowohl  in  der  Behandlung,  das 
ist:  in  einer  geregelten  Führung  der  Striche  und  Sehr  affirun- 
gen , oder  in  der  geschickten  Hervorbringuug  einer  reinen 
Wirkung  des  Ätzwassers  u.  dgl. , sondern  vielmehr  in  der 
Zeichnung  zu  suchen : und  es  kann  also  auch  hier  nicht  die 
Frage  seyn,  was  für  Künstler  sich  in  der  Ätzkunst,  als  in 
solcher , ausgezeichnet , sondern  weiche  darin  vorzüglich 
geistvolle  Arbeiten  geliefert  haben. 

Ich  theile  diese  Künstler  in  ^wei  Classen;  nämlich  in 
solche,  deren  Blätter  ganz  allein  fnit  der  Radirnadel  gear- 
beitet sind,  und  worin  der  kleine  Zusatz  von  Grabstichel- 
ünd  trockener  Nadelarbeit  in  keine  Betrachtung  kommt. 
Diese  Blätter  stellen  leicht  hingeworfene  Zeichnungen  vor  , 
ohne  besondere  Wirkung  von  Schatten  und  Licht ; dann  in 
jene  Künstler , deren  geätzte  Blätter  mit  dem  Grabstichel 

Jinjifsistichkundc.  I Baad,  | 
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und  der  trocltenen  Nadel  auf  malilerisclie  Art  mehr  oder 
minder  überarbeitet,  und  Zeichnungen  ähnlich  sind,  wel- 
che auch  durch  Schatten  und  Licht  ihre  Wirkung  machen. 

ERSTE  C L A S S E. 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 

446. 

Jonas  Umbach,  geh.  zu  Augsburg  i J.  1624?  gest, 
um  d.  J.  1700,  Mahler.  Man  hat  von  ihm  über  120,  mei- 
stens kleine  Blätter  in  Octav- Format , worauf  Landschaf- 
ten, Thiere  und  Figuren  vorgestellt,  und  die  mit  einer 
leichten  und  geistreichen  Nadel  ausgeführt  sind. 

447. 

Christian  Bernard  Rode,  geh.  zu  Berlin  i.  J. 
1725,  gest.  i.  J.  1797,  Mahler.  Dieser  Künstler  ätzte  nach 
seinen  eigenen  historischen  Gemählden  und  Zeichnungen 
über  200  Blätter.  Man  findet  darin  grofse  Ideen , eine  rei- 
che Imagination  und  eine  immer  originelle  Darstellung 
selbst  solcher  Gegenstände,  die  auch  schon  öfters  von 
anderen  Künstlern  behandelt  worden  sind.  Er  hatte  eine 
ihm  ganz  eigene  Manier , die  Nadel  zu  führen , indem 
er  damit  mehr , wie  mit  einem  Pinsel  tokirte  , als  Striche 
zog ; daher  haben  seine  Blätter  zwar  eine  grofse  Leichtig- 
keit , aber  eben  so  viel  Flüchtigkeit  des  Ausdrucks.  Übri- 
gens sind  seine  Gestalten  und  Gesichtsbildungen  , zumal  sei- 
ner weiblichen  Figuren , unedel. 

BEI  DEN  ITALIENERN.  I 

448. 

Guido  Reni.  Dieser  grolse  Mahler  wurde  zu  Bo* 
iogna  geboren  i.  J.  i575;  er  starb  i..J.  1642.  Man  hat  von 
ihm  sechszig  Blätter,  welche  mit  einer  freien  und  meister- 
haften Nadel  radirt  sind.  Eine  höchst  reine  Zeichnung , eine 
leichte  Hand,  grofser  Geschmack  in  den  Drapperien , wo 
die  F alten  breit  gew  orfen  sind , die  Hände  und  F’ülse  rich- 
tig dargestellt,  und  insbesondere  Köpfe  im  edelsten  Style 
und  mit  der  lieblichsten  Grazie,  diefs  sind  die  Eigenschal- 
len von  Güido’s  radirlen  Blättern,  deren  grofser  Geist 
jenem  gleich  kömmt , den  mau  in  seinen  Gemählden  be- 
wundert. 
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.Simon  Cantarini,  genannt  Simon  daPesarö, 
geh.  zu  Oropezza  bei  Pesaro  i.  J.  1612.  gest.  zu  Verona 
i.  J.  1648.  Er  war  Grino  R e n i’s  Schüler,  dem  ersieh 
mehr,  als  hein  anderer  Scl.üier  dieses  grofsen  Meisters, 
genaheit  hat.  Man  bewundert  in  Cantarini’s  Arbeiten 
die  (hazie , die  er  seinen  Figuren  gab , sowie  die  Richtig- 
heit  und  Reinheit  seiner  Zeichnung  , besonders  in  den  Ex- 
tremitäten. Er  wai*  minder  giiiehlich  in  dem  Faltenwürfe  , 

’ und  blieb  in  dieser  Hinsicht  w eit  hinter  seinem  Meistei’. 
Hie  voiisiimdige  San  nilung  von  Simon  da  Pesaro’s  Bläi- 
tern  cnfhail  87  Stüche , welche  er  in  einer  Guido’s  Ge- 
sehmaehe  sehr  ähnlichen  Manier  geätzt  bat ; es  sind  unter 
denselben  sogar  einige,  die  den  Arbeiten  dieses  grofsen 
Meisters  den  Rang  streitig  machen  hönnteni 

45ö. 

Peter  Testa,  genannt  li  u c c ii  e s i n o , geb.  zu 
Lucca  i.  J.  1617,  gest.  zu  Rom  i.  J.  i65o.  Er  besuchte  die 
Schule  des  Peter  ton  C o r t o n a,  später  jene  des 
Homenichino.  Testa  zeichnete  fast  alles,  was  sieh 
von  Antiken  in  Rom  fand  , und  beschäftigte  sich  zu  gleiclier 
Zeit  mit  der  Ohl-  und  der  Fresko  - Mahlerei.  Er  hinterliefs 
in  diesen  beiden  Kunstzweigen  eine  bedeutende  Zahl  yon 
Arbeiten. 

Hieser  Künstler  hatte  eine  grofse  Fertigkeit  im  Zeich- 
nen, aber  v on  dem  F euer  seiner  lebhaften  Einbildungskraft 
fortgerissen,  übertrieb  er  oft  die  (.haraktere  und  Stellun- 
gen seiner  stets  zu  langen  und  zu  mageren  F^iguren»  Hie 
Kinder  zeichnete  er  gut.  Seine  Hrapperien  sind  manierirt , 
indem  die  Falten  in  denselben  wie  abgebrochen  sind.  'J'  e s t a 
näherte  sich  in  dieser  Hinsicht  Peters  ton  Cortona 
Geschmacke. 

Seine  Kupferstiche  sind  mit  einer  leichten  , zuw  eilen 
fast  nachlässigen  INaciel  radirt.  Hie  Schatten  bewirkte  er 
uiit  geraden,  der  Carnation  wenig  zükömmlieben  Strichen; 
sie  ;sind  mit  etwas  Grabstichel  und  trockener  INadelarbeit 
gemischt. 

Testa’s  Werk  besteht  meines  Wissens  nur  aus  89 
Blättern;  andere  Schriftsteller  geben  deren  eine  yieh  grÖ- 
fserc  Zahl  an,  weil  sie  darunter  auch  alle  von 

1.3* 
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Testa  radirten  Stücke,  und  viele  andere  Kupferstiche 
zählen , die  nur  uneigentlich  dazu  gehören.  ^ 


Joseph  Diamantini,  gebürtig  aus  der  Provinz  Ko- 
magna.  Huber  (Manuel  etc.)  gibt  ihn  i.  J.  1 660  geboren  , 
und  im  Jahr  1722  gestorben  an,  allein  er  sagt  nicht,  woher 
erdlese  Angaben  habe.  Die  Kupferstiche  dieses  Mahlers  zei- 
gen mehr  Genie  in  der  Erfindung  als  Festigkeit  in  der 
Zeichnung  5 dennoch  kommt  man  allgemein  überein , dafs 
die  Wendungen  seiner  Figuren  voll  Grazie  seyn.  Sie  sind 
mit  einer  unsicheren  Nadel  radirt , und  biethen  eine  aus 
kleinen,  abgesetzten  und  mit  Puncten  untermischten  Stri- 
chen zusammengesetzte  Arbeit  dar.  Sein  Werk  enthält  bei- 


Ludwig  Sabatelli,  ein  in  Florenz  geborner  , 
noch  lebender  Mahler , der  in  den  letzten  Jahren  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  als  ein  mahlerischer  Impro^isalore , 
wie  er  dort  betitelt  ward  , zu  Kom  viel  Aufsehen  machte. 
Fr  stand  damals  schon  nur  wenig  unter  la  Fage,  besafs  , 
wie  dieser  , gründliche  anatomilche  Kenntnisse  , und  zeich- 
nete seine  Figuren  mit  der  Feder  beinahe  in  einem  ebenso 
guten  Style  und  zugleich  reinlicher,  ln  seinen  bisher , noch 
nicht  zahlreichen  Blättern  herrscht  eine  grolse  Originalität 
und  eine  seltene  Einbildungskraft.  An  seiner  Nadel  wäre 
zu  tadeln,  dals  sie  im  Verhältnifs  zu  der  Gröfse  der  Figu- 
ren , zu  dünn , und  überhaupt  weder  mit  Abwechslung  noch 
mit  Geschmack  geführt  ist. 


der  Zeichner  und  Kupferälzer,  welcher  mehrere  Folgen- 
von  Kupferstichen  herausgab  , worin  Fruchtbarkeit  an  Ideen,' 
richtige  Zeichnung  und  gutgewählte  Beiwerke  angetroffen 
werden,  und  die  in  einer  geschmackvollen  Manier  mit  einer 
meisterhaften , freien , und  hie  und  da , aber  immer  am  ge- 
hörigen Ort,  flüchtigen  Nadel  ausgeführt  sind.  ^ 


45 1. 


läufig  40  Blätter , die  «elir  gesucht  werden. 

452, 


453. 

Bartholomä  Pinelli,  ein  in  Rom  noch  leben- 
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Wenzel  Hollab,  geb.  zu  Prag  i.  J.  1607,  gest. 
zu  London  i.  J.  1677.  Man  zählt  ihn  mit  Recht  unter  die 
vorzüglichsten  Kupferstecher,  welche  mit  der  Radirnadel 
gearbeitet  haben.  Er  wufste  in  seine  Arbeit  einen  sehr  ge- 
fälligen Ton  zu  bringen,  nur  tadelt  man  etwas  Steifheit 
darin.  Seine  Nadel  war  zwar  immer  nett , aber  sie  hat  nicht 
das  ihr  eigenthümliche  freie  Spiel.  Seine  Schraffirungen 
hielt  er  sehr  enge , dadurch  wurden  sie  kräftig  und  dem 
Auge  gefällig.  In  Zeichnung  der  Figuren  war  er  mittelmä-^ 
fsig,  aber  erhalte  ein  ganz  besonderes  Talent,  das  Haar 
der  Thiere  , Pelzwerk,  Insekten  u.  s.  w.  darzustellen.  Das 
Werk  dieses  Künstlers  enthält  an  die  3ooo  Blätter,  worun- 
ter folgende  sehr  selten  sind : 

der  Kelch,  nach  Andreas  Mante^na; 
die  Muffe,  fünf  verschiedene  Blätter ; 
der  Katzenkopf  mit  der  böhmischen  Inschrift  5 
die  zwei  Löwen,  nach  Alb.  Dürer:  1 649 ; 
der  todte  Maulwurf:  1 646 ; 
der  Esel,  nach  Jacob  Bassano:  1 649 j 
das  W i 1 d p r e t mit  dem  hängenden  Hasen,  nach 
Peter  Boel:  1649; 

der  Münster  zu  Strafsburg  , nach  Daniel  Speklin: 
1687; 

der  Münster  zu  Antwerpen; 

der  Thurm  von  St.  Romuald  zu  Mecheln : 1 649  ; 

die  gegen  das  Mönchthum  gerichtete  sogenannte  Hol- 
beiiiische  Passion;  für  ein  englisches  Gebet- 
buch. Eine  Folge  von  16  Bl.; 
die  Coiichylien,  Krabben  und  M u s c h e 1 n u.  s.  w. 
Eine  Folge  von  38  Blättern.  Äufserst  selten. 

Unter  den  von  Hol  lab  radirten  Porträten  sind  die 
seltensten: 

Carl  II.,  als  Prinz  AVallis,  Herzog  von  Cornwall , 

' zu  Pferde ; 


IV.  Th  eil. 

tlie  Königin  C a t h a r i n a , in  der  Kleidung , mit  welcher 
sie  in  England  ankam  : 

Kaöy  C a t li  a r i n a Howard,  Enkelin  des  Thomas 
Carl  von  Arundel,  in  8vo  , oval; 

Algernoun,  Earl  von  N o r t h u m b e r l a n d u.  s.  w. 
zu  Pferde; 

Elisabeth,  Gräfin  von  Warwick.  Ein  kleines  Oval; 

li  o b e r t Earl  von  W a r wyi  k , Grofsadmiral.  In  gan- 
zer Figur,  stehend  vorgestellt ; 

Anastasia  Stanley,  Lady  Digby; 

Elisabeth  Sherley,  nach  Van  Dyck; 

T h o m a s C h a 1 o n d e , nachher  H o 1 b e ii  *)  j 

Anna  Acres,  Gräfin  von  Arundel  **)* 

■455,^- 

JoHANN  Heinrich  Koos,  geb.  zu  Otternburg  im 
Pfälzischen  i.  J.  i63i  , gest.  zu  Frankfurt  a.  M.  i.  J.  1681. 
Seine  lUätter  zeigen  ihn  als  einen  Künstler , welchem  in 
seinem  Fache  Wenige  gleich  kommen,  und  den  vielleicht 
keiner  ühertroffen  hat.  Seine  Thiere  fallen  uns  eben  so  sehr 
auf  durch  die  YVahrheit  ihrer  Cliaractere , als  durch  die 
Mannigraltigkeit  und  das  Natürliche  ihrer  Stellungen  , selbst 
der  schwierigsten.  Untersucht  man  seine  Nadel , so  bewun- 
dert man  darin  überall  die  Hand  eines  Künstlers  , der  in 
der  Fertigkeit  des  Zeichnens  und  in  der  Führung  der  Keis- 
feder  die  gröfste  Vollkommenheit  besafs ; der  kleinste 
Strich,  jeder  Punkt  dient  zur  Bezeichnung  eines  Charak- 
ters , und  sclieint  unumgänglich  nöthig  an  seinem  Platze  z.u 
seyn.  Keiner  hat  jemals  die  Wolle  des  Schafes  besser  dar- 
zusteilen,  und  in’Parthien  abzutheilen  gewüfst.  Die  Flo- 
cke , die  schlechtere  W^olie  an  „den  Schenkeln  , die  lange  ^ 
Welle  an  den  Schafen,  die  Haarzotten  an  den  Ziegen  , mit  \ 
einem  VVorte,  Alles  ist  auf  verschiedene  Art  behandelt, 
und  trägt  das  Gepräge  der  gröfsten  Wahrheit.  Was  die 
Schönheitseiner  Thiergruppen  erhöht , das  sind  die  artigen 
Hintergründe , worein  er  selbige  gesetzt  hat;  ein  anmuthi- 
ges  Landschäftchen , zuweilen  ein  schöner  Baumstamm  , 

*)  Diesps  Blatt  wurde  in  der  B a. r n v r n'schcn  Auction  zu 
London  mit  55  Pfund  Sterling  bezahlt. 

Und  dieses  Blatt  Erendasjelbst  auf  5<)  Pfund  Sterling, 

17  Schilling  gesteigerti 
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ein  Stück  von  einem  Zaune,  antike  Ruinen,  Gebäude,  auf 
dem  y ergründe  eine  grofsblätterige  Pflanze,  und  mancher- 
lei andere,  immer  sehr  zweckmäfsig  angewandte  , und  mit 
einer  geistreichen  und  geschmackvollen  Nadel  radirte  Bei- 
werke machen  diese  schönen  Blätter  noch  anziehender,  und 
erheben,  so  zu  sagen  , jedes  derselben  zur  Yollkommen- 
lieit  eines  Bildes,  dessen  Composition  ein  Ganzes  dar-r 
bielhet. 

Wir  kennen  von  diesem  Meister  über  5o  Blätter , wor- 
unter folgende  äufserst  selten  sind: 

die  Schäferin  bei  einer  Ziege,  einem  Bocke  und 
einer  Ruh  (Peintre-graveur.  Nr.  3i); 

der  Hirt  und  seine  Heerde  in  Buhe,  bezeichnet:  H. 
Boos  fecit:  1664; 

die  Kuh  und  der  Stier.  Breite:  5 Z.  2 Lin.  Höhe: 

3 Z.  5 Lin. 

eine  Folge  von  neun  Blättern  mit  Ziegen  und  Scha- 
fen: 1671  ( P e i n t r e - g r a V e u r.  Nr.  1 — 9 ). 

456. 

CHRisTiAi?f  Wilhelm  Ernst' Dietrich,  zu- 
weilen auch  DiETRicr  genannt,  geb.  zu  Weimar  i.  J. 
1712  , gest.  i.  J.  1774*  Dieser  berühmte  Mahler  genofs 
schon  bei  seinen  Lebzeiten  grofsen  Ruhm  , besonders  durch 
seine  Landschaften.  Die  Ätzkunst  betrieb  er  von  seiner 
frühesten  Jugend  bis  in  das  reife  Alter.  Er  war  stets  origi- 
nal, obschon  man  in  seinen  Arbeiten  die  Vorliebe  bemerkt, 
die  er  fiir  Rem  Brandt,  Poe  lem  bürg  und  O s t a d e 
zu  haben  schien.  Seine  mit  einer  leichten  und  geschmack- 
vollen Nadel  radirten  Blätter  werden  eifrig  gesucht ; die 
Sammlung  derselben , welche  bei  200  Nummern  enthält , 
ist  schwer  zusammen  zu  bringen , weil  es  viele  Stücke 
darunter  gibt , wovon  Dietrich  die  Platten , nach  einer 
kleinen  Anzahl  von  Abdrücken  , oder  wenn  ihm  seine  Ar*^ 
beit  nicht  gefiel , sofort  zu  neuem  Gebrauche  wieder  aus- 
fchleifen  liefs, 

457, 

Daniel  C h o d 0 w i e k i , Miniatur-  und  Emaille- 
Mahler,  Zeichner  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Danzig  i.  J. 
1726,  gest.  i.  J.  1800.  Anfänglich  zur  Handlung  bestimmt, 
konnte  er  auf  die  Kunst  nur  die  wenigen  Augenblicke  ver- 
wenden j die  ihm  die  Beschäftigungen  seines  Standes  übrig 
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liefsen,  und  er  wurde  27  Jahr  alt,  als  ersieh  auschliefslich 
darauf  verlegte.  Da  er  die  Anfangsgründe  der  Kunst  weder 
regelmäfsig , noch  ununterbrochen  gelernt  hatte , so  ist  er 
auch  niemals  ein,  wie  man  sagt,  gelehrter  Zeichner  ge- 
wesen ; aber  das  ihm  angeborne , aufserordcntliche  Genie 
ersetzte  in  der  Folge  seinen  vernachläfsigten  und  verspäte- 
ten Unterricht  , und  C H o D o w 1 E c K I schwang  sich  auf  den 
Rang  der  merkwürdigsten  Künstler  seines  Jahrhunderts. 
Da  er  in  die  Zeit  gerieth,  in  welcher  der  Geschmack, 
Bücher  mit  Kupferstichen  zu  verzieren  , anfieng  herrschend 
zu  werden,  so  wurde  er  für  Deutschland,  was  GnAVELOT, 
Eisen  und  C.  N.  Cochin  für  Frankreich  waren.  Sein 
F’ach  war  die  Darstellung  der  Handlungen  und  Leidenschaf- 
ten der  Menschen  unserer  Zeit  in  sehr  kleinen  Figuren. 
Man  bewundert  in  selbigen  die  aufserordentliche  Verschie- 
denheit der  Physiognomien , und  die  unzähligen  Nuancen 
in  Bezeichung  aller  Gemüthsbewegungen , die  in  dem  Phy- 
sischen des  Menschen , anzufangen  von  den  sanften  Zügen 
feiner  und  stiller  Gefühle , die  sich  kaum  bemerken  machen , 
bis  zu  den  konvulsivischen , durch  heftige  Leidenschaften 
verursachten  Erschütterungen,  welche  Gottes  Ebenbild 
verunstalten , mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen 
sind.  Diese  mannigfaltigen  Abstufungen  von  Empfindungen 
und  Leidenschaften  wufste  Chodowiechi  mit  einer  ganz 
besondern  Richtigkeit  zu  geben,  in  Köpfen  von  der  be- 
schränkten Gröfse  einer  Linse  , und  oft  in  einem  w ohl  noch 
kleineren  Verhältnisse  Aber  dabei  allein  blieb  unser  Künstler 
nicht  stehen:  ein  scharfsinniger  Beobachter  der  Natur  über- 
haupt, und  besonders  des  Menschen,  gab  er  seinen  Figu- 
ren die  Stellungen  , die  ihrem  Geschlechte , ihren  Standes- 
verhältnissen , ihrem  Alter  und  ihren  Lagen  entsprachen. 
Die  Kopfwendungen  , die  Bewegungen  der  Arme  und 
Hände,  die  Haltung  seiner  Figuren , ihre  Kleidung,  Alles 
palst  in  seinen  Zeichnungen  genau  zu  dem  Gegenstand, 
den  er  behandelt.  Hogarth’s  Beispiele  folgend,  wählte 
und  brachte  er  geflissentlich  die  nötliigeii  Beiwerke  auf 
die  sinnreichste  Art  an  , und  er  vergafs  in  seinen  Zeich- 
nungen nichts , was  die  Wahrheit  auffallend , die  Natur 
lebendig  darstellen  konnte.  Chodowieckt  hatte  mehrere 
Nachahmer , aber  wenige  derselben  sind  ihm  nahe  gekom- 
men, keiner  hat  ihn  bis  jetzt  erreicht.  Seine  durchgängig 
mit  einer  leichten  und  reinen  Nadel  radirten  Blätter , über 
1000  ander  Zahl,  werden  den  Liebhabern  immerdar  Ver- 
gnügen machen,  selbst  noch  in  den  Zeiten,  wo  die  Verän- 
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derung  der  Moden  in  der  Kleidung , die  seine  Figuren 
haben  , und  die  oft  wesentlich  zur  Bezeichnung  der  Charak- 
tere beiträgt , das  Interessante  an  selbigen  nothwendiger 
Weise  vermindern  mufs. 

458 

Franz  Edmund  Weirotter,  geh.  zu  Innsbruck 
i.  J.  1780  , gest.  zu  Wien  i.  J.  1778.  Ein  vortreft  licherLand- 
schaftzeicliner,  welcher  eine  Anzahl  von  mehr  als  25o  Blät- 
tern, meistens  in  sehr  kleinem^  Formate , nach|der  Natur 
gezeichnet,  und  mit  einer  feinen  und  leichten  Nadel,  auf 
eine  ihm  ganz  eigene  Art,  in  dem  besten  Geschmacke 
radirt  hat.  Felsen,  zerfallene  Gebäude,  und  antike  Ruinen 
sind  seine  Lieblingsgegenstände ; aber  man  hat  von  ihm 
auch  Seestücke , Dörfer  und  Landschaften  mit  waldigen 
Parthieen.  Sein  Yortrag  ist  leicht,  sein  Licht  wohl  ver- 
theilt,  und  in  seiner  Zusammensetzung  herrscht  gute  Har- 
monie. Seine  Figuren  sind  gut  gezeichnet  und  verständig 
angebracht.  Die  meisten  seiner  Blatter  fallen  durch  eine 
pikante , kräftige  Wirkung  angenehm  in  die  Augen. 
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Sai..  Gessner,  geh.  zu  Zürich  i.  J.  1784?  gest.  i.  J, 
1788.  Dieser  berühmte  Urheber  einer  ihm  ganz  eigenen 
Idyllen  - Dichtungsart  widmete  sich  erst  im  dreifsigsten  Jahr 
der  Kunst  zu  mahlen  und  zu  radiren.  Seine  Gattung  war 
auch  hier  die  Idylle ; seine  Nadel  zeichnete  uns  jene  glück- 
lichen Wesen,  welche  in  seinem  Gesänge  reden  und 
handeln,  und  führt  uns  in  die  seligen  Gefilde  ein,  die  sie 
bewohnen.  In  seinen  Blättern  stellte  er  trauliche,  von 
jedem  Weltgeräusche  abgesonderte  zauberische  Einsamkei- 
ten und  eine  reizende  Fülle  dar.  Seine  Figuren  sind  nicht 
immer  von  der  besten  Zeichnung , doch  haben  sie  meistens 
den^ihnen  zukömmlichen  Ausdruck , und  sie  stehen  immer 
am  rechten  Platze.  Seine  Nadel  ist  lieblich , ^geistreich  , leicht 
und  voll  Geschmack.  Die  Lagen  seiner  Landschaften  sind 
voll  Anmuth  und  durchaus  glücklich  gewählt.  Dieser  treff- 
liche Künstler  hat  uns  viele  Blätter  hinterlassen , zu  denen 
sich  gerne  Künstler  bekennen  würden,  die  durch  kein 
anderes  l'alent  wären  von  ihrer  Kunst  abgeleitet  worden. 
Diese  sowmhl,  als  seine  zahlreichen  Vignetten  belaufen  sich 
auf  mehr  als  440  Stücke, 
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Ferdinand  Kobeee,  geh.  i.  J.  1740,  gest.  i.  J. 
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1799.  Dieser  sehr  talentvolle  Künstler  hat  166 Blätter,  fast 
lauter  Ijandschafteii  geistreich  und  Geschmackvoll  i’adirt. 
Sein  Werk  dient  eben  sowohl  zu  einem  belehrenden 
Studium  für  junge  Künstler , als  es  dem  denkenden  Lieb-' 
haber  Vergnügen  machen  kann. 

BEI  DEN  ITALIENERN. 

461. 

E’  RAN  z Mazzuoli  odcr  M a z z o l a,  genannt 
pARMEGGiANO,  gcb.  ZU  Parma  i.  J.  1 5o3  , gest.  zu  Ca- 
salmaggiore  i.  J.  i54o.  Alle  wahren  Kenner,  die  über 
Par  M E G G I A N o's  Talent  geuitheilt  haben,  kommen 
einstimmig  überein , dafs  seine  Zeichnung  Biegsamkeit 
habe,  aber  dafs  siemanierirt  sey,  dafs  er  gegen  die  Richtig- 
keit der  Verhältnisse  gesündiget  habe,  und  dafs  mau 
sogleich  bemerke , dafs  er  die  Natur  zu  wenig  zu  Rath  ge- 
zogen habe.  Was  ihm  ganz  eigen  war,  das  ist  eine  gewisse 
Grazie  in  den  Wendungen  seiner  Köpfe , in  den  Stellungen 
seiner  Figuren  und  in  dem  leichten  Faltenwurf  seiner 
Drapperieii. 

Man  hat  Mazzuoli  oft  als  den  Erfinder  der  Ätzkunst 
angegeben;  aber  m^m  weifs  gegenwärtig  bestimmt,  dafs 
Dürer  vor  ihm  in  dieser  Art  Kupferstiche  geliefert  hat. 
Inzwischen  scheint  gewifs , dafs  unter  den  Italienern 
Parmeggiano  der  Erste  sey,  welcher  geätzte  Kupfer- 
stiche verfertigt  hat. 

P AR  WE  GGi  ANo’s  Nadel  ist  Iciclit uiid  flüchtig.  Dieser 
Meister  radirte  als  Mahler  , das  heifst , er  brachte  in  seine 
Arbeit  eine  gewisse  Unordnung  in  den  Strichen,  welche  sich 
einer  Art  von  Nachlässigkeit  nähert , aber  eine  Manier 
darstellt , welche  geistreich  und  zugleich  hinreichend  ist , die 
gewünschte  Wirkung  hervor  zu  bringen  Parmeggiano 
hat  eigentlich  nur  fünfzehn  Blätter  radirt,  welche  jedoch 
in  guten  Abdrücken  sämmtlich  sehr  selten  sind. 

462. 

Johann  Baptist  Franco,  genannt  Semoeeo, 
geh.  zu  Udine,  nach  einigen  Schriftstellern,  im  J.  149^? 
nach  anderen  i.  J.  i5io.  Sein  Tod  hatte,  nach  Vasari, 
i.  J.  i56i  statt,  andere  aber  setzen  ihn  auf  das  Jahr  i58o 
an.  Die  Zeichnung  dieses  Mahlers  hat  dadurch  einen  be- 
^iinderen  Charakter,  dafs  die  Efiguren  oft  zu  lang,  die 
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Köpfe  dag;e.«jen  zu  klein  sind.  Dem  unvgeachtet  haben  sie 
eine  zierliche  Form  und  zeigen  einen  guten  Stil  an  , die 
Extremitäten  sind  mit  Sorgfalt  und  Richtigkeit  behandelt. 

Ehitersiicht  inanFnAwco’s  Kupferstiche  genauer,  so 
zeigt  sich  zwar,  dafs  sie  gröfstentheils  mit  mehr  oder 
w eniger  GrabslicTielarbeit  gemischt  sind  , aber  es  ist  doch 
gewiis,  dais  er  sie  ursprünglich  alle  geätzt  hat.  Seine  Blät- 
ter können  in  yier  Classen  getheilt  werden. 

Die  e,rste  bietet  mit  einer  schnellen  Nadel  radirte 
lind  blofs  geätzte  Blätter  dar.  In  diesen  lindet  sich  keine 
Spur  des  Grabstichels. 

Die  zweite  enthält  Blätter,  welche  mit  etwas  mehr 
Sorgfalt  radirt , und  hie  und  da  mit  einigen  Strichen  yon 
Grabsticheiarheit  übergangen  sind. 

Die  d litte  zeigt  uns  Stücke,  welcbe  mit  einer  feinen 
Nadel  radirt  sind  , und  bei  denen  das  Atzwasser  mit  Vor- 
sicht angewendet  wurde,  so  dafs  die  Nadelarbeit  rein  und 
.zart  blieb.  Diese  Platten  wurden  sodann  mit  ziemlich  engen 
und  nach  y er  schieden  eii  Richtungen  laufenden  Grabstichel 
schraffirungen  überarbeitet,  die  öfters  mit  Punkten  ausge^ 
füllt  sind. 

Die  y i e r t e Classe  umfafst  Kupferstiche  , welche 
ebenfalls  sehr  nett,  aber  offener  radirt  sind.  Franco 
hatte  sie  mit  der  Atzung  mehr  befördert , und  diese  weni- 
ger mit  Grabsticheiarheit  yerw  ebt.  Man  bemerkt , das: 
F RAN  CO  dieses  Instrument  dabei  nur  dazu  anwandte,  die 
yon  dem  Sclieidewasser  abgestumpften  Striche  in  feine 
Spitze  verlaufen  zu  machen.  Dieser  Kunstgriff’  gibt  dem 
Ganzen  das  xVnsehen  eines  blofs  mit  dem  Grabstichel  ge- 
schnittenen Kupferstichs. 

Da  die  blofs  radirten , oder  nur  mit  wenig  Grabstichel- 
arheil retuschirten  Kupferstiche  bei  weitem  den  kleinsten 
Theil  yon  F r a n c o’s  Werken  ausmachen  , und  fast  alle 
anderen  mehr  oder  weniger , aber  doch  immer  sehr  häufig , 
mit  Grabsticheiarheit  yermischt  sind ; so  hatte  geschehen 
können,  dafs  einige  in  der  Kenntnifs  der  einem  jeden 
Künstler  eigenthümlichen  Charaktere  minder  geübte  Schrift- 
steller dem  Baptist  Franco  manche  Kupferstiche  zu- 
geschiiebeii  haben,  die,  nach  meiner  Meinung , yon  anderen 
Künstlern,  und  ganz  mit  dem  Grabstichel  gestochen  wor- 
den sind , und  auf  unseren  Meister  nur  in  so  fern  , als  sie 
nach  seinen  Zeichnungen  gemacht  w urden , Bezug  haben» 
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Jeder  wahrhafte  Kunstkenner  mufs  , meines  Erachtens  , 
bei  Untersuchung  von  F r anc  o's  Blättern  gewahr  werden  , 
dafs  sich  in  der  darin  befindlichen  Grabstichelarbeit  eine 
frostige  Behandlung  zeigt,  welche  einem  Mahler  fremd  ist, 
und  nicht  wohl  der  Nadelarbeit  zusagt , die  ihr  zur  Grund- 
lage dient , und  mit  der  leichten  und  geistvollen  Manier 
eines  Mahlers  ausgeführt  ist.  Diese  Betrachtungen  führen 
mich  zu  dem  Glauben  , dafs  in  F r a w c o’s  Platten  nur  die 
Atzarbeit  ihm  angehöre,  und  dafs  alles,  was  Grabstichel 
ist , von  irgend  einem  andern  Kupferstecher  hinzugefügt 
worden  sey. 

Franco’s  Werk  enthält  über  90  Blätter. 

463. 

Anton  Tempesta,  Mahler  und  Kupferstecher  , geh. 
zu  Florenz  i.  J.  i555,  gest.  i.  J.  i 63o.  Es  gibt  w'enig  Künst- 
ler, die  an  Fruchtbarkeit  im  Erfinden  dem  Tempesta 
gleichen.  Seine  Gruppen  zeigen  Geist,  er  gab  seinen  Fi- 
guren Zierlichkeit  und  Grazie  , und  seine  , obgleich  nicht 
immer  reine  Zeichnung , biethet  eine  sehr  grofse  Übung 
und  Gewandtheit  dar. 

Schlachten,  Jagden,  Einzüge  und  Scharmüzel  der 
Beiterei,  sind  die  Gegenstälide , die  er  vorzugsweise  be- 
handelte. Wenn  gleich  seine  Pferde  zu  fleischig  sind,  so 
haben  sie  doch  das  Verdienst  der  Abwechselung  in  den 
Stellungen  und  Bewegungen.  Die  Köpfe  dieser  Thiere  sind 
durchaus  edel  und  schön  gestaltet. 

T E M p E s T AS  sämmtliche  Kupferstiche  sind  mit  der 
Atzung  sehr  weit  befördert;  dieses  gibt  ihnen  eine  Art 
von  Bauhheit , welche  den  Augen  blofser  Liebhaber  wenig 
schmeichelt;  aber  die  Wissenschaft,  die  Nadel  zu  führen, 
und  das  Feuer  im  Vortrag  ersetzen  dasjenige,  was  ihnen 
an  Annehmlichkeit  mangelt.  Obschon  die  Behandlung  in 
Tempesta's  Kupferstichen  nicht  besonders  merkwürdig 
ist,  so  können  angehende  Kupferätzer  darin  doch  nützliche 
Anweisung  finden,  wie  sie  ihre  ersten  Strichlagen  machen 
sollen , wenn  sie  Pferde  zu  radiren  haben.  Übrigens  gibt 
-es  viele  Blätter  in  T e m p e s t a’s  Werke , welche  blofs  , in 
Betracht  der  dabei  angewandten  geistvollen  und  leichten 
Nadel , von  den  Liebhabern  der  Kupferstecherkunst  ge- 
sammelt zu  werden  verdienen. 

Tempesta  erlangte  seinen  ausgebreiteten  Buf  vor- 


E rfi  n dun  g der  v e r sclii e d.  S t ich  ga  1 1 ung  en.  jgo5 

ziiglich  seinen  Atzarbeiten.  Sein  Vv^erk  ist  höchst  zahl- 
reich, es  enthält  1460  Blätter.  Man  gibt  es  wohl  gar  auf 
i5oo  Stück  an.  Viele  derselben  führen  Jahrzahlen  , woruii- 
^ter  die  älteste  1589,  die  neueste  1627  ist, 

464. 

Joseph  Ribera,  oder  , wie  er  sich  selbst  bezeich- 
net, Bl  VERA,  genannt  Spagnoletto,  geboren,  nach 
einigen  Biographen,  i.  J.  1693  zu  Gallipoli  in  der  Provinz 
von  Otrante  , nach  anderen  , i.  J.  i588  zu  Xativa  (dem  heu- 
tigen San  Felipe)  nächst  Valencia;  gest.  i.  J.  i656.  Seine 
Kupferstiche  werden  allgemein  unter  die  merkwürdigsten 
durch  die  Badirnadel  bewirkten  Erzeugnisse  gerechnet. 
Seine  Marter  des  heil.  B a r t h o 1 o m ä u s ist  ein  w ah- 
res  Meisterstück  , es  ist  unmöglich , den  Ausdruck  in  den 
Köpfen  des  Heiligen  und  des  Henkerknechtes , der  ihm  die 
Haut  abzieht , auf  einen  höheren  Grad  von  Wahrheit  zu 
treiben.  In  allen  Arbeiten  dieses  Künstlers  bewundert  man 
die  Reinheit  und  Regelmäfsigkeit  der  Zeichnung  , besonders 
der  Extremitäten , die  Zartheit  seiner  Nadel,  und  die  sinn- 
reiche Art,  mit  welcher  di6  Schraffirungen  den  Formen 
der  Muskel  und  den  E’alten  der  Drapperien  folgen.  Übrigens 
zeigen  seine  geätzten  Arbeiten  eine  leichte  und  geschmack- 
volle Nadel , und  eine  abwechselnde  , immer  den  verschie- 
denen Gegenständen  zusagende  Atzarbeit , welche  mit  so 
wenig  Grabstichel  vermischt  ist,  dals  man  dessen  Daseyn  \ 
kaum  ahndet,  welcher  aber  dennoch  vollkommen  hinreicht, 
um  über  das  Ganze  Harmonie,  Wirkung  und  Kraft  zu  ver- 
breiten. Man  hat  eigentlich  nicht  mehr  als  acht  Blätter, 
die  Spagtsolktto  selbst^ radirt  hat. 

465. 

S T E p H A K DELI.A  B E E E A , ein  Mahler  und  Kupferätzer 
von  Florenz,  geh.  i.  J.  i56o,  gest.  i.  J.  it)54.  Er  mahlte 
anfänglich  sehr  gut  im  Kleinen,  erwarb  sich  aber  vornehm- 
lich eine  sehr  hurtige  und  kräftige  Manier  im  Kupferätzen. 

In  seinen  ersten  Blättern  ahmte  er  Callot’s  Manier  nach, 
aber  nach  und  nach  gewöhnte  er  sich  an  eine  freiere , 
markigte  und  mahlerische  , die  ihm  bei  einigen  Liebhabern  , 
und  sonderlich  bei  den  Künstlern  , den  Vorzug  vor  C a l e o t 
erwarb.  Die  Hände  und  Füfse  seiner  Figuren  sind  im  Allge- 
meinen mittelmäfsig  gezeichnet,  seine  Köpfe  hingegen 
sind  sehr  schön  und  edel.  Seine  Thiere  sind  weder  richtig , 
noch  in  dem  wahren  Charakter  gezeichnet,  aber  in  Rücksicht 
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. <ler  zierlichen  Ausführung  lohenswcrlh.  ln  UErnA  13  kl- 
r A s Landschaften  ist  Anmuth  und  Haltung,  ahor  die 
Compositiou  ist  nicht  gut  ge^vahlt,  und  der  i3auu>scnirig 
schwer.  Seine  übrigens  sehr  angenelinie  Manier  scliiekt  sich 
besser  zu  kleinen , als  zu  grofsen  Stücken.  Delagernngen , 
Feldschlachten,  Seestücke,  LainJscliaflen , Jagden  , P»ui- 
nen , Thiere , Zieraihen  u.  s.  w.  siml  die  Gegenstände 
seiner  Arbeit.  Sein  Werk  wird  vouJowbekt,  der  es 
umständlich  beschrieben  hat , mit  InimgrifY  der  Abdrücke 
mit  Veränderungen,  auf  1276  Stücke  angegeben. 

466. 

Junius  Caupioin^i,  Mahler  yon  Venedig  , ^ geh.  i.  J. 
1611  , gest.  i.  J.  »674*  I3ie  geätzten  Liätter  dieses  Meisters 
zeigen  eine  gründliche  und  geschmackvolle  Zeichnung,  ob- 
schou  sie  nicht  in  allen  Theilen  ganz  rein  ist.  Sie  sind  mit 
einer  festen  und  geistreichen  Nadel  radirt , und  bieten  eine 
breite  und  offene  , Simon  C a n t r i n i’s  ähnliche  Be- 
handlung dar,  welche  er  zum  Muster  genommen  zu  haben 
scheint.  Das  ganze  Werk  dieses  Meisters  besteht  aus  2b 
Blättern. 

. - 467- 

Salvator  Rosa,  genannt  Saltatoriello, 
geh.  zu  Renella  bei  Neapel  i.  J.  i6i5,  gest.  zu  Rom  i.  J. 
1673.  Er  mahlte  Schlachten,  Landschaften  und  Seestücke; 
in  der  Folge  hielt  er  sich  aber  vorzüglich  an  die  Land- 
schaft, und  erwarb  sich  den  Namen  eines  der  gröfsten  ita- 
lienischen Meister  in  diesem  Kunstzweige.  Seine  gewöhnli- 
chen Gegenstände  waren  Einöden,  wilde  Gegenden  und 
felsige  Winkel.  Die  Formen  seiner  Figuren  sind  nicht  ge- 
wählt, und  die  Zeichnung  daran  ist  nicht  immer  ganz  rich- 
tig; aber  sie  sind  schlank,  abwechselnd  in  ihren  Stellun- . 
gen,  und  voll  Lebhaftigkeit  in  ihren  Bewegungen.  Rosa’s 
Nadel  ennnert  an  Peter  Testas  Kupferstiche,  aber 
seine  Behandlungsweisc  ist  ungebundener.  Das  vollständige 
Werk  diesem  Meisters  besteht  aus  86  Blattern. 

468. 

Johann  Benedikt  Castiglto  ne,  von  den 
Franzosen  le  Benedette,  und  von  den  Italienern  ir. 
Grechetto  genannt,  geh.  zu  Genua  i.  J.  1616,  gest. 
zu  Mantua  i.  J.  1670.  C a s t i g i- 1 o n e's  Blätter  sind  von 
jeher  in  hohem  AVerthe  gehalten  worden;  ihre  eigenthüm- 
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liehe  Schönheit  liegt  in  der  herrlichen  Wirkung  des  Hell- 
dunkels, die  an  R E M B R A«  D t’s  schöne  Arbeiten  erinnert. 
Sie  sind  mit  einer  spielenden  , malilerischen , geschmack- 
und  geistToll  geführten  Nadel  radirt.  Ihre  Gesammtzahl  be- 
tragt 66  Stücke. 

469. 

Bart  HOL  OMÄ  Biscaiiyo,  geb.  zu  Genua  i.  J.  1682  j 
gest.  i J.  1657.  Kupferstiche  dieses  yortrefiTliclien 

Künstlers  sind  sehr  gesucht.  Man  betvundert  in  selbigen 
die  v erständige  Komposition , die  richtige  Zeichnung  der 
h’iguren  und  die  Grazie  in  den  Wendungen  ihrer  Köpfe* 
Diese  Blätter  sind  mit  einer  festen  uud  geistreichen  Nadel 
in  einem  Geschmacke  radirt , welcher  einigermafsen  jenen 
des  C A s T I G L I o N E iii  Erinnerung  bringt.  B i s c a i k o’s 
vollständiges  Werk  besteht  aus  40  Blättern  ; es  gibt  jedoch 
Yerzeiclmisse  , die  auch  einige  von  F.  Amato’s  Blättern 
darunter  mengen,  weil  diese  ihnen  wirklich  bis  zur  Täu- 
schung ähnlich  zind. 

470. 

Peter  SaInti^Bartoli,  ein  Mahler  und  Kupfer- 
ätzer von  Perugia,  geb.  i.  J,  i635,  gest.  i.  J.  1700.  An- 
fangs übte  er  die  Mahlerei,  nachher  aber  legte  er  sichgänz- 
lich  auf  das  Kupferätzen  , und  arbeitete  nach  einigen  be- 
rühmten Mahlern,  vornehmlich  aber  nach  den  Alterthü- 
mern  der  Stadt  Rom  , worüber  lüan  ihm  aber  den  Vorwurf 
machte,  er  habe  dabei  mehr  seinem  eigenen  Geschmacke  ^ 
als  der  genauen  Nachahmung  der  Antiken  gefolgt.  Obschoii 
seine  Arbeiten  dem  Anscheine  nach  wenig  studirt  sind,  so 
sieht  man  doch , dafs  es  schwer  gewesen  wäre , sie  bei 
mehr  angewandter  Sorgfalt,  besser  zu  machen.  Er  ver- 
dient um  so  mehr  von  den  Atzkünstlern  zu  Rathe  gezogen 
zu  werden  , als  er  nicht  in  die  Zahl  derjenigen  Künstler 
gehört , die  durch  Schralllrungen  ohne  Ordnung  Wirkung 
hervorbrachten:  die  seinigeii  sind  meistens  mit  viel  Gelüiil 
und  Geschmack  angeiegt;  er  rundete  sie  mit  verständiger 
Beimischung  von  Grabstichel  - und  trockener  Nadeiarbeit. 

BEI  DEN  NIEDEKLÄNDE  RN. 


Paul  REMBWAüfDT  van  R } n , Mahler  und  Kupfer* 
ätzer,  geboren  i.  J.  1O06  in  einer  Mühle,  an  dem  Ufc? 
eines  Canals , den  das  Rheinwasser  zwischen  den  DöiTerj% 
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Leyeiitlorp  und  Koukerk  bei  Lejden  bildet,  und  der  Sohn 
eines  dortigen  Müllers  , Namens  Hermann  Gerretz, 
Ton  seinem  Wohnorte  van  Rhin,  gest.  i.  J.  1674. 

R E M B R A N D T ist  einer  der  Künstler,  die  sich  in 
ihren  Arbeiten  darstellen.  Fast  alle  seine  Werke  tragen 
mehr  oder  minder  den  Charakter  ihres  Urhebers.  Seine 
Ideen  übei'  Kunst  waren  unveränderlich  dieselben,  welche 
• ei’  während  seiner  Jugend  in  seines  Vaters  Mühle  aufge- 
falst  hatte.  Er  beschäftigte  sich  allein  mit  der  Nachahmung 
der  niedrigen  Natur , und  seine  Launen  waren  ihm  das 
Ideal  der  Kunst.  Die  Antiken  lumnte  er  fast  nur  dem  Namen 
nach  , und  er  sprach  davon  nur , um  sich  darüber  lustig  zu 
machen. 

Da  er  nur  einfache  Gegenstände  liebte  , welche  keine 
weitläufigen  Compositionen  fordern , so  hinterliefs  er  mehr 
Porträte  und  Köpfe  , als  historische  Stücke.  Letzteie  sind 
in  den  Augen  der  Kenner  gröfstentheils  eben  so  lächerlich , 
als  sie  den  Künstler  bewunderungswürdig  erscheinen.  Die 
Composition  ist  darin  auf  eine  unedle  , oft  niedrige  Art  be- 
handelt. Rem  BRANDT  strebte  absichtlich  nach  einer  Son- 
derbarkeit , die  bis  in  das  Rurleske  ging , bei  Gegenstän- 
den, die  dazu  am  wenigsten  geeignet  waren.  Besonders 
^ hatte  er  die  Gewohnheit , seinen  Figuren  allerhand  unge- 
wöhnliche Kleidungen  und  Kopfverzierungen  zu  geben  , und 
obgleicli  sein  Costume  unendlich  mannigfaltig  abwechselte , 
so  näherte  es  sich  doch  fast  immer  dem  morgenländischen 
Geschniacke.  Alle  seine  Patriarchen  des  alten  Testaments 
sehen  türkischen  Raschen  oder  arabischen  Juden  gleich. 
Seine  Apostel  und  andere  Heilige  haben  gröfstentheils  das 
Ansehen  von  Bettlern , und  sein  heil.  Joseph  ist  gewöhn- 
lich weiter  nichts  , als  ein  blofser  Dprfzimmermann.  Seine 
Engeln  erscheinen  immer  älter , als  man  sie  gew  ölmlich  vor- 
zustellen pfiegt;  und  sie  haben  so  plünipe  Und  schwerfäl- 
lige Gestalten,  dafs  man  sich  nicht  erwehren  kann , über 
die  Schw  äche  ihrer  Flügel  zu  klagen , obschon  ihnen’ 
R E M B R A N DT  insgemeiii  sehr  grofse  anhing. 

Nichts  destoweniger  ist  gCAvifs , dafs  Rembrandt 
den  iVusdruck  kannte,  und  wenn  dieser  bei  ihm  fast  nie- 
mals sich  edel  zeigt  , so  ist  er  doch  immer  sehr  wahr  und 
höchst  verständig.  Er  liebte  die  grofse  Entgegenstellung' 
des  Lichtes  zu  den  Schatten  , und  er  brachte  es  darin  auf 
einen  sehr  hohen  Grad.  In  seinen  Kupferstichen  ist  Alles 
warm,  und  da  er  in  der  Kenntnifs  des  Helldunkels  wohl 
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erfahren  war,  wufste  er  in  selbigen  fast  immer  eine  auffal- 
lende Wirkung  heryorzubringen.  Seine  Blätter  sind  in  glei- 
chem Sinne  bewunderungswürdig  und  fehlethaft ; aber  die 
Schönheiten  darin  sind  so  auffallend,  dafs  sie  die  Fehler 
kaum  bemerken  lassen.  Eine  herumschweifende  Freiheit , 
eine  mahlerische  Unordnung,  eine  leichte  Behandlung, 
die  seltenste  Einsicht  in  das  Helldunkel , das  Talent  durch 
gewissermafsen  zufällig  hingeworfene  Striche  und  Schraf- 
firimgen  den  Oharakter  des  verschiedenen  Alters  und  aller 
Gegenstände",  die  er  behandelte,  darzustellen;  diese  und 
noch  manche  andere  Theile  der  Kunst  bestimmen  Rem- 
braivdt’s  hohes  Verdienst  als  Kupferätzer,  und  verbrei- 
ten über  seine  Blätter  einen  unaussprechlichen  Reiz. 

Das  Werk  dieses  aufserordentlichen  Meisters  beläuft 
sich  auf  mehr  als  870  Stücke  , worunter  die  seltensten  sind  ; 
R e m 1)  r a n d t’s  Porträt  mit  dem  Säbel,  erster  Ab- 
druck , (No.  28  in  meinem  gedruckten  Catalog  von 
Rewbrawdt’s  Werk)  wird  unter  die  Perlen  gezählt ; 
Li  a z a r’s  Auferweckung  (78  ) ; 
das  Hundertgulden  blatt  (74)5 
der  gute  Samaritaner  (90); 
der  kleine  Pohle(i4‘2); 
zw  ei  venetianische  Figuren  (i54); 
der  Schlittschuhschleifer  (i56); 
der  kleine  schlafende  Hund  (i58); 
die  M u s c h e 1 ( 1 59  ) ; 
das  Bett  nach  französischer  Art  (186); 
der  Mönch  im  Getreide  (187); 
die  Landschaft  mit  den  drei  Bäumen  (212); 
die  Landschaft  mit  dem  W agen  (2i5); 

U t e n b o g a e r d , genannt  der  G o 1 d w ä g e r (281); 

der  grofse  K o p p e n o l ( 288  ) ; 

der  Advocat  To  Hing  (284); 

der  Bürgermeister  Six  (285); 

der  dritte  orientalische  Kopf  (288); 

der  türkische  Sklave  (808); 

der  Mann,  welcher  mahlt  (828); 

das  Studium  für  die  grofse  Judenbraut  ( 841  )♦ 

inipf«rstichJtii!i(1p.  I.  Rnni^i  l4 
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472. 

Adbian  van  O stade,  geb.  zu  Lübeck  i.  J.  1610, 
gest.  i.  J.  i685.  Dieser  Künstler  kam  frühzeitig  nach 
Ilarlem  , ging  spater  nach  Amsterdam  , wo  er  bis  an  das 
Ende  seines  Lebens  blieb  , dieserwegen  wird  dieser  eigent- 
lich deutsche  Meister  gewöhnlich  zur  Niederländischeii 
Schule  gezählt.  Er  hat  5o  Kupferstiche  radirt , auf  die  man 
gröfstentheils  Dasjenige  anwenden  kann  , was  Descamp's 
sehr  richtig  über  seine  Gemählde  schreibt.  ,,  Ostade,“^ 
sagt  dieser  Schriftsteller,  ,,  hat  nur  niedrige  Gengenstände 
vorgestellt;  er  copirte  die  Natur  dergestalt  nach,  dafs  er 
sie  beinahe  immer  häfslicher  machte;  aber  in  seinen  grotes- 
ken Figuren  herrscht  durchaus  so  viel  Geist,  so  viel  Fein- 
heit, und  so  viel  Wahrheit , dafs  man  das  Ekelhafte  seiner 
Gegenstände  über  der  Bewunderung  seines  Genies  vergifst. 
ln  der  Darstellung  des  Innern  seiner  Häuser , zeigt  er  ver- 
schiedene Stuben,  in  welchen  man  glaubt,  um  seine  Figu- 
ren herum  gehen  zu  können.  Er  hatte  eine  ganz  besondere 
Geschicklichkeit , seine  Figuren  von  den  Gründen  abzu- 
lösen. “ Doch  beging  er  hierbei,  wieWATELET  sehr 
treßend  bemerkt , oft  den  Fehler,  dafs  er  den  Gesichtspunkt 
zu  hoch  stellte  , und  seine  Zimmer  dadurch  ungereimt 
sejn  würden,  wenn  er  nicht  die  weiten  Zwischenräume 
durch  allerlei  passende  Nebensachen  auszufüllen  gewufst 
hätte.  Seine  Blätter  sind  in  einer  ihm  eigenen  Manier 
radirt.  Die  Schraffirungen  bestehen  aus  lauter  kurzen 
Strichelchen , die  sich  mit  anderen  ähnlichen  kreuzen , und 
ein  leichtes  und  mahlerisches  Ganze  bilden.  Seine  Licht- 
massen hielt  er  immer  breit,  und  die  Schatten  theilte  er 
mit  Verstand  aus  ; daher  sind  alle  seine  Kupferstiche  voll 
schöner  Wirkung,  sie  mögen  nun  blofs  leicht  entworfen, 
oder  vollständiger  ausgeführt  seyn.  Zur  letzten  Vollendung 
wandte  er  den  Grabstichel  und  die  trockene  Nadel , jedoch 
mit  solcher  Geschicklichkeit  an,  dafs  ihre  Wirkung  ver- 
steckt bleibt , und  man  jenem  aus  den  kräftigen  Schatten , 
diese  aus  den  Verbindungen  der  Mitteltinten  mit  den  Lich- 
.tern  gleichsam  nur  erralhen  kann. 

4?3* 

Reiner  Nooms,  genannt  Z e e m a n , geb.  zu  Am- 
sterdam um  d.J.  ibiß.  Dieser  Künstler  behauptet  einen  aus- 
gezeichneten Bang  in  der  Classe  der  Seemahler.  Man  gab 
ihm  den  Beinamen  Ze  e man,  weil  er  fast  nichts  als  See- 
stücke gemahlt  und  radirt  hat.  Die  von  ihm  geätzten  Blat- 


2l  A 


Erfindung  der  verschied.  Stich gattungen. 

ter  belaufen  sich  beinahe  auf  i5ö  Stück,  "welche  in  guten 
Abdrücken  nunmehr  schon  schwer  zu  erhalten  sind.  In  See- 
stücken gibt  es  nicht  leicht  Kupferstiche  , welche  2 e em  an’s 
Blätter  überträfen.  Dieser  Künstler  stellte  die  Meereswo- 
gen auf  eine  wahre  und  natürliche  Art  vor.  Er  ordnete  mit 
Einsicht  und  Verstand  die  mannigfaltigen  Gattungen  von 
Schiffen,  die  er  mit  grofser  Genauigkeit  zu  zeichneh  wufste. 
Man  tadelt  seine  Lüfte  und  seine  Rauchwolken  , deren 
Damphges  er  zu  scharf  bezeichnet , und  die  er  mit  einer 
magern  Nadel  ausgeführt  hat.  Unter  seinen  Blättern  sind 
selten  : 

die  Meuterei  der  Matrosen  (No.  2 des  Peintre- 
Graveur); 

die  zwei  Blockhäuser  an  der  Amstel  (3); 

das  Pesthaus,  nächst  Amsterdam  (4)5 

die  Feuersbrunst  des  Stadthauses  zu  Amsterdam  (5),^ 

Seestücke;  eine  Folge  von  12  Blättern.  Auf  dem  Titel- 
blatte sieht  man  zwei  Männer,  welche  ein  grofses 
Br  et  durchsägen.  Breite:  10  Z*  10  Lin.  Höhe;  7 Z. 
6 Lin.  (140 — i5i)i 

474- 

Anton  Waterlo,  geh.  um  d.  J.  1618  zu  Amster- 
dam , oder , wie  einige  angeben , zu  Utrecht.  Sein  Sterb- 
jahr ist  unbekannt.  Dieser  Künstler  mahlte  Landschaften , 
die  heut  zu  Tage  eben  so  sehr  gesucht  "Werden , als  die  Harid- 
zeichnungeri , die  er  uns  hinterlassen  hat.  Dennoch  scheint 
fes  , dafs  er  seinen  Ruhm  weniger  durch  seine  Gemählde  und 
Zeichnungen,  als  durch  die  bedeutende  Zahl  von  Kupfersti- 
chen erlangte  , die  er  mit  einer  seltenen  Leichtigkeit,  und 
einem  ihm  eigenthümlichen  Geiste,  nach  Zeichnungen,  die 
er , wie  man  behauptet , sämmtlich  nach  der  Natur  machte  , 
und  welche  gröfstentheils  Utrechts  Umgebungen  vorstelien, 
geätzt  hat. 

W AT  E R L ö’s  Lieblingsgegenstände  waren  Waldungen , 
die  er  als  wahrer  Meister  darstellte.  Man  lindet  darin  ganz 
die  Natur , besonders  in  dem  Baumschlage,  den  er  vor- 
trefflich zu  geben  wufste.  Er  wählte  selten  Gegenden  von 
gröfserem  Umfange;  ein  kleiner  Waldwinkel,  der  Theil 
eines  an  seinen  Ufern  mit  Gesträuchen  bewachsenen  Ba- 
ches , ein  Felsen , ein  einsames , an  dem  Ufer  eines  Canals 
gelegenes  Dörfchen,  diefs  waren  die  Gegenstände,  die  er 
Vorzugsweise  bearbeitet  hat. 

14* 
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Der  einzige  Fehler,  den  man  in  mehreren  seiner  Ku- 
pfersliche  anlrifTt,  besieht  in  einer  unzulänglichen  Sorg- 
falt des  Helldunkels;  die  Lichier  sind  clürin  oft  zu  häulig 
lind  zu  zerstreut  angebracht.  WxVterlo  war  schwach  in 
der  Kunst , Figuren  und  l'hiere  zu  zeichnen , auch  bediente 
ersieh,  H o li  b r ar  e w’s  Nachrichten  zu  Folge,  fast  im- 
mer Weenix’s  oder  anderer  Künstler,  seine  Gemählde 
damit  auszustatten,  ln  seinen  Kupferstichen  brachte  er  sel- 
ten Figuren  an,  und  die  wenigen,  die  man  darin  an  triff  t ^ 
sind  eben  so  yiele  Zeugen  seiner  Unfähigkeit  in  diesem 
Kunstzweige. 

Betrachtet  man  Waterl  o als  Kupferstecher , so  zeigt 
sich,  dafs  er  sich  einer  ganz  besonderen  Manier,  die  man 
mit  keiner  irgend  eines  anderen  Meisters  vergleichen  kann , 
bedient  hat.  Er  ätzte  seine  Platten  mit  Schonung,  ohne  sie 
jemals  ein  zweites  Mal  dieser  Operation  zu  unterziehen , 
wie  He  RMAiNN  Sag  itTL  EVEN  lind  mehrere  Künstler  es 
mit  ihren  Platten  zu  thun  pflegten.  Üin  seine  Fernungen 
gegen  die  zu  starke  Einwirkung  des  Atzwassers  zu  scliü- 
tzen , trug  er  Sorge  , sie  zu  decken  , und  dadurch  erlangte 
er  die  gehörige  Abstufung  der  Plane.  Gewöhnlich  liels  er 
aber  seine  Platten  in  einem  durchaus  gleichen  Grade  von 
Stärke  ätzen,  und  machte  nachher,  blofs  mit  dem  Grabsti- 
chel, allenthalben,  wo  eres  nölhig  fand,  die  Verbindung 
der  Töne,  und  die  kräftigen  Schalten  hinzu.  Waterlo 
wandte  überhaupt  dieses  Instument  häulig  an  , er  vollendete 
damit  nicht  allein  die  Blätter,  sondern  vorzüglich  die  Stäm- 
me fast  aller  seiner  Bäume.  Sehr  oft  setzte  er  die  kleinen 
Zweige  erst  blofs  mit  dem  Grabstichel  hinzu. 

Da  unseres  Künstlers  Platten  mit  Zartheit  geäzt , und 
mit  Grabstichelarbeit  übergangen  wurden , so  geschah  es  , 
dals  in  dem  Mafse,  als  sie  abgenützt  wurden,  die  Striche 
der  Atzung  schwächer  wurden , indefs  die  Grabstichelar- 
beit , die  dem  Drucke  mehr  Widerstand  leistete  , nicht  in 
demselben  Verhältnisse  abnahm.  Die  Töne  traten  daher  aus 
ihrer  Übereinstimmung  , und  die  Harmonie  wurde  zerstört. 

Diese  schlechten  iVbdrücke  werden  gew  öhnlich  für  re- 
tuschirt  gehalten;  vielleicht,  weil  man  glaubt , dafs  die  Plat- 
ten , von  denen  sie  kommen,  nicht  schon  ursprünglich  von 
Waterlo  selbst  mit  dem  Grabstichel  überarbeitet , son  - 
dern dafs  diese  Zusätze  von  irgend  einer  wenig  geübten 
Hand  hinzu  gefügt  seyn  , welche  versucht  habe  , späterhin 
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die  Striche  zu  ersetzen,  die  durch  die  lieibung  bei  dem 
Drucke  geschwächt  oder  ausgewischt  worden  sind.  In  der 
That  erscheinen  dieselben  Grabstichelzüge , die  in  den  er- 
steren  Abdrücken  mit  der  Atzarbeit  so  schon  und  mahle- 
risch sich  verbinden,  in  den  schlechten  so  trocken  und 
plump , und  ihre  grelle  Schwärze  sticht  gegen  die  grauen  , 
last  erloschenen  Töne  so  übel  ab,  dafs  man  sich  nicht  wun- 
dern darf,  wenn  mehrere  Tnebhaber  sie  als  ein  vermesse- 
nes , erst  nach  der  Hand  hinzugefügtes  Gekritzel  eines 
Pfuschers  ansehem  Das  Mittel , bei  dieser  Gelegenheit  den 
Irrthum  zu  zerstreuen , besteht  darin , den  vermeintlich  re- 
tuschirten  Abdruck  mit  einem  kräftigen  zu  vergleichen ; da 
wird  man  in  beiden  Abdrücken  dieselben  Striche  und 
Schraflirungen  bemerken , und  sich  überzeugen , dafs  bei 
dem  schwachen  Abdrucke  nichts  hinzugefügt  ist. 

' Von  Platten,  die  wirklich  erst  später  und  von  einer 
fremden  Hand  , mit  dem  Grabstichel  retuschirt  wurden  , 
hat  man  eine  nur  sehr  geringe  Zahl;  aber  diese  Überarbei- 
tung hatte  nur  in  den  mit  Schatten  bedeckten  Vorgründen 
statt  , selten  in  den  Stämmen , niemals  in  den  Blättern 
der  Bäume. 

Zahlreicher,  als  solche  Platten,  sind  diejenigen, 
welche  man  nicht  mit  dem  Grabstichel,  sondern  mit  einer 
Überätzung  aufgefrischt  hat.  Die  minder  geübten  Lieb- 
haber irren  sich  oft  daran,  urd  glauben  , verführt  durch  ihr 
kräftiges  Aussehen,  in  selbigen  jene  jungfräuliche  Frisch- 
heit,  w elche  die  guten  Abdrücke  charakterisirt , zu  erken- 
nen; allein  diese  Abdrücke  haben  vor  den  obenerwähnten 
fast  keinen  Vorzug.  An  allen  Stellen,  wo  Zartheit  erforder- 
lich ist,  sind  die  Striche  grob  und  rauh;  man  findet  darin 
keine  Abstufung  der  Töne  , die  Hintergründe  sind  beinahe 
eben  so  stark , wie  die  Vordergründe , und  das  Ganze 
bietet  blofs  eine  Zusammenstellung  von  schwarzen  und 
gleichtönigen  Massen  dar,  welche  absiechenden  Lichtern 
entgegen  gesetzt  sind,  an  welcher  man  die  sanften  Mittel-* 
tinten , und  die  Tuschen  jener  lebhaften,  geistvollen 
Schw  ärze  vermifst , wodurch  die  in  den  guten  Abdrücken 
mit  Recht  bewunderte  glänzende  Wirkung  hervorgebracht 
wird» 

W A T V R n o^s  vollständiges  Werk  besteht  aus  i36 
Blättern,  worunter  die  verhöhien,  die  seltensten  sind. 
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HifiRMADTir  S WARE  WELT.  Die  Biographen  der  hol- 
ländischen Mahler  sprechen  nicht  von  diesem  Künstler.  Man 
weüs  weder  seinen  Geburtsort , noch  den  Namen  seines 
Lehrers:  man  hat  blofs  die  Vermuthun^,  dafs  er  um  das 
Jahr  1 620  geb.  wurde  , und  zuerst  bei  G e r ar  d D o ü w 
gelernt  habe.  Gewifs  ist  jedoch , dals  er,  noch  sehr  jung, 
nach  Rom  reifste,  Claude  le  Lorrain  zum  Muster 
nahm , und  sein  Schüler  wurde.  Das  zurückgezogene 
Leben , seine  Beharrlichkeit  im  Arbeiten  und  sein  fortge- 
setztes Studium  nach  der  Natur,  zogen  ihm  den  Beinamen 
des  Einsiedlers  zu.  Aber  eben  diese  Verwendung 
brachte  ihn  bald  in  guten  Ruf;  man  suchte  seine  Arbeiten,^ 
und  bezahlte  sie  sehr  theuer.  S w a n e w e l starb  zu  Rom 
um  das  Jahr  1690,  nach  anderer  Meinung,  um  1680 

Die  Kupferstiche  dieses  Künstlers  machen  ein  Werk 
von  114  Stücken  aus.  Sie  stellen  Landschaften  vor,  in 
denen  man  die  Wahl  der  Lage,  das  grofse  in  den  Formen, 
eben  so  wie  die  Vertheilung  von  Scliatten  und  Licht,  und 
den  Baumschlag  bewundert.  Sie  sind  von  eben  der  grofsen 
Vollendung,  die  man  in  seinen  auf  das  sorgfältigste  beendig- 
ten Gemählden  nur  immer  wahrnehmen  kann. 

SwAWEWELT  hatte  eine  Manier  zu  radiren  , die  ihm 
ganz  eigenthümlich  war,  und  durch  die  man  seine  Blätter 
leicht  von  jenen  unterscheidet,  welche  G o i r a n n nach 
dessen  Zeichnungen  herausgegeben  hat , obschon  es  übri- 
gens diesem  Kupferstecher  ziemlich  gelang,  die  Nadel 
seines  Musters  nachzuahmen.  Swanewelt  drückte  seine 
Baumblätter  mittelst  kleiner  , wagerechter , ein  wenig  ge- 
krümmier  Striche  aus,  welche  sehr  geeignet  sind,  ihre 
natürliche  Lage  auf  den  Zweigen  darzustellen.  Bestimmtere 
Uihrisse  zog  er  nur,  wenn  er  sie  brauchte,  die  Parthien 
des  Laubwerkes  von  einander  zu  sondern.  Er  wandte  die 
trockene  Nadel,  und  noch  mehr  den  Grabstichel  an  , um 
Harmonie  in  seine  Kupferstiche  zu  verbreiten,  aber  er 
machte  mit  dem  Grabstichel , besonders  in  den  Blättern , 
mehr  Punkte,  als  er  wirkliche  Striche  zog  Die  gesuchte- 
sten und  seltensten  seiner  Arbeiten  sind; 

I 

eine  Folge  von  secks  L a n d s c h a f t e n in  die  Breite, 
mit  der  Geschichte  des  Adonis; 

eine  Folge  von  vier  Blättern  in  dij  Höhe.  Hoch:  11  Z. 
preit:  ungefälli  g Z. , welche  unter  den  Benennungen: 
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der  Eseltreiber,  der  Berg,  der  grofse  Wasser- 
fall und  die  Baumgruppe  bekannt  sind. 

476. 

Nicolas  Berähem,  geb.  zu  Harlem  i.  J.  1624? 
i.  J.  i683.  Dieser  Künstler  hinterliefs  uns  53  Platten  , 
■welche  Thierstücke  vorstellen.  Sie  sind  mit  einer  leichten 
und  geistvollen  Nadel  gestochen , geführt  von  einer  festen 
Hand,  welche  einen  verständigen  und  geübten  Zeichner 
bewährt.  Berg  he m’s  Atzarbeit  bietet  Schraffirungen  dar , 
welche  mit  freien,  fortgesetzen  Strichen  gezogen,  und 
nur  selten  mit  Grabstichel  - und  trockener  Nadelarbeit  ge- 
mischt sind.  Viele  seiner  Kupferstiche  sind  selten,  es  gibt 
darunter  einige , die  es  in  einem  hohen  Grade  sind , 
nämlich: 

/ 

der  auf  der  Flöte  spielende  Hirt.  Höhe:  6 Z.  10  Lin. 
Breite : 5 Z.  2 Lin.  (No.  6 des  Peintre-graveur); 

der  mit  dem  Weibe  sich  besprechende  Hirt.  Höhe:  « 

7 Z.  4 Lin.  Breite:  5 Z.  4 Lin.  (7); 

der  Übergang  über  den  Bach.  Die  zuerst  radirte  Platte 
mit  den  Namen  B e r g h e m , ohne  dem  ihn  begleiten^ 
den  Buchstaben  F.  Höhe:  9 Z.  8 bis  9 Lin.  Breite:  7Z. 

8 Lin.  (12  (a.)); 

der  Kopf  eines  Bockes,  mit  einer  schwarzen  S t ir n. 
Höhe:  3 Z.  Breite:  2 Z.  7 Lin.  (19); 

endlich  die  vier  F olgen  von  Thierstücken,  nämlich  : 
zwei  Folgen  , jede  von  6 Bl. , und  zwei , jede  von  8 Bl. 
Breit:  4 Z.  3 — 10  Lin.  Hoch:  3 Z.  10  L.,  wenn  sie 

, nicht  F DE  W i x’s  Addresse  führen. 

^ 477- ' 

Paul  Potte  r.  Dieser  Künstler  hatte  bei  seinem 
Tode  den  Ruf  eines  berühmten  Mahlers , und  doch  war  die 
Dauer  seines  Lebens  nur  von  29  Jahren.  Er  ward  zu  Enk- 
huisen  i.  J.  1625  geb.;  sein  Lehrer  war  sein  Vater  Paul, 
ein  mittelmäfsiger  Mahler,  den  er  übertraf,  sobald  er  nur, 
so  zyx  sagen , die  Anfangsgründe  der  Kunst  erlernt  hatte. 
Seit  seinem  vierzehenten  Jahre  war  er  schon  ein  geschick- 
ter Meister,  und  folgends  ein  Künstler  vom  ersten  Range, 
.Eine  beständige  Verwendung  zur  Arbeit,  welche  doch 
nicht  zu  allen  von  den  Kunstliebhabern  bei  ihm  bestellten 
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Arbeiten  zureichte,  untergrub  seine  Gesundheit;  er  starb 
an  einer  auszehrenden  Krankheit  i.  J.  i654- 

P OTTER  hat  achtzehen  Blätter  gestochen,  welche  die 
Lust  aller  Kenner  ausmachen.  Wenn  man  die  Blätter,  die 
er  mit  >8  und  19  Jahren  machte,  betrachtet,  so  erstaunt 
man  über  das  auiserordentliche  Genie  dieses  Meisters  , und 
man  begreift  kaum  , wie  er  schon  in  diesem  Alter  Arbeiten 
hervorbringen  konnte , die  den  Ruhm  des  geistvollsten , 
in  der  Kunstaiisübung  vollendetsten  Künstlers  ausmachen 
würden.  Vollkommene  Richtigkeit  der  Zeichnung,  auffal- 
lende Wahrheit  in  deVi  Charakteren  der  Thiere  , seltener 
Verstand  in  der  Composition , glückliche  Wirkung  des  Hell- 
dunkels , verbunden  mit  einer  sicheren  und  gelältigen 
Nadel,  mit  einem  Worte  , alles  vereinigt  sich  in  seinen 
Werken,  sie  zu  dem  Rang  wahrhafter  Meisterstücke  zu 
erheben. 

P o T T E R radirte  die  Haut  an  seinen  Kühen  und  Pfer- 
den mit  kleinen  , kurzen  Strichen  , die  er  nur  in  den  breite- 
ren Schatten  verlängerte , und  er  'wufste  auf  diese  Art  den 
Strich  der  Haare  vortrefflich  auszudrücken.  Seine  Nadel- 
arbeit ist  sehr  nett  und  eng  gehalten , so  dafs  man  darin 
' den  Grabstichel  , mit  dem  er  einige  Stellen  überging, 
kaum  entdecken  kann.  I)ie  kleinen  Hintergründe  in  den 
Folgen  seiner  Thierstücke  sind  mit  Geschmack  und  Leich- 
tigkeit gezeichnet,  und  die  Pflanzen  auf  seinen  Vorgründen 
zeugen  von  einer  Gewandtheit  in  der  Radirkunst,  die  man 
in  Kupferstichen,  welche  von  Mahlern  herrühren,  nicht 
gewöhnlich  antrifft.  Die  seltensten  Blätter  dieses  Meisters 
sind : ^ 

der  K u h k o p f ( Nro.  » 6 des  P e i n t r e - g r a v e u r ) ; * 

Zabucaia(i8); 

die  liegende  Kuh  ( 17)^ 

478. 

Carl  duJardiix,  Berghems  berühmtester 
Schüler,  geb.  zu  Amsterdam  i.  J.  i635,  gest.  zu  Venedig 
i.  J.  1678.  Man  hat  von  diesem  vortrefflichen  Künstler  5i 
Kupferstiche , welche  Thierstücke  und  Landschaften  vor- 
stellen; sie  sind  zwischen  den  Jahren  i652  und  1660  ge- 
stochen. Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  mit  der  ersteren  Jabr- 
zahl  bezeichneten  Blätter  den  später  gestochenen  vollkom- 
men gleich  sind  , nicht  allein  in  Rücksicht  ihrer  schönen 
Zeichnung  , sondern  auch  in  Bezieliung  auf  die  leichte  Art , 
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womit  sie  radirt  sind ; und  man  erstaunt  über  den  hoben 
Grad  von  Vollkommenheit,  auf  welchen  du  Jard  in  schon 
in  einem  Alter  von  17  Jahren  gekommen  war.  Seine 
Schweine,  Pferde,  Rühe,  Eseln  und  Maulthiere  gelten  als 
eben  so  viele  Beweise  des  tiefen  Studiums,  welches  er  über 
fliese  verschiedenen  Gattungen  von  Thieren  betrieben  hat. 
Form,  Stellung,  Bewegung,  alles  gibt  ihnen  einen  auffal- 
lend wahren  Charakter.  Seine  Schafe  und  seine  Ziegen 
zeugen  von  gleichem  Genie,  und  nur  die  strengste  Kritik 
könnte  in  diesen  letzeren  Thieren  etwas  Manicrirtes  linden. 
Übrigens  verdienen  die  radirten  Blätter  dieses  Künstlers 
ohne  Widerrede  einen  der  ersten  Plätze  unter  den  vorzüg- 
lichsten Stücken,  welche  von  Mahlern  hervorgebracht  wor- 
den sind,  und  wenn  du  Jard  in  in  seinen  Landschaften 
übertroffen  worden  ist , so  wurde  er  es  nicht  wohl  in 
seinen  Thierstücken , in  welchen  man  den  Ausdruck  und 
die  Wahrheit  der  Charaktere  eben  so  sehr,  als  die  Behand- 
lung der  feinen  und  geistvollen  Nadel  bewundern  mufs. 

479. 

R o M E I N DE  H o o G H E , geh.  iiu  Haag  um  d.  J.  i638. 
Er  war  Mahler,  vertauschte  aber  bald  den  Pinsel  gegen 
die  Nadel.  Dieser  Künstler  hat  sich  eben  so  sehr  durch  die 
aufserordentliche  Menge  seiner  Kupferstiche,  als  durch  die 
Art  ihrer  Ausführung'  berühmt  gemacht.  F.r  führte  die 
Nadel  mit  Geist  und  Freiheit.  In  seinen  Werken  findet 
man  überall  eine  lebhafte  rfinbildungskraft  und  einen  gro- 
fsen  Reichthum  an  Ideen,  seine  Zeichnung  ist  jedoch 
öfters  fehlerhaft;  er  verstand  die  Wirkung  von  Licht  und 
Schatten  wenig , auch  sind  seine  P iguren  gewöhnlich  zu 
sehr  gehäuft  und  in  Bewegung  gesetzt,  wodurch  seine 
Blätter  die  nÖthige  Ruhe  und  die  gefällige  Einfachheit  ver- 
lieren. Sein  Werk  besteht  aus  mehr  denn  1460  Blättern. 

Unter  seinen  besseren  Stücken  sind  die  gesuchtesten: 
die  Fr  i e d e n s un  t e r h an  d 1 un  g e n zu  Breda:  1667; 
die  J u d e n s y n a g o g e zu  Amsterdam ; 

Carl  II. ,.  König  von  Spanien,  aus  dem  Wagen  stei- 
gend , um  dem  llochwürdigsten  seine  Huldigung  zu 
bezeugen. 

EEI  DEN  FKANZOSEN. 

4Ö0, 

Jacob  C a l l o t , Zeiclmcr  und  Kupferstecher  , geh. 


IV.  Thcil. 


3 lö 

ZU  Nancy  i.  J.  i5()3,  gest.  i.  J.  i635.  Die  Compositionen 
dieses  Künstlers  sind  voll  Geist,  und  zeigen  die  lebhafteste 
Einbildungskraft.  Betrachtet  man  Callot  blofs  als  Ku- 
pferstecher, so  zeigt  sich,  dafs  er  das  grÖfste  Talent  be- 
safs  , sehr  kleine  Figuren  zu  behanMeln , dafs  aber  seine 
Arbeiten  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  annehmen , und  von 
dem,  diesem  Meister  so  ganz  eigenem  Geist  und  Geschmack 
viel  verlieren , wenn  er  in  ein  gröfseres  Verhältnifs  über- 
geht., Callot  gab  seinem  Stiche  die  Festigkeit  der  Grab- 
stichelarbeit, statt  das  angenehme  Spiel  darein  zu  bringen, 
welches  den  Reiz  der  Nadel  ausmacht.  In  dieser  Hinsicht 
werden  Kenner  zwar  immer  seine  grofse  Überlegenheit , 
mit  Anwendung  weniger  abgemessener  Striche , oft  eines 
einzigen , Form  und  Ausdruck  hervorzubringen , aber  sie 
werden  vielleicht  der  gefälligen  Nachlässigkeit  eines  della 
Bella  den  Vorzug  geben. 

Das  Werk  dieses  in  seiner  Art  aufserordentlichen 
Künstlers  belauft  sich  auf  die  bedeutende  Zahl  von  beinahe 
i35o  Stücken.  Darunter  sind  die  seltensten; 

die  neue  Gasse  von  Nancy ; 

der  Jahrmarkt  della  madonna  dell*  Impru- 
n etta; 

die  Folge  von  1 8 Blättern,  betitelt;  Miseres  de  la 
g u e r r e ; 

die  kleine  Passion; 

das  Parterre  von  Nancy; 

das  unter  dem  Namen  des  Fächers  bekannte  Blatt; 

Carl  III.,  Herzog  von  Lothringen;  Heroas  refe- 
rens  attavos  u.  s.  w. 

Marquis  de  Marignan,  General  der  Truppen  Kaiser 
Carls  V. ; 

Donatus  Antellensis,  genannt  der  Senator; 

das  Mirakel  des  Propheten  Elias,  ein  Blatt,  w^el- 
ches  unter  dem  Namen:  La  petite  fern\e  (der 
kleine  Bauernhof ) , la  g ran  ge  (die  Scheune),  oder 
la  glaneuse  (die  Ahrenleserin) , bekannt  ist ; 

der  englische  Grufs,  nach  Mathäus  Roselli: 
Ecce  ancilla  domini  u.  s.  w.  Höhe  : 6 Z.  6 Lin. 
Breite  : 4 Z.  5 Lin  ; 
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eine  Mutter  Gottes,  mit  der  Inschrift:  N.  Dame 

des  trois  epics; 

der  kleine  P r i e s t e r. 

48.. 

Claudius  Gelee,  allgemein  genannt  Claude 
liORRAiN,  geh.  zu  Champagne  in  Lotfiringen  um  d.  J. 
1600,  gest.  zu  Rom  i.  J.  1682.  Er  wird  bisher  für  den  be- 
sten Landscbaftmahler  gehalten.  Er  hat  35  Blätter , mei- 
stens Landschaften,  in  Kupfer  geätzt,  in  welchen  man  zu- 
weilen eine  gute  Zusammensetzung , aber  sonst  keine  gro- 
fsen  Vorzüge  bndet.  Die  Ausführung  ist  trocken  und  für 
das  Aug  unangenehm ; die  liagen  jedoch  sind  gut,  aber  der 
Baumschlag  hat  etwas  Schweres  , das  Licht  ist  gewöhnlich 
nicht  gehörig  vertheilt,  und  die  Figuren  und  Thiere  sind 
schlecht  gezeichnet.  Bei  allen  diesen  Mängeln  sind  doch  alle 
Blätter  dieses  Meisters  sehr  gesucht,  und  daher  selten. 

Die  seltensten  darunter  sind  sechs  Blatter,  worauf  die 
Freudenfeuer  des  Marquis  von  Castel-Rodrigo,  spani- 
schen Bothschafters  zu  Rom,  für  die  Wahl  Ferdi- 
n a n d III.  zum  römischen  König  i.  J.  1687  vorgestellt  sind. 

482. 

Johann  Morin,  geb.  zu  Paris  um  d.  J.  1612,  gest. 
i.  J.  1660,  oder  1666,  Mahler  und  Kupferätzer.  Dieser 
Künstler  gerieth,  einer  der  ersten,  auf  den  Einfall,  die 
Carnation  durch  radirte  Punkte  auszudrücken,  und  da  er 
eine  ähnliche  Bearbeitung  auch  jn  den  Gewändern  undGrün.* 
den  anzubringen  wufste , so  erhielten  seine  Kupferstiche 
dadurch  Harmonie  und  Wirkung.  Diefs  war  das  einzige 
Ziel  , wornach  er  strebte;  von  einer  regelmäfsigen  Führung 
der  Striche  wufste  er  nichts,  oder  wollte  er  nichts  wissen; 
denn  er  brachte  seine  Schatte;i  gewöhnlich,  selbst  in  dem 
Baumschlage  der  Landschaften  , mit  ganz  geraden  Strichen 
hervor  , die  er  nöthigenfalls  mit  förmlichen  Kreuzsirichen  , 
ohne  Rücksicht  auf  die  zu  behandelnden  Gegenstände  , über- 
ging. Beholfen  durch  ^ein  Genie,  brachte  er  daher  nicht 
minder  lauter  Werke  voll  Kraft,  Geist  und  Schönheit  her- 
vor; sie  bestehen  aus  112  Blättern,  welche  sehr  gesucht 
werden  , und  unter  denen  die  vorzüglichsten  und  selteiir 
sten  folgende  sind; 

ein  Crucifix,  nach  Philipp  Champaigne.  In 
drei  grofse  Blättern,  eines  über  das  andere; 
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ein  C li  r i s t u s k o p f mit  der  Dornenkrone,  nach 
PiiiJLipp  (inAMPAiGNE:  noii  cst  s]>ecies  ei- 

ne que  D ecor  u s.  w.  NB.  Die  Abdrücke,  bevor 
die  Platte  aufgestoeben  wurde  5 
Porträt  des  Anton  Pit  re,  nach  Ebeind. 

Auf  eine  ganz  ähnliche,  nicht  minder  yortrefiÜiche  Art, 
gaben  auch  J.  Alix,  Champaigne’s  Schüler,  und  N. 
L>E  LA  P L A T E - M o ]N  T A I G IN  E , M o B I n’s  Scliüler , mehrere 
Blätter  heraus,  die  sehr  gesucht  werden.  Von  Letzterem 
ist  das  wichtigste  : ein  im  Grabe  liegender  Heiland, 
nach  P H.  C H A M P.A  I G N E, 

483. 

S E B A s T I A TV  LE  C I.  E R c , Zcichuer  und  Kupferst.e- 
cher  mit  der  Nadel  und  mit  dem  Grabstichel , geh.  zu  Metz 
i.  J.  1687,  gest  zu  Paris  i.  J.  1714*  Man  könnte  diesen 
Künstler  den  yeredeUen  Callot  nennen.  D a in  d b e 
B A B D o ]\  spricht  von  ihm  sehr  treflPendauf  folgende  Weise  : 
,,  S E B A s T I A N LE  C L E R c zciclmete  sich  eben  so  sehr 
<iurch  das  Edle  seines  Styls  , als  durch  den  Geist  und  die 
Niedlichkeit  aus,  die  er  in  seine  Werke  brachte.  Man  sieht 
es  ihnen  an  , dafs  eine  sehr  weit  beförderte  Atzarbeit  dem 
Grabstichel  nur  dasjenige  übrig  gelassen  hat,  was  die  Na- 
del angenehmer  und  ausgeführter  darstellen  soll.  Kluge 
Sparsamkeit  und  geschmacky oller  Wechsel  im  Stiche  , ein- 
fache, kurze,  geschwungene  und  yerständig  eng  gezogene 
Striche,  gefällige  Unregelmäfsigkeit , gänzliche  Unterdrü- 
ckung jener  Punkte  , w elche  , im  Kleinen , die  Wirkung 
zerstören  , und  dem  guten  Geschmacke  zuwiderstreiten , 
Leichtigkeit  in  der  Behandlung,  delikate  und  liebliche  Tu- 
schen, diefs  ist  le  Clerc’s  St}d.  Eben  so  richtig  sagt 
W A T E L E T yon  diesem  Künstler  : ,,  die  Landschaften  , die 
Gebäude,  das  Wasser,  sind  in  seinen  Kupferstichen  mit 
gleich  ausgesuchtem  Geschmacke  behandelt.  Seine  Manier 
zu  bekleiden  ist  einfach  und  schön  ; die  Formen  seiner  Fi- 
guren sind  zierlich  und  richtig  , die  Köpfe  edel  und  aus- 
drucksvoll; wenige  Nadelzüge  deuten  darin  den  Charakter 
mit  ausgesuchter  Feinheit  an.  Er  hatte  sich  nach  le  Brütv 
gebildet,  scheint  aber  eben  so  sehr  Raphael's  Werke, 
und  die  Antiken  zu  Mustern  genommen  zu  haben.  Die 
nüchterne  Manier  des  ersteren  auf  den  Mafsstab  von  le 
C L K R c’s  Arbeiten  angepafst , verliert  dadurch  das,  was  sie 
Fehlerhaftes  haben  konnte  , und  behält  nur  den  grofsen 
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Styl  der  römischen  Schule.  Le  C l e r c’s  Stich  bestand  oft 
nur  in  einer  einfachen  Schrafliriing , er  hatte  nicht  den 
Reiz  der  scherzenden  Nadel  della  Beeea’s,  aber  dage- 
gen jene  verständige  Festigkeit , die  den  edelen  Ideen  zu- 
sagte, welche  er  darstellen  sollte.  Das  Werk  dieses  Mei- 
sters besteht  aus  mehr  denn  8400  Blättern. 

4B4. 

BERNARD^PicART,  geh.  ZU  Paris  i.  J.  i663,  gest. 
zu  Amsterdam  i.  J.  Er  war  ein  geschickter  Zeichner 

und  Stecher,  sowohl  wenn  er  die  Nadel  allein  gebrauchte, 
und  selbige  mit  einem  Theile  des  ihr  eigenthümlichen  Gei- 
stes belebte  , als  auch , wenn  er  sie  mit  dem  Gsabstichel 
verband.  Seine  Blätter  im  Kleinen , nach  seinen  eigenen 
Zeichnungen,  wurden  jenen  des  i-e  C l e r c beinahe 
gleichgehalten.  Schon  genols  er  alles  Ansehen  in  seinem 
Vaterlande  , als  er  sich  mit  seinem  Vater  in  Amsterdam 
niederliel's , wo  er  fastbiofs  für  Buchhändler  arbeitete.  Die 
holländischen  Liebhaber  verdarben  sein  Talent;  ihr  Ge- 
schmack neigte  sich  zum  Kalten  und  Ausgefeilten.  Picart 
wollte  ihnen  gefallen,  und  ward  sich  selbst  unähnlich;  er 
gewann  viel  Geld  , und  verlor  darüber  bei  ächten  Künstlern 
die  Achtung,  welche  ersieh  durch  frühere  Arbeiten  erwor- 
ben hatte.  Aatow  Coypel  scheint  das  Muster  zu  seyn, 
das  er  sich  bei  seinen  Compositionen  wählte  ; er  hatte  den 
nämlichen  Reichthum , aber  auch  denselben  gezwungenen 
Ausdruck;  doch  trieb  er  es  im  Geleckten  nie  so  weit  als 
einige  Neuere.  Seine  vielen  Compositionen  machen  seinem 
Genie  Ehre ; seine  Gedanken  sind  schön  und  edel.  Er  w ar 
höchst  arbeitsam , und  obschon  er  viele  Zeit  auf  seine  un- 
gemein  ausgefiUirten  Zeichnungen  verwandte , so  blieb  ihm 
doch  noch  Mufse  genug  zum  Stechen  übrig.  Sein  zahlrei- 
ches Werk,  das  aus  mehr  als  1700  Blättern  besteht,  wird 
noch  gegenwärtig  sefir  gesucht,  und  ist  wegen  der  Mannig- 
faltigkeit der  Gegenstände  ungemein  unterhaltend.  Dieser 
Künstler  hat  sich  auch  in  der  Schabkunft  versucht ; und 
1 1 Blätter  in  dieser  Manier  herausgegeben. 

485. 

J o H.  J ac.  de  Boissieux,  geb.  zu  Lyon  i.  J.  1786, 
lebte  noch  zu  Paris  i.  J.  i8o5.  Er  war  zuerst  Mahler , nach- 
her Kupferätzer.  Dieser  Künstler  hat  Landschaften  , histo- 
rische Gegenstände  , Köpfe  u.  s.  w.  , sowohl  nach  seinen 
eigenen  Erhndungen  , als  nach  anderen  Meistern  in  einem 
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mohlerischen  Gesclimaclie  so  vortrefflich  gcät/t , und  mit 
der  kalten  Nadel  beendigt,  dafs  er  allerdings  zu  den  ersteh 
Meistern  dieser  Kunst  zu  zählen  ist.  Zur  Vollendung  seiner 
Blätter  bediente  er  sich  sehr  oft,  besonders  bei  seinen 
späteren  Arbeiten,  der  Roulette,  welche  denselben  den 
kräftigen,  und  zugleich  sanften  T'on  gibt.  Das  Werk  dieses 
Meisters  besteht  aus  124  Blättern. 

BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 

486. 

W I n H E n M H o G A R T II , Zeichner  , Mahler  und  Kii- 
Jiferstecher ; geh.  zu  Bondon  i.  J.  1698,  gest.  ebendaselbst 
i.  J.  1764.  Dieser  Künstler,  der  in  mehr  als  einer  Rücksicht 
mit  Aristophanes  zu  vergleichen  ist , brachte  die  echte 
Komödie  in  Gemählde,  und  stellte  die  Sitten  seines  Landes 
auf  eine  w ahre  , anziehende  , unterrichtende  und  oft  pathe- 
tische Art  dar.  Mau  betrachtet  ihn  als  einen  grofsen  satyri- 
Sciien  Author , der  die  Thorheiteu  und  Laster  seiner  Zeit 
mit  dem  Pinsel  und  der  Nadel  beschrieb  Sein  grölstes  Ver- 
dienst bestand  in  der  Erfindung  der  Gegenstände  und  im 
Ausdrucke  der  Leidenschaften.  Sein  ganzes  Bestreben 
ging  dahin  ^ die  Seele  zu  schildern , und  um  diefs  zu  er- 
langen , vernachlässigte  er  den  Körper,  nämlich  den  mecha- 
nischen Theil  der  Kunst,  daher  werden  seine  Kupferstiche 
mehr  wegen  ihrer  höchst  genialischen  Vorstellungen , als 
wegen  der  darin  herrschenden  Kunst  geachtet.  Man  bewun- 
dert in  Hogarth  den  Satyriker,  nicht  den  Künstler.  Er 
selbst  hat  über  100  Blätter  radirt,  worunter  viele,  beson- 
ders in  England , zu  sehr  theuren  Preisen  bezahlt  werden.' 


VIERTE  STICHGATTUNG. 

(Geätzt  und  mit  dem  Grabstichel  beendigt.) 

487. 

Die  viürte  Stichgattung,  bei  welcher  die  Ätzung  nur 
zur  Anlage,  alle  übrige  Arbeit  zur  gänzlichen  Vollendung 
mit  der  trockenen  Nadel , besonders  aber  mit  dem  Grab- 
stichel deimafsen  bewirkt  wird,  dafs  ein  auf  diese  Art 
hervorgebrachter  Kupferstich  alle  die  Harmonie  und  die 
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Kraft  einer  ganz  mit  dem  Grabstichel  ausgeführten  Arbeit 
erlangt,  rührt  erst  aus  der  IVJitte  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts her,  und  wii’d  nur  von  eigentlichen,  wohl  einge- 
übten Kupferstechern  betrieben.  Die  Zahl  derselben  ist  zu 
grofs  , um  sie  alle  anzuführen;  ich  beschränke  mich  daher, 
hier  blofs  diejenigen  zu  nennen,  denen  die  Kennerwelt 
einen  besonderen  Vorzug  einzuräumen  pflegt,  und  diese 
sind : 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 

488. 

Jacob  Frei,  geh.  zu  Luzern  in  der  Schweiz  i.  J. 
1681,  gest.  zu  Rom  1.  J.  1772.  Er  erhielt  seine  Ausbildung 
unter  Westerhoüt’s  und  Maratti’s  Anleitung.  Den 
Grabstichel  mit  der  Nadel  zu  yerbinden , rieth  ihm  beson- 
ders jMaretti.  In  seiner  Stichmanier  herrscht  die  Raute. 
Sehr  kräftige  Punkte,  nach  Strichen  geordnet,  yon  zarten 
Zügen  der  trockenen  Nadel  durchkreuzt  und  begleitet, 
geben  den  Halbtinten  seines  Fleisches  viel  Weichheit. 
Seine  Blätter,  die  von  guter  Farbe  und  harmonischer  Wir- 
kung sind,  vereinigen  das  Verdienst  der  Zeichnung  mit 
jenem  einer  Behandlung,  welche  Ph.  A.  Kilian  ange- 
nommen, und  Robert  Stränge  meisterhaft  nachge- 
ahmet  hat,  ohne  ihm  sklavisch  zu  folgen.  Frei's  Werk 
besteht  aus  mehr  denn  hundert  Blättern.  Wie  geschickt  er 
auch  gewesen  sey  , mit  dem  Grabstichel  allein  zu  schneiden, 
beweist  unter  andern  Blättern  seine  Copie  der  von  Ede- 
LiNK  nach  Raphael  gestochenen  h.  Familie.  Diese  Co- 
pie ist  so  vortrefflich , dafs  sie  vohEdelink’s  Originale 
kaum  zu  unterscheiden  ist;  sie  gehört  unter  Fr  eis  ge- 
suchtesten Blätter.  Auch  schätzt  man  seinen  H.  Romualdus 
nach  A.  S A c c H 1 , ein  insgemein  der  w eifs  e Mönch  ge- 
nanntes Blatt,  welches  E'rei  selbst  sein  Lieblingstück 
nannte. 

% 

489. 

Johann  Friederich  Bause,  geb.  zu  Halle  i.  J. 
1788.  W'ille’s  Arbeiten  waren  seine  Muster.  Seine  Por- 
träte deutscher  Gelehrten  , die  jedoch  gröfstentheils  mit  dem 
Grabstichel  allein  ausgefthrt  sind , werden  geschätzt  und 
gesucht. 

490. 

Carl  Guttfnbebg^  geb.  zu  Nürnberg  i.  J.  i7/{4* 
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gesL  1796.  Er  hat  nach  verschiedenen  Meistern  , al)cr  auch 
nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  gestochen.  Sein  Willi. 
T eil,  nach  F u s s n i und  seine  zwei  Schw  eizer  Prospekte 
vom  Thuner-  und  von  Brienzersee  , nach  F u a is  z Schütz, 
gehören  unter  die  gesuchten  Blätter. 

491. 

W 1 n H E r.  M F R I E D E u I c H G 31  E L I N , geh.  zu  Baden- 
weiler  im  Breisgau  i.  J.  1745.  Dieser  verdienstvolle  Künst- 
ler hat  mehrere  Landsclialten  nach  Claude  le  Lorrain 
und  anderen  Landschaftern , dann  verschiedene  Blätter 
nach  eigenen  Zeichnungen  in  einer  gefälligen  W o o l l e t's 
Geschmacke  sich  nähernden  Manier  gestochen, 

492. 

Johann  Georg  Preis  der,  geh.  um  d.  J.  1 750. 
Er  bekam  seine  letzte  Ausbildung  bei  I.  G.  W irre  zu 
Paris  , wo  er  sich  durch  mehrere  Jahre  aufhielt  , und  i.  J. 
1787  als  Mitglied  der  Mahleracademie  aufgenommen  wurde. 
Eines  seiner  besten  Blätter  istDedale  et  leare,  nach 
I.  M.  V IE  welches  in  des  Engländers  Sharp  Ge* 
bchmack  meisterhaft  ausgeführt  ist. 

493. 

Johann  Friederich  Levbold,  Mahler , Zeich* 
ncr  und  Kupferstecher , geh.  zu  Stuttgard  i J.  1756,  ge- 
genwärtig Professor  der  Kupferstecherkunst  in  der  k.  k. 
Akademie  zu  Wien.  Sein  Tod  des  Marcus  Antonius^ 
nach  Pitz,  ist  ein  sehr  zierlich  und  kunstvoll  ausgeführ- 
tes Blatt,  das  dem  Künstler  grofse  Ehre  macht.  Von  wah- 
rem Verdienste  sind  auch  die  Blätter,  die  er  nach  Füger’s^ 
aus  Kropstocr’s  Messiade  , gemachten  Zeichnungen  ge- 
stochen hat. 

BEI  DEN  ITALIENERN. 

494. 

.Dominik  Cunego,  geh,  zu  Yerona  i.  J.  1727 , gest, 
um  1800.  Seine  Blätter  nach  verschiedenen  Mahlern  sind 
durchaus  wohi  verstanden,  weil  er  selbst  ein  tüchtiger 
Zeichner  w ar , und  die  Zeichnungen  zu  seinen  besten  Ar- 
beiten selbst  verfertigte  ; diejenigen,  welche  er  nach  Mich. 
An  GERO  herausgab,  sind  das  Vorzüglichste  beinahe  von 
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Allem , was  bis  jetzt  nach  diesem  Meister  gestochen  wer- 
den ist. 

495. 

Frajsz  Babtolozzi,  geh.  zu  Florenz  i-,  J.  1780,  ' 
gest.  i.  J.  1812.  Obschon  dieser  Künstler  eigentlich  kein 
einziges  Blatt  mit  dem  Grabstichel  allein  stach,  so  hatte  er 
doch  eine  solche  Fertigkeit , ihn  führen , dafs  er  alle  seine 
zuerst  mit  Atzung  angelegten  Arbeiten  damit  überging , 
und  stellenweise  sich  desselben  ganz  allein  bediente , so 
dafs  seine  auf  diese  Art  bearbeiteten  Blätter  durchaus  ge- 
schnitten zu  sejn  scheinen.  Man  bewundert  in  denselben 
die  Richtigkeit  der  Zeichnung , und  die  Zierlichkeit  und 
den  Geschmack  des  Stiches.  Es  gibt  wenig  yolikommnere 
Kupferstiche  als  seine  Cljtia,  nach  Carracci. 

B A R T o n o z z I , als  fester  Zeichner , führte  die  Radir- 
nadel  als  wahrer  Meister.  Seine  zahlreichen,  nach  freien 
Handzeichnungen  vershiedener  berühmter  Mahler , beson- 
ders nach  jenen  des  Guerciwo  gestochenen  Blätter,  wer- 
den immer  als  Arbeiten  eines  grofsen  Künstlers  hochgehal- 
ten werden.  Erdrang  in  den  Geist  seiner  Originale,  wufste 
ihn  mit  seiner  Nadel  wieder  zu  geben,  undbesafs  die  Kunst, 
das  hie  und  da  Ausgelassene  , oder  zu  flüchtig  Angedeutete 
mit  Einsicht  und  Verstand  zu  ergänzen,  und  dadurch  je- 
dem Blatte  ein  gründliches  und  gefälliges  Ganze  zu  ver- 
schaffen. 

Es  ist  diesemnach  zu  bedauern,  dafs  er,  dem  Genius 
seines  Zeitalters  folgend , so  oft  den  Grabstichel  und  die 
Nadel  gegen  die  seines  Geistes  nicht  würdige  punktirte  Ma- 
nier vertauscht  hat. 

496. 

JoH.  VoLPATO,  geh.  zu  Bassano  um  das  Jahr  1788, 
Bartolozzi’s  Schüler.  Unter  seinen  Blättern  werden 
diejenigen,  welche  er  nach  Raphael  stach,  sehr  ge- 
schätzt. 

497- 

. Raphael  Morghew,  Zeichner  und  Kupferstecher, 
geh.  zu  Neapel  um  das  Jahr  1760.  Die  Zeichnung  dieses 
Künstlers  , im  Ganzen  genommen , ist  richtig , und  seine 
Art  zu  stechen  lieblich  und  harmonisch.  Der  Gang  seiner 
Schraffirungen  zeigt  weniger  eine  genialische  Ab^vechslung 
als  nette  Zierlichkeit.  Daher  haben  alle  seine  Blätter  ein 

i(iij>fcrstichkiu!([pi  1,  ll.inH,  \ 5 
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sehr  gefälliges  Ansehen.  Das  Ton  diesem  Meister  nach 
Leonardo  da  Vince  gestochene  Blatt:  das  heil. 
Abendmahl  yorstellend  , wird  mit  Recht  sehr  hoch  ge- 
schätzt. 


49Ö. 


J o H.  Foto,  VoLPATo’s  Schülcr  , ein  noch  zu  Born 
lebender  Venezianer.  Alle  Blätter  dieses  wackeren  Künst- 
lers sind  in  einer  angenehmen , dem  Auge  gefälligen  und 
sehr  verständigen  Manier  gestochen. 

f 

499- 

Peter  Bettelini.  Er  hat  viele  schöne  Blätter  in 
M orghen's  Geschmacke  herausgegeben. 

5oo. 

Maurus  Gawdorfi.  Seine  Madonna  mit  dem 
Jesuskinde  und  dem  kleinen  h.  Johannes,  nach  Guido 
Reni,  und  seine  heil.  Cäcilia,  nach  Cajetan  Gan- 
DOLFi,  können  zu  den  schönsten  Kupferstichen  gezählt 
werden. 

, 5oi. 

Jo  sepii  Longhi,  ein  noch  lebender  Kupferstecher , 
Ivelcher  durch  seine  vortrefflichen  Arbeiten  sowohl  mit  dem 
Grabstichel  als  mit  der  Radirnadel  Bewunderung  erregt. 
Seine  geschnittenen  Blätter  zeigen  grofse  Festigkeit  in  der 
Zeichnung,  hohes  Gefühl  von  Kunst,  höchst  richtige  Hal- 
tung und  die  schönste  Abstufung  der  Töne;  daher  ist  in  sei- 
nen Kupferstichen  Alles  gründlich,  warm,  kraftvoll  und  ge- 
fällig. Sein  Grabstichel  ist  rein,  geschmackvoll  und  sinn- 
reich abwechselnd.  Man  kann  die  Nadel  w eder  mit  mehr 
Leichtigkeit , noch  mit  mehr  origineller  Genialität  führen , 
als  er.  Mit  der  trockenen  Nadel  leistet  Long^hi  Dinge, 
die  an  das  Wunder  granzen. 

5o2.  ^ 

Peter  Anderlowi,  ein  zn  Mailand  noch  lebender 
Künstler  , dessen  Moses,  welcher  M a d i a n s Töchter 
gegen  die  Hirten  in  Schutz  nimmt,  nach  Nie.  Poussin, 
von  der  Vortrefflichkeit  seines  Talents  den  gütigsten  Be- 
weis gibt. 


I^rfindung  der  verschied.  S ti  c ligat  t ung  en. 

BEI  UEN  FRANZOSEN. 

5o3. 

Gerawd  Aüdran^  geb.  zu  Lyon  i.  J.  1640,  gest. 
HU  Paris  i.  J.  17öS.  Da  er  meistens  nach  sehr  grofsen  Ge- 
mählden  arbeitete,  so  trat  Öfters  der  Fall  ein,  clafs  seine 
Stiche  besser  gezeichnet  ^varen , als  selbst  die  Gemählde. 
W A T E L E T sagt  von  diesem  Künstler  auf  eine  sehr  treffen- 
de Weise:  ,,Wenn  auch  der  beste  Geschmack  in  derZeich« 
nung  das  einzige  Verdienst  seiner  Stiche  wäre,  so  würdeu  sie 
schon  darum  allein  gesucht  zu  werden  verdienen ; aber  er 
mahlte  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel , und  diese  bei- 
den Instrumente  erhielten  in  seiner  Hand  die  J.eichtigkeit 
des  Vertreibpinsels.  Jeder  Gegenstand  bekam  durch  seine 
Kunst  den  ihm  eigenthümlichen  Charakter.  Bei  einigen  Hin- 
tertheilen  an  den  Pferden  in  Alexanders  Schlachten, 
nach  Carl  le  Brüw,  sehen  wir  den  festesten  Grabsti- 
chel, in  anderen  Parthieen  blofs  eine  mahlerische  Atzung. 
Einfache  Schraffirungen  reichen  hin , die  abweichenden 
Gründe  vorzustellen  ; Punkte  von  verschiedener  Form  und 
von  verschiedener  Gröfse  drücken  die  Tinten  aller  Gattun- 
gen von  Carnation  aus.  Seine  Behandlung  ist  überhaupt  so 
frei  und  genievoll , dafs  ein  Kupferstecher  , der  selbst  Mei- 
ster ist , wenn  er  ein  Gemählde  sähe , nach  welchem 
Ge  rar  D gestochen  hat,  solches  in  Gedanken  gewifs  an- 
ders stechen  ■ — wenn  er  aber  nachher  den  Kupferstich  be- 
trachtete, einsehen  würde  , dafs  es  nicht  besser  gestochen 
werden  konnte  j und  dafs  seine  Behandlungsweise  einen 
Reiz  und  einen  Grund  haben , welche  anderen , die  man 
sich  an  ihre  Stelle  dächte,  nicht  haben  würden;  man  er- 
kennt , dafs  sie  ihm  alle  durch  eine  tiefe  Kenntnifs  , nicht 
blofs  seiner  Kunst , sondern  auch  der  Mahlerei,  eingege- 
ben sind.  Er  kann  keine  Nachahmer  haben;  um  zu  stechen, 
wie  er,  müfste  einer  wieder  ein  Au  dran  seyn. 

604. 

Nicolas  Dorignt,  geb.  zu  Paris  i.  J.  1657, 
daselbst  i.  J.  174^*  Dessen  Kreuzab  ne  Innung,  nach 
D A V I E L D i V o L T E r R A , die  T r a 11  s f i g u r a t i o n , 
nach  Raphael,  und  die  Kartons,  nach  eben  demsel- 
ben Meister  , werden  seinen  Ruhm  , als  sehr  geschickten  Ku- 
pferstecher für  den  grofsen  historischen  Styl , auf  immer 
Crhaltem 
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505. 

jACOii  Philipp  le  Bas,  geh.  zu  Paris  i.  J.  1708, 
gest.  daselbst  i.  J.  1782.  Er  yerdieiit  einen  vorzüglichen 
Platz  unter  denjenigen  Künstlern,  die  sich  durch  einen, 
äuf  Festigkeit  in  der  Zeichnung  gegründeten  Geschmack  in 
Führung  der  Nadel  ausgezeichnet  haben.  Er  hatte  viele 
Schüler , worunter  die  beiden  Aliamet,  leMibe, 
Strange,  Ryland  u.  a.  m. , sich  nachher  als  geschickte 
Künstler  bekannt  gemacht  haben.  Er  hat  manche  von  seinen 
Schülern  angelegte  Werke  beendiget  und  mit  seinem  Namen 
herausgegeben ; daher  r ührt  die  bedeutende  Anzahl  von 
Blättern  , die  seinen  Namen  führen , aber  nicht  sämmtlich 
von  ihm  ganz  allein  gestochen  sind.  Le  Bas  hat  auch  viel 
nach  eigenen  Zeichnungen  gestochen.  Sein  Werk  enthält 
über  5oo  Blätter.  Unter  die  vorzüglichsten  zählt  man  die 
vier  grofsen  Stücke  nach  David  T e n i e i\  s , nämlich: 
D a V i d T e n i e r s et  s a P ’ a 111  i 1 1 e ; 1 e s o e u v r e s de 
Misericorde;  l’enfant  prodigue  und  Bejouis- 
sancesF’lamandes. 

506. 

Jacob  Aliamet,  geh.  zu  Abbeviile  i.  J.  1727,  gesf^. 
zu  Paris  1788.  Er  erweiterte  und  veredelte  den  Gebrauch 
der  trockenen  Nadel,  welchen  J.  Pn.  le  Bas  erfunden 
hatte.  Seine  Arbeiten  sind  von  lieblichem  Stiche  und  doch 
voll  verständiger  Wirkung.  Unter,  seine  am  meisten  gesuch- 
ten Blätter  gehören : 

Ancicn  port  de  Genes  und  le  rachat  del’ 

esclavage,  beide  nach  N.  B e r g n e m. 

507. 

Jacob  Bouillard.  Ein  noch  lebender  Künstler , 
der  sich  bereits  durch  viele  schöne  Arbeiten  , die  zugleich 
den  richtigen  Zeichner  und  den  geübten  Kupferstecher  dar- 
thun , insbesondere  aber  durch  sein  Blatt:  Boreas  et 
Orythie,  nach  Yincent,  ausgezeichnet  hat. 

BEI  DEN  NIEDERLÄNDERN. 

508. 

Robert  van  Audenaerde,  IMahler  und  Kupfer- 
stecher, geh.  zu  Gand  i.  J,  i663,  gest.  daselbst  i.  J.  1713. 
Die  besten  Blätter,  nach  C.  Maratti,  kommen  von  die- 
sem geschickten  Künstler  her. 


Erfindung  der  vcr. schied.  Stich gattungen. 
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Arnold  van  Westerhout,  Zeichner  und  Ku- 
23ferstecher  , f^eb.  ?:u  Antwerpen  i.  J»  1666,  gest.  zu  Rom 
i.  J.  1725. 


' BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 

5io. 

Franz  Vivares,  geh.  zu  Lodeve  bei  Montpellier 
um  d,  J.  1712,  gest.  zu  London  i.  J.  1782.  Man  rechnet 
diesen  Künstler  gewöhnlich  unter  die  Engländer,  weil  er 
in  England  ^seine  Kunst  erlernt , und  sich  daselbst  nieder- 
gelassen hat.  Die  von  ihm  in  einer  sehr  guten  Manier  ge- 
stochenen Landschaften  werden  immer  hochgehalten  und 
gesucht  werden. 

5i  1. 

Robert  Strange,  geh.  i.  J«  1725 , gest.  zu 
London  i.  J.  1792.  Die  Arbeiten  dieses  Künstlers  sind  nicht 
durchgehends  von  der  strengsten  Richtigkeit  in  der  Zeich- 
nung, aber  sie  biethen  durch  ihren  höchst  lieblichen, 
reinen  und  harmonischen  Stich  grofse  Reize  dar.  Stränge 
legte  sich  auf  das  historische  Fach,  wählte,  gegen  den 
Geist  seiner  Zeit,  vorzüglich  Bilder  der  grofsen  klassischen 
Mahler  Italiens,  und  unter  diesen  insbesondere  solche,  wo 
unbekleidete  Figuren  Vorkommen , deren  Carnation  er  mit 
besonderer  Weichheit  zu  geben  wufste. 

5 12. 

W I L H E L ivT  W 0 o L L E T T , geb.  ZU  jVIaidstone  in  der 
Provinz  Keiit  i.  J.  1785,  gest.  zu  London  i.  J.  1785.  Dieser 
Künstler  verlegte  sich  vorzüglich  auf  den  Stich  von  Land- 
schaften, und  ward  hierin  der  Schöpfer  einer  ganz  neuen 
Manier.  Er  führte  die  Nadel  mit  einer  ihm  ganz  eigenen 
Freiheit,  brachte  damit  in  Darstellung  des  Biätterwerks , 
der  Baumstämme,  des  grasichten  Bodens  und  der  Felsen 
eine  eben  so  geniale  Abwechslung , als  den  jedem  dieser 
Gegenstände  zukömmlichen  , wahren  Charakter, hervor.  Un- 
tersucht man  seine  Nadel  näher,  so  bewundert  man  den 
spielenden  Gang  derselben  , und  wird  von  ihrem  Zauber 
so  hingerissen , dafs  man  dem  Künstler  die , in  einigen 
seiner  Blätter , hie  und  da  vorkommenden  kleinen  Aus- 
schweifungen und  Übertreibungen  gern  nachsieht.  W o o l- 
L E T T radirte  in  den  V orgründen  mit  ungewöhnlich  breiten 
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Sirichen,  überschnitt  sie  dann  mit  dem  Grabstichel,  füllte 
die  leeren  Zwischenräume  sorgfältig  aus , vermahlte  dadurch 
seine  Stricharbeit  mit  allerlei  verständig  angebrachten 
Punkten  , machte  das  Wasser  und  die  Luft  mit  der  reinsten  , 
klarsten  Grabstichelarbeit  , und  erzeugte  dadurch  Kupfer- 
stiche, die  eine  Kraft,  Wärme  und  Harmonie  darbiethen  , 
wie  sie  , vor  ihm  , im  Landschaftsfache  kein  Künstler  her- 
vorgebracht  hat. 

Übrigens  ist  noch  zu  bemerken , dafs  W o o i.  l e t t 
einige  seiner  Kupferstiche  gemeinschaftlich  raitBBOWK  E, 
K.  J.  P o ü w c ¥ , VV^.  Ejllis,J.  Emes,  S.  Smith  und 
J Y IVA  BES,  vermuthlich  lauter  seinigen  Schülern  , gesto- 
chen hat,  wobei,  wie  es  scheint,  und  in  Ansehung  Bb.ow- 
ne’s  gewifs  ist,  diese  die  Radiernadelarbeit,  er  aber  die 
Vollendung  mit  dem  Grabstichel  besorget  haben. 

Unter  den  von  W o o 1. 1,  e t t gestochenen  Blätt.ern , 
deren  Zahl  sich  auf  beinahe  hundert  beläuft,  sind  di^ 
seltensten : 

der  Tod  des  General  W o l f , nach  B.  W e s t ^ 

die  Bataille  von  1 a H o g u e , nach  E b e a d.  j 

F i s h e r y , na9h  R i c ii  a n d W b i g h t ; 

Niobe; 

P li  a e t o n ; 

Celadon  et  Amelia; 

Sol  itude; 

Cicero  at  bis  Villa; 

C e y X et  A 1 c y o n e , sämmtlich  nach  R.  i c h a » i» 

W i B s o N ; 

Roman  edifices  in  Ruins,  nach  Claude  Gelee 

dem  Lothringer, 

5i3. 

Wilhelm  Shabp,  geb.  zu  London  i.  J.  1746.  Aus 
seinen  vortrefflichen  Arbeiten  wird  man  das  i.  J.  1785  ge- 
stochene'Blatt , worauf  die  Kirchenväter  nach  Guido 
R E IX  i vorgestellt  sind,  immer  als  ein  wahres  Meisterstück 
herausheben  und  bewundern. 

614. 

Johann  Keyse  Sciiebwin,  geb.  um  d.  J.  1-46. 
(Jnter  den  vielen  schönen  x\rbeiten  dieses  fiünstl^rs  verdient 
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vorzügliches  Lob  das  grofse  Blatt , welches  den  Tod  des' 
Lords  Robert  Manner's  vorstellt,  und  nach  Stothard 
gestochen  ist. 

515. 

Samuel  Middiman,  geb.  um  d.  J.  1748*  Er  gehört 
unter  Englands  beste  Landschaftstecher. 

5 16. 

Jacob  und  Car  l Heath,  verinuthlich  Brüder. 
Die  Werke  dieser  fast  in  ganz  gleichem  Geschmacke  arbei- 
tenden Meister  geben  Bew(?ise  ihrer  grofsen  Kunsttalente. 
Vorzüglich  schätzt  und  sucht  man  von  Jacob  Heath: 
den  Tod  des  Majors  P ear  s on : den  todten  Sol- 

daten: 1797,  beide  nach  Jo  SE  p H W right;  das  Porträt 
in  ganzer  Figur  des  General  Wa  shington,  nach 
Gabriel  Stuart,  1800;  und  das  erst  neuerlich  von 
ihm  herausgegebene  Porträt  in  ganzer  Figur  des  Sir 
Joseph  Badcliffe,  nach  W.  O WEN. 

Eines  der  schöneren  und  stark  gesuchten  Blätter  von  Carl 

Heath  ist  das  Porträt  des  Georg  Carl  von  Dart- 

mouth,  nach  Thomas  Philipps:  1814 

517. 

Jacob  F ittler,  geb.  zu  London  i.  J.«  17^8.  Er 
behauptet  den  Ruhm  eines  vortrefflichen  Kupferstechers 
durch  mehrere  schöne  Blätter , worunter  Howe's  Sieg 
über  die  französische  Flotte,  den  1.  Juni  1794?  die 
Schlacht  am  Nil,  den  1.  August  1798)  beide  nach 
Loutiierboubg,  die  wichtigsten  sind. 

518.  - 

Johann  Scott.  Er  gab  unter  anderen  zwei  grofse 
Bilder:  Death  of  the  Fox,  nach  Sawrey  Gilpin, 
und  Beaking  Cover,  nach  Philipp  Reingal  e 
heraus,  die  sowohl  dem  Stich  als  der  Zeichnung  nach  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen. 

519. 

Johann  Burnet,  den  man  den  englischen  T e-r 
u i e r s nennen  könnte.  Er  ist  Mahler  und  zugleich  Kupfer- 
stecher. Nebst  mehreren  Blättern , die  er  nach  David 
W I L K I E herausgab , hat  er  auch  bisher  drei  Blätter : 
ßlaying  at  draughts,  the  young  bird  und  Christ- 
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111  a s E V e , naeli  seinen  eigenen  Gemählden  , in  einer  vor' 
trefflichen  Manier  gestochen. 


F&NFTE  STICH  GATTUNG. 

(Mit  der  Gollsclimledspunze. ) 

520. 

Sowohl  das  Jahr  der  Erfindung  dieser  Stichgattung, 
als  auch  der  Name  des  ersten  Künstlers , welcher  einen 
Kupferstich  mit  der  Punze  verfertiget  hat,  ist  unbekannt. 
Da  aber  die  Punze  ein  Instrument  ist,  dessen  die  Gold- 
schmiede sich  bedienen  , so  darf  man  nicht  zweifeln  , dafs 
die  punzirten  Kupferstiche  von  Goldschmieden  herrühren, 
und  demnach  alten  Ursprunges  sind. 

521. 

Ein  Blatt,  welches  Johann  den  Täufer  in  der  Wüste 
vorstellt , und  in  feiner  Punzenmanier  ausgefürt  ist , dürfte 
wohl  mit  Recht  als  der  erste  bekannte  Versuch  dieser 
Stichgattung  angesehen  werden.  Es  rührt  von  Julius 
Campagnuola  her,  der  um  das  Jahr  1481  geh.  ist , und 
es  nach  einem  Kupferstich  des  H i e ’s  o n y m u s M o z e t t o , 
aber  im  gegenseitigen  Sinne , und  mit  einem  anderen 
Hintergründe  , verfertigt  hat. 

522. 

Im  Jahr  i56o  hat  ein  Kupferstecher  zu  Bologna,  Na- 
mens Hieronymus  Fagivoli  Zeichnungen  des 
»Correggio,  Cecchino  del  S a l v i a t i und  Franz 
Mazzuola  in  Punzenarbeit , bei  welchen  aber  auch  mit 
dem  Grabstichel  nachgeholfen  ist,  herausgegeben. 

523. 

Hieronymus  Bang,  ein  Goldschmied  von  Nürnberg , 
geb.  i.  J.  i553,  und  noch  i.  J.  1624  am  Leben,  hat,  nach 
H EINEHE  (Dictionnaire  des  artistes)  eine  Folge 
von  Amoren  in  acht  Blättern  , und  eine  andere  von  zehn 
Blättern  mit  Thieren  in  Punzenarbeit  herausgegeben. 

524. 

Im  Jahr  1601  gab  Franz  A s p r u c r,  Mahler  und 
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Silberarbeiter,  gebürtig  von  Brüssel,  vierzehn  verschie- 
dene Blätter  in  Punzenmanier  heraus,  von  welchen  er  in 
einer  Zueignungsschrift  sich  für  den  Erfinder  ausgibt. 

525. 

Von  Dan.  Keccerthacer,  einem  Goldschmiede, 
werden  in  der  königlichen  Kunstkammer  zu  Dresden  mit 
der  Punze  gearbeitete  und  vergoldete  Kupferplatten  mit 
der  Jahrzahl  i6i3  aufbewahrt.  Die  besten  und  gröfsten 
Stücke  sind  ein  Göttermalil  und  ein  Sabinenraub. 

526. 

Paul  Feind,  nicht  F e y n t , wie  ihn  einige  schrei- 
ben , von  Nürnberg , vermiithlich  ein  Goldschmied  , gab 
im  J.  1618  zwanzig  Blätter  mit  Vasen  heraus,  die  jedoch 
ohne  Geschmack  gezeichnet  und  schlecht  punzirt  sind. 

527. 

Aber  alle  diese  Künstler  sind  wenig  bekannt,  und  ihre 
meist  unbedeutenden  Werke  wenig  gesucht.  Der  merh- 
würdigste  unter  den  Punzenarbeitern,  und  welcher,  wenn 
von  dieser  Stichgattung  die  Bede  ist,  fast  nur  allein  ge- 
nannt wird,  ist  Johann  Lutma  der  Sohn,  ein  Gold- 
sclimied  von  Amsterdam , welcher,  nebst  verschiedenen  an- 
deren minderbedeutenden  Blättern,  i.  J.  1681  vier  grofsc 
Köpfe  herausgegeben  hat,  die  in  dieser  Stichgattung  als  das 
Vollkommenste  angenommen  werden  können. 


SECHSTE  STICHGATTUNG. 

(Die  Schabkunst.) 

528. 

Man  ist  über  den  Erfinder  dieser  Stichgattung  nicht 
völlig  gewifs.  Es  gibt  einige.. Schriftsteller , welche  Bem- 
BRANDT  dafür  zu  halten  geneigt  sind,  allein  es  ist  aufser 
allem  Zweifel,  dafs  Bem  Brandt  keine  einzige  seiner 
Platten  mit  der  Schabkunst  bearbeitet  hat-  Sieben  seiner 
Kupferstiche  (nämlich  die  Nummern  4b  , 53 , 83  , 86  , io5, 
148  und  275  meines  Catalogue  de  Toeuvre  de  Rem- 
B RAN  dt)  haben  nur  den  Anschein  davon,  aber  die  Plat- 
ten sind  nicht  mit  dem  das  Kupfer  zerkerbenden  Instru- 
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mente,  der  Wiege,  zubereitet  worden,  welches  das 
Sammetartige  hervorbriiigt , und  worauf  allein  die  Erlindung 
beruht.  Die  genannten  sieben  R e mb  k a n o r’schen  Plat- 
ten sind  auf  die  gewöhnliche  Weise  radirt,  und  der  ge- 
tuschte Thon  und  die  sainmetartige  Schwärze  , welche  man 
auf  den  Abdrücken  bemerkt , sind  das  Ergibnifs  eines  be- 
sonderen , bei  dem  Drucken*  angewandten  Mittels , welches 
darin  besteht,  dafs  Rembrandt  selbst  die  Drucker- 
schwärze auf  die  Platte  auftrug,  und  nur  diejenigen  Stel- 
len wischte  , welche  klar  erscheinen  sollten.  Der  Grad  der 
im  Abdrucke  sich  zeigenden  Schwärze  hing  von  der  gröfse- 
ren  oder  kleineren  Menge  der  Farbe  ab  , die  er  auf  der 
Platte  zurückliefs ; und  darin  liegt  die  Ursache  , warum  der- 
gleichen Abdrücke  so  sehr  untereinander  verschieden  sind, 
und  fast  keiner  dem  andern  vollkommen  gleich  ist. 

529. 

Andere  Schriftsteller  schreiben  die  Erfindung  der 
Schabkunst  dem  pfälzischen  Prinzen  R u p e r t oder 
Robert,  Herzog  von  C umberland  und  Grofsadmiral  von 
England  zu.  Er  ward  geb.  1620,  und  ist  gest.  i.  J.  16Ö2. 
Ein  Soldat , der  sein  rostiges  Gewehr  putzte , soll  ihm 
hiezu  den  ersten  Einfall  gegeben  haben.  Der  Prinz  bediente 
sich  zur  Zubereitung  seiner  Platte'  einer  gekerbten  Walze. 
Man  kennt  eigentlich  nur  fünf  geschabte  Rlätter , die  mit 
Gewifsheit  von  ihm  verfertigt , und  sämmtlich  sehr  selten 
sind , nämlich : 

sein  eigenes  Porträt,  vorgestellt  als  ein  Soldat, 
der  einen  Waffen  spiefs  hält.  Es  ist  bezeichnet: 
Rup.  P.  fec.  i656; 

die  heil.  Magdalena,  Rupertus  D.  G.  C.  P.  D.  R. 
Princeps  Imperii,  animi  gratia  lusit.  — M. 
M E R 1 A N pinxit ; 

ein  Scharfrichter,  in  der  einen  Hand  ein  Schwert, 
in  der  andern  einen  Kopf  haltend , vermuthlich  das 
Haupt  des  heil.  Johannes,  nach  Spagnoleto. 
Auf  dem  Schwerte  steht:  R.  P.  F. : i658  j 

ein  F r a u e n k o p f , niedersehend ; 

der  Kopf  eines  Mannes , im  Profil,  nach  der  Rechten 
schauend.  Er  hat  einen  langen  schwarzen  Rart , und 
ein  weifses  Tuch  über  dem  Kopf  gebunden.  Rezeichnet 
mit  dem  Ruchstaben  R , über  welchem  ein  Krönchen 
angebracht,  ist. 


f 
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53o. 

Die  mit  Grund  allgemein  angenommene  Meinung  je- 
doch ist , dal’s  die  Erfindung  der  Schabkunst  dem  hessischen 
Oberstlieutenant  Ludwig  Siegen  (nicht  Siche  m)  , geh. 
um  d.  J.  1620,  zugehöre,  welcher  sein  erstes  Blatt,  das 
Porträt  der  hessischen  Landgräfin  , Amalia  Elisabeth, 
im  J.  1643  , folglich  dreizehn  Jahre  vor  R o b e n t’s  ’ersLeui 
mit  einer  Jahrzahl  bezeichnetem  Blatte , herausgegebeii , 
und  als:  a se  primum  depictam,  novoque  jam, 
sculpturae  modo  expressam  (von  ihm  zuerst  ge- 
mahlt,  und  durch  die  neue  Stichart  ausgedrücht)  selbst 
unterzeichnet  hat.  Noch  bestimmter  gibt  er  sich  als  den  Er- 
finder der  Schabkunst  durch  die  Worte;  Hu  jus  sculp- 
turae modi  primus  inventor  Ludovicus  a Sie- 
gen, auf  seiner  i.  J.  1657  geschabten  heiligen  Familie, 
nach  Carracci,  an. 

Prinz  Robert  lernte  diese  Kunst  auf  seiner  Reise 
nach  Deutschland  von  dem  Oberstlieutenant  Siegen, 
brachte  sie  nach  England , und  breitete  sie  dort  aus.  Da  sie 
nun  dort  bald  von  mehreren  Künstlern , und  zwar  weit  ei- 
friger , als  in  Deutschland , ihrem  Geburtsorte , betrieben 
wurde,  so  erhielten  die  geschabten  Kupferstiche  nachher 
fast  allgemein  den  Namen  englischer  Kupferstiche. 


Der  von  L.  Siegen  geschabten  Blätter  gibt  es  nui* 
sehr  wenige.  Sie  sind  sämmtlich  sehr  selten.  Die  bedeu- 
tendsten sind: 


das  schon  erwähnte  Brustbild  der  Landgräfin  von 
Hessen.  Man  liest  im  ünterrande  : AmeliaElisabe- 
tha,  D.  G.  Hassiae  Landgravia  etc.  Comi- 
tissa  Hanoviae  Muntzen b.  — — Illustris- 

simo  I n c o mpa  r ab  ili  s Heroinae  effi- 

giem,  ad  vivum  a se  primum  depictam,  no- 
voque jam  sculpturae  modo  expressam, 
dedicat  consecratque  L,  aS.  — — Anno  Do- 
mini CIO  10  . c . XLiii ; 


das  Porträt  der  Prinzessin  Augusta  Maria,  Tochter 
C a r 1 s 1. , König  von  Grofsbrittanien  , nachher  Gemah- 
lin (i.  J.  1641)  Wilhelms  II.,  Prinzen  von  Oranien. 
Brustbild  in  Lebensgröfse.  Sie  ist  im  Dreiviertel -Pro- 
fil dargestellt , und  gegen  die  linke  Seite  des  Kupfer- 
stichs gewendet.  Sie  hat  eine  Schnur  grofser  Peilen 
um  den  Hals , und  eine  ähnliche  um  ein  Käppchen  ge- 
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wunden  , womit  ihr  Haupt  bedeckt  ist.  Um  die  Brust 
herum  hat  sie  einen  breiten  Streifen  feiner  Spitzen  , 
und  mitten  vorn  , auf  derselben,  eine  Agraffe  , weiche 
aus  vier  grofsen , herzförmigen  Edelsteinen , und 
einer  daran  hängenden  grofsen  Perle,  besteht.  Im  Un- 
terrande liest  man : Augusta  Maria,  CaroliM.  B. 
Reg.  Filia,  Guilhelmi  Princ.  Aur.  Sponsa. 
Zur  Linken,  noch  über  dem  Unterrande,  liest  man:  G. 
H ONDT  HORST  pinxit.  L.  A Siegen  invv,  et  fecit. 
Diese  letztere  Inschrift  ist  aber  auf  einem  dunklen , 
mit  Grabstichelschraffirungen  bewirkten  Grunde  ge- 
stochen , und  demnach  nicht  leicht  zu  lesen.  (3q)  Die- 
ses Blatt  ist  19  Z.  2 Lin.  hoch,  i5Z.  3 L.  breit.  Der 
Unterrand,  von  6 Lin.  in  der  Höhe,  ist  auf  einem  be- 
sonderen Kupferstreifen  abgedruckt;  es  ist  daher  zu 
glauben  , dafs  es  auch  Abdrücke  , ohne  diesem  Unter- 
rande , und  also  ohne  Unterschrift,  gibt. 

Sonst  hat  man  auch  noch  von  ihm : 

eine  heil.  Familie.  Die  Mutter  Gottes  ist  sitzend 
vorgestellt ; sie'hält  das  Jesuskind,  hinter  ihr  ist  der 
kleine  heil.  Johannes,  und  ihr  gegenüber  der  heil. 
Joseph,  der  mit  einer  Hand  seine  Brille , mit  der 
andern  ein  Buch  hält,  nach  Carracci,  mit  folgen- 
der Inschrift:  Eminentissimo  Principi  Domi- 
no D.  Julio  Mazarini  S.  R.  E.  Cardinal!  etc. 
Novi  hujus  sculpturae  modi  primus  inven- 
tor  Lüdovicus  a Siegen  hiimilissime  of- 
fert,  dicat  et  consecrat.  Anno  1657.  Ferner: 

ein  Porträt  der  Gemahlin  Ferdinand  II. , E 1 e o - 
n o r a Gonzaga. 

Die  auf  Ludwig  Siegen  folgenden  vorzüglichsten 
Schabkünstler  sind  : 

/ 

BEI  DEN  DEUTSCHEN. 

A,  DIE  Ä E T E R E N. 

53l. 

Theodor  Caspar  non  Fürste  nberg,  Dom- 
herr von  Mainz  und  Speyer , und  Oberster.  Er  trieb  Mak- 
lerei und  Schabkunst.  Er  lebte  zur  Zeit  Ludwigs  von 
Siegen,  und  hatte  wahrscheinlich  die  Schabkunst  von  ihm 
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gelernt.  Seine  nur  wenigen  Blätter  werden  als  Seltenhei- 
ten gesucht;  eines  derselben,  das  Bildnifs  des  Erzher- 
zoges Leopold  Wilhelm  von  Österreich , Generalis- 
simus der  k.h.  Armee,  ist  mit  der  Jahrzahl  i656  bezeichnet. 

532. 

Johann  Friederich  von  E l t z , ein  in  der  Kunst- 
geschichte ganz  unbekannter  Künstler.  Man  hat  von  ihm 
ein  nach  des  obigen  T.  C.  F ü R s te  n b e r g’s  Mahlerei  ge- 
schabtes Porträt  des  Churfürslen  von  Mainz,  Johann 
Philipp,  welches , zu  Folge  der  darunter  befindlichen 
Inschrift,  sein  erster  Versuch  war;  dieselbe  lautet: 

Quam  Princeps  tibi  Charta  refert , non  pinxit  Apelles  , 

Sed  primo  lubens  pollice  sculpsit  ab  Eltz  u.  s.  w. 

Wahrscheinlich  liefs  Eltz  es  bei  diesem  ersten  Versuche 
bewenden;  ich  wenigstens  habe  nie  ein  anderes  Blatt  von 
ihm  gesehen. 

533. 

Johann  Jacob  Kremer,  ein  ebenfalls  unbekann- 
ter Künstler.  Er  hat  sich  unter  einem  von  ihm  sehr  mittel- 
mäfsig  geschabten  Porträte  des  Churfürsten  von  Trier, 
Carl  Caspar,  als  einen  Schüler  des  oben  genannten  T. 
C.  VON  Fürstenberg  auf  folgende  Art  angegeben: 
Johannes  Jacobus  Kremer  Mosellanus,  disci- 
P u 1 U S D.  T.  C.  DE  F ü R s T E N B E R G. 

534*  , 

Martin  Dichtl,  Mahler  und  Kupferstecher  von 
Nürnberg,  welcher,  wie  es  scheint,  um  die  Zeit  der  oben- 
genannten Künstler  lebte. 

535. 

Johann  Franz  Leonart,  nicht  Leonhard, 
geboren , nach  einigen  Schriftstellern , zu  Dünkirchen  i.  J. 
i633,  welcher  zu  Brüssel,  zu  Nürnberg  und  zu  Berlin  ge- 
arbeitet hat.  Er  starb  zu  Nürnberg  i.  J.  1687.  Er  verfer- 
tigte meistens  Porträte  in  den  Jahren  1669  ^^72  5 und 

Unterzeichnete  sich  öfters  blofs  mit  den  Buchstaben  J.  F. 
L.  in  Cursivschrift. 

536. 

Benjamin  B l o c ke,  Mahler  und  Schabkünstler, 
geb.  zu  Lübeck  i.  J.  i63i.  Nach  seinen  Beiseii  in  Italien 
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hielt  er  sicli  die  übrij2;e  Zeit  seines  Lebens  zu  Nürnberg 
und  Regensburg  auf.  Man  hat  von  ihm  einige  ziemlich  gut 
geschabte  Porträte,  wovon  eines,  Marquard,  Bischof 
von  Eichstätt , mit  der  Jahrzahl  1671  bezeichnet,  und  ein  an- 
deres , F r i e d e r i c h Wilhelm,  Churfürst  von  Branden- 
burg , mit  der  Bemerkung  versehen  ist,  dafs  esBnoon 
ftlla  maniera  nuova  verfertiget  habe. 

B.  DIE  NEUEREN. 


Untet’  den  neueren  deutschen  Künstlern  des  achtzehn-^ 
ten  Jalirhundertes  gab  es  nur  wenige , die  sich  auf  die 
Schabliunst  verlegten  ; auch  sind  derselben  Arbeiten  in 
geringer  Zahl,  und  von  keiner  besonderen  Bedeutung. 
Unter  die  merkwürdigstengehören  die  drei  folgenden  Profes- 
soren der  Schabkunst  in  der  Wienerakademie  der  bilden- 
den Künste. 

538. 

Johann  Jacobe, .geb.  zu  Wien  i.  J.  1783,  gest. 
i.  J.  1797.  Er  war  Anfangs  Mahler  unter  Meyteks’s  Lei- 
tung, dann  Kupferstecher  in  der  Schabkunst,  die  er  zu 
London  erlernte.  Seine  Blätter  sind  von  bedeutender  Zahl , 
und  unter  diesen  sehr  selten  : 

die  Wiener  K ün  s t le  r - A k a d e mie  , nach  Qu  ad  ab; 

Prinz  Nassau,  welcher  einen  Tiger  erlegt^  nach 

Casanova; 

Mifs  Monckton,  nach  Jos,  R e v n o l d’s  ; 

O m a i , nach  E b e n d. 

539. 

joH.  Pichler,  geb.  zu  Botzen  in  Tirol  i.  J.  1766, 
gest.  i.  J.  1806.  Ein  vortrefflicher  Schabkünstler,  welcher 
nach  Jacobe’s  Tode  durch  einige  Zeit  den  Unterricht  der 
Schabkunstschule  in  der  Wiener  Küiistlerakademie  besorgte. 
Er  hat  viele  grofse , und  meisterhaft  geschabte  Blätter  ge- 
liefert, worunter  die  zwei  folgenden  die  seltensten  sind: 

Brutus,  nach  H.  Füger:  1804; 

Virginia,  Gegenstück  des  vorigen ; nach E b e n d.  1 806. 

540.  - 

Vinzenz  Kininger,  Zeichner  , Schabkünstler 
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und  noch  lebender  Professor  der  Schabkunstschule  an  der 
Akademie  zu  Wien.  Die  von  ihm  geschabten  Blätter  sind 
durchgehends  toi  treff  lich , und  können  den  Arbeiten  der 
vorzüglichsten  engländischen  Schabkünstler  an  die  Seite 
gesetzt  -sverden.  Seine  Vi  rg  i n i a , nach  Füger,  dasselbe 
Gemählde , w elches  zwei  Jahr  darauf  auch  P i c h n e r 
stach , gehört  unter  die  Tollkommensten  Erzeugnisse  der 
Schabkunst. 

BEI  DEN  NIEDERLANDE  R^. 

541» 

JoHAivjf  Thomas,  geb.  zu  Ypern  um  d.  J.  1610, 
ward  i.  J.  i652  des  Kaisers  Leopold  Hefmahler.  Ich 
kenne  von  ihm  zwei  Blätter,  den  heil.  Carl  von  Borro- 
mä,  und  den  heil.  Ignatius  Loyola,  welche  ganz  aus 
der  Kindheit  der  Schabkunst  zu  seyn  scheinen. 

5/^2. 

WalrerAntYailrant,  Porträtmahler  , geb.  zu 
Lille  in  Flandern  i.  J.  1628 , Schüler  des  Erasmus 
Gc  ELLiivus,  gest.  zu  Amsterdam  i.  J.  1677.  Erlernte  die 
Schabkunst  von  dem  Prinzen  Rupert,  und  arbeitete  in 
selbiger  eine  bedeutende  xAnzahl  von  Stücken  aus , die  sehr 
gesucht  und  theuer  bezahlt  werden. 

543. 

J o H A N V und  Paul  van  S o m e r schabten  zu  Am- 
sterdam um  d.  J.  1670  mehrere  Platten,  die  fast  gleichen 
Kunswerth  haben.  Einige  derselben  sind  r J.  van  Somer, 
ändere  Paul  van  Somer,  noch  andere  aber  blofs  van 
Somer,  ohne  Taufnamen , bezeichnet.  Die  Gesammtzahl 
der  mir  bekannten  Blätter  dieser  zwei  Sehabkünstler  be- 
läuft »ich  auf  vierzig  Stück. 

544. 

Abraham  Bloot  kl  i n g , Zeichner , Kupferstecher 
mit  der  Nadel , dem  Grabstichel  und  in  schw  arzer  Kunst , 
geb.  zu  Amsterdam  i.  8.-1684.  Sein  Sterbjahr  ist  unbekannt. 
Er  ist  es,  welcher  den  nun  üblichen  Granierstahl , die 
Wiege  , erfand.  Tor  ihm  gebrauchte  man  zur  Granirung 
der  Platten  gestählte  Walzen , nach  Art  feiner  Feilen  be- 
hauen. Übrigens  haben  die  geschabten  Blätter  dieses  Künst- 
lers kein  besonderes  Terdienst.' 
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545. 

Gerhabd  Yaek,  Zeichner  und  Kupferstecher  mit 
dem  Grabstichel  und  in  der  Schabkunst,  geb.  zu  Amster- 
dam um  d.  J.  1606.  Er  war  zuerst  Bedienter  beiBnoo- 
TEEiNG,  der  ihn  die  Stecherkunst  lehrte,  ifnd  in  der 
Folge  dessen  Schwester  heirathele  Mit  seinem  Schwager 
ging  er  nach  England.  In  London  arbeitete  Y a l r für 
David  L o g g a n , und  nach  seiner  Rückkehr  nach  Hol- 
land mit  Peter  Schen  r.  Seine  geschabten  Blätter 
stehen  jenen  seines  Lehrers  nicht  nach. 

546. 

Johann  van  Gode,  Zeichner  und  Kupferstecher 
mit  dem  Grabstichel , und  in  schwarzer  Kunst ; geb.  zu 
Amsterdam  um  d.  J.  1660.  Seine  geschabten  Blätter  haben 
nichts  an  sich , das  sie  wesentlich  in  der  Kunst  auszeiclmet. 
Unter  seine  besten  Blätter  zählt  man  das  Porträt  des  Land- 
grafen Carl  von  Hessen,  gest.  i.  J.  1696,  und  jenes  des 
auf  einem  Armsiuhl  sitzenden  Bürgermeisters  von  Leiden  , 
Rippert  von  Groenendick,  nach  Peter  Slinge- 
L A m D T.  Das  letztere  ist  sehr  selten. 

547. 

Johann  Yerrolje,  geb.  zu  Amsterdam  um  d.  J. 
i65o  , gest.  i.  J.  1698.  Ein  verdienstvoller  Mahler , welcher 
verschiedene  Blätter  nach  seinen  eigenen  Gemählden  mit 
schöner  Ausführlichkeit  geschabt  hat.  Die  Gesuchtesten 
derselben  sind: 

Y e n u s und  Adonis  in  einer  Landschaft; 
ein  nach  der  linken  Seite  laufendes  Bologneser  Hünd- 
chen; 

ein  dergleichen  Hündchen,  gegen  die  rechte  Seite 
gewandt , und  bellend  vorgestellt ; 
ein  getiegerter  Jagdhund,  stehend  und  gegen  die  rechte 
Seite  gewandt. 

548. 

Nicolaüs  Yerrolje,  geb.  zu  Delft  i.  J.  1 678 , 
gest.  zu  Amsterdam  i.  J.  1746.  Er  war  Sohn  und  Schüler 
des  obigen , und  mahlte  zuerst  Porträte  , hernach  histori- 
sche und  Cionvei  sationsstücke  imGeschmacke  seine?  \aters , 
den  er  jedoch  übertroffen  hat.  Ais  Scliabkünstler  hat  er 
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grofse  Verdienste.  Auf  selir  fein  grundirten  Platten  , -wie 
alle  seine  Vorgänger  sie  nicht  zuznbereiten  wufsten,  schab- 
te er  verschiedene  Blätter  mit  einer  Ausführlichkeit , die 
man  in  den  ersteren , meistens  auf  chinesischem  Papiere 
gemachten  Abdrücken  nicht  genug  bewundern  kann.  Diese 
sind  im  Allgemeinen  sehr  gesucht,  die  seltensten  sind 
folgende : 

das  unter  dem  Namen  des  Bordells  bekannte  Blat^, 
wo  man  einen  schlafenden  Jüngling  bemerkt,  der 
seinen  Kopf  auf  den  Schools  eines  F'rcudenmädchens 
stützt,  das  ihm  die  Börse  entwendet:  nach  seinem 
eigenen  Gemählde; 

der  Mann  , welcher  in  der  linken  Hand  ein  Licht,  und 
in  der  rechten  eine  unzüchtige  Zeiclrnung  hält,  die  er 
einem  jungen,  sich  davon  abwendenden  Weibe  zeigt; 
nach  Arnold  van  Ho  üb  raren; 

der  Mahler,  dein  ein  nacktes  junges  AYeib  zuniAfodelle 
steht,  nach  E^end.  ; 

die  heil.  Familie;  nach  Adrian  van  der  W e r f f ; 

der  Schni  auf's  junger  Männer  und  Weiber  auf  der 
Terrasse  eines  Gartens.  Man  bemerkt  einHnäbchen,  das 
einen  Hund  anpisset;  nach  Joh.  Bäpt.  Weenix; 

Diana  und  ihre  Nymphen;  nach  seinem  eigenen 
Gemählde; 

549. 

Aus  den  neueren  Zeiten  haben  die  Niederländer  keinen 
bedeutenden  Schabkünstler  aufzuweisen. 

BEI  DEN  ENGLÄNDERN. 

Die  Zahl  der  engländischen  Schabkünstler  ist  sehr  grofs, 
aber  ich  werde  hier  nur  die  allermerkwürdigsten  derselben 
anführen  , und  diese  sind  folgende  : 

550. 

Johann  Smith,  der  Altere , geb.  zu  London  um 
d.  J.  1654*  Seine  ältesten  Blätter  sind  von  dem  Jahr  i683, 
die  neuesten  von  d.  J.  Sein  Sterbjahr  ist  unbekannt. 

Er  war  der  beste  Schabkünstler  seiner  Zeit,  ln  seinen 
Blättern  ist  die  Zartheit  der  Ausführung,  und  die  Geschick-  . 
lichkeit,  womit  er  überhaupt  den  Geist  seiner  Urbilder  auf- 
zufassen wufste , lobenswerth.  Erbat  an  die  33o  Blätter, 
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meistens  Porträte , und  zwar  nach  K N e r i.  e r alleirt 
gegen  120,  aber  auch  mehrere  liistorisclie  Gegenstände  ge- 
schabt. Seine  Porträte  haben  alles,  in  des  Künstlers  Tagen, 
zum  Theil  auch  in  der  Yorzelt,  in  England  durch  Rang 
und  Yerdienste,  im  Staat  und  in  der  Kirche,  durch  Wissen- 
schaft und  Kunst,  und,  was  die  Frauen  betrifft,  durch 
Schönheit  und  Tugend  berühmte  , zum  würdigen  Gegen- 
stände , und  sind  demnach  auch  als  Denkmähler  der  Ge- 
schichte yon  wahrhaft  grofsein  Werthe.  Selten  darunter 
find ; 

M i s t r i fs  C r o f s , nach  H i l , unter  dem  Namen  der 
kleinen  W i 1 1 w e bekannt ; 

die  Gräfin  yon  Salisbury,  nach  E b e n d.  5 

Anton  L e i gh  , genannt  der  spanische  M ö nc  h : 1689  , 
nach  G.  K n e l l e r ; 

Friederich,  Herzog  yon  Schömberg,  zu  Pferd : 1689, 
nach  E B E IV  D.  5 

G r i n 1 i n Gibbons,  nach  E b e n d.  ; 

Cloudislly  Showeil,  nach  W i l h.  de  R y c k ; 

Gottfried  Schalcken,  nach  ihm  selbst ; 

■ eine  heil.  Familie,  nach  Fr.  Barozzi; 

eine  desgleichen  , nach  S c 11 1 d o n e ; 

eine  desgleichen,  nach  C.  Maratti; 

die  heil.  Magdalena,  nach  C . S m i t h 5 

dieselbe  Heilige,  nach  G.  Schalcken^ 

Y e n u s und  Amor,  auf  einem  Bette  liegend  , nach 
IjTjcasGiordano; 

Yen  US  auf  einer  Muschel  stehend,  nach  Correggio; 

die  Liebschaften  der  Götter,  eine  Folge  yon 
9 Blättern,  nach  Titiaw; 

eine  Landschaft  mit  ruhenden  Schafen,  nach  J.  taw 
DER  Meer. 

55 1 . 

Jacobus  Mac-Ardell,  geh.  in  Irland  um  d.  J. 
1710,  gest.  zu  London  i.  J.  1765.  Dieser  Künstler  hat  nahe 
an  die  25o  Blätter  yortrefflich  geschabt.  Das  seltenste  der- 
selben ist  Romeo  und  Julie. 
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552. 

Theodor  Freye,  gest.  zu  London  i.  J.  1762.  Ein 
Tortrefliiclier  Mahler,  welcher  über  zwanzig  Porlräte  und 
idealische  Köpfe  in  Lebensgröfse  nach  eigenen  Zeichnun- 
gen mit  grofser  Kunst  und  Einsicht  meisterhaft  geschabt  hat. 

553. 

Johann  D i x o n.  Er  hat  in  den  siebziger  Jahren  des 
yergangenen  Jahrhunderts  viele  theils  Bildnisse , theils 
historische  Gegenstände , und  zwar  mehrere  derselben  nach 
eigenen  Zeichnungen  mit  Kraft,  Geist  und  Geschmack  her- 
ausgegeben. Selten  sind; 

das  Porträt  des  Lordmayors  von  Ijondon , Wilhelm 

Beckfort,  in  ganzer  Figur:  1771; 

R e m b r a 11  d t’s  f r a m e Macker,  nach  Bembrandt; 

des  Grafen  ü g o 1 i n o und  seiner  Rinder  Huneertod  im 

Kerker  , nach  Josua  Reynolds;  1 774 ; 

eine  Tigerinn  , nach  G.  S t l b b s. 

554. 

Thomas  Watson,  geh.  zu  London  i.  J.  1748,  gest. 
daselbst  i.  J.  1781.  Er  hat  eine  bedeutende  Anzahl  guter 
Blätter , theils  Pocträte , theils  historische  Vorstellungen 
hinterlassen.  Die  unter  dem  Namen  der  Schönheiten 
von  Windsor  bekannten  Bildnisse  der  Lady  F a n n y 
Whitmore:  1778;  Henriette  Gräfin  von  Rochester ; 
1779;  Francisca,  Herzogin  von  Ricbmond;  Elisa- 
beth, Gräfin  von  Northumberland  ; Amalie,  Gräfin  von 
Ossory  , und  Barbara,  Herzogin  von  Cleveland,  sämmt* 
lieh  Kniestücke  , nach  Peter  Lely,  sind  selten. 

555. 

Jacob  W a t s o n , vermuthlich  des  vorigen  jüngerer 
Bruder,  arbeitete  um  d.  J.  1770  bis  1780  in  einer  schönen 
und  meisterhaften  Manier.  Seine  vielen,  gröfsteritheils  nach 
Josua  Reynolds  geschabten  Porträte  werden  sehr 
gesucht. 

556. 

Wilhelm  Pether,  geh.  um  d.  J.  1 780 , blühte  zu 
London  um  d.  J.  1760.  Seine  Blätter  sind  zart,  verständig 
und  geschmackvoll  geschabt.  Er  arbeitete  auch  mehrer^^ 

iC)  * 
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derselben  nach  seinen  eigenen  Erfindungen.  Die  seltensieiV 
derselben  zind  : 

ein  alter  Cliiinis  t in  seinem  Laboratorium : J775,  nach 
Joseph  W right;  ein  Meisterstück  der  Sebabkunst ; 

,ein  des  Nachts  von  zwei  Pilgern  überraschter  Natur^ 
f o r s c h e r , welcher  in  einer  Höhle  , bei  dem  Licht 
einer  Lampe,  über  ein  Skelet  nachzudenken  scheint, 
nach  Eb  E ND. ; 

eine  Z e i c h n u n g s a h a d e m i e , wo  mehrere  junge 
Künstler  nach  einer  weiblichen  Statue  zeichnen  : Nacht* 
stück  , nach  E b e w n.  ; 

eine  H u 1 3 c li  m i e d e : 1771,  nacli  Eben  d. 

5Ö7. 

y A L E N T i N Green,  geh.  zu  London  um  d.  J.  1737V 
Er  theilt  mit  dem  folgenden  Hicharh  E a r l o den 
Kuhm,  die  Schabkunst  auf  den  höchsten  Grad  der  Yoll- 
kommenheit  gebracht  zu  haben.  Er  war  gleich  stark  in 
Bildnissen,  wie  in  historischen  Stücken.  Man  hat  Von  ihm 
gegen  n5o  Blätter , worunter  folgende  die  seltensten  sind ; 

die  Steinigun  g des  heil.  Stephans,  nach  B.  W e s t : 

177^; 

Regulus:  1771?  und  II  a n n i b a 1 ; 1778  ; zw  ei  sehr 
grofse  Blätter , nach  E b e n d.  ; 

ein  Philosoph,  welcher  ein  Experiment  mit  der  Luft- 
pumpe zeigt  : 1769  , nach  Joseph  W r i g h t. 

558.. 

Richard  Earlom,  der  gröfste  Scliabkünstler 
Englands.  Er  lebte  in  den  letzten  Jahren  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  Keiner  brachte  es  so  weit,  Ausführlichkeiten 
mit  solcher  Reinigkeit  und  Geschmack  in  der  Schabkunst 
hervorzubringen  , wie  er.  Er  ist  der  Erste  , welcher  mit 
einer  geistvollen  Nadel  geätzte  Striche  und  Punkte  in  das 
Geschabte  einmengte  , und  dadurch  Kraft  und  Bestimmtheit 
mit  dem  glücklichsten  Erfolg  bezweckte.  Er  bereitete  seine 
Platten  mit  einer  höchst  engzähnigen  Wiege  zu,  daher 
bothen  sic  in  den  dunkelen  Stellen  den  feinsten  Sammet 
dar,  warfen  aber  aüs  derselben  Ursache  auch  nur  eine 
geringe  Zahl  von  Abdrücken  ab.  Die  seltensten  aus  den 
ungefähr  hundert  Blättern  dieses  Künstlers  sind; 
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eine  Schmiecle  : 1771 , nach  Jos.  W right.  Grofses 
Blatt  in  die  Höhe ; 

der  Eisenhammer:  1773,  nach  einem  yon  E b e d. 
i.  J.  1772  verfertigten  Gcmählde.  Ein  grofses  Blatt  in 
die  Breite ; 1 

ein  Blumenstück:  1778,  und  das  Gegenstück; 

ein  F r u c h t s t ü c k : 1781.  Beide  nach  J o h a ly  n van 
H ü 1 s ü M. 

• 559. 

Die  Italiener  und  die  P’ranzosen  haben  anfser  einigen 
' sehr  -wenigen  unbedeutenden  Schabkünstlern  keinen  auf- 
zuweisen , welcher  hier  besonders  anzuführen  wäre. 


SIEBENTE  STICH  GATTUNG. 

(Die  LE  BnoN’sche  Manier  mit  bunten  Farben). 

56o. 

• Der  Erfinder  dieser  Stichgaltung  ist  C ii  ris.t  o P h le 
Blon,  ein  Mahler,  geh.  zu  Frankfurt  am  Mayn  i.  J.  i()70. 
Er  kam  um  das  Jahr  1704  nach  Amsterdam  , um  Proben 
seiner  neuen  Erfindung  zu  verfertigen ; da  er  aber  hier 
keine  Unterstützung  fand,  ging  er  nacli  London,  wo  er 
i.  J.  1721  verschiedene  Stücke  herausgab.  Hierzu  bediente 
er  sich  der  Lotterie.  Allein  diejenigen,  welche  die  Preise 
gewannen  , schienen  dieselben  nicht  in  grofser  Achtung  zu 
halten.  Zuletzt  kündigte  er  eine  vollständige  Anatomie  in 
zwölf  grofsen  Blättern  an,  von  deren  Nutzbarkeit  man  sich 
soviel  versprach,  dafs  le  Blon  in  kurzer  Zeit  zwei  Tau- 
send Subscribenten-  von  fünfzehn  Pfund  Sterling  erhielt. 
Da  er  sich  aber  gleichwohl  nicht  hinlänglich  bemittelt  fand  , 
dieses  grofse  Werk  auszuführen  , und  auch  überdiefs  seine 
zuerst  hei  ausgegebenen  Blätter  nicht  den  Beifall  ge-wan- 
nen  , den  er  geholTt  hatte,  verfügte  er  sich  i.  J.  1735  nach 
Paris,  wo  er  zuerst  ein  Marienbild,  nach  Karl 
Maratti,  dann  noch  einige  andere  gelungene  Stücke  her- 
ausgab. Der  König  liefs  ihm  hierauf  (den  12.  Nov.  1737) 
ein  Privilegium  ausfertigen , mit  der  Bedingung , in  Gegeii- 
w art  einiger  Commissäre  , Versuche  seiner  Kunst  zu  machen , 
und  diesen  alle  seine  Geheimnisse  zu  eröflhen,  welches 
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Privilegium  ihm  auch  den  i.  April  lySS  Avieder  bestätiget 
»urde.  Er  hatte  nun  aber  schon  ein  sehr  hohes  Aller  er- 
reicht, und  starb  bald  darauf,  nämlich  im  Alai  1741  (4^). 

Aulser  i.E  BiiON  gab  es  sehr  wenige  Künstler,  die 
in  dieser  Stichgattung  gearbeitet  haben  5 diese  sind  : 

56i. 

JoHATfN  Fauian  Gautier,  aus Marseiile  gebürtig, 
welcher , nach  seiner  eigenen  Angabe  , das  Geheimnü's , 
gefärbte  Kupferstiche  zu  verfertigen,  ebenfalls  erfunden 
haben  soll.  Er  kam  um  d.  J.  1787  , ungefähr  ZAvanzig  Jahr 
alt,  nach  Paris , eben  zu  der  Zeit,  als  ee  B l o n kurz 
vorher  sich  daselbst  niedergelassen  hatte , und  machte  sich 
durch  einige  Versuche  bekannt.  Da  aber  ee  Beon  durch 
ein  Privilegium  das  ausschliefsende  Recht  erhielt,  Gemähl- 
de  mit  drei  Platten  zu  drucken , liefs  G a u t i e r sich  als 
Gehülfe  bei  le  Beon  aufnehmen.  Die  beiden  Künstler  ent* 
zAveiten  sich  aber  bald,  und  Gautier  verliefs  ee  Beom 
schon  nach  sechs  Wochen  Avieder.  Er  verfertigte  unterdes- 
sen für  sich  vier  und  zwanzig  verschiedene  Stücke , nach 
seinem  eigenen  Systeme , welches  jedoch  von  dem  ee 
Beo  N’schen  sicli  im  Wesentlichen  nur  dadurch  unter- 
schied, dafs  dabei  auch  eine  schwarze  Platte  angewandt 
wurde,  bis  er  nach  ee  Beozv’s  Tode,  i.  J.  1741?  dessel- 
ben Privilegium  erhielt,  und  dann  erst  seine  Arbeiten  zum 
öffentlichen  Verkauf  ausstcllen  konntet  Er  starb  i.  J.  1786. 

563. 

Johann  e’Admirae,  Avelcher  zwischen  den  Jahren 
1787  und  1741  in  Leyden  für  die  Werke  des  berühmten 
Artztes  R u v s c 11  verschiedene  sehr  schön  gearbeitete 
Blätter  AXrfertiget  hat. 

568. 

Eduard  Gautier  Dagoty,  Fabian’s  zweiter 
Sohn,  geh.  i.  J.  1745,  welcher  um  d.  J.  1780  eine  Folge 
von  zwölf  Blättern , gröfstentheils  nach  den  Gemählden 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Orleans  herausgab.  Da  er 
in  Frankreich  nicht  sein  Glück  machen  konnte  , ging  er 
nach  Italien  5 und  starb  zu  Florenz  im  Jahr  1788. 

564. 

Kare  IjAsinio,  ein  Venezianer,  gab  in  dieser 
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Stichgattungum  d.  J.  1780  verschiedene  historische  Blätter 
heraus.  Eine  »einer  besten  Arbeiten  ist  jedoch  das  Porträt 
Eduards  Dogot  y,  welches  mit  folgender  Inschi ift  ver- 
sehen ist : Portrait  d’  Edouard  D a g o t y , i n v e 11- 
t e u r de  1 a g r a v u r e e n c o u 1 e u r s , n e ä P a r i s l'a  11 

1745,  mort  aFlorence  1’ 8.  May  1788 Peint 

par  Kanchsiüs Grave  et  dessine  par  de 

li  A s 1 1 o.  I m p r i m e p a r L a b r l i s. 


ACHTE  S T I C H G A T T ü N G. 

(Der  französische  Kreidenzeiclmungsstich. ) 

565. 

Um  die  Ehre  der  Erfindung  dieser  Stichgattung  bestrit- 
ten sich  N I c o B A u s M A G M Y , ein  Feldmesser  , G 0 n o r d 
E G I D I u S D E M A R T E A U , Ulld  J O H A N N C A R B f ’ R A N- 
cois,  welche  alle  sie  i.  J 1756  zugleich  gemacht  haben 
wollten.  Francois  (geb.  zu  Nancy  i.  J.  1717  ^ gest  i.  J. 
1769)  verfiel  auf  diese  Kunst  schon  i.  J.  1740,  aber  die 
Versuche,  welche  er  machte,  kamen  erst  i.  J.  1757  zum 
Vorschein  ; sie  gewannen  so  grofsen  Beifall , das  dem  Eiv 
linder  deshalben  von  dem  Könige  eine  jährliche  Pension 
von  sechshundert  Franken  und  der  Titel ; Graveur  d e s 
dessein»  du  cabinet  du  Boi  verliehen  w urde. 

566. 

D E M A R T E A U,  gcb.  ZU  Lütticll  1.  J.  I722  , gCSt.  ZU 
Paris  i.  J.  1776,  soll,  zu  eben  dieser  Zeit , diese  Sticii- 
gattung  erfunden  haben,  (iewifs  ist  es , dafs  er  sie  mit 
neuen  Kunst  griffen  bereichert,  und  der  Welt  eine  Menge 
schätzbarer  in  derselben  ausgeführten  Arbeiten  (über  56o 
Blätter)  hinterlassen  hat. 

567. 

Bald  nach  der  Erfindung  dieser  Stichgattung  erweiterte 
ihren  Nutzen  Ludwig  Bojnnet,  ein ‘Pariser  , dadurch  , 
dafs  er,  der  Erste  , darauf  verfiel,  sie  zur  Nachahmung  der 
Pastellgemählde  anzuwenden.  Er  ging  liieibei  nach  be 
Bbon’s  Grundsätzen  zu  Werke,  nahm  mehrere  h'arben , 
bestimmte  zu  jeder  derselben  eine  besondere  Platte,  und 
druckte  diese  auf  Ein  Blatt  ab.  Der  Unterschied  zwischen 
BE  B L o»'s  und  Bonne  t's  Platten  liegt  also  nur  darin, 


IV.  TlicU. 
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«Ulis  jene  geschabt,  diese  mit  llollcisen  und  Mattoir's  punk^ 
tirt  sind. 

568. 

Pie  Erfindungen  der  Künstler  F n a n c o i s , D e m a r- 
TEAü  und  Bonnet  erhielten  solchen  Beifall , dafs  mehre- 
re andere  Künstler,  denen  die  dabei  gebrauchteji , von 
ihren  Erfindern  geheim  gehaltenen  Künstgrille  unbekannt 
Avaren,  mit  Eifer  sich  verwendeten , jeder  auf  seinem  Wege  , 
die  Kunst  zu  erlangen,  Kupferstiche  in  der  Kreidenzeich- 
nungsmanier  hervorzubringen.  Unter  diesen  zeichnete  sich 
vorzüglich  aus  : 

* 569. 

CoRNEEtus  Peoos  a AN  A M s T E L , gcb.  ZU  Amster- 
dam i.  J.  1731  , gest.  daselbst  i.  J.  1799.  Dieser  thätige 
IKann  verfiel  um  d.  J.  1758  durch  anhaltende  Bemühungen 
auf  Kunstgriffe , Arbeiten  auf  Zeichnungsart  in  Kupier  zu 
bringen , welche  aller  Kenner  Bewunderung  erweckten.  Er 
verfeinerte  seine  Erfindung  immer  mehr , und  erhielt  end- 
lich am  8.  Oktober  1769  über  die  Zweckmäfsigkeit  seiner 
KiinstgrilTe , und  die  dajiiit  hervorgebrachten  schönen  Ar- 
beiten ein  Certifikat , weiches  den  Registern  der  Harlemr 
mer  Akademie  der  Wissenschaften  ^einv  erleibt  worden  ist. 

57c- 

In  den  jetzigen  Zeiten  wird  diese  Stichgattung  fast 
nur  in  Frankreich  allein  betrieben.  Unter  den  sie  ausübend 
den  Künstlern  sind  zwar  manche  sehr  geschickt , aber  nicht 
von  der  Wichtigkeit,  dafs  sie  hier  besonders  angeführt  zu 
Averden  verdienten. 


NEUNTE  S T I C H G A T T U N G. 

( Die  englische  I^inktir  - Stichgattung.  ) 

571. 

Die  Erfindung  dieser  Stichgattung , welche  ungefähr 
auf  das  Jahr  1760  fällt,  rührt  eigentlich  von  Jacob  B y- 
EAE  RT,  einem  Mahler  und  Kupferstecher  in  Leyden,  her, 
Avelcher  die  Kunstgriffe  derselben  in  einer  kleinen  Abhand-* 
hing  öllentlich  behaiiut  gemacht  hat.  Weil  sie  aber  F r ^ 
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Bartolozzi,  der  clainals  in  London  lebte  , sehr  bald , mit 
einigen  besonderen  Yerbessernngen  bereichert,  ausübte, 
und  eine  Menge  schöner  Blätter  beiausgab , so  wird  insge- 
mein er  für  den  Erfinder  derselben  angesehen. 

Die  merkwürdigsten  Kupferstecher  in  dieser  Stichgat- 
tung sind: 

61  ii. 

Der  eben  angeführte  Franz  Bartolo  zzi,  yon 
welchem  jedoch  zu  bemeiken  ist,  dafs  nicht  alle  punktirteii 
Blätter,  die  seinen  Namen  führen,  yon  ihm  allein  yerfertigt 
sind.  Da  die  in  der  yon  ihm  eingeführten  neuen  Stichart 
bearbeiteten  Kupferstiche  sehr  gellclen,  und  er  die  häuf  gen 
Bestellungen  nicht  mehr  allein  besorgen  konnte , nahm  er 
mehrere  Schüler  an,  yon  denen  er  die  yon  ihm  selbst  mit 
der  Atzung  angelegten  Platten  weiters  auspunktireii  und 
yollenden  liefs. 

573. 

Wyisne  Rylawd,  Zeichner  und  Stecher  mit  der 
Nadel,  dem  Grabstichel  und  in  der  Punktmanier;  geh.  zu 
London  i.  J.  1782  , und  gest.  daselbst  i.  J.  1788.  .Nachdem 
er  zu  Paris  bei  Franz  Boucher  im  Zeichnen,  und  bei 
YF,  Bas  im  Badiren  sich  yeryollkommnet  hatte  , kehrte  er 
nach  London  zurück , wo  er  mit  einer  Pension  zum  könig- 
lichen  Kupferstecher  ernannt  wurde.  Er  arbeitete  daselbst 
fast  blofs  in  der  Punktirmanier , * die  damals  in  Aufnahme 
kam  , und  gab  über  yierzig  Blätter  heraus,  die  wegen  ihrer 
besonders  zarten  Yollendung  alles  übertrafen,  und,  mit 
bunten  Farben  gedruckt,  den  feinsten  Miniaturmahlereien 
gleichkamen. 

574. 

Thomas  Burke,  ein  in  der  Zeichnung  fester  Schab- 
künstler , welcher  in  den  Jahren  1770  bis  1780  in  der 
damals  noch  neuen  Punktirmanier  mehrere  sehr! schöne 
Blätter  herausgegeben  hat. 

575. 

Die  Italiener  und  die  Franzosen  haben  sehr  wenige  Ku- 
pferstecher Aon  Bedeutung  in  dieser  Stichgattung  aufzu- 
weisen. Lnter  den  Deutschen  sind  die  yorzüglichsten : » 

II  E iNRicH  Sinzenich,  geb.  zu  Manheim  i.  J.  1752  3^ 

lebte  noch  i.  J.  1819; 


IV.  Th  eil. 
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Carl  H e r m a in  n P f e i f e e r , geb.  zu  Wien  um  d.  J, 
i'-jhb  , lebt  noch  5 , 

F.  John,  geb.  um  d.  J.  1770,  Schüler  des  vorherge- 
henden 5 lebt  noch* 


Z E IJ  N T E S T T C H G A t T N ^G. 

( Die  Bister  - oder  Tuschart.  ) 

576. 

Als  Erfinder  dieser  Stichgattung  wird  allgemein  J o h. 
Baptist  le  Prince  angegeben.  Er  betrieb  sie  zwar 
«chon  i.  J.  1768,  hielt  aber  die  Kunstgriffe  derselben  bis 
zu  seinem  i J.  1781  erfolgten  Tode  geheim.  Bald  darauf 
kaufte  der  König  von  Frankreich  von  dessen  hinterlasseneii 
?jichte  das  ererbte  Geheimnifs  gegen  einen  Jahrsgehalt  ab, 
um  es  seiner  Akademie  zur  öffentlichen  Bekanntmachung 
mitzutheilen. 

Die  von  le  P r i in  c e verfertigten  Bisteiblälter  sind 
mit  den  Jahrzahlen  1768  bis  1775  bezeichne!.  Die  Stücke 
mit. 1768  sind  sehr  unvollkommen,  und  scheinen  offenbar 
seine  ersten  Yersuche  in  dieser  Stichgattung  gewesen  zu 
seyn.  Nun  führt  aber  Bost  (Handbuch  u.  s.  w.  Band  YIII. 
S.  280)  drei  Blätter  an , weiclie  Saint  No  n nach  B-O- 
n E R T in  schwarz  und  braun  1 a v i r t e r Manier 
schon  i.  J,  1766,  folglich  zwei  Jahre  früher,  gestochen 
hat.  Desgleichen  sind  die  mit  dem  le  Princ  Ersehen  Pro- 
zefs  auf  das  vollkommenste  bearbeiteten,  aus  190  Blättern 
bestehenden  fünf  Folgen  , betitelt : F r a g m e n s c h o i s i s 
da  ns  les  Pein  tu  res  etles  tableaux  lesplus 
interessans  des  Palais  et  des  Eglises  de  l’Ita- 
lie,  bereits  in  den  Jahren  1772  bis  177^,  folglich  zum 
T'heil , neun  Jahre  vor  le  Prince’s  Tod  lierausgekommen. 

Es  ergibt  sich  daher  nicht  allein,  dafs  le  Prince 
seine  Kunstgriffe  nicht  bis  zu  seinem  Tod  , wenigstens  nicht 
gegen  Saint  Non  müsse  geheim  gehalten  haben,  sondern 
cs  entsteht  auch  der  Zweifel,  ob  le  Prince  wirklich 
der  Erfinder  gewesen  sey.  Denn , wenn  man  erwägt,  dals 
LE  Prince,  wie  man  nicht  zu  bezweifeln  scheint , seine 
ersten  Versuche  nicht  eher  als  i.  J.  1768  gemacht,  Saint 
Non  aber  schon  i.  J.  1766  und  1767  mit  demselben  Verfall** 


3)1 


E r fi  n (1  u n g der  re  i'  s r b J cd.  S ti  c li  g a 1 1 u n g e n. 

ren  «ach  Robert  mehrere  Blätter  herausgegehen  hat; 
wen«  man  ferners  betrachtet . dals  S ain  t Noiv  , ein  Dilet- 
tante,  ein  wissenschaftlich  vgebildeter  Mann , und  le  Puijn- 
c e’s  Freund  gewesen  ist,  so  haiin  man  allerdings  auf  die 
Yermuthung  gerathen  , dafs  eigentlich  Abbe  Saint-  Non 
der  Erlinder  dieser  Stichgatlung  gewiesen,  und  er  die  Kunst- 
griffe derselben  seinem  Frennde  le  Prince,  mit  oder 
ohne  Bedingungen,  als  Eigenlhum  hinterlassen  habe. 

. Dafs  LE  P R I N c E aus  der  öffentlichen  Rehanntmachung 
dieser  Sticiigaltung , er  mag  nun  denProzefs  wirklich  selbst 
erfunden,  oder  als  Gescheiik  erhalten  haben,  Nutzen  habe 
ziehen  wollen  , erhellet  daraus,  dafs  man  noch  i.  J.  1780 
eine  Ankündigung  von  ihm  sah  , worin  er  sich  anboth,  um 
einen  gewissen  Preis  die  eigentlichen  Handgriffe  dieser 
Stichgattung  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  Traite  de  la  gravure  en  lavis,  mit  3o  bis  40 
dazu  dienlichen  Kupfern  durch  Subscriptioii  bekannt  zu 
machen , und  dals  er  das  Geheimnifs  , bei  seinem  bald 
darauf  erfolgten  Tode,  seiner  Erbinn  als  ein  ihm  bedeutend 
scheinendes  Gut  hinterlassen,  und  verrauthüch  in  seinem 
Tcstafnenle  zur  besten  Nutzniefsung  empfohlen  hat. 

Ich  gebe  diese  Wiiffe  den  Kunstgeschichtforschern  ' 
blofs ; um  sic  zu  veranlassen , das  Widersprechende  und 
Dunkle , welches  ich  aus  den  öffentlich  bekannt  gemachten 
Nachi’iciiten  über  le  Pniarcp/s  Erlindung  aufgelünden  ha- 
be, einst  näher  zu  beleuchten  , und  über  den  eigentlichen 
Bestand  der  Sache  bestimmtere  Aufklärung  zu  veischaffen. 

■jy  / . 

Die  Kunstschriftsteller  führen  auch  noch  die  Franzosen 
B A R A B E , DE  LA  b'  o S S E , P E T E B F R A N Z ChARPEK- 

TIER,  den  Schweden  P.  F l o n d i N'  g , die  Engländer 
Arthur  P on  d und  C.  K n a p t o n , den  Nürnberger 
J o H.  A D A M S c II  w E I c K A R D uiid  den  Holländer  P l o o s 
VAN  A MS  TEL  als  Erfinder  dieser  Stichgattung  an,^  allein 
mehrere  dieser  Künstler  haben  weiter  nichts  gethan,  als 
dals  sie  schon  bekannte  Kunstgriffe  anwandten,  die  |sie , 
ein  jeder  auf  seine  Weise,  in  Verbindung  setzten;  und 
können  daher  nicht  wohl  als  Erfinder  angesehen  werden. 
Andere  haben  zwar  Kunstgriffe  erfunden,'  aber  sie  waren 
der  Absicht  so  wenig  zusagend,  dafs  man  sie,  nachdem  i.e 
Prince's  Methode  einmal  bekannt  gemacht  war,  weiters 
zu  benützen  nicht  mehr  würdig  fand. 


)i.  'j'hon. 
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578. 

Arthur  Pokd  nnd  C.  K a p t o ?r  gal)en  schon  i.  cK 
Jahren  1734  und  ij3‘j  Bisterzcichnungen  in  Kupfer  heraus, 
allein  es  sind  in  denselben  blofs  die  Umrisse  auf  Kupfer  ge- 
ätzt, und  die  getuschte  Arbeit  ist  mit  zwei,  drei  aueh  vier 
Holzplatten , nach  Art  der  Helldunkel  ( c a m a i e u x ) hin- 
ziigesetzt. 

579. 

In  den  Jahren  1758  und  verfertigte  J o 11  a n ir 

A.  DAM  Sch  w e I c k a r d für  das  AVerk  : 1\  a c c o 1 1 a di 
c e n t o P e n s i e i‘  i di  A 11 1.  D o m e n i c o G a b b i a- 
no  etc.  Firenze,  1762,  in  Fol.,  mehrere  Blätter,  welehe 
leicht  lavirte  Zeichnungen  von  einem  einzigen , höchstens 
«:w  ei  schwachen  Tönen  vorstellen  5 allein  diese  getuschten 
irinten  sind  darin,  ohne  Zwischenmittel,  blofs  mit  dem  auf 
das  ledige  Kupfer  aufgegossenen  Atzwasser  bewirkt , und 
die  wenigen,  meistens  schmalen,  stärkeren  Schatten  mit 
kleinen  Baspein,  oder  mit  Grabstichel-  und  Nadelpunkteii 
hinzu  gefügt. 

580. 

In  Gemeinschaft  mit  S c 11  w e i c k a r d arbeiteten  für 
dasselbe  Werk,  und  auf  die  nämliche  Weise  auch  Sawti 
j * A c 1 IN  I , Carl  G r e g o r i , xA.  in  t o is  C i o c i , And. 
S c A c c I A T I , J o H.  Baptist  G a l l i , J o h.  Baptist 
CipRiANi,  Ignaz  Hugford  und  V i k c e n z Y a n- 

G E Ll  S T I. 

58i 

Ob  unter  allen  diesen  Künstlern  nun  ebenSciiwEi- 
CK  A « r>  der  Ei  linder  dieser  Methode  gewesen  sej  , w ie  er 
in  Füessli’s  Künstlerlexion  genannt  wird,  will  ich  um  so 
mehr,  als  die  Erlindiing  von  geringer  Bedeutung  ist,  dahin 
gestellt  seyn  lassen. 

582. 

Mit  Anwendung  eben  derselben  Mittel  haben  auch  die 
obengenannten  Franzosen , dann  Peter  F l o d 1 n g und 
P I.  o o s VAN  A M s T E L ihre  Blätter  bearbeitet.  Dieser 
helzla  hatte  jedoch  auch  bei  mehreren  seiner  Kupferstiche 
die  LE  PniNCE’sche  Methode,  und  zwar  noch  vor  deren 
Bekanntmachung,  angewandt  (41  )• 

583, 

Brauchbarer , als  die*  von  den  bereits  angeführtei^. 


Künstlern  angCTv  andten  Kunstgriffe  , aber  nunmehr  eben* 
falls  von  dem  le  P r i c E’sclien  Proccsse  ganz  yerdrängt , 
war  eine  Methode,  welche  St  apart,  ein  Kunstliebhaber 
i.  J.  1773  in  einer  Abhandlung : liunst,  mit  dem  Pinsel 
in  Kupfer  zu  stechen,  Nürnberg  bei  Weigel, 
in  8'-"‘  bekannt  gemacht  hat,  und  in  Folgendem  besteht. 
(42)  Wenn  die  Umrisse  aui  der  Platte  geätzt  sind,  und 
diese  wohl  gereinigt  worden  ist,  überzieht  man  sie  mit 
einem  Firnifs  , welcher  durchsichtig  und  sehr  dünn  aufge- 
tragen seyn  mufs , damit  man  die  geätzten  Striche  durch 
denselben  hindurch  deutlich  ersehen  kann.  Während  der 
FirniCs  noch  Ilüssig  und  warm  ist,  wird  wohl  gereinigtes 
und  fein  gepulfcrtes  Meersalz  oder  auch  Steinsalz  mittelst 
eines  engen  Haarsiebes  darüber  yerbreitet , und  die  Platta 
sodann  noch  einige  Minuten  über  das  Kohlfeuer  gehalten  , 
damit  die  Salzkörnchen  durch  den  Firnifs  hindurch  bis 
unmittelbar  auf  das  Kupfer  eindringen  können.  Hierauf  wird, 
das  übertlüssige  Salz  yon  der  Platte  herab  gerüttelt,  diese 
abgekühlt  , und  endlich  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Trog 
gelegt.  Hier  lösen  die  am  h'irnifs  anklebenuen  Salzkörn- 
chen sich  ganz  auf,  und  lasseji  an  ihrer  Stelle  eine  unend- 
liche Menge  kleiner  Lüräen  zurück,  dergestalt,  dai’s  bei 
einer  Untersuchung  mit  fiem  \ ergröfseruugsgiase  der  ganze 
Firnifsgrund , wie  ein  feines  Sieb  burchlÖchert  anzuseheii 
ist.  Durch  diese  kleinen  liöcher  mufs  nun  das  AtzAvasser 
eindringen,  und  seine  irkung  auf  das  Kupfer  jnaehen  ; 
darum  Averden  jene  Stellen,  Avelche  ganz  ’VAcifs  bleiben 
sollen,  zugedeckt.  Hierzu  dienet  am  besten  der  Kolofonium- 
hriiifs,  dessen  sich  die  Schreiner  zum  liackiren  bedienen, 
und  Avelcher,  mit  ein  Avenig  Kienrufs  a et  mischt,  mittelst; 
eines  kleinen  Haarpinsels  aufgetragen  Avird.  Ist  die  Platte 
äuf  diese  Art  zubereitet,  so  giel'st  niati  das  AtzAvasser  auf. 
Dieses  schonet  alle  mit  dem  DeckliiJiisse  yerwahrten  Stel- 
len , und  wirkt  nur  auf  die  Tiöcherchen  , Avelche  das  Salz 
durch  den  Grundffrnifs  gegraben  hat.  Sobald  der  erste , 
nämlich  der  schAvächste  Schatten  in  das  Kupfer  eingeätzt 
ist,  yvird  das  ScheidcAvasser  abgegossen,  die  Platte  ge- 
trocknet und  der  nun  bewirkte  erste  Schattenton  ebenfalls 
zugedeckt.  Hierauf  schüttet  man  das  ÄtZAyasser  Avieder  auf, 
um  auch  den  zAveiten  Schattenton  heiA  orzubringen , und 
Aviderholt  man  diese  Operation  mit  dem  Zudecken  und  Atzen 
Aier  bis  fünfmal , oder,  nach  Bedürfnifs  , auch  öfters,  bis 
mau  alle  Grade  yon  Schattirung  heryorgebracht  hat. 
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584. 

Es  haben  auch  einige  Rünstlei*  versucht,  getuschte 
Kupferstiche  mit  dem  Mordant  hervorzubringen.  Dersel- 
be ist  aus  Meersalz  oder  Steinsalz,  Salmiak,  Grünspan  und 
Syrop  von  altem  Honig  zusammen  gestützt.  Dieser  Mordant, 
mit  einem  Pinsel  auf  die  blanke , oder  auch  auf  die  mit 
dem  Salze  durchlöcherte  Kupferplatte  aufgetragen  , bewirkt 
verlaufende , sich  abründende  Schatten , wie  man  deren 
an  den  Wolken  bei  einigen  Blättern  des  Pl  o o s vaj!C 
Am  ST  EL  sehen  kann.  Eben  so  dient  er  auch  auf  Platten  , 
wo  die  ersten  zwei  Töne  blofs  mit  dem  Atzwasser  bewirkt 
wurden  , den  dritten  stärkei;en  Ton  hinzuzufügen.  Zu  die- 
sen letzten  , noch  stärkeren  Schatten  haben  einige  Künstler 
auch  die  Silbersolution  (in  Salpetergeist  aufgelöstes  Silber) 
oder  Kupfergeist,  oder  Aqua  Regis  , welche  Materien  mit 
dem  Pinsel  aufgetragen  werden , gebraucht. 

Allein,  ich  widerhold  es,  alle  diese  Kunstgrille  sind 
endlich  als  unbequem  , und  dem  Endzwecke  nicht  gehörig 
zusagend,  bei  Seite  gesetzt,  oder  vielmehr  von  der  le 
P R 1 1\  c E’schen  Methode  ganz  verdrängt  worden. 

585. 

Die  merkwürdigsten  Künstler  , welche  sich  durch  Ar- 
beiten nach  der  LE  P ri  k c E’söhen  Methode  ausgezeichnet 
haben,  sind: 

J o HANN  Baptist  lePrince  selbst , geb.  zu 
Paris  i.  J.  1783,  gest  i.  J.  1781.  Er  war  eigentlich  Mahler, 
und  stand  als  solcher  in  Achtung.  Die  von  ihm  in  der  Bi- 
stermanier herausgegebenen  Blätter , welche  er  nach  eige- 
nen, meistens  während  seines  Aufenthaltes  in  Rufsland  ge- 
machten Zeichnungen  ausgeführt  hat , belaufen  sich  auf 
80  Stück. 

586. 

Johann  Gott  lieb  Prestel,  geh.  zu  Grünebacli 
im  Schwäbisch  - Kemptischen  i.  J.  1789,  gest.  i.  J.  1808  zu 
Frankfurt  am  Main.  Er  ivar  Mahler  in  Oel  und  Pastell, 
verliefs  jedoch  diese  Kunstzweige , um  sich  ganz  der  Ku- 
])ferstecherei , besondens  aber  der  le  Pr  in  c Ersehen  Stich- 
art zu  widmen.  Seine  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  zahl- 
reich und  meistens  sehr  gelungen.  Sie  sind  enthalten  in 
lölgenden  drei  Sammlungen: 

Desseins  du  cabinet  de  Paul  de  Praun:  1776, 
48  B 1 ä 1 1 e 1’ ; 
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Desseins  du  ca  bin  et  de  Gerard  Joachim 

Schmidt  ä Hamburg:  i , 3o  B 1 ä 1 1 e r ; ‘ 

Desseins  des  meilleurs  p ei  nt  res  tires  de 
diyers  celebrescabinets:  i '-82  , 36  Blätter. 

587. 

Mauia  Cathariixa  Pr  es  TEL,  des  obigen  Gattin , 
gcb.  zu  ISürnberg  i.  J.  »747?  London  i.  J.  1704« 

Im  Jahr  1986  ging  sie  , yon  üirem  Gemahle  geschieden, 
nach  London  , ^yo  sie  sich  mit  ihrem  seltenen  Talente , Ku- 
pferstiche in  der  Bistermanier  zu  yerfertigen , Ruhm  und 
Yermögen  erwarb.  Man  kennt  yon  ihr  gegen  3o  sehr  schöne 
Blätter;  mehrere  andere  hat  sie  yor  ihrer  Reise  nach  Lon- 
don für  die  oben  genannten  Sammlungen  ihres  Gemahls 
gestochen. 

588. 

Wilhelm  K o b e l l , geh.  zu  Mannheim  um  d.  J. 
1766.  Dieser  sehr  yerdienstyolle  Mahler  hatte  zwischen  den 
Jahren  1785  bis  1792  eine  Zahl  yon  89  Blättern  nach  Ge- 
mäblden  niederländischer  und  deutscher  Meister  in  der  Bi- 
stermanier herausgegeben  ^ die  das  gröbste  Lob  yerdienen, 
und  alles , was  bis  auf  .ihn  in  dieser  Stichgattung  geleistet 
wurde,  weit  übertreffen. 

589. 

Garl  Kunz,  Thier  - und  Landschaftmahler , geh.  zu 
Mannheim  i.  J.  1770.  Ein  noch  lebender  , sehr  geschickter 
Künstler  , w elcher  sich  ehedem  auch  yiel  mit  der  Kupfer- 
stecherei in  der  Bistermanier  beschäftigte , und  besonders 
durch  drei  sehr  grofse  Yiehstücke  nach  Heinrich  Roos, 
Paul  Potter  und  Adrian  yAN  Velde,  welche  als 
Meisterwerke  dieser  Stichgattung  anzusehen  sind,  rühm- 
lichst  ausgezeichnet  hat. 


E I L F,T  E STICHGATT  ÜNG. 

( Die  Farbentusch  - Manier.  ) 

590. 

Diese  Stichgattung  ist  i.  J.  1762  yon  Peter  Franz 
Charpentif.  R,  einem  Kupferstecher  zu  Paris  , erfunden 
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worden.  Sie  blieb’ bis  auf  gegenwärtige  Zeit  fast  ganz  allbiii 
das  Eigenthuin  französischer  Künstler,  deren  jedoch  we- 
nige sich  damit  abgaben.  Die  merkwürdigsten  dersel- 
ben sind; 

591. 

Franz  Ja  ninet,  Zeichner,  geh.  zu  Paris  i.  J. 
1753.  Lebte  noch  i.  J.  1807. 

693. 

Carl  Melchior  Descourtis,  geh.  zu  Paris 
i.  J.  1753,  des  obigen  Schüler,  lebte  noch  i.  J.  iBo3. 

593. 

I CarlBenazech,  gebürtig  Ton  London , lebte  aber 
meistens  in  Paris.  Er  war  Mahler  und  auch  sonst  ein  sehr 
geschickter  Künstler,  wie  dieses  schon  allein  alle  von  ihm 
in  dieser  eilften  Stichgattung  nach  eigenen  Erfindungen 
ausgearbeiteten  Kupferstiche  beweisen. 


I 


Erfindung  der  verscnied.  Stichgattungen. 


DIE  FORMSCHNEIDEKUNST. 


594. 

^laii’YveiCs  niciit , wann  und  yohwem  die  I'orinschncidc- 
Eunst  erfunden  worden  ist.  V/eil  sie  aber  luil  der  Verfer- 
tigung der  SpielEartcn  eine  yollkomrnene  Ahniiclikeit  hat , 
so  kann  man  sicher  anneliincii , dafs  sie  von  den  Iiarten- 
macherr.  , Kartenmahlern , oder  wie  sie  auch  sonst  heiisen  , 
Briefmahiern  , herrülire  : die  g e d ruckte  n Karten  aber 
sind  zuerst  in  Deutschland  , und  zwar  schon  «:ejren  der 
letzteren  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhundertes  erfunden 
worden. 

Die  Kartenmacher  waren  demnach  anfanMich  die^i^ent- 
liehen  Formschiieidcr . aber  w ahrscheinlicii  liengen  diese 
erst  dann  an  . in  Deutschland  eine  eigene  Zunft  auszuma- 
chen . als  sie  die  Kartenmacherei  auf  die  Seite  setzten, 
und  sicii  blofs  beschäftigten,  Figuren  und  Bilder  zu  schnei- 
den. Die  eigentliche  Epoche  hiervon  ist  jedoch  unbekannt ; 

1 mir  weifs  man,  dafs  sie  den  Namen  F or  m s ch  n e i de  r 
I schon  um  das  Jahr  1449  getragen  habein 

Sie  breiteten  sich  nacli  und  nach  sehr  aus;  denn  die 
I um  das  Ende  des  fünfzehnten  .Tahrhiinderts  so  zahlreich 
L entstandenen  Eüclidfuckereien , und  die  vielen  Bücher , die 
ii  mit  Holzsclmitlen . nach  dem  Muster  der  Handschriften, 
jf  von  welchen  man  sic  abdruchte,  überschwemmt  wurden, 
I hatten  aus  Nothwendigkeit  die  Arbeiter  dieser  Profession  so 
^ sehr  A'ermehrt , dafs  sie  sich  in  mehrere  Aste  , nach  den 
jl  verschiedenen  dabei  vorkommenden  Arbeiten . und  eben 
i deswegen  in  so  viele  besondere  Professionisten  vertheileii 
r mufsten.  Man  findet  daher,  beso.nlers  in  Nürnberg  und 
i Augsburg,  zwisclien  den  Jahren  i45q  und  i486,  neben 
•I  den  K a r t e 11  m a c h e r n , K a r t e n m a h 1 e r n und  Brie  f- 
I ni  a h 1 c r n , auch  B r i e f d r 11  c k e r . F o r m s c h 11  e i d e r , 
VModelschneidei’,  Modisten,  Patro  niste  11. 
f Schachtelm  ah  1er,  Illu  ministen  imd  S c h 0 n m a li- 

Itwpfor.stichliTYndp.  I.  Band.  * J " 
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1er,  tlie  alle  zusammen  eigeiiliich  nur  eine  einzige 
1er Verbindung  ausniachlen. 

Die  alten  Br  i c fmahl  er  und  P atro  nisten  sei  z len 
ihre  Bcschältigung  immer  fort,  und  haben  sich  auch  in 
verschiedenen  Graden  von  Verbesserungen  bis  auf  unsere 
Zeiten  erhallen.  Die  M o d e 1 s c li  ne  i de  r gingen  zu  den 
l'abriken  der  Kotton  - und  L e i n w a n d d r u c k c r , und  die 
1 1 In  m i n i s t e n und  S c li  ö n m a h 1 e r zu  den  Kupferste- 
chern über,  in  deren  Diensten  sie  sich  auch  zum  Theil  noch 
jetzt  behnden.  Die  F o r m s c Ini  e i d er  allein  trennten 
sich  von  jenen  ganz  ab,  und  l)iidelen  ihre  Kunst  ailmählig 
Aveiter  aus,  besonders  da  auch  die  Zeichnungskunst  mehre- 
ren Aiilheil  daran  zu  nehmen  aulieng.  ' 

595. 

Am  vorlheilhaftesten  zeigte  sich  die  Formsehneide- 
kunst, als  die  Mahler  anfien2:en,  sie  in  ihren  Schutz  zu 
nehmen.  Die  ersten  derselben  ^.varen  die  beiden  iiürnher- 
gischen  Künstler  M i c h a e l W o h r g e m u t h und 
W 1 E II E E M P E E Y D E w w u R E , wclche  die  Zeichnungen  zu 
den  Figuren  machten,  womit  der  Buchdrucker  Akton 
Kober  GER  das  von  ihm  i.  J.  1493  gedruckte  Chroniken - 
Werk  H a r t m a n ]v  S c ii  e d e e s ausgezieret  hat.  Aber 
die  allerbesten  Arbeiten  in  Holzschnitten  rühren  ohne  ZYvei- 
fel  von  Aebert  Dürer  und  einigen  anderen  Mahlern 
lier,  welche  zu  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge-» 
lebt  haben* 

596. 

«Indessen  scheint  die  schon  länger  aufgeslellte  Frage, 
ob  diese  Künstler,  Yvelche  sämmllicii  Mahler  Yvaren,  die 
mit  ihren  Namen  oder  Monogrammen  bezeiehnelcn  Holz- 
schnitte  , oder  auch  nur  einige  derselben  , seihst  in  Holz 
gcschnilten  haben,  gegenwärtig  beinahe  mit  GcYrilsheit 
dahin  beantw  ortet  zu  seyn , dals  sie  den  Formschneidern 
nur  die  Zeichnungen  dazu  hergegeben,  höchstens  diese  auf 
die  llolzplatten  mit  der  Feder  seihst  übertragen,  (dicr  nie- 
mals selbst  ausgesclmitten  haben.  Welche  aber  die  Form- 
schneider, deren  erwähnte  Mahler  sich  Jiedient  haben  , go- 
Yvesen  seyen , und  wie  sie  geheifsen  haben  , darüJier  sind 
nur  sehr  Yvenige  Nachrichten  Y'orhanden. 

597. 

In  den  ei  slcien  Zeiten , als  die  Formschneidci'  licine 
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anderen  Bilder  sclinittcn , als  welche  sie  in  den  Manuskrip- 
ten fanden  , und  aus  denselben  mechanisch,  und  oft  noch 
schlecliler  als  ihre  Urbilder  nachmacl:len , waren  sie  in  so 
gcringein  Ansehen , dal s man  sic  unmöglich  als  Künstler 
heirachten  konnte.  Alle  xülographisclicn  Vv  erke  dieser  Zeil, 
als  die  Biblia  pauperum,  die  Geschichte  des  heil.  Jo- 
hannes und  der  A p o c a 1 i p s , die  A r s in  e m o r a 11  d i 
u.  s.  w.  dann  die  einzelnen  Blätter  mit  Heiligen^  zeigen 
. durchgehends  einen  solchen  Mangel  an  Kunst  iin  Zeichnen  , 
und  sind  sammtlich  so  plump,  auch  gröfstentheils  hlofs  in 
Umrissen  geschnitten,  dafs  sie  den  unbedeutendsten  Arbei- 
ten unserer  heutigen  Kotton  - Modelstefther  weit  nacbste- 
Jien.  S päterhin  , nämlich  zu  * A n b e r t D ü r e r s Zeiten  , 
haben  es  wohl  einige  Formschneider  in  der  Fertigkeit , die 
ihnen  auf  die  Holzplatte  schon  vorgezeiciineteii  J'iguien 
feiner  irnd  sorgfältiger  auszusehneiden , iveiter  als  ihre 
\orgänger  gebracht,  allein  sie  waren  doch  weiter  nichts 
als  \7ei  zeuge  der  Mahler  . nach  deren  Zeichnungen  sie  ar- 
beiteten: sie  selbst  waren  keine  Zeichner,  folglich  keine 
eigentliclien  Künstler.  Man  achtete,  und  wohl  mit  Recht, 
die  Kunst  der  Zeichnung,  welche  auf  dem  Holzschnitte 
dargcstelii  war,  und  darum ' setzte  der  Urheber  dieser 
Zeichnung  seinen  Namen  oder  sein  Monogramm  darauf;  der 
Schnitt  aber  seihst  uurde  nur  als  die  Arbeit  eines  Hand- 
werkers aitgeseheii , der  von  dem  Seinigen  nichts  hiiizuzu- 
setzen  hatte,  sondern  Idols  gehalten  war.  Jeden  ihm  yorge- 
zeichneten  Strich  und  Punkt  genau  auszuschneiden , foigiich 
eine  Llofs  mechanische  Arbeit  zu  yerrichten.  Aus  dieser 
Ursache  erschien  auf  dem  Holzschuitte  der  Name'  des  Form- 
schneiders äufserst  selten  , ' gewöhnlich  gar  nicht.  Man  be- 
wahrte der  Nachw  elt  den  Namen  des  Erlinders  der  Zeich- 
nung auf,  jener  des -Formschneiders  w^ard  yergessen.  So 
nimmt  die  Geschichte  den  Namen  des  Architekten  einer 
grofsen  Kirche  oder  eines  prächtigen  Pallastgehäudes  auf, 
aber  jenen  des  Maurermeisters  übergibt  die  ^Veit  der  Ver- 
gessenheit. 

598. 

Die  einzigen  Formschneider  aus  Dürers  Zeiten, 
deren  Namen  der  Vergessenheit  entrissen  wurden,  sind 
H I e R o Y ai  u s A lY  I)  R Ä , eigentlich  R e s c h , w elcher 
auch  Letternstecher  und  Stempelschneider  war.  Von  diesem 
sagt  J OHA  Nn  Neüdoiiffer,  Dürer’s  Zeitgenosse  , 
bestimmt,  (Mürr’s  Journal  Th.  II.  Seite  1Ü9)  dafs  er  den 
gröfsten  Theil  yon  Albert  Dürers  Zeichnungen,  und 
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\intcr  anderen  , namentlich  den  T r i ü jn  p h \v  a g e n Kalsel^ä 
Maximilian  I.,  der  unslreilig  die  beste  und  schönste 
Holzsclinittarbeit  dieser  Zeilen  ist , in  Holz  geschnit- 
len  habe. 

ü()9. 

Dann  Jost  de  INegkeu,  Avclclicr  viele  Zeichnungen 
des  Mahlers  H ans  B u r g m a i e r in  Holz  stach  , und  auch 
auf  einigen  derselben  seinen  Namen  beisetzte. 

600.  , 

Die  Namen  und  Monogrammen  von  noch  seeiiszelin 
anderen  l^’ormschneidern  , Avelciie  ebenfalls  um  diesö  Zeit 
lebten , sind  erst  voji  mir  der  Welt  bekannt  gemacht  Avor- 
den  , als  ich  im  Jalir  1796  M a x i m i 1 i a n s I.  T r i u m p h 
herausgab,  und  bei  dieser  Gelegenheit,  selbige  rüek>varts 
auf  den  Holztafeln  mit  gleichzeitiger  Handschi  ift  angemerkt 
fand.  Allein  alle  diese  Namen  machen  uns  nur  böciislens 
mit  geschickten  llandAverkern , mit  Erzeugern  feinerer  Ar- 
beiten, Avie  z.  B.  die  Kleinuhrniacher  sind,  aber  nicht  mit 
Künstlern  bekannt,  und  sind  demnach  nicht  A\ichtig  genug, 
für  die  Geschichte  aufbeAvahrt  zu  Averden.  Diesemnach  kann 
hier  nicht  die  Frage  seyn  , Avelclic  Formschneider  die  besten 
und  berühmtesten , sondern  Aver  die  Maliler  und  Künstler 
gCAvesen  seyen  , nach  deren  Zeiclmungen  die  A oilkomn. er- 
sten Und  merkAA ürdigsten  Holzschnitte  Aerferligt  Avordeu 
sind.  Und  hier  nennt  man  ; 

BEI  DEN  DEUTSCliEN. 

60 1. 

Aebeut  D ij  r e b.  Man  hat  über  270  Holzschnitte  , 
AA'elche  gröfstentheiis  mit  dessen  Monogramm  bezeichnet 
sind. 

602. 

Hapis  Burgmaier,  Mahler,  geh.  zu  Augsburg  i.  J. 
1473,  gest.  i.  J.  1529,  Er  Avar  Dürers  Freund.  IVIan  hat 
über  6O0  Holzschnitte,  die  Theils  sein  Monogramm  führen^ 
Theils  ihm  aus  anderen  guten  Gründen  zugeschrieben 
Averden. 

603. 

H ANS  Schau  FELEIN,  Mahler  , geh.  zu  Nördlingen  , 
man  Aveifs  nicht,  in  Avelchem  Jahr,  gest.  in  seiner 'Vater- 
stadt i.  J.  1539.  Man  kennt  über  270,  gröfstentheiis  mit 
seinem  Monogramm  bezeichncte  Holzschnitte. 
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604. 

l-i.  Su?v"DEB,  gewöhnlich  genannt  Lücas  Cra^tach 
der  Vater,  3Iahler  , geh.  zu  Kronach  i.  J.  1470,  gest.  zu 
AVcimar  i.  J.  i553.  Mau  schreibt  ihm  über  i5o  Holzschnitte 
zu  , ^vovon  die  meisten  sein  Monogramm  führen. 

605. 

Haas  Bar  duia  Grüa,  Mahler,  geh.  zu  Gmund. 
Er  lebte  zwischen  den  Jahren  ijio  und  1584.  Man  kennt 
gegen  60  mit  seinem  Mojiogramm  bezeichnete  Holzstiche. 

606. 

Albert  Altdorfer,  Mahler,  geh.  zu  Altdorf 
( wahrsclfcinlich  Altdorf  in  Baiern)  *gest.  i.  J.  i538.  Man 
Iiat  Ycn  ihm  über  60  sein  Monogramni  führende  Holz- 
schnitte. 

607.  ! 

Haas  Sebald  B e ii  a w , Mahler  und  Kupferstecher. 
Er  hat  über  170  mit  seinem  Monogramm  bezeichnete  Holz- 
schnitte herausiie'^eben. 

O D 

6o3. 

Nur  auf  den  späteren  Holzsehnitten',  nämlich  jenen 
des  siebejizelmten  Jahihunderts , findet  man  Öfters  das 
Monogramm  des  Formsci-neiders  jenem  des  Zeichners  bei- 
geiugt  : aber  das  erstere  ist  meistens  mit  einem  kleinen 
-Messerchen  , dem  Wcrzeuge  des  Formschneiders  , begleitet, 
dals  man  also  nicht  in  der  Lngewifsheit  bleiht,  welches 
von  beiden  Monogramnxen  dem  Formsclineider  angehört. 

609. 

In  den  neuesten  Zeiten  zeichneten  sich  in  der  Forni- 
schneidekimst  die  zwei  Berliner  Buchdrucker  Ün  ger  aus, 
nämlich : J o ii  a a a G e o y g U a g e r , geh.  zu  Gose  bei 

Pirna,  i.  J.  1715,  gest.  zu  Berlin  i.  J.  1788,  und  dessen' 
Sohn  : J o 11  a a a F r 1 k d e r 1 c ii  G o t t l i e b Ü a g e r, 
geh.  zu  Berlin  i.  J.  1740. 

Diese  beiden  Männer  haben  nicht  nur  eine  grofse  Zahl 
schöner  und  geschmackvoller  Vignetten  für  gedruckte 
Bücher,  sondern  auch  sonst  noch  allerlei  bedeutendere 
Blätter,  meistens  nach  M e il’s  Zeichnungen,  ausgelührt. 

610. 

Fr.  W.  Gübitz,  ein  zu  Berlin  noch  lebender  Form- 


IW  T 1.  C i l 


Schneider,  welcher  es  in  diesem  Kunstzweige  sehr  weit  ge-s 
hracht,  lind  mehrere  Blätter  mit  Fcinlicit  und  Geschmack 
ausgearheitet  hat. 


BEI  DEN  NI  EDERLÄNDEBN. 

6i  I . 

Die  Ton  den  Deutselien  herrülirendc  E'ormschneide- 
hunst  drang  gegen  den  Anfang  des  fünfzehnten  Jalirhun- 
derts  am  Bheinc  hinunter  bis  in  die  Niederlande.  In  Anti- 
T. erpen  wwr  bereits  i.  J.  i435  eine  aus  Künstlern  verschie- 
dener Art  zusammengesetzte  Brüderscliaft  von  S.  1j  uca  s , 
und  i.  J.  i44"^  eine  eigene  Gilde,  w^elche  aus  Mahlein  , Bild- 
hauern  , Steinmetzen  , Glasern , I i 1 u m i n i s t e n und  Dru- 
ckern bestand.  Eine  ähnliche  Brüderschaft  war  auch  i.  J. 

zu  Brügges,  die  aus  Schreibern,  Schulmeistern, 
Buchhändlern,  Druckern  (mit  Hoiziormen)  IllLuninistcn., 
Buchbindern  , B i 1 d e r m a c h e r n und  F o r m s c h n e i- 
dern  zusammengesetzt  war. 

Man  findet  diese  Künstler  bei  späteren  Schriftstellern 
unter  dem  Namen  F i a 1 1 d r u c k e r , S p i e 1 k a r t e n ma- 
ch e r , n e i 1 i g e n - F 1 i n t e r , F i g u e r - P r i n t c r , Bel? 
dekkens'  Printer  aiisgedrückt.  Man  hat  aber  von 
ihren  Werken  aus  der  erslercn  Zeit  nichts  aufzuweisen, 
Ihre  Manien  scheinen  eben  so , wie  jene  der  deutschen 
E’ormschneideij,  in  Vergessenheit  gekommen  zu  seyn. 

612. 

Die  vorzüglichsten  Holzschnitte,  welche  nach  Zeich- 
nungen niederländischer  Künstler  verfertiget  wurden,  sind 
jene  von  folgenden  Mahlern. 

J o U A IN  K W A n T II  E R VAN  A S S E N , geh.  Ulli  1 49^  , 
blühte  zu  Amsterdam  um  d.  J.  1517.  Die  wenigen  Blätter  , 
die  man  von  ihm  hat,  ungefähr  25  an  der  Zahl,  sind  sehr 
selten, 

613. 

34  UR  A s VON  ENDEN,  Mahler  und  Kupferstecher. 
Man  hat  ungefähr  zwanzig  Holzschnitte , von  denen  nicht 
zu  zweifeln  ist , dafs  er  selbst  die  Zeichnung  auf  die  Holz- 
platten gemacht,  und  sie  alle  von  einem  und  ebendcmsclbeit 
E'ormschneider  hat  ausstechen  lassen. 


r:  rfliiduii^  der  \erscliiefi,  S lichga  tliing  en.  ^63 


6.4- 

Hf,  IN  Ki  en  G o K z i ü s , Mahler  und  Kupfersteclier. 
Man  hat  bei  zwanzig  Blätter  , die  sein  Monogramm  führen  , 
und  Helklunkel  mit  zwei  auch  drei  PJatten , aller  Wahr- 
scheiiiiichkeil  nach,  sämmtlich  yoii  Christoph  tan 
SicHEM  gestochen  sind. 

615. 

C H R I s T o p H VAN  S I c H E M , Zeichner  und  Kupfer- 
stecher.  Er  blühte  zu  Anfang  des  siebenzehiiten  Jahrhun- 
derts. Es  scheint  fast  geivifs  zu  seyn,  dais  die  Molzschnitte , 
welche  seinen  Namen  oder  sein  Monogramm  führen  (wenn 
dieses  nicht  neben  einem  anderen  Namen  steht)  von  ihm 
selbst  in  Holz  geclinitten  worden  sind. 

6 1 6. 

Als  geschickter  Eormschneider,  und  blofs  als  solcher, 
ist  bekannt  (Christoph  J e g h e k , geh.  um  d.  J.  1 690  , 
weicher  viele  schöne  Holzschnitte  nach  Hubens  gesto- 
chen hat.  Er  machte  diese  Siücke  für  Hubens,  unter 
dessen  Leitung  , und  wahrscheinlich  sogar  über  desselben 
Federrisse.  « , 

IN  FRANKREICH. 

617. 

Dafs  die  Franzosen  um  die  Zeit,  als  die  ersten  in  Holz 
gesebnittenen  Bücher  und  die  Bilder  der  Heiligen  in 
Heutschland  bekannt  wurden  , Kenntnifs  von  dieser  Profes- 
sion , und  die  ersten  Produkte  der  Holzsclincidekunst  aus 
Heutschland  erhalten  hatten,  kann  durch  verschiedene 
Zeugnisse  bewiesen  Averden. 

Die  Niederlande  übten  bereits  in  der  Mitte  des  fünf- 
zebnten  Jahrhunderts  die  Biiderdruckerei , es  ist  daher 
nicht  zu  zweifeln,  dafs  diese,  soAVohl  Avegen  der  Nachbar- 
schaft mit  den  deutschen  Provinzen  , als  auch  Avegen  der 
näheren  Gemeinschaft  mit  den  Niederlanden,  in  Frankreicli 
Avenigstens  eben  so  bald  bekannt  Avorden  sind. 

Nicht  lange  hernach  kam  auch  wirklich  die  Profes- 
sion der  Brief-  und  Bildermahler  unter  dem  Numen  Domi- 
BOtiers  zum  Vorschein.  Zur  Zeit  der  Erlindung  der 
Buchdruckerei,  scheinen  sie, sich  aber  in  verschiedene  Aste 
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\l.  Tlieil. 

gelheilt  zu  haben;  denn  man  lindet  nachher  Car  tiers, 
’])  om  in  o t i e r s uikI  Tailleurs  d’ii  i st  o i r e s.  Aus  die- 
ser letzteren  Abtheilung  sind  die  eigenliichen  Formsehnei- 
der  (Grayeurs  enbois)  entstanden. 

Aber  auch  diese  scheinen  in  Frankreicli  , wie  aller- 
w’ärts  , blols  als  Handworher  angesehen  w orden  zu  seyn , 
deren  Namen  man  für  die  Geschichte  auizubew ähren , nicht 
gewürdigel  hat. 

618. 

Erst  in  den  neueren  Zeiten  kennt  man  einige  wenige 
Formschneider,  die  sich  a^iurch  Geschicklichkeit  und  etwas 
bedeutendere  Arbeiten  ausgezeichnet  haben,  und  diese 
sind  : 

619. 

Lud  AVI  G E ü s I IX  c K (yielleicht  kein  Franzose  ) geh* 
um  d.  J.  1590,  Aveichcr  zu  Paris  um  d.  J.  i63o  nach  den 
Zeichnungen  des  Mahlers  Georg  Laleemas  ungefähr 
zAvanzig  Blätter , meistens  in  Helldunkel  mit  drei  Platten, 
in  Holz  geschnitten  hatc 

620. 

Die  P A p I E L o N , nämlich  : Johann  P a p ee  e o n , 
der  Vater,  geh.  zu  Rouen  i.  J.  1689,  g^st.  zu  Paris.  Jo- 
hann P A p 1 E E o N , der  Sohn  , und  Johann  Baptist 
Papieeon,  Johanns  des  Jüngern  älterer  Sohn;  geb. 
zu  Paris  i.  J.  1698,  gest.  i.  J.  1776.  Johann  Baptist 
Micha  EE  Papi  e e o n,  jüngerer  Sohn  Johanns  des 
Jüngeren,  geh.  zu  Paris  i.  J.  1720,  gest.  i.  J.  1746.  J o 11. 
iV  I c o E A s P 'A  p I E E o N , Johaniis  des  Älteren  jüngerer  Sohn  , 
geb.  zu  St.  Quentin  i.  J.  i663,  gest.  zu  Paris  i.  J.  1714» 
‘Maria  Anna,  geb.  zu  Bouillon,  Johann  Baptists 
(iatlinn  zweiter  Ehe. 

Alle  diese  haben  sich  , jedoch  mehr  durch  Vignetten  und 
andere  Verzierungen , w eiche  bei  den  zu  ihrer  Zeit  ge- 
druckten Büchern  angewandt  wmrden,  als  durch  gröfsere, 
einzelne  Blätter  bekannt  gemacht.  Auch  stachen  sie  nie 
nach  eigenen  Zeichnungen.  Der  Geschickteste  aus  allen 
Avar  J o H A N N der  Jüngere.  Johann  Baptist  hat  sich 
Aveniger  durch  seine , zwar  sehr  zahlreichen  Arbeiten , 
als  durch  seinen  zu  Paris  17O6  in  zAvei  Oktav  - Bänden  ge« 
druckten  T r a i t e h i s t o r i q u e et  p r a t i q u e de  1 a 
g r a A^  ii  r e c n b o i s , einen  Namen  gemacht. 


Erfiuclung  der  vcrscliled.  5 t • c L»  ga  t tun  gen.  265' 

6‘ii. 

Nicolas  le  S l e u b , geh.  zu  Paris  i.  J.  1690.  t’r 
hat  eine  greise  Zahl  you  lloizschnitlen  verfertiget , die  aber 
haum  die  Mittelmäfsigkeit  erreichten.  Seine  besten  Arbei- 
ten sind  die  Blätter,  Avelehe  er  in  Helldunkel  nach  den 
Zeichnungen  mehrerer  grofsen  Meister  , für  die  Crozat’sche 
Sammlung,  in  Helldunkel , vermuthlich  unter  des  Grafen 
C A Y L L s Leitung  , gestochen  hat. 

IN  E N G L A N D. 

622. 

Die  Engländer  scheinen  die  Formschneidekunst  erst 
um  die  Zeit  der  bei  ihnen  eingeführten  Buchdruckerei, 
das  ist , zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  betrieben 
zu  haben;  aber  sie  haben  keinen  einzigen  nur  einigerma- 
fsen  bedeutenden  Künstler  ausMiesen  Zeiten  auizuweisen. 

62.3. 

In  den  neueren  Zeiten  zeigte  sich  Johaivn  Baptist 
Ja  CK  so  IN,  geh.  um  d.  J.  1.700,  Yvelcher  i.  J.  1743  zu 
Venedig  bei  J.  B.  Pascal  iisi  eine  Folge  von  siebenzehn 
Holzschnitten  in  Helldunkel  nach  Titian  herausgab,  die 
zwar  ihr  Verdienst  haben,  doch  aber  wegen  ihrer  wenig 
richtigen  Zeichnung  und  einer  etwas  zu  grellen  Abstufung 
von  Licht  und  Schatten  getadelt  werden. 

^24. 

; in  den  letzten  Zeiten  lieng  man  in  England  an,  die 

' Formschneidekunst , jedoch  nur  zu  Vignetten  für  gedruckte 
: Bücher  , lebhaft  zu  betreiben , und  es  haben  sich  in  diesem 

I Fache  ganz  vorzüglich  ausgezeichnet: 

625. 

‘ J o H.  Bewick,  geh.  zu  Oviugham  bei  Newcastle, 

welcher  Beweise  seiner  hochgetriebenen  Kunst  in  der  H i - 
Story  of  (^uadrupeds  gegeben  bat , die  zuerst  1 790 
zu  Newcastle,  nachher  1792  zu  London  zum  dritten  Mai  an 
das  Licht  trat.  Nicht  minder  geschickt  sind  auch  dessen  noch 
lebender  Bruder  Thomas  Bewick,  dann  Clenaell 
f und  noch  einige  andere  , welche  aber  sämmtlich  nur  Ver- 
I zierungen  zu  Büchern  schneiden. 


IV.  TheU. 
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IN  I T A L I E N. 

626. 

In  Italien  bat  man  die  Formsclineidekunst  erst  zn  Aiv 
fang  des  sechszebnten  Jalirhunderts , und  zu  ar  giöl’slen- 
tbeils  mittelst  der  Helldunkel  , das  ist  mit  zwei,  drei,  auch 
vier  Platten  betrieben. 


YON  DEN  HOLZSCHNITTEN  IN  HELLDUNKEL. 


Es  ist  nicht  bekannt , welcher  Künstler  zuerst  die  Hell- 
dunkel verfertigt  hat.  Die  Italiener  geben  für  den  Erlinder 
derselben  den  Mahler  Hugo  da  Carpi  an,  von  weichem 
inan  ein ' Stück  hat,  das  mit  der  Jahrzahl  i5i8  bezeich- 
net ist. 

628. 

Was  die  Helldunkel  von  nicht  mehr  als  zvv'ei  Platten 
betrifft,  so  ist  es  wahrscheinlich  , dafs  sie  vor  jenen  von 
mehreren  Platten  gemacht  worden  sind,  weil  sie  einfacher 
bewerkstelliget  werden,  und  eigentlich  nur  als  vervoll- 
kommnete  Produkte  der  gewöhnliclien  , schon  vorher  be- 
triebenen Formschneidekunst  anzusehen  sind , da  im  Ge- 
gentheil  die  Helldunkel  Aon  mehi’eren  Platten  (Cama- 
jeux)  unstreitig  das  Ergcbnil's  einerweiter  getriebenen 
Ausbildung  und  uiner  mehr  komplizirten  Arbeit  betrachtet 
■werden  müssen, 

Man  hat  daher  Grund  zu  glauben,  dafs  die  ersten  Pro- 
duktionen der  Helldunkel  von  nicht  mehr  als  zwei  Platten 
in  Deutschland,  vor  Hugo  da  Carpi',  das  ist,  bevor  die 
Italiener  diese  Kunst  ausübten,  gemacht  woiulen  seyn. 
Wenn  wir  uns  an  die  Jalirzahlen  halten,  so  linden  wir  das 
Jahr  1 5 1 5 auf  dem  R h i n o c e r o s vom  A u b.  Dürer; 
1 5i 2 auf  dem  Porträte  des  Johann  P a u 11  g a i*  1 11  e r , 
nach  Hans  B u r g m a i e r ; 1 5 1 1 auf  j enem  des  P a b s t e s 
Julius  II. ; so  wie  auf  A d a m und  Eva,  nach  Johann 
Baudüin  Grün;  i5io  auf  dem  Hexenritt,  nach 
Ebekd  ; i5o9aiifder  Ruhe  in  Egypten,  nach  L u c. 
Kr ANA.cn;  wir  linden  demnach  fünf  Helldunkel , ge- 
schnitten vor  dem  Jahr  i5i8,  von  verschiedenen  deutschen 
Meistern,  welche,  was  wohl  zu  bemerken  ist,  in  verschie- 
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«lenen  Provinzen  Deutscldaiids  lebten;  da  man  doch  kein 
einziges  Helldunkel  yen  zv,  ei  PlaUen  kennt , welches  in 
Italien  yon  Hugo  da  Carpi  herrühre.  Zwar  sind  unter 
» den  neun  und  zwanzig  diesem  IVleister  zugeschriebenen 
Stücken,  neun  yon.  zwei  Platten,  welche  er  yor  dem 
Jahr  i5i8  könnte  gestochen  haben;  allein  man  hat  dagegen 
auch  mehrere  Helldunkel  yon  den  oben  genannten 
deutschen  Meistern,  so  wie  yon  einigen  anderen  Künstlern 
derselben  Nation  , welche  mit  keiner  Jahrzahl  bezeichnet 
ßiiid , und  die  eben  auch  entweder  insgesannnt , oder  doch 
zum  Theile  yor  dem  Jahr  i öoc) , das  ist  yor  dem  ältesten 
Datum  der  deutschen  Helldunkel,  könnten  geschnitten 
worden  sevn. 

629. 

Welcher  aus  diesen  deulscben  Formschneidern  zuerst 
Helldunkel  lieransgegehen  habe,  ist  nicht  bekannt, 
abei'  man  bat  Ursacbe  zu  yermuthen , dafs  es  JoiiANif 
F I,  R i c H P I u G B I M sey  , w eil  seine  Arbeiten  dasselbe  Al- 
terthum, das  in  den  Blättern  aus  der  Kindheit  der  deut- 
schen Kiipferstecbcrei  yerbreitet  ist , in  einem  so  rein  be- 
stimmten Grade  zeigen,  dafs  man  allen  Grund  hat,  ihnen 
die  Glasse  yor  den  anderen  erwähiilen  deulscben  Hell- 
dunkel n anzuw  eisen.  • 

630. 

Die  Zahl  der  italienischen  Formsclmeider  in  Hell- 
dunkel ist  nicht  sehr  bedeutend.  Es  gibt  deren  mehrere, 
yon  denen  man  nicht  einmal  den  Namen  weils.  Diejenigen, 
welche  sich  am  rühmlichsten  bekannt  machten,  und  deren 
Arbeiten  am  meisten  gesucht  w erden , sind  : 

63 1. 


II  u G o DA  C A R p I , yon  Modena.  Er  w ar , Vas  ar  i’s 
Naebri  hten  zu  Folge  , ein  mitteimäfsiger  Mahler,  aber  in 
anderen  Rücksichten  ein  sinnreicher  Alann.  Es  ist  gewil's, 
dafs  er  ein  yortreflnichcr  Zeichner  war.  Seine  Holzschnitte 
zeigen  durchgehends  eben  so  yiel  Geschmack  als  Festigkeit 
und  Richtigkeit  in  der  Zeichnung.  Man  hat  deren  bei  drei- 
1‘sig  Stück , die  sämmtlich  nach  Erfindungen  berühmter 
IVIahler  gestochen  sind.  Zwei  derselben  führen  die  Jahr- 
zahl i5i8. 


632. 


Antonio  da  Trento,  welcher  ■wohl  mit  Ano^on 
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Fantuzzi  dieselbe  Person  ist.  Er  war  des  Mahlers  Fr., 
Mazzuoli  Schüler,  KupTerätzer  und  Forinschneider  in 
Helldunkel.  Er  lebte  um  d.  J.  i53o.  Man  kennt  ungefähr 
g5  Plätter,  die  er  nach  den  Zeichnungen  seines  Lehrers 
M A z z ü o li  I und  Josephs  Saeviati  geschnitten  hat. 

633. 

Jos.  Nicolaus  Vicentiiyi,  welcher  ebenfalls  ein 
Trientiner  und  A n t o i o da  T r e in  t o’s  Zeitgenosse  ge-’ 
W'^esen  zu  seyn  scheint.  Es  gibt  nur  neun  Holzschnitte,  die 
man  mit  Grunde  ihm  zusciireiben  kann.  ' 

634. 

Andreas  A ^ d ß e a n i , geh.  zu  Mantua  um  d.  J. 
i5Zi-0,  gest.  i.  J.  161^3  , nach  einigen  1626.  Er  w ar  ein  ge- 
schickter Forinschneider  in  Helldunkel,  aber  diejenigen 
Schriftsteller  i die  sein  Talent  jenem  des  II  u'g  o da  C arpi 
an  die  Seite  setzen,  gehen  zu  weit,  und  scheinen  nicht  ge- 
wufst  zu  haben,  dafs  eine  grofse  Zahl  von  Helldunkel , wel- 
che seinen  Namen  oder  sein  Monogramm  führen  , nicht  von 
ihm  kommen , sondern  von  Hugo  da  Carpi,  Antonio 
DA  T R E N T o , N I c o L A u s Y I c E N T I N I uiid  anderen 
Formschneidern,  die  geschickter  als  er  Avaren  , geschnit- 
len  Avorden  sind.  Er  brachte  mehrere  Platten  dieser  Mei- 
ster an  sich,  stellte  einige  derselben  Avieder  her,  und  gab 
sie  alle,  mit  Beisetzung  seines  Namens  , aufs  Neue  heraus, 
tibrigens  liefs  er  sich  von  Künstlern  helfen',  deren  Talent 
im  Zeichnen  ihm  als  Aushülfe  nöthig  av ar , um  die  Schwä- 
che zu  ersetzen  , die  er  in  diesem  Theile  der  Kunst  gehabt 
zu  haben  scheint.  Die  Inschrilt,  welche  sich  auf  einer  der 
Platten  a on  Julius  C ä s a r s Triumph,  A n d r e a n i n i’s 
wichtigsten  Arbeit  linde t , beweist,  dal's  P»ernard  Mal- 
rizzi,  ein  Mahler  von  Mantua,  wenigstens  die  Zeichnung 
lieferte,  wenn  er  nicht  gar  auch  die  Zusammenstellung  und 
die  G^’ade  der  F'arben  besorgte  , und  auf  die  Platten  dasje- 
nige, Avas  Andreani  zu  stechen  hatte,  selbst aufgezeich- 
net  hat, 

635. 

Bartiiolomä  Coriolano.  Er  war  der  letzte 
merkAvürdige  italienische  Formschneider  in  Helldunkel.  Er- 
arbeitete zu  Bologna  ZAvischen  den  Jahren  i63o  und  1647* 
Man  A erwechselt  ihn  fast  immer  mit  Joüann  Baptist 
G.o  i\  I o L A » , von  dem  man  einige  Helldunkel  .hat , die 
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in  den  Jahren  1619  bis  i6‘25  gestochen  hat,  und  ^velcheu 
f'  ü s s L I , >vahrscheinlich  durch  M al  y a s i a irre  geführt  ^ 
für  einen  jüngeren  Bruder  des  Ba  rtiiolomä  ausgibt. . 
Nach  ß o T T A R i’s  Angabe  ivar  Joiiaisn  Baptist 
Bartholomä’s  Tater,  und  ein  Deutscher  AOn  Geburt. 

636. 

Da  die  verschiedenen  Kupfersteclierkünste  eine  Menge 
Yorzüge  vor  der  Formschneidehunst  haben , so  ist  diese 
nach  und  nach  sehr  in  Yerfall  gerathen.  Sie  behauptet  sich 
gegennärlig  nur  noch  bei  Vignetten  zur  Verzierung  ge- 
druckter Bücher  und  bei  gemeinen  biidlichen  Gegenstän- 
den, welche  wohlfeilen  Kaufes  sejn  sollen,  und  in  einer 
so  grofsen  Menge  abgedruckt  w erden  müssen , dafs  selbst 
mit  dem  Grabstichel  tief  geschnittene  Platten  sie  zu  geben  ^ 
bei  Weitem  nicht  vermögend  wären. 

687. 

Die  Helldunkel  , w eiche  einen  gröfseren  W erth  ^ 
als  die  gemeinen , einfachen  Holzschnitte  haben , mufsten 
auch  in  Verfall  gerathen,  nachdem  man  Mittel  gefunden 
hatte,  dergleichen  Blätter  mit  mehreren  Farben,  durch 
die  w eniger  mühsame  und  besser  anwendbare  Kupferstich- 
gattung, welche  Bisterarbeilen  nachahmt,  hervorzubrin- 
gen. Zw  ar  geben  dergleichen  Kupferplatten , da  sie  sogar 
noch  w eniger  dauerhaft  als  die  gestochenen  sind , ebenfalls 
eine  viel  geringere  Zahl  von  Abdrücken , als  die  Holz- 
stöcke; allein  die  Art  von  Zeichnungen,  welche  man  damit 
verfertigt,  besonders  wenn  es  so  freie  Skizzen,  wie  dieje- 
nigen sind,  die  man  in  Holz  zu  schneiden  pflegte  , und  also 
blofs  für  die  eigentlichen  Kenner  einen  Werth  haben , 
linden  so  wenig  Liebhaber , dafs  die  Kupferplatten  leicht 
hinreichen,  diese  mit  Abdrücken  zu  versehen,  ja  sogar 
zuweilen  w ieder  eher  abgeschlilTen  werden , als  sie  durch 
das  Drucken  abgenützt  worden  sind. 

638. 

Hier  ist  noch  anzumei  ken , dafs  einige  Künstler , um 
freie  Bisterzeichnungen  nachzuahmen , die  Kupferstecher  - 
und  Formschneidekanst , und  zw  ar  mit  gutem  Erfolge  , ver- 
einiget haben.  Sie  stachen  oder  ätzten  die  Umrisse  , und 
machten  die  Schatten  entweder  mit  einer,  oder  auch  mit 
zwei  Holztafeln  dazu.  Der  erste  , welcher  solche  Blätter* 
heraus  gab  , war  C o b iv  e c i u s B n o e m a e r t.  Die  Franzo« 
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sen  P.  P.  A.  Robert,  und  dessen  Gehülfen  N i c ö l a s 
und  V I N z E IX  z RE  S u E u R , der  Graf  C a y r u s u.  a.  m. 
haben  sich  ebenfalls  derselben  Mittel  bedient.  E.  Kir- 
rarrI^:,  ein  Engländer,  machte  um  d.  J.  1724  ähnliche 
Proben  mit  Schab-  und  Formschneiderkimst.  Er  ätzte  die 
Umrisse,  arbeitete  die  Schatten  mit  dem  Granierstahl  in  die 
Kupferplatte,  und  machte  die  graue  Papierfarbe  sainmt  den 
Aveifsen  Erhöhungslichtern  auf  die  Holztafel.  Allein  auch 
diese  Methoden  sind  aufser  Übung  gekommen,  seitdem  die 
Kupferstecherkünste  mit  der  Aveit  zweckmäfsigeren  Yerfah- 
rungsart  des  re  Pbiixce  bereichert  Avorden  sind. 


Erfindung  dor  verscliiedi  S ticligattun  gen. 


Der  Steindruck  ist  i.  J.  1799  TOii  Alois  Se^ä- 
FELDER  (geh.  i.  J.  1772)  erfunden  ^vorden.  Diese  Erfin- 
dung ist  nicht  das  Werk  des  Zufalls,  sondern  die  Frucht 
des  Nachdenkens  und  der  emsigsten  Bemühungen.  Se:xe- 
r EL  DE  RS  Versuche  begannen  eigentlich  schon  drei  Jahre 
früher,  aber  sie  bracliten  eben  nicht  yiel  Neues  her- 
yor.  Seine  damaligen  Erfindungen  '\yaren  eine  zum  Schrei- 
ben auf  den  Stein  taugliche  Tinte , ■vyelche  zugleich  dem 
ScheideAvasser  Aviderstand,  dann  ein  brauchbares  Werk- 
zeug, um  die  durch  Atzung  bcAvirkten  erhabenen  Züge  für 
das  Abdrucken  einzusciiAvärzen.  Er  hatte  dem.nach  blois  die 
Theorie  des  Holzstichdruckes  auf  Steinplatten  angeAyandt, 
und  er  A'ermutliete  damals  noch  gar  nicht,  dafs  es  eine 
yon  dieser  , zu  jener  Zeit  noch  neuen  Steinstichmanier,  so 
A\ie  A on  allen  übrigen  ganz  yerschiedene  Druckart  geben 
könne,  Avclche  ihm,  zu  erfinden,  bestimmt  war,  und 
Av eiche  nicht , AA'ie  die  übrigen , in  r e i n mechanischen 
sondern  ganz  chemischen  Eigenschaften  der  Materie 
ihren  Grund  hat. 


Im  Jahr  1 799  erhielt  Alois  SE?rEFELDER  Aoni  Kö- 
nige Maximilian  Joseph  für  seine  Erfindung  ein  aus- 
schliefsendes  PriAulegium  auf  fünfzehn  Jahre.  Da  er  aber 
einerseits  Aveder  eicrene  Geldmittel  halte  noch  Unterstüzunjr 

O O 

fand,  eine  ordentliche  Druckerei  zu  errichten,  andrerseits 
mehr  Chemiker  als  Zeichner  Av  ar , folglich  seine  Erfindung 
yon  ihrer  inerkAA ürdigsten  und  Aortheilliaflesten  Seite, 
nämlich  jener,  Kreidenzeichnungen heryorzubringen , nicht 
gehörig  geltend  machen  konnte , so  AAard  zaa  ar  das  Ver- 
dienst der  Erfindung  anerkannt , aber  ihre  Nützlichkeit 
nicht  so  allgemein  und  so  schnell  aufgefafst , als  man  '^zu 
ei'Avarten  berechtiget  war.  Noch  in  diesem  Jahr  1799  ging 
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er  nach  OfTenbacii , und  errichtete  daselbst  für  Herrn  A 
TO!N  Are  n RE  eine  chemische  Slcindrucherei.  Von  da 
machte  er  eine  Reise  nach  London  , wo  er  in  gieiclier  Aj^sicht* 
für  Herrn  Philipp  A tx  t>  re,  des  obigen  Bruder,  sich 
verwendete,  und  Vvähreud  eines  Aufenthaltes  von  sieben 
Monathen  sich  tiefere  Einsichten  in  der  Chemie , so  wie 
auch  noch  verschiedene  andere  für  die  Erweiterung  seiner 
Erfindung  nützliche  Kenntnisse  und  KunstgrilTe  erwarb. 

In  der  Zwischenzeit  henützteh  seine  Brüder  Tlieo- 
l)ald  und  Georg  das  ihm  von  seinem  König  ertheilte 
Privilegium  für  Baiern;  da  es  ihnen  aber  nicht  die  geholT- 
len  Vorlheiie  verschaffte,  so  verfügte  sich  Alois  Seve- 
E EL  DER  nach  seiner  Rückkehr  aus  London  , in  Be^lcilun- 
dieser  seiner  zwei  Brüder  , voii  Offenbach  nach  Wien  , um 
dort  ein  besseres  Glück  zu  finden.  Er  bemühte  sich  daselbst 
ein  Privilegium  für  die  kaiserlicben  Staaten  zu  erhalten  , 
das  ihm  aücii  i.  J.  i8o3  gelang  Nach  vdelen  fruchtlosen 
Bemühungen  alier  Art  , sich  hier  auf  eine  ihm  vortheilhafte 
Art  ansäfsig  zu  machen,  und  die  dazu  nöthige  üiUerstüt- 
zung  zu  finden , sah  er  sich  genöthiget , sein  Pririlegiuin 
i.  J.  1806  an  Herrn  Steiner  in  Wien  zu  verkaufen,  um 
sich  dadurch  von  den  Schulden  zu  befreien,  die  er 
während  seines  dortigen  Aufenthaltes  zu  machen  gczwuii- 
geii  war.  Nun  kehrte  er  wietler  nach  Münclien  zurück , wo 
er  endlich  i.  J.  1809  als  Ljthograph  hei  der  königlichen 
Steuerkommission  zu  seiner  grofsen  Zufriedenheit  angestellt 
worden  ist. 

Aus  einem  bisher  höchst  kummer-  und  sorgvellen  Le- 
ben , welclies  Se  NE  FELDER  seibst  nach  allen  ümsiänden 
und  mit  der  gröfsteii  Aufrichtigkeit  beschrieben  hat,  in 
eine  inliige  und  glückliche  Lage  versetzt,  machte  er  iinmer 
neue  V erbesserüngen  im  Steindrucke,  und  erlangte  er 
die  Mufsc , der  Welt  ein  vollständiges  Lehrbuch  über 
den  Steindruck  mit  eben  der  Offenheit  zu  übergeben , mit 
der  er  jederzeit,  und  zwar  zu  seinem  eigenen  Nachtheile, 
ollen,  die  an  seiner  Erfindung  Tlieil  nahmen , und  sich  an 
ilm  wandten , alle  dahin  Bezug  habenden  Kunstgriffe  mitge- 
llieilct  bat. 

641. 

Anfänglich  waren  Schriftgattungen  , Musikschriften  , Ta- 
bellen und  dergleichen  die  Gegenstände  der  Steindriickerei , 
lind  es  blieb  dem  Freiherrn  von  A r e t i n , und  dem  Gallerie  - 
iJirektorvon  Männlich  in  München  Vorbehalten,  die  neue 


Erfindung  der  verschied.  S ticligattii  n gen. 


Eidiiidiing  dem  Kiinstfache  näher  zu  führen.  Man  versuchte 
das  höiiiglich  .Baieris che  Kandzeiclinungs  - Cabinet  durch 
Steindruck  herauszugeben , und  dieser  Versuch  kam  auch, 
nach  besiegten  mannigfaltigen  Hindernissen,  i.  J.  i8o()  sehr 
glücklich  zu  Stande. 


64: 


Ein  grofses  Verdienst  um  den  Druck  und  das  Mecha- 
nische der  noch  jungen  Kunst  erwarb  sich  Herr  Piof. 
Mitterer  in  München.  Er  wulste  der  Kreide  mehr 
Festigkeit  zu ‘geben,  und  dem  Drucke  meljr  Verlässigkeit. 
Auch  ist  er  der  Erhnder  der  sogenaimtcn  Koil-  oder  Siern- 
presse  , w elche  er  kürzlich  so  sei  j*  verbessert  hat  , eafs 
sie  , nach  S e ne  f et  d e r s eigenem  Aussj  iuehe  , in  iin  er 
letzten  Gestadt  fast  Alles  leistet,  vas  man  von  eijier  voll- 
koinnjcnen  Presse  in  Ansehung  (!er  Kralt  , Ger.cLrv imiigkeit 
und  Bequemlichkeit  in  der  liehaiidiung  a erlangen  kann. 

643.  . ^ 

Die  Lythograpkie  hat  sich  seit  ihrer  Erfindung  schon 
ziemlicli  ausgebreitet,*  und  ist  in  den  vorzüglichsten  Städ- 
ten von  Europa  in  Ausübung  gebracht  worden.  Sie  wurde 
in  Frankreich  und  England  durch  Herrn  Awdre,  in  den 
letzteren  Zeiten  aber  in  Paris  durch  den  Grafen  (.  are 
Jj  A s T E R I E und  Herrn  E n ge  l m a n im  , und  in  London 
durch  Herrn  Ackermann  zu  mancherlei  Arten  von  ge- 
druckten Werken  benützt.  Zu  Berlin  errichtete  Herr  Major 
von  Reiche  eine  grofse  Ijthographiscbe  Anstalt,  ln  Pe- 
tersburg besteht  sie  ebenfalls  schon  mehrere  Jahre,  wird 
aber  jetzt  durch  Freiherrn  von  Schilling  besonders 
kultivirt.  Sogar  in  Fhiladel[)hia  , und,  Avas  noch  merkwür- 
diger ist,  in  Astracan  ist  diese  Kunst  schon  eingewandert, 
und  fi  eundiich  empfangen  Avorden. 

Durch  S T R o H H o F e R , einem  Handlanger  des  Carl 
S E N E F E L D E R , kam  die  Steindruckerei  nach  Stutigard.  Er 
gelangte  mit  Herrn  Cotta,  und  durch  diesen,  imt  dem 
Kunstliebhaber,  Herrn  Rapp  in  Verhinduifg,  Avelcher 
letztere  unter  dem  3’itel  g Das  G e h e i m 11  il  s des  8 t e i n- 
drucks,  ein  Ruch  herausgab , Avelches  (iiese  Kunst  zuerst 
öfi'entlich  von  ihrer  wahren  Seile  Avürdigte. 

in  Wien  besteht  schon  seit  d.  i.  i8o3  die  chemische 
Druckerei  des  Herrn  Steiner,  und  seit  d.  J.  iB  u die 
des  Herrn  Gerold,  welche  beide  von  Aloys  Slne- 
felder  selbst  eingerichtet  Avoiden  sind.  Die  wichtigste 
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lythographische  Anstalt  daselbst  ist  aber  diejenige  des  b.  b. 
General- (^uartiermeisterstabes  , deren  Ijeiinng  dem  b.  k. 
Hauptnianii  Joseph  von  Kohl,  Ritter  des  luinigl  Sardi- 
niscben  S.  Mauritii-  und  S.  Lazari  - Ordens  anveri  l aiiel  ist  , 
Avelcher  manche  neue  chemische  und  teclmische  Kunsi- 
griffe  erfunden,  und  sich  überhaupt  um  die  Vervollkomm- 
nung der  Lythographie  sehr  verdient  gemacht  hat. 

644. 

Die  Erfindung  des  Steindruckes  ist  ohne  Zweifel  eine 
der  schönsten  und  merkwürdigsten  Ersclieinungen  unseres 
Zeitalters,  die  nicht  nur  allgemeines  Interesse  erregt , 
sondern  auch  eine  neue  und  unverwelkliche  Rlmne  in  den 
Elirenkranz  des  deiitsclioii  Genius  gestiftet  hat.  Diese  neue 
Kunst  hat  einen  eigenen,  selbstständigen  (Jiarakler,  und 
darf  deswegen  nicht  für  einen  Nehenzweig  einer  schon 
hullivirtcn  Kunst  angesehen  werden.  Ihre  Eigeiuhümlich- 
keilen  haben  bis  jetzt  das  Fortkommen  derselben  am  mei- 
sten ersciiwert.  Zwar  ist  sic,  im  Yeröleiclie  mit  den  lan^“ 
»amen  Schritten  früherer  Entdeckungen,  noch  immer  rasch 
genug  gegangen  , was  man  nicht  verkennen  darf;  allein  in 
der  Gründlichkeit  und  Stätigkeit  der  Grundsätze  , nach 
welchen  sie  behandelt  werden  mul’s  , ist  sie  noch  zurück, 
weil  sie  von  den  wenigen  Einzelnen,  die  sich,  jeder  auf 
seinem  Wege  , darauf  verlegten  , auf  verschiedene  Art  und 
mit  nngleichem  Erfolge  betrieben,  dadurch  aber  jiur  lang- 
sam erweitert,  verfeinert  und  bis  jetzt  iiocli  nicht  auf 
diejenige  Vollkommenheit  i derer  sie  fähig  seyn  dürfte,  ge- 
bracht Av  Orden  ist. 


Aus  diesen  Ursachen , und  mehr  aus  den  inaimigfaltigen' , 
vielleicht  niemals  zu  hebenden  Schw  ierigkeiten , die  die' 
Ausübung  der  Lythographie  darbiethet  , läi’st  es  sieh  erklä- 
ren, w'arum  sich  noch  keine  Künstler  von  hoher  Ketleii- 
tung  gefunden  haben,  die  cs  sieh  zum  ernsten  Geschäfte 
gemacht  hätten  ^ mittelst  des  Steindruckes  Werke  zu 
liefern,  die  auf  den  Rang  vorzüglicher  Meisterwerke  An- 
spruch machen  könnten. 

Die  allerbesten  mir  bekannten  Aihelten  im  Stein- 
drucke, und  welche  in  jeder  Kunstsaritmluug  ihren  Platz 
rühmlich  behaupten  Werden,  sind  folgeiide  , sämmllich  in 
München  herausgegebene  Werke,  uämlich  : 


Erfiliflung  der  vci’schied.  S ti  c h gal  t ungeii. 

A L B E li  T i)  ii  R E B s cliristllch  iiiytliologisclie  Ilanclzeicii- 
imngen  ; 

der  königl.  baierische  Gemälde  - Saal  zu  München  und 
Sclileirslieiin.  Ton  S t r i x x e r , P 1 1,  o t y und  Anderen  5 

Sammlung  von  Original  - Handzeicimungen  der  vorzüg- 
lichsten lebenden  baierischen  Künstler  in  dem  hierzu 
einzig  geeigneten  Steindruck; 

Sammlung  denkwürdiger  Gebäude  des  Mittelalters  in 
Deutschland.  Aufgenommen  und  auf  Stein  gezeichnet 
■ von  1)  O M I X I K Q ü A G L I o. 
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( 1 ) olgenrle  Abliandlung  ist  ein  Auszug  aus  dem  von  It. 
Hr.ijfRTf’H  Rapp  vo»’ti’efFdcli  verfafsten,  ausführlichen  Werhe: 
das  G e li  e i in  n i r s des  Steindrucks  in  seinem  ganzen 
Umfange,  p r a li  r i s c li  und  ohne  Rückhalt  nach  eigenen 
Urfah’"ungen  beschrieben.  Im  Verlage  der  J.  G. 
Cot  T A’M'hen*  B u c h h a n dl  un  g in  Tübingen,  1810.  4^^  : und 
aus  A 1-0  IS  Stmiff-l  nr  a s vollständigem  Lehrbuch  der  Stein- 
druckerei. München,  1818.  /|to 

(?. ) C.  G.  voiv  Mtthr’s  Journal,  II.  Band,  Seite  180;  und 
Beiträge  zu  der  Geschichte  der  ältesten  Kupferstiche , von  Ebe:n'd. 
Augsburg,  1804.  /^to. 

(3)  Bf-nvevitto  Cfi-i-  TTVT.  Due  trattati  dcll’  Oreficeria  e 
della  scultura.  Firenze,  1731.  41^0.  Pag'.  22. 

(4)  Lessing,  Collectaneen  zur  Literatur,  II.  Band.  Artikel; 
Ni  eil  um,  in  üen  gesammelten  Werken  dieses  Schriftstellers. 
Berlin,  1793.  XVI.  Theil , Seite  194. 

(5)  Es  scheint,  dafs  die  Niellirkunst  in  enger  Verwandtschaft 
mit  der  Enkaustik  der  Alten  steht.  Siehe  Buletn'geri  de  pic- 

ura,  plastice,  statuaria  llbros  II.  Lugd.  , 1627.  8vo. 
Cap.  V.  VI.  p.  ii3u.  s.  w.  ^ 

(6)  Dieses  Werk  ist  zuerst  von  Christian  Leiste  nach 
einem  Manusrript  der  'Wolfenbüttelschen'  Bibliothek  herausgege- 
ben wo>’den.  Die  Capiteln  27,  28  und  3i  handeln  von  der  Niellii'' 
kunst.  Siehe  Lessing’s  sammtlirhe  Schriften.  XVI.  Theil,  S.  196, 
und  More  LLi  bibliotheca  Naniana.  Venetiis,  1776. 

• S.  33,  vvo  man  ausführliche  Nachrichten  über  Thbophilus, 
über  ein  Manuscrint  seines  Werkes,  das  sich  in  der  k.  k.  Ilofbi- 
bliothek  zu  W’ien  findet,  und  über  einige  andere  Manuscripte  des- 
selben Werkes,  die  zu  Paris  und  zu  Leipzig  sind,  antrifft. 

(7)  L Nzi,  Sforia  pittorica  della ‘Italia.  Bassano,  1795^—96- 
T.  I.  p.  77. 
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‘ (B)  pLiiiDS,  Jlist.  nat.  Lib.  3j.  Cap.  2. 

(9)  Mur IV,  Beiträge  zu  der  Geschichte  der  ältesten  Kupfer- 
stiche. S.  12. 

(10)  Murr,  Journal  u.  s.  w.  II.  B.  S.  193. 

(11)  Neue  Bibliotheh  der  schönen  Wissenschaften  u.  ».  w. 
XX.  B.  8.  238.- 

(12)  Adelung,  Wörterbuch.  Wort:  Scliroten, 

( i3)  -Sandrart,  4cademie  u.  s.  w.  Th.  I.  S.  220, 

14)  ANi,  Material i u.  s.  %t.  S.  6. 

(15)  Heinere,  Idee  generale  u.  s.  \v.  S.  219. 

(16)  Zani,  Material!.  8.  26.  , 

(17)  Kr  honnfe  wohl  in  dem  einen  oder  anderen  Jahre  auch 
mehrere  gestochen  haben,  aber  es,,ist  aueü  möglich,  dafs  manches 
Jahr  verging,  wo  er  Iveine  einzige  stach;  denn  man  mufs  erwägen, 
dafs  Martin  Schongauef  ein  eben  so  ruhmvoller  Gold- 
schmied, als  berühmter  Mahler  war,  dafs  seine  Arbeiten  •’ehr 

i gesucht  wurden,  und  dafs  er  demnach  oft  nicht  hinlänglich  Mufse 
I gehabt  haben  möge,  Kupferstiche  zu  verfertigen. 

(18)  Vasart,  Vitte  de  Pittori  u.  s.  av.  Siena,  1791.  8vo.  T.  I. 
Cap.  XXXIII.  P.  201.  Di  questo  lavoro  mirabilissimamente  Maso 
Finiguerra  Fiorentino,  il  quäle  fü  raro  in  cfuesta  professione  , 
come  ne  fanno  fede  alcuni  Paci  di  niello  in  S.  Gio.  di  Firenze  , che 
sono  tenute  rairabile.  Da  questo  intaglio  di  bulino  son  derivate  le 
Stampe  di  rame. 

i (19)  Vasari,  T.  VII.  Pag.  i3i.  II  principio  dunque  delF  in 

tagliare  venne  da  Maso  Finiguerra  Fiorentino  circa  gli  anni 
di  nostra  salute  1460,  perche  cos! ui  tutte  le  cose  che  intaglio  in  ar- 
gento  per  empirle  di  niello,  le  improntö  con  terra,  e gittatovi  so- 
pra solfo  lique  fatto,  vepnero  improntatc  e ripiene  di  fumo : ondc 
a olio  mostravano  il  medesimo  che  l’argento ; e cio  f'ece  ancora  con 
I carta  umida  e con  la  medesima  tinta,  aggravandovi  sopra  con  un 
j rullo  tondo,  ma  piano, per  tutto,  il  che  non  solo  le  faceva  apparire 

; stampate,  ma  venivano  come  disegnate  dl  penna.  Fü  seguitato  co- 

stui  daBACcio  Bald  in  i orefice  Fiorentino,  il  quäle  non  avendo 
1 molto  dlsegno  , tutto  quello  che  fecc,  fü  con  invenzione  e disegno 
■ diSANDRO  Boticello.  Questa  cosa  venuta  a notizia  d’Andrea 
i Mantegna  in  Roma,  fü  cagione  ch’egli  diede  principio  a inta- 
gliare  molte  sue  operc. 

I (20)  Herr  von  Murr  hat  sie  unrecht  übersetzt;  man  sieht, 

! daf«  er  sie  nicht  recht  verstanden  hat.  „Der  Anfang  des  Kupferste» 
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cliens  von  JVfAso  F iwi  or  r n r.  \ , einem  Floreruinnr  hr-?’, 

etwa  gegen  das  Jahr  Christi  1460.  Diesen’  war  gewolml,  in  allen 
Sachen,  die  er  in  Silber  stach,  damit  die  Striche  der  Figuren 
sichtbar  Avürden  (per  e m p i r I c d i n i e 1 1 o ) Erdfari>c  hinein  ?.u 
reiben,  und  nachdem  er  erstlich  7:erlasscnen  Schwefel  auf  die  Platte 
gegossen,  so  Iiamen  die  geschwärzten  Striche  gedrnclit  hervor. 
1 cnchtete  er  sie  dann  mit  Öhl  an,  so  zeigten  sie  eben  das,  was  aui‘ 
dem  Silber  war.  Diefs  versuchte  er  nun  auch  mit  einem  angefeueh- 
teteii  Papier,  maclitc  eben  dieselbe  Materie  von  Farbe,  imd  liefs 
eine  aize  über  das  Papier  allenthalben,  jedoch  allmählig  fest, 
Weggehen,  worauf  das  Cestochene  auf  dem  Ihipier  erschien,  und 
so  aiissali,  als  ob  es  mit  der  Feder  gezeichnet  wäre. 

(?>i)  P 4 T, n T A’ V c c 1 , delle  Notlzio  de’ Professor!  u.  s.  w.  Fi- 
renze, 17hl).  T.  IV.  S.  4 — • — ■ e gettaiovi  sopra  zolfo  liquefatto, 
veniva  in  csso  talmente  improntato  il  suo  lavoro,  che  datavi  sopra 
una  cerla  tinta  a olio,  ed  aggravatovi  coii  un  rullo  di  legno  piano 
carta  nmida , rcslava  nella  carta  l’intaglio  non  meiio  espresso,  di 
quci  che  fosse  prima  nell’  argento  , e parevan  le  carte  disegnale 
con  penna. 

(22)  Za^'I,  ?vlateriali  u.  s.  w’.  S.  216.  Narrano  il  Vasari  cd 
il  Baldinucci  che  il  Finigufrra,  quando  aveva  intagliata 
qualche  opera , prima  di  riempirla  di  niello,  la  improntava  con 
pasta  di  terra  finissima  ; in  questa  vi  gettava  poi  lo  zolfo  liquefatto  ; 
e che  iiello  zolfo  vi  passava  una  tinta  a olio  da  restare  nci  soli  ta- 
gli,  e facendovi  calcare  con  un  rulo  di  legno  la  carta,  v’imprimesse 
i siioi  desegni. 

(23)  Lanzi,  T.  I.  Pag. 80.  Pare  anzi  ehe  tal  pratica  lencssero 
e il  Car  adosso  e gli  altri  Italiani  come  una  parte  non  picciola, 
deir  arte  loro ; e che  essi  ancora  da  tali  prove,  e non  da»  casp, 
fosser  diretti  a perfezione  il  lor  nielli. 


(24)  Z aa'i,  Matcriali  u.  s.  w,  S.  217.  L’operazione  ingegnosa 
di  gettare  lo  zolfo,  e riempirne  i tagli  col  nero  difumo,  doveva 
farsi  dal  Finiguerra,  pervedere,  se  11  suo  lavoro  era  perfetto  , 
se  vi  era  l’accordo,  se  nulla  maiicava  al  disegno  , so  alciina  cosa  me- 
ritava  correzione,  e questo  non  poteva  piii  farsi  doppo  ge  ( tat  o it 
niello.  Fd  era  impossibile  che  potesse  tutto  ciö  vedere  nclia  stessa 
iastra  di  argento  con  i tagli  voti,  che  languidaincntc  pottevano  mo- 
^trargli  il  disegno,  e nulla  affatto  l’accordo.  Ne  sopra  i tagli  pot- 
teva  gettarvi  altra  materia  estranea , perclie  avrebbe  impedito  di 
^ittacarvisi  di  poi  il  niello. 

(25)  Ce  EL  INI,  Cap.  II.  S.  24.  „Perche  la  bellezza  del  niol- 
)are  consiste , che  egli  venga  unito , e «enza  certi  bucolini , per- 
eiö  bisogiia  farlo  bollire  nell’  acqua  eon  moUa  cenerc  di  qucrcia , 
la  quäle  ba  da  essere  nettissima,  e (fuesf  effetto  , che  si  fa,  vieii 
detto  fra  gli  orefici  fare  una  cenerata.  Dopo  che’l  tuto  intaglio  sia 
stato  nel  calderone  a bollire,  dov'  egli  si  pone  colla  detta  cenere 
per  ispazio  d’un  quarto  d’ora,  si  dee  di  poi  niettere  in  una  catinella 
«ou  acqua  freschi^sima  e nettissima,  0 con  ua  pajo  di  setoliun 
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lietle  slTöfinar  benissiino  l’iutaglio,  fin  die  sia  pulito,  e libero  da 
o^ni  Sorte  di  bruttura.  “ lieinalie  das  nämliche  Yerfabren  hat  aurh 
lieut  '/u  Tage  statt,  wenn  es  sich  ereignet,  dafs  die  Striche  einer 
Kupferplatte  mit  verhärteter  I>riichersch\värze  angelüllt  sind.  In 
diesem  Falle  nuifs  man  sie  mit  Tiauge  aussieden , oder  auch  die 
Platte  auf  zwei  hleine  Fcuerliunde  legen,  und  dire  ganze  Ober- 
Iläche  Fingerdick  mit  fein  gesiebter  und  mit  Wasser  angemaciilcr 
Asche  bedecken , sodann  mit  Papier  oder  Stroh  unter  derselben 
Feuer  machen,  damit  die  geienciiteie  Asche  siedend  werde:  durch 
das  Sieden  löst  sie  alle  Schwärze  auf,  und  nimmt  sie  aus  den  Stri- 
chen f(;rt. 

( ) Z A M , S.  317. 


(37)  Gort,  Thesaurus  vcteruin  Iliptjrchorumrf  Florentiac  , 
17U9.  T.  in.  S.  3i5. 

( 38  ) L A Tf  z I , T.  I.  S,  79. 

(39)  Z \?fi,  IVTateriali  u.  5.  w’.  S.  134.  Note  43,  und  S.  219.  E 
stato  confront.aio  lo  zolfo  coa  la  Pace  d’argenlo  miniitainente  in 
ogni  piccola  parte , ed  in  ogui  taglio  e non  vi  si  e trovata  varia- 
zione:  onde  il  F i^  igukrr  a nella  prova  fafrane  non  ha  trovata 
alcuna  parte  da  inutare  o aggiungnere.  ^iicsto  confronto  esatto 
prova  l’originalitä.  La  copia  e assolntamente  impossifcile , chedopo 
fuso  il  nieilo  non  ha  piu  luogo  il  getto  j onde  e fuori  di  dubbio  che 

10  zolfo  fu  fatto  di  mano  dello  stesso  Fixiguerra.  Questo  ha 
anco  un  pregio  superiore  alla  Pace  di  argento , per  la  siia  anti- 
chitä  , ha  presa  una  patinn  assai  scura ; e ancora  in  qualche  parte 
consunla  e sfregiata , ed  il  la  .oro  resta  assai  langnido  , che  appe- 
na  si  rileva.  Lo  zolfo  all’  incontro  e assai  ben  consorvato  , ed  e 
di  una  espressione  vivissima  e brillante. 

Der  Verfasser  der  vortredllclien  Abhandlung  über  die  KU- 
pferstecherkunst , welche  sich  vorn  im  dritten  Theile  des  von 

11  o R I R L A R T>  herausgegebeneu  M u s e e de  F r a n c e befindet , 
gibt  ( S.  29.  Note  3 ) folgende  Auskunft  über  den  Schwei el  des 
Herrn  D r n ,v  z z o.  Er  sagt : der  Herr  Senator  D r rx  v z z o hat  ihn 
stechen  lassen , und  mir  einen  Abdruck  dieses  noch  nicht  bekannt 
gemaciiten  Kupferstiches  gütigst  mitgetheiit.  Als  ich  ihn  mit  dem 
Ab.lrnche  des  kalserliclien  (Pariser)  Cabinctes  verglich,  hatte  ich 
Gelegenheit  zu  erkennen  , dals  der  Stich  schon  viel  weiter  gedie- 
hen war,  da  Fi^igufrra  diesen  Abdruck  machte,  als  damals, 
wie  er  den  Schwefel  gofs.  Alle  'i'heile  der  Coinposition  sehen  sich 
vollkommen  gleich;  aber  in  dem  Schwefel  sicht  man  fast  nichts 
als  die  ersten  Striche,  und  in  dem  Abdrucke  ist  Alles  mit  ganz 
besonderer  Zartheit  vollendet. 

Diesem  Schriftsteller  zu  f olge,  sollte  man  glauben,  dafs  es 
zwischen  dem  Schwefel  des  Herrn  Serrati  und  jenem  dos 
Hcirn  Derazzo  einen  Lnterschied  geben  müsse,  darin 

bestünde,  dafs  dieser  letztere  über  die  noch  nicht  vollendete  Sil- 
berplatte, der  andere  aber  über  die  gänzlich  fertige  Platte  gegos- 
sen worden  sey.  Inzwischen  mufs  ich  bemerken,  dafs  Herr  Ssa- 
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i\ATi  seine  Besehreibung  nach  dem  Schwefelabgurs  selbst , det* 
französische  Schriftsteller  aber  die  seinige  nur  nach  einem  neuen 
Abdruck  gemacht  habe,  und  diese  wohl  niclit  getreu  seyn  künnew 
Um  zu  entscheiden,  ob  die  zwei  Schwefelabgüsse  in  einer  und 
ebenderselben  Zeit  gemacht  worden "seyeii , mül'stc  man  in  der  Ge* 
legenheit  seyn,  den  einen  mit  dem  andern  zu  vergleichen;  denn 
alsdann  würde  man  sehen,  ob  unter  ihnen  ein  wesentlicher  Unter 
schied  statt  habe,  oder  ob  dieser  ansqiieinende  Unterschied  niclit 
vielleiclit  daher  komme,  dafs  einer  derselben  bei  dem.  Gusse  mifs- 
langen  habe , dafs  er  nicht  gut  ausgedrückt  sey  , und  er  demnach 
weniger  Schraffirungen  zeige. 

. Ich  glaube,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  übrigen  Inhalt 
der  erwähnten  Note  untersuchen  zu  müssen,  weil  er  zu  Irrthü- 
inern  verleiten  könnte.  Man  sagt  daselbst:  „Da  der  Schwefel, 
nämlich  jener  des  Herrn  Dukazzo,  über  Tonerde  gegossen  ist, 
so  stellt  er  die  Gegenstände  so  dar,  wie  sie  sich  auf  dem  niellirten 
liulsbilde  zeigen:  die  Namen  des  heil.  Augustin  und  des  heil.  Am- 
brosius, so  wie  die  Inschrift : Assumpta  es  t Maria  in  c e- 
lum,  gaudet  exercitus  angelorum  liest  man  von  der 
Linken  zur  Hechten.“  (Aber  Serrati’s  Sehwefel  ist  ja  in  dem- 
selben Sinne,  und  alle  Scliw^efel  sind  in  dem  Sinne  der  nieliierten 
Platte  , und  können  es  niclit  anders  seyn , weil  sie  alle  über  die 
Tonerde  gegossen  worden  sind.  Wenn  jedoch  der  Verfasser  sagen 
wollte,  dafs  es  der  neue  liupferstichabdruck  des  Herrn  Dur  azzo 
ist , worauf  die  Inschriften  von  der  Linken  zur  Hechten  gelesen 
werden,  so  hätte  er  bessci'  gethan,  zu  sagen,  dafs  der  neuere  Ku- 
pferstecher seine  Platte  nicht  durch  den  Spiegel  gestochen  hat , und 
in  diesem  Falle  kann  der  Abdruck  der  neuen  Platte  nnmögllcli  ein 
Porträt  des  alten  Abdruckes  seyn,  weil  er  nothwendiger  Weise 
mit  diesem  im  gegenseitigen  Sinne  ausfallen  mufs;  sondern  er  ist 
das  Porträt  des  Schwefels,  weil  er  mit  diesejn  in  glelcliem  Sinne 
ist.  ) „In  dem  von  der  Silberplatte  abgezogenen  Abdrucke  hinge- 
gen zeigen  sich  diese  Inschriften  von  der  Hechten  zur  Linken.“ 
(Aber  jeder  Abdruck  ist  ja  im  gegenseitigen  Sinne  der  l’latte,  von 
welcher  er  abgezogen  wurde,  folglich  auch  der  Abdruck,  der  von 
dem  Schw'efel  abgezogen  wurde.  Also  beweisen  die  Inschriften 
des  alten  Abdrucks  im  Pariser  Cabinet,  weil  sie  von  der  Hechten 
zur  Linken  gelesen  werden  , keineswegs  , dafs  er  von  der  Silber- 
platte selbst  abgezogen  worden  ist.  ) „ Man  sieht  an  der  Feiniieit 
des  Grabstichels  und  der  kräftigen  Farbe  , dafs  dieser  Abdruck 
hat  müssen  von  der  Silberplatte  abgezogen  werden , damals  als 
der  Platte  nichts  mehr  als  der  Niello  abging.“  (Die  B'cinlielt  des 
Grabstichels  und  die  kräftige  Farbe  des  in  dem  Pariser  Gabi  net 
aiifbew  ährten  alten  Abdrucks  , können  aber  auch  anzeigen,  tlafs  er 
mit  Sorgfalt  von  einem  wohl  gelungenen  und  gut  eihaitencu 
Schwefel  abgezogen  wurde,  wie  nämlich  jener  des  Herrn  S k r- 
B\Ti  war,  von  dem  man  sagt,  dafs  er  sehr  gut  erhalten,  und 
von  einem  lebhaften  und  glänzenden  Ausdrucke  sey.  (Assai  ben 
r o n s e r V a t o , e di  u n a e s p r e s s i o n e v i v i s s i m a e bril- 
lante.) Übrigens  habe  ich  diesen  alten  Abdruck  nie  gesehen,  aber 
€S  wäre  doch  immer  sonderbar,  wenn  er  wirliUch  viel  brillanter 
wäre  als  diejenigen,  welche  von  den  späteren  auf  B'iivtoü  i;  r r a 
folgenden  Niellirern  gemacht  worden,  sämmtlich  grau  sind,  und 
Fedui'zeiclmungen  ähnlich  i-ehen. 
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C3o)  Was  Murr,  Hei>eke  und  Strutt  von  gewissen 
I^up^eT'Stiflien  erwäoiien,  die  man  als  von  Fikiguerr«.  herrüh- 
rend annimm i,  und  die  von  Janssen  (essai  surForigine 
de  la  gravure  etc.  T.  I.  P.  .64«)  angeführt  werden,  ist  blofs 
ungegründete  Vermuthung. 

(3i)  Zv:?ri,  jMateriali.  S.  48. 

( 3e ) Wenn  man  die  Kupferstiche  des  Nicoleto  di  Mo- 
de va  unter  einander  vergleicht,  sollte  man  glauben,  dafs  sie  we- 
nigstens von  dreierlei  verschiedenen  ■Meistern  lierkommen. 

O 


(33)  Peintre  graveur.  Tome  VI.  S.  1. 

(34)  (Christ,  Dictlonnaire  des  monogrammes.  Die  Buchsta- 
ben Ch.  S.  67.  Diese  Notiz  w’ar  mir  entgangen,  als  ich  diesem 
Künstler  den  ^Vamen  des  Kupferstechers  mit  der  Jahrzahl 
1466  gab;  denn  sonst  hätte  ich  ihn  den  Kupferstecher  mit  der  Jahr- 
zahl  i463  genannt. 

(35)  ^Venn  ich  den  Meister  (£.  (g.  rds  den  ersten  deutschen 

Kupferstecher  ansehe,  und  ihn  in  dieser  Hinsicht  anderen  alten 
Meistern  vorziehe , so  ist  es  darum , w eil  die  Daten , womit 
einige  seiner  Kupferstiche  sich  bezeichnet  finden  , die  ältesten  sind  , 
welche  ich  kenne;  demungeachtet  ist  es  möglich,  dafs  schon  er 
einen  Vorgänger  unter  seinen  Landsleuten  gehabt  habe.  Ein 
solcher  Vorgänger  kann  ]\I  artiv’  S c h o v g a u e r gewesen 
seyn,  dessen  erstere  Kupferstiche  allerdings  schon  um  d.  J.  1461 
lierausgekommen  seyn  könnten,  wie  wir  dieses  weiter  oben  dar- 
getlian  haben.  Ein  anderer  seiniger  Vorgänger  kann  auch  F ranz 
von  Bocholt  gew  esen  seyn , w eichen  31  a x ii  i ä s u a d t auf 

eine  ziemlich  bestimmte  Weise  den  Erfinder  der  Kupferstiche 
nennt.  (Siehe  II  errl  i c like  i t der  deutschen  Nation. 
S.  426,  und  meinen  Peintre  graveur.  T.  VI.  S.  77.)  Übri- 
gens kann  alles,  was  ich  in  Beziehung  auf  die  Vollkommenheit  der 
Abdrücke  des  Kleisters  (?.  0.  gesagt  habe , auch  von  jenen  des 
Martin  Schongaüer  und  Franz  von  Bocholt  gelten. 

(36)  Strutt,  Biographical  Dictionnary  etc.  T.  I.  Pag.  i5* 

Planche  II.  ’ & i 

(37)  Janssen,  T.  I.  S.  160. 

(38)  Janssen,  T.  I.  S.  169. 

(3q)  Durch  diese  Schwierigkeit  entstand  der  H*  H. 
Füssli’s  Künstlerlevicon  aufgenommene  ganz  fehlerhafte  Artikel 
B L o N D T H o u T ( C.  P.  ) , nämlicli  ein  Künstler , welcher  gar  nicht 
existirt  hat,  und  nur  aus  der  irrigen  Lesung  des  Namens  ü. 
II  o N T H o R s T entsprungen  ist. 

(4o)  Weitläufigere  Nachrichten  über  die  le  BuoN’sche  Stich- 

7\iipi«rstic]il.ujieiG.  t.  . 1 (J 
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galtiing  finden  sich  in:  L’art  d’imprimer  les  labIcauY.  Traitd 

iFapres  les  ccrits,  les  operalions,  et  les  instriiclions  verbales  de 
J.  C.  i.E  IIlon.  A Paris,  lySG.  Chcz  P.  G.  Mr. rcier  elc.  8vo. 
Und  in:  Lcttres  concernant  ie  nouvel  art  de  graver  et  d’iiupnmer 
les  lableauN.  Par  Gartier.  A Paris,  1749*  Inipr.  de  J. 
Pu  L LOT.  8vo. 

(4i)  In  einem  ipit  D.  G.  L.  Pi.  Unterzeichneten  Aufsätze  (in 
Meusei/s  Misccil.  artistischen  Inhalts.  Erfurt,  1779.  Plrstes  Heft. 
S.  12.)  heilst  es  bei  Gelegenheit  der  le  PHixcE/schen  Fiupier- 
stiche:  „Ich  hann  hier  nicht  unterlassen,  zu  heinerheii,  daiS  von 
dieser  Manier  der  Kupferabdrüciie  nicht  der  P'ranzose  le  P rin  ck 
der  j-rfinder  ist,  wie  er  vorgibt,  sordern  sie  ist  sehr  alt.‘‘’  liier- 
auf  eitirl  er  das  Buch  , weiches  Hurert  Goltz  zu  Antwerpen 
i.  J.  i56o  in  Folio  herausgegeben  hat,  unter  dem  Titel:  Los 

vivos  retratos  de  todos  los  Ein  p,c  r a d o r e s u.  s.  w. 
„In  diesem  Buche  ist  nicht  allein  das  zierliche  Titelblatt,  sondern 
auch  alle  runde  in  Medaiilenibrm  gemachte  Bilder  der  Kaiser,  da- 
von jedes  im  Durchmesser  lünf  Zoll  und  sieben  Linien  hält  , nfit 
solcher  schwarzen  und  braungclben  Faibe  ahgcdruckt,  und  n;an 
hann  cs  deutlich  an  den  Alidrüchen  sehen,  dals  die  P'arbe  nicht 
erst ,.  nachdem  sie*  schwarz  abgedrucht  worden,  darauf  gcrnahlt, 
sondern  gleicli  auf  die  Platte  getragen,  und  so  abgedrucht  sey , 
wie  es  Herr  le  P ringe  jetzt  macht.  Alle  diese  Figuren  sind  vor- 
trefflicii  gemacht,  und  neJiinen  sich  viel  besser  aus,  als  des  Herrn 
LE  P R I N G E besten  Abdrüche.  - 

G ü T T L E (Kunst  in  Kupfer  zu  stechen  u.  s.  w.  Nürnberg , il7(p 
8vo.  ) schreibt  dieses  treuherzig  nach,  zuerst  iin  I.  Theil  8.  27^, 
dann  noch  eimnal  im  II.  Theile  S.  5.  Indessen  ist  die  ganze  Nach- 
richt lauter  Irrlhumj  denn  diese  Pdedaillone  sind  mit  zwei  Holz- 
platten gemacht,  wovon  die  eine  den  gelben  Grund  mit  den  weis- 
sen  Lichtanfhöhimgen , die  andere  die  sclirafnrten  Kopfe,  schwarz 
gedruckt  gibt.  Also  gar  nicht  einmal  Kupferplatten,  also  die 
Köpfe  nicht  radirt,  also  die  Grundfarbe  nicht  mit  der  le  Prin- 
cE/schen  oder  einer  ähnlichen  Yerfahruiigsart  geätzt,  sondern  mi£ 
Holzplatten  gedruckt. 

( 4*?-  ) Ger  wahre  Erfinder  dieser  von  S t a p a r t beschrie- 
benen Methode  scheint  jedoch  Peter  Flodoing  gewesen  zu 
seyn.  Auf  einem  Blatte  nach  Monet,  und  einem  anderen  nach 
DE  LA  PiUE,  welche  beide  er  i.  J 1762  lierausgegcben  liat , und 
wenn  ich  nicht  irre,  mit  Meer-  oder  Steinsalz  geätzt  sind,  (Viel- 
leicht war  blofs  Mordant  dabei  im  Spiel)  nennt  er  sich  novae 
h 11  j u s p r i m a r u m d e 1 i n e a t i o 11  u m c o n s e r v a n d a r u m 
et  mulljplicandarum  metliodi  autore m. 

(43)  Denjenigen  meiner  Leser,  welche  über  diesen  Theil  der 
Kunst  - Theorie  noch  tiefere  Kenntnisse  zu  erlangen  wünschen, 
empfehle  icli  Göthp:’s  Proplläen  , und  Dr.  Ludwig  S c h o r n's 
nach  ganz  neuen,  sehr  gründlichen  Ansichten  vortrefflich  bearbei- 
tete Abhandlung : Vom  Schaffen  des  Künstlers,  welche  in 
dessen  A'Vcrkc  : über  die  Studien  der  griechischen  Künstler.  Hei* 
dclberg,  1818  bei  Mohr  und  Winter,  in  8vo.  sich  befindet. 
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Das  hier  folgende  Yerzeichnifs  enthält  die  Beschrel- 
Lungen  solcher  Copieen welche  den  Originalkupferstichen  , 
nach  denen  sie  verfertigt  wurden , mehr  oder  weniger , 
jedoch  immer  so  ähnlich  sind,  dafs  minder  geübte  Liebhn 
her  sich  daran  betrügen,  oder  wenigstens  irre  gemacht 
und  darüber  in  Zweifel  versetzt  werden  können.  Um  An- 
I fäiiger  im  Studium  der  Kupferstichkunde , wenig  erfahrene 
I Liebliaber,  und  auch  selbst  wirkliche  Kenner  gegen  jede 

|r 

j Yeriegenheit  zu  schützen,  habe  ich  die  Kennzeichen,  wodurch 
solche  betrügliclie  Copieen  sich  von  den  Originaiblättem 
unterscheiden , genau  beschrieben , und  sie-  da , wo  das 
Wort  nicht  zureichle , in  den  am  Ende  des  Bandes  befind- 
lichen Erklärungslafeln  durch  Figuren  dargestellt. 


Auf  die  Frage,  ob  mein  Yerzeichnifs  vollständig  sej, 
kann  ich  weiter  nichts  zur  Antwort  geben , als  dafs  ich 
darin  alle  Copieen  aufnahm,  die  mir  bekannt , und  die,  nach 
meinem  Bedünken , geeignet  w^aren , betrügliche  Copieen 
genannt  zu  werden.  Copieen,  selbst  die  genauesten,  welch« 
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5m  gegenseitigen  Sinne  des  Originales  gestochen , folglich 
darum  schon  allein  nicht  mehr  hetrüglich  sind , so  wie 
alle , übrigens  'höchst  täuschende  Copieen , weiche  aber 
den  Namen  des  Copisten  tragen , sind  aus  diesem  A^erzcich- 
nisse , als  nicht  dahin  gehörig , absichtlich  weggelassen 
worden. 

Dieses  Verzeichnifs  ist  nach  den  Namen  der  Original- 
kupferstecher alphabetisch  eingerichtet,  und  man  hat  bei 
jeder  Copie  den  Grad  ihrer  .Genauigkeit , und  die  daraus 
folgende  Betrüglichheit  angegeben. 


BETRÜGLICHE  COPIEEN 


AlJUERTI,  (Chclubin.)  Der  hell.  Carl  vo» 
Borromä,  von  Engeln  in  denHimniel  getragen, 
1611. 

Copie;  In  der  Cartusche,  unten  am  Blitte,  sieht  man 
Alberti’s  Monogramm,  statt  dafs  im  Originale  dessen  Na- 
me ganz  ausgeschrieben  ist.  Die  Jahrzahl  1611,  und  die 
Worte:  cum  privilegio  u,  s.  w.  fehlen  ganz. 

‘ ALDEGREVER,  '( Heinrich. ) Der  englische 
Grufs,  i553. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einigen 
kleinen  Abweichungen  im  Monogramm  und  in  der  Jahrzahl! 
In  der  Copie  ist  der  Buchstab  G und  die  beiden  Beine  des 
Buchstabens  A auf  einer  gleichen  Grundlinie ; im  Original 
aber  ist  der  Buclistab  G etwas  höher  gestellt.  Die  5 von 
53  berührt  das  eine  Bein  des  Buchstabens  A ; im  Original 
ist  aber  dazwischen  ein  Raum. 

Christi  Geburt,  i553. 

Sehr  betrügliche  Copie,  gestochen  von  demselben  üii^ 
genannten , der  die  vorhergehende  Copie  gemacht  hat.  Es 
ist  ein  kleiner  Raum  zwischen  der  3 der  Jahrzahl , und  dem 
wagerechten  Balken  des  Buchstabens  A vom  Monogramm, 
-statt  dafs  im  Originale  der  untere  Schnörkel  der  3 mit  die- 
sem Balken  zusammenhängt. 

Die  P arabel  des  guten  Samaritaners,  1 554« 
Eine  Folge  von  vier  nummerirten  Blattern. 

Sehr  betrügliche  Copieen.  In  Nro.  1 hat  der  Buchstab 
O des  Wortes  LATRONES  fast  die  Geslalt  eines  D,  statt 
dafs  er  im  Originale  vollkommen  rund  ist. 
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(f  ErÄtcrAnliang. 

In  Nro.  2 hat  der  Copist  die  zwei  Punkte  , zwischen 
den  Worten  transe  unt  und  S am  a r i l a ji  u s , ausge- 
lassen. 

In  Nro.  3 schrieb  der  Copist  impostium,  statt  im- 
p o s i t u m. 

In  Nro.  4 der  Copist  den  Fronton  der  Thür,  die 
man  im  Hintergründe  zur  Rechten  sicht,  mit  fünf  Baum- 
blättern besetzt,  statt  dafs  dieser  Fronton  im  Originale  sie- 
ben Blätter  darbiethet. 

Die  Farabel  des  bösen  Reichen,  1 554.  Eine- 
he 1 g e von  f ü n f n u m m e r i r t e n Blätter  n. 

' Höchst  betrügliche  Copieen  desselben  Ungenannten  ^ 
welcher  die  vorhergehenden  Blätter  gestochen  hat. 

ln  Nro.  1 hängt  der  Buclistab  I des  Wortes  SPLEN- 
DIDE mit  dem  Buchstaben  D der  Sjdbe  DE  zusammen, 
statt  dafs  im  Originale  dieses  I von  den  beiden  D ge- 
trennt ist. 

ln  Nro.  ‘2  ist  das  Wort  MESA  ohne  dem  Yerkürzungs- 
zeichen  , wmlches  im  Originale  über  dem  E zu  sehen  ist. 
Die  Nummer  i6  folgt  auf  das  Wort  I^Y , statt  dafs  im  Ori- 
ginale diese  Nummer  i6  unter  dem  Worte  LY  steht.  Das 
.Täfelchen,  worauf  man  im  Originale  liest : ALDE  GRAYE 
IN  SYSATO  FECIT  , ist  weifs  gelassen,  .. 

In  Nro.  3 gibt  es  kein  anderes  Unterscheidungszeichen 
als  an  dem  Worte : hic  obit  diem;  es  sind  dort  keine 
Punkte  über  die  drei  I gesetzt. 

In  Nro.  4 hängt  das  zweite  L des  Wortes  TABELLA 
mit  dem  darauffolgenden  A zusammen,  statt  dafs  im  Origi- 
nale diese  Buchslaben  gehörig  getrennt  sind. 

In  Nro.  5 neigt  sich  das  Schwänzchen  des  Buchstabens 
Q im  Worte  AQYAE  gegen  die  rechte  Seite,  statt  dafs  im 
Original  es  gegen  die  linke  gerichtet  ist. 

D i e M u 1 1 c r Gottes,  s t e li  e ji  d v o r g e s t e 1 1 1 , 

i553. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Das  Schill,  wel- 
ches man  in  der  Ferne  zur  Linken  sieht,  hat  nur  Einen 
Hast,  statt  dafs  es  im  Originale  zwei  Masle  hat. 

Die  Hochzeittänzer,  i538.  Eine  Folge  von 
zwölf  n u m ra  e r i r t e n Blättern. 


B e tr  ü g l i c li  e C o p i e e a. 
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Eine  sehr  Letrügliche  Copie  von  Nro*  i dieser  Folge. 
Man  erkennt  sie  an  der  Quaste , welche  oben  am  linken 
Arm  des  Mannes  hängt.  Diese  Quaste  hat  eine  andere  Form. 
( Fig.  3o.  ) 

Eine  eben  so  betrügliche  Copie  von  Nro.  5.  Sie  führt 
kein  Monogramm  und  keine  Nummer. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  cs  auch  Copieen  der  an- 
deren zehn  Blätter  gibt. 

Martin  Luthers  Porträt. 

Eine  Copie , an  der  sich  minder  geübte  Liebhaber  ir- 
ren könnten , obschon  sie  nicht  sehr  betrüglich  ist.  Der 
Buehstab  A des  Monogramms  hat  oben  nur  Einen  Quer- 
strich, statt  dafs  im  Originale  dieser  Buchstab,  auf  die  ge- 
wöhnliche Art,  mit  zwei  Querstrichen  geschlossen  ist. 
Übrigens  ist  Luthers  Name  LVTERVS  , nämlich  ohne  H 
geschrieben , indessen  derselbe  Name  im  Originale  mit  dem 
II  versehen  ist,  nämlich:  LVTHEBVS. 

Susannens  Geschichte.  Eine  Folge  von 
vier  Blättern. 

1.  Susanne  im  Bade,  von  den  beiden  Alten 
ü b e r r a s c h t.  In  der  Copie  sind  auf  der  runden  Sonnen- 
uhr , die  man  oben  an  der  Mauer  eines  zur  Linken  befind-^ 
liehen  Hauses  sieht,  die  Stunden  nicht  angemerkt.  Auf  dem 
Vorgrunde  derselben  Seite  liegen  auf  der  Erde  nur  vier 
Kieselsteine,  statt  dafs  im  Originale  deren  sechszehn  sind, 
und  noch  drei  andere  etwas  mehr  gegen  der  -rechten  Seite. 

2.  Die  Alten  klagen  sie  des  Ehebruchs  an. 
Diese  Copie  ist  sehr  betrüglich.  Man  erkennt  sie  am  Ge- 
sichte des  jungen  Menschen  , welcher  der  kleinen  Thüre , 
oben  zur  Linken  des  Kupferstiches,  am,  nächsten  ist.  In 
<ler  Copie  hat  das  Gesicht  dieses  jungen  Menschen.auf  der 
vStirn  , der  Nase  und  der  einen  Wange  lichte  Theile , statt 
dafs  im  Originale  diese  hellen  Theile  mit  Strichen  zuge- 
deckt sind  , wie  das  Übrige  des  Gesichtes. 

3.  Die  Alten  werden  duiv^h  Daniel  falscher 
Zeugnisse  überwiesen.  In  dieser  Copie  sind  die 
SchralHruiigen  auf  dem  beschatteten  Theile  des  Thronbal- 
dachins von  der  linken  zur  rechten  Seile  herabgezogeii , 
»tau  dafs  im  Originale  dieselben  Schraflirungen  von  der 
rechnen  zur  linken  Seite  sich  hinabueigen.  Ferner,  das  Mo- 
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nogramm  und  die  Jahrzahl  i555j  welche  im  Originale  mit 
doppelten  Strichen  ausgedrücht  sind,  zeigen  sieh  in  der 
Copie  blofs  in, einem  einfachen,  schwarzen  Striche.  End- 
lich hat  im  Originale  der  auf  dem  Throne  sitzende  Richter 
seinen  Matitel  auf  der  linken  Schulter  mit  Schnüren  gehiin- 
den  , an  denen  zwei  ziemlich  deutlich  ausgedrückte  (^luasten 
hängen.  In  der  Copie  sieht  man  nichts  von  diesen  Quasten. 

4.  Die  beiden  Alten  werden  von  dem  o 1 - 
ke  gesteiniget.  Um  die  Copie  zu  erkennen,  miifs  man 
den  Ring  untersucheu , an  welchem  einer  der  Allen  ange- 
hängt ist,  und  welchen  man  mitten  an  der  Säule  sieht.  Der 
kleine  Ring,  mit  welchem  der  grofse  Ring  verbunden  ist, 
iind  welcher , in  der  Säule  befestigt , nur  zur  Uälfle  gese-» 
hen  wird;  dieser  kleine  Ring,  sage  ich,  hat  im  Oi'iginale 
die  Krümmung  des  Mondes,  wie  sie  in  dessen  Abnehmen 
ist , nämlich  ( , statt  dafs  in  der  Copie  dieser  nämliche  kleine 
Ring  die  entgegengesetzte  Form  , nämlich  , jene  des  auf- 
nehmenden  Mondes , hat , das  ist  so : ) 

AUGUSTIN  von  Venedig.  Siehe:  de  Musi. 

BEKAM,  (B.artholomä. ) Helene  ns  Raub. 

Gute  Copie  eines  Ungenannten.  Der  Buchstab  P in  dem 
Worte  Raptus  hat  seine  regelmäfsige  Gestalt , statt  dafs 
im  Originale  dieser  Buchstab  auf  einer  wagerechten  Linie 
von  der  Länge  der  Grundlage  eines  L aufruht. 

Das  liegende  W eib,  welches  den  Rücken 
kehrt. 

Eine  Copie,  welche  so  betrüglich  ist,  dafs  sie  oft  für 
das  Original  genommen  wird.  Die  starken  Schatten  in  der 
Gegend  von  des  AVeibes  Kopfe  sind  nur  mit  zw’^ei  Schral- 
lirungen  ausgeführt,  statt  dafs  im  Originale  dieselben  Schat- 
ten aus  drei  Schraflirungen  bestehen.  Die  Wolken  in  der 
Luft  sind  blofs  mit  wagerechten  Strichen  bewirkt,  statt  dals 
im  Originale  diese  Wolken  mit  kleinen  Punkten  umgeben 
sind. 

B E H A AI , ( Hans  Sebald. ) Der  verlorne  Sohn 
veiTäfst  das  väterliche  Haus. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Das  Laub  des  Raumes  , 
jenseits  der  Figur  des  verlornen  Sohnes , zieht  sich  gegen 
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Tlie  liul^e  Seite  bis  zu  dem  letzten  Buchstaben  l des  Wortes 
MIHI  hin,  statt  dafs  es  im  Originale  nicht  weiter  geht,  als 
bis  zu  dem  Buchstaben  B.  des  Wortes  PORCIONEM. 

Der  verlorne  Sohn  e r s c h w e n d e t seine 
Hab  e. 

Kine  sehr  betrübliche  Copie.  Die  zwei  Buchstaben  LV 
des  Wortes  LVCE  sind  nur  beinahe  unter  den  zwei  anderen 
Buchstaben  LY  des  W ortes  LYXORIOSE , statt  dafs  im 
Originale  der  Buchstab  Y des  Wortes  IjYCE  vollkommen 
genau  unter  dem  E des  Wortes  LYXORIOSE  steht; 
nämlich : 

Copie.  Original. 

LYXORIOSE  LYXORIOSE 

LYCE  LYCE 

Auch  hat  die  Copie  noch  andere  kleine  Abweichungen  , 
deren  wesentlichste  darin  besteht , dals  das  auf  dem  Tische 
liegende  Messer  ein  wenig  gebogen  ist,  wie  ein  Säbel,  statt 
dal's  im  Originale  dieses  Messer  gerade  ausläuft , und  die  Ge- 
stalt eines  Dolches  hat. 

Die  Bauernhochzeit,  1 5/)  6.  Eine  Folge  von 
zehn  Blättern. 

Ich  kenne  von  sieben  dieser  Blätter  Copieen  , welche 
oft  für  die  Originale  genommen  Averden.  Die  geübtesten 
Kenner  irren  sich  daran , iind  unterscheiden  sie  nur  sclnr 
schAver  Amn  den  Originalen,  selbst  AA'enn  sie  die  einen  niili. 
den  andern  Zusammenhalten.  Nur  in  dieser  A^erglcichiinp; 
genau  untersucht,  zeigt  sich  in  den  Copieen  ein  etwas  min- 
der markiger  Grabstichel.  Man  Aveifs  nicht,  Aver  sie  gestO'- 
chen  hat , aber  es  ist  nicht  aa  ahrscheinlich  , dafs  sie  vou' 
H ANS  Sebacd  Be  HAM  selbst  herrühren,  ohschon  sie 
•dieses  Meisters  in  jeder  Rücksicht  Avürdig  sind.  Eben  su> 
w^enig  ist  mir  bekannt,  oh  cs  auch  Copieen  von  den  drei 
anderen  Stücken  gibt.  Hier  folgt  die  Auseinandersetzung 
der  Charaktere  der  mir  bekannten  sieben  Stücke. 

Copie  von  Nro.  2.  Der  Zeigefinger  der  linken  , in  die 
Höbe  gehaltenen  Hand  des  Guegouiüs  Mercz  berührt 
den  Buchstaben  E des  Wortes  MERCZ,  statt  dafs  im  Ori-! 
ginale  zwischen  diesem  Buchstaben  und  diesem  Finger  eini>^ 
ger  Raum  bleibt. 

Copie  Aon  Nr.  4*  Die  6 der  Jabrzahl  1 046  ist  ein  wei- 
nig höher,  als  die  ihr  vorgeheiide  4 gestellt,  statt  dafs 
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Ovigin.’li'  diese  6 nicht  allei?i  nicht  höher  , sondern  merlvHcli 
r.iedriyer,  ais  die  ihm  vorgclionde  4 gestellt  ist.  (Fig.  24.) 
Der  kleine  einzelne  Kieselstein  über  den  drei  anderen  Kie- 
seln , die  man  unten  zur  Linken  sieht , hat  im  Originale 
(dnen  durch  einen  langen  Strich  ausgedrückten  Schlagschat- 
ten. Dei'selbe  Strich  ist  in  derCooie  sehr  kurz,  (l^ig-  25.) 

Oopie \on  Nro.  5.  Um  diese  Copie  zu  erkennen,  suche 
man  die  linke  Hand  des  von  Simon  Weinmon  geführten 
Weibes.  Im  Originale  sieht  man  einen  kleinen  , rund  gebo- 
genen Strich  an  der  Spitze  des  .Zeigefingers  dieser  Hand, 
weichen  man  in  der  Copie  nicht  sicht.  (Fig.  22.) 

Copie  von  Nro.  6.  Man  bemerkt  im  Original , mitten 
auf  dem  Erdboden,  in  der  Nähe  des  unteren  Bordes  der 
Platte,  einige  halbrunde  Striche,  die  in  der  Copie  gänzlich 
fehlen.  (Fig.  19.)  • 

Copie  von  Nro,  7.  Unter  dem  rechten  Fufse  des  Sack- 
}>rcifcrs  sind  im  Originale  vier  Kieselsteine , nämlich  drei 
neben  einander  gereiht,  und  einer,  welcher  kleiner  ist, 
oben  darauf.  In  der  Copie  sieht  man  deren  nur  zwei  neben 
einander,  und  derjenige , welcher  obenauf  zu  sehen  ist, 
hat  dieselbe  Gröfse , wie  die  zwei  anderen.  (Fig.  30.) 

Copie  von  Nro.  13.  Der  Becher,  den  der  alte  Mann  in 
iler  linken  Hand  hält,  welcher  zur  Bechten  ist  und  seine 
Haube  ahnimmt , ist  nur  mit  drei  Knöpfen  geziert,  statt 
rJafs  im  Originale  dieser  Becher  mit  vier  Knöpfen  geziert 
i.st.  (Fig.  27.) 

Copie  von  Nro.  9.  Im  Originale  ist  die  Haube  des  mit 
^?  incm  Spiefse  hewafTiieten  Bauers  mit  einer  Feder  geziert. 
1 Hcsc  h'eder  fehlt  in  der  Copie  ganz.  (Fig.  29.) 

Der  Bau  e i'  a u f d e m M a r It  t e.  D e t e n wir  v e r- 
\ a u f e n. 

Eine  sehr  hcliügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  blofs 
(i:\ran,  dafs  das  Monogramm  unten  zur  Linken,  über  dem 
^ rofsen  Topfe  gestochen  ist,  statt  dafs  im  Originale  diese.< 
llonogramm  oben  zur  Beeilten  sicii  heiindet. 

Die  Bäuerin  au  f d e m M a r k t e.  Zum  Wein 
V f o 1 1 wir  laufen.  G e g c n s L ü c k zu  dem  vorigen. 

Sehr  lietrügliche  Copie.  Be  ha  ms  Monogramm  ist 
0 ’)en  zur  Linken  , statt  zur  Bechten  gestochen. 


B e t r ü g 1 i c Ii  e C o p i e e a. 
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Der  Bauer  mit  der  Mistgabel,  1 542.  Es  ist. 
kalt  W e t e r. 

Sehr  betrügliche  Copie.  In  der  Inschrift  ist  der  Buch- 
stab T des  Wortes  KALT  sehr  weit  von  dem  Buchstaben  L 
«entfernt.  Das  Wort  WETER  ist  in  zwei  Silben  abgebro- 
chen , wovon  die  erste  WI  statt  WE  geschrieben  ist.  Die 
Jahrzahl  i54^  ist  ganz  weggelassen. 

Und  sein  Kamerad.  Das  schadet  n i t,  Ge- 
genstück zu  dem  vorigen. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Das  Wort  SCHADET  ist  also 
abgebrochen;  SCHADE -T,  statt  dafs  es  im  Original  also 
SCH  AD  - ET  geschrieben  vorkommt.  Noch  ist  zu  bemerken , 
dafs  in  der  Copie  der  Buchstabe  C aus  Irrthum  nach] dem 
Buchstaben  II  s^esetzt  ist.  Das  Wort  DAS  steht  auf  einer 
anderen  Stelle  der  Bandrolle. 

Die  Schildwache  neben  den  Pulverfäs- 
sern. 

Eine  der  allerbetrüglicEsten  Copien,  die  man  sich 
denken  mag.  Man  erkennt  sie  an  den  lichten  Flecken  unter 
dem  Rauche*,  welcher  im  Grunde  linker  Hand  aufsteigt. 
Diese  lichten  Flecken  haben  eine  andere  Form.  (Fig.  28.) 

B E R G H E M , ( Nicolaus. ) Die  Kühe.  Eine 

Folge  von  sechs  Blättern.  Mit  dem  Milchmäd- 
chen auf  dem  Titelblatte. 

Äufserst  betrügliche  Copieen,  gestochen  von  einem 
Ungenannten.  Man  liest  auf  dem  Titel:  Animaux  de 
Bergame  Inuento  et  feat.  Es  hat  mit  diesem  ersten 
Blatte  keine  Schw  ierigkeit , aber  man  mufs  aufmerksam  sejn  , 
sich  nicht  an  den  fünf  anderen  zu  irren.  Man  unterscheidet 
diese  von  den  Originalblättern  nur  dadurch , dafs  die  Land- 
schäftchen  in  den  Gründen  mit  einer  minder  feinen  Nadel 
gestochen  sind.  Auch  führen  diese  Copieen  keine  Nummern. 

D i e p i s s e n d e K u h. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  vor- 
züglich daran , dafs  der  beschattete  Theil  im  Innern  der 
Strohhütte,  zur  Rechten,  durchaus  mit  querlaufenden  Stri- 
chen bedeckt  ist,  statt  dafs  im  Originale  zwar  ebenfalls 
allerlei  sich  kreuzende  Schraffiruugen , diese  querlaufeii- 
den  Striche  aber  nicht  Vorkommen. 
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I>  1 1\  C H , ( Jacob. ) Die  Gottheiten  der  Fabel. 
Eine  Folge  von  20  Blättern. 

Sehr  belrügliche  Copieen,  wielche  nicht  von  einem 
neueren  Meister  gestochen  zu  seyn  scheinen.  Das  erste 
Stück  der  Folge  führt  dieselbe  Inschrift  wie  das  Original; 
nämlich  : J a c o b v s B i w 0 k.  C o b o n 1 e k s i s f e c i t, 
j53o.  Man  erkennt  diese  Copieen  nur  daran,  dafs  die  Unter- 
schriften ohne  Schriftfehler  sind.  Z.  B.  unter  Neptun  liest 
man:  (Jvi  mabia  1 mp  e r i o r e g i a e Neptvvvs  et 
VN  DAS,  statt  REGIE  uiid  N E p T V M V s.  Feiner  liabcii  dic 
Buchstaben  I obenauf  keinen  Punkt , wie  sie  ihn  in  den 
Originalblättern  alle  haben. 

Bei  dieser  Folge  ist  gewöhnlich  ein  21^^®  Stück,  wel- 
ches aber  nicht  nunimerirt  ist.  Es  stellt  die  Statue  einer 
häfslichen  Alten  vor,  die  ihre  hangenden,  mageren  Brüste 
drückt,  und  zu  deren  Füfsen  man  zur  Linken  einen  Löwen 
und  einen  Bock  , zur  Beeilten  einen  Bären  , einen  Hirsch 
und  einen  Hahn  sicht.  Dieses  Stück  hat  keine  Inschrift. 
Übrigens  ist  es  .von  demselben  Künstler  gestochen  , und  es 
hat  dasselbe  Mals. 

CALLOT,  (Jacob.)  Das  unter  dem  Namen 
Bcnedicite  bekannte  Blatt.  Man  sieht  den 
b e i 1.  J o s e p h , w e 1 c h e r dem  s c i n e r M u 1 1 e r ge- 
genüber sitzenden  J e s u k i n d e zu  trinken 
reicht.  In  einer  runden  Form.  J a c>  C a 1 1 o t 
In.  — — et  fec.  Nancey.  Im  ünterrande : Eia  age 
care  p u e r u.  s.  w. 

Eine  für  minder  geübte  Liebhaber  betrügliche  Copie, 
mit  der  Inschrift : Eia  age  care  puer  u.  s.  w.  , und 
unter  derselben:  C.  IXanckerts  exc.  Zur  Linken  liest 
man  ebenfalls:  Jac  Callot  ln.  aber  zur  Rechten  steht 
blofs  das  Wort  Nancey,  und  es  ist  dieses  Wort  nur  sehr 
schwach  und  undeutlich  ausgedrückt.  Die  Sylben  et  fec. 
fehlen  ganz. 

Das  unter  dem  Namen  des  Fächers  bekann- 
te Blatt.  Man  liest  oben  in  einer  Bandrolle:  Batta- 
g 1 i a d e 1 R e T e s s i e d e 1 R e T i n t a u.  s.  w.  Unten  zur 
Rechten  steht : Jacomo  Callol  fec. 

Gute  Copie.  Man  liest  unten  zur  Rechten : Jacomo 
C a 1 1 o t.  Ohne  der  Sylbe  fec. 


* 
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xVnaiclit  des  Poat-neiif  von  Paris,  und  des 
alten  Thurms  de  Nesle,  welcher  in  der  Mitte 
des  Blattes  steht.  Unten  zur  Fiechten:  Cailot 
fec. 

Eine  betrügliche  Copie.  Sie  ist  bezeichnet : Cailot 
In. , statt  Cailot  fec.  Das  von  dem  höchsten  Thurm  her- 
abschauende Männchen  hat  auf  dem  Kopfe  einen  Hut , wor- 
auf man  zwei  hinten  hinaus  reichende  Federn  bemerkt.  In 
der  Mitte  des  Unterraudes  liest  man : Gagniere  excudit. 
Dieser  Unterrand  findet  sich  jedoch  bei  den  meisten  Ab- 
drücken absreschnitten. 

Ansicht  des  Louxre  von  Paris,  ebenfalls 
mildern  alten!' hu  rm  de  Nesle,  welcher  zur 
Linken  steht.  Unten  zur  IHnken  liest  man;  Cai- 
lot f e c. 

Eine  betrübliche  Conie.  Sie  ist  bezeichnet:  Cailot 

X. 

I n. , statt  Cailot  fec.  ln  der  Mitte  des  freilich  von  den 
meisten  Abdrücken  weggeschnittenen  Unterrandes  liest 
man:  Gagniere  exudit,  ohnedem  Buchstaben  c. 

CANTARINI.  (Simon.)  Eine  Ruhe  in  Egyp- 
ten. Man  sieht  auf  dem  Vor  gründe  zur  Rech- 
ten den  V ordert  heil  eines  grasenden  Esels. 
Breit  7 Z.  3 Lin.  Hoch  5 Z.  8 Lin. 

Eine  gute  Copie  Sie  unterscheidet  sich  dadurch , dafs 
die  kleinen  Striche , welche  man  im  Originale  unterhalb  des 
Daumens  von  des  heil.  Josephs  linker  Hand  sieht , in  dieser 
Copie  ausgelassen  sind,  ( Fig.  C)4*) 

Eine  Ruhe  in  Egypten.  Im  Grunde,  zur 
Rechten,  sitzt  der  heil.  Joseph,  welcher  in 
der  rechten  Hand  einen  Stab  hält. 

Eine  sehr  gute  Copie.  Man  unterscheidet  sie  durch  di« 
\Yolken  über  Mariens  Haupte.  (Fig.  89) 

Die  Kreuztragung.  Hoch  4 Z.  6 Lin.  Breit  7 Z. 
4 Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Sie  unterscheidet  sich 
durch  die  wagerechten  Striche,  w^elche  in  den  Wolken, 
über  dem  Kopfe  des  Christus  zu  sehen“  sind.  (Fig.  90.) 

Diese  Copie  ist  7 Z.  1 Lin.  breit , kuiJ  4 Z,  8L.  hochr 


14 


Erster  Anhang. 

Die  auf  einer  Welte  knieende  und  yon 
zwei  Engeln  gekrönte  Maria.  Hoch  7 Z.  8 Lin. 
Breit  5 Z.  2 Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran  , 
dafs  die  vier  kleinen,  fast  senkrechten  Striche  nicht  Vor- 
kommen , welche  im  Original  in  einer  Entfernung  von  bei- 
läubg  drei  Linien  über  dem  rechten  Flügel  des  oben  zur 
Piechten  schwebenden  Engels  zu  sehen  sind.  (Eig.  92.) 
Lbrigens  hat  diese  Copie  dieselbe  Höhe , wie  das  Original , 
aber  sie  ist  um  zwei  Linien  schmäler. 

Der  heil.  Sei)astian. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie  , deren  merkiiclister  ün- 
terschied  darin  liosteht,  dafs  der  Umril’s  eines  Tlieiies  der 
Drapperie  des  in  der  Luft  schwebenden  Engels  ausgelassen 
ist.  (Fig.  93.) 

Der  grofsc  Antonius  von  Padua.  Hoch  9 Z. 
4 Lin.  Unterrand  4 Lin.  Breit  6 Z.  5 Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  dejn 
dritten  Kopfe  in  der  ersten  der  drei  Keihen  von  Cherubi- 
nen ; in  diesem  Kopfe  ist  im  Originale  ein  Querstricli  von 
einem  Auge  zu  dem  andern.  In  dieser  Copie  aber  iindet 
sich  dieser  Querstrich  nicht.  v 

Der  kleine  Anton  yon  Padua.  Hoch  2 Z.  11  L. 
Breit  2 Z.  3 Lin. 

Eine  Copie,  unteiivzur  Linken  irrig  bezeichnet  mit: 
G.  R £ IN  u s in. 

M e r c u r u n d A r g 11  s. 

Eine  sehr  genaue,  obgleich  mit  einer  etwas  frostigen 
Nadel  gestochene  Copie.  Das  linke  Yorderbein  der  Kuh  , 
welche  man  in  dem  Hintergründe  gehen  sieht  , ist  nicht 
schattirl,  sondern  biols  im  Umrisse,  statt  dafs  im  Originale 
dieses  Jieiii  mit  wagerechteu  Strichen  ganz  bedeckt  ist. 

C A R R A C C I , ( Annibal. ) D i e ii.  n b e 1 11  n g der 
Hirten,  y o n i h m s e 1 1j  s t r a d i r t. 

Eine  ziemlich  gute  Copie.  Sie  ist  unterzeichnet;  A. 
Carr. , statt  dafs  das  Original  folgende  Inschrift  fuhrt; 
Annibal  Caracius  fecife  et  inue. 
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Jupiter  und  Antiope,  ^ on  ihm  selbsr 

radirl. 

Eine  gute  Copie , die  jedoch  leicht  daran  zu  erhennen 
ist,  dals  die  zwei  kleinen  k’igiireii,  die  man  im  Hinter- 
gründe zur  Linken  sieht,  mit  wagerechten  Sirichen  bedeckt 
sind  , statt  dals  sie  im  Originale  blol's  in  den  Umrissen  Vor- 
kommen. 

C A R Fl  A C C I , ( Augustin.  ) Bildliche  D a r s t e 1 - 
jung  des  84.  Psalms  Davids.  Nach  Hon.  Sama- 
e n I A I.  Bezeichnet  mit  A.  F. 

Eine  ziemlich  belrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
daran  , dals  die  Jahrzahl  und  die  Buchstaben  A.  F.  fehlen. 

e r englische  G r u i s . Unten  zur  Linken 
b e z e i c li  n e t : A u g u s t i n 0 r e m o n a f e.  , und  i m 
U 11 1 e r r a n d e : Et  s u s c i t a b o David  g e 4’ in  e n j u - 
s l u m.  J e r e.  XNlII. 

Dieser  Kupferstich  ist  auch  ein  zweites  Mahl  gestochen 
worden  mit  einer  bedeutenden  Yeränderung , welche  darin 
besteht,  dafs  der  heil.  Geist  unter  der  Gestalt  einer  Taube, 
statt  jener  des  Jesuskindes,  vorgestelit  ist.  Übrigens  führt 
dieser  zweite  Stich  im  Unterrande  dieselbe  Inschrift,  mit 
dem  kleinen  Unterschiede  , dafs  der  Buchstabe  C des  Wor- 
tes SYSCITABO  in  ganz  kleiner  Schrift  eingeschaltet  ist , 
nämlich ; SYSciTABO. 

Man  weifs  nicht,  wer  diescsBlatt  gestochen  hat;  da  es 
aber  nüt  vieler  Kunst  bewirkt  ist,  so  kann  man  glaub  en, 
dafs  es  unter  A u g u s t 1 jx  C a r n a c c fs  Leitung  , der  naran 
Avohl  auch  gearbeitet  haben  mag  , gemacht  Avurde  , oder 
auch,  dafs  dieser  Künstler  es  ganz  gestochen  hat.  In  diesem 
letzteren  Falle  wäre  es  vor  der  anderen  Platte  gestochen 
worden  ; w-enigstens  ist  der  Grabstichel  nicht  so  frei , als 
in  dem  vorhergehenden  Stücke^  Avelches  mehrere  Jahre 
später  gestochen  zu  seyn  scheint. 

Der  heil.  Franciscus  von  Assisi,  welcher 
Scapulire  verbreitet,  i586. 

Copie.  Sie  ist  zur  Rechten  bezeichnet:  C.  Cart  fe., 
statt  Gort. 

Die  Geisselung  Christi.  Yermut, blich  nach 
Dok.  XiBALoi. 
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Eine  sehr  betrügliclie  Copie.  Man  erktnrnl  sie  daran , 
(lafs  nur  die  Säule,  an  welche  Jesus  gebunden  ist,  dann 
die  folgende  Säule  an  ihren  Capitälern  mit  Rosetten  geziert 
sind,  statt  dafs  im  Originale  alle  vier  Säulen,  ohne  Aus- 
nahme , damit  geziert  sijid.  Die  Inschrift  ist  dieselbe  , wie 
im  Original,  aber  man  hat  das  Wort  Dolorosa  e hinzu- 
gefügt. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde.  Geätzt.  Ce-» 
zeichnet:  A G O . C A . l. 

Eine  ziemlich  betrügüche  Copie.  Es  fehlt  in  derselben 
der  Name  A G O . C A . I , und  der  Heiligenschein  um  Ma- 
riens Haupt,  welchen  man  im  Originale weifs  gelassen  hat ^ 
ist  mit  wagerecliten  Strichen,  jenen  des  Hintergrundes 
ähniicli , aber  schwächer,  ausgcfüllt. 

C A R Fl  A C C I , ( Ludwig.  ) M a r i a mit  d e m J e s u s 
kinde, 

Eine  schöne  und  ziemlich  betrügliclie  Copie.  Man  er- 
kennt sie  daran  , dafs  unten  , zur  Rechten , L o d.  L a r r in. , 
statt  lod.  Carr.  in.  f.  159*2  geschrieben  ist. 

C O R T , ( Cornelius  ) Der  englische  Grujts. 

' Nach  Friederich  Zucchero. 

Sehr  betrügliche  Copie.  Das  Originalblatt  ist  unten  , zur 
Linken,  bezeichnet:  C.  Gort  fec.  1577.  dieser  Copie 
fehlt  diese  Inschrift. 

C Fl  A N A C n , ( Lucas. ) Der  englische  Grufs. 
Holzschnitt  2.  F e i n t r e-gr  a v e u r. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Man  erkennt  sie  daran , dafs 
der  Drache  fehlt. 

Eine  Ruhe  in  Egypten.  Holzschnitt,  Nro.  4* 

(^opie,  ohne  den  Drachen  , aber  unten  zur  Rechten 
finden  sich  die  Buchstaben  L C. 

Die  heil.  Anna.  Holzschnitt,  Nro.  68. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Es  fehlt  darauf  der  Drache.  ' 

Kaiser  Carl  V*  In  ganzer  Figur.  Holzschnitt, 
Nro.  128. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  £s  fehlt  darauf  der  Drache.  * 
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^ CR  ES  PI,  ( Joh.  Maria.)  Ein  Satyr,  w^flcher 
die  an  einen  Baum  gebundene  Göttin  Diana 
peitschet.  Hoch  4 Z.  8 Lin.  Breit  3 Z.  3 Lin. 

Eine  zieinlich  genaue  Copie  eines  Ungenannten.  Man 
unterscheidet  sie  von  dem  Originale  dadurch , dafs  die 
Hirschge^ve.  he  an  Akteons  Kopfe  mit  einem  doppelten  StrL 
che  ordenlilch  uinrissen  sind,  statt  dafs  sie  im  Originale 
blofs  mit  einem  einzigen  Striche  nachlässig  bezeichnet  Vor- 
kommen. 

D E N T E , ( Marco  di  Ravenna. ) Der  engli- 

s c b e G r 11  f s.  Nach  Raphael.  Gestochen  v e r - 
mut  blich  von  Dente,  nach  anderen,  jedoch 
nicht  mit  so  gutem  Grunde,  von  Raimoüdi. 

Copie,  gestochen  von  Franz  Vi  l l a m e n a.  D;e 
Mitteltinten  in  dem  Inneren  des  Bettes  sind  mit  Strichen 
gemacht,  die  sich  kreuzen  , statt  dafs  sie  im  Originale  mit 
einfachen  , senkrechten  Strichen  bewirkt  sind.  Ferner  zählt 
inan,  vom  Bethschemel  anzufangen,  bis  zu  dem  untersten 
Borde  des  Kupferstichs*,  vier  würfelförmige  Pflastersteine, 
statt  dafs  im  Originale  deren  nur  drei  sind.  Diese  Copie 
führt  kein  Zeichen. 

Der  b e t h l e h e m i t i s c h e K i n d e r m o r d , nach 
R A C C 1 O B A N D 1 N E L L I. 

. Eine  im  höchsten  Grade  betrübliche  Copie , die  selbst 
von  den  geübtesten  Kennern  mit  dem  Originale  verwechselt 
wird.  Sie  ist  auch  wirklich  so  genau,  dafs  man  Mühe  hat , 
sie  selbst  dann  zu  erkennen , wenn  marf  sie  mit  dem  Ori- 
ginale vergleicht.  Man  erkennt  sie  an  dem  Weibe,  welches 
im  Hintergründe  zur  Rechten  ihr  Kind  davon  trägt.  Auf 
der  Schulter  dieses  Weibes  ist  der  Muskel  mit  z wey  Rei- 
hen von  Schraniruiigcn  ausgedrückt , statt  dafs  derselbe 
31uskel  in  dem  Originale  nur  mit  Ein  er  Reihe  von  Schraf- 
lirungen  sich  bezeichnet  findet.  ( Fig.  39.  ) 

Diese  schöne  Copie  ist  gestochen  von  Nicolas 
Beatrizet  dem  Lothringer,  dessen  Monogramm  rech- 
ter Hand,  auf  der  halben  Höhe  der  Platte,  ganz  neben  dem 
Bord,  auf  dem  zweiten  Staffel,  in  einer  kleinen  Ecke,  die 
von  diesem  Staffel  und  der  Draperie  einer  der  Mütter  ge- 
bildet wird , verkehrt  geschrieben  ist. 

Der  heil.  Michael,  nach  Raphael. 

Iiapfer*tichkunde.  II.  Baao, 
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Copie  eines  sehr  mittelmäl'sigen  Ungenannten , der 
D ENTEIS  Monogramm  hinzu  gesetzt  hat.  Man  erkennt  sie 
..daran,  dafs  des  Dämons  rechtes  Horn  nur  aut'  einer  Seite 
schattirt  ist , statt  dafs  im  Originale  dieses  Horn  auch  auf 
der  anderen  Seite  einen  leichten  Schalten  liat. 

De  r über  das  Meer  entfliehende  Amor. 
Sic  f u g a V i o 1 e n t a m o n e t.  Nach  1\  a p ii  a e c- 
Nro.  219. 

Eine  äufserst  hetrügliche Copie , welclie  selbst  von  den 
geübtesten  Kennern  immer  mit  dem  Originale  verwechselt 
wird.  Ma'n  erkennt  sie  an  den  Worten : Sic  fu  ga  vio- 
lenta  monet,  deren  Duchotaberi  etwas  anders  gestellt 
sind.  (Fig.  ) Zwischen  dem  Kuchstahen  lU  des  Wortes 
MONET  und  der  Biegung  der  Baiidrolle  ist  der  Baum  brei- 
ter als  im  Originale  ; und  der  Baum  zwisclieu  dem  Buch- 
staben A des  Wortes  violenta  und  der  Biegung  der  Band- 
rolle ist  schmäler  als  im  Originale.  Übrigens  führt  diese 
vortreffliche  Copie  ebenfalls  das  Zeichen  des  Marco 
Dente,  und  hat  dieselbe  Gröfsc  wie  das  Original. 

Yenus  und  Amor,  von  Delphinen  getra- 
gen, nach  Raphael. 

Gut  gestochene  Copie  eines  Ungenannten.  Man  erkennt 
sie  daran,  dafs  sie  Dentk’s  Zeichen  nicht  führt,  und  dafs 
in  der  Ferne  zur  l^inkeu  nur  drei  Schiff  e zu  selicii  sind  , 
nämlich  das  eine  dicht  an  dpm  Borde  der  Platte,  und  die 
zwei  anderen  ein  wenig  mehr  zur  Rechten;  statt  dafs  im 
Originale  vier  Schiffe  sind,  nämlich  eines  neben  dem  Bord, 
und  drei  etwas  mehr  zur  Beeilten. 

DÜRER,  ( Abei t. ) Die  Geburt  Christi,  1 5o/f. 

Eine  von  Adrian  II  üb  er  herausgegebene  Copie', 
welche  so  betrüglich  ist , dafs  sie  oft  für  das  Original  ge- 
halten wird.  Das  Unterscheidungszeichen  derselben  zeigt 
sich  in  der  Form  des  Wetterfähnchens  auf  dem  Pfeiler  det 
Brunnens,  der  dem  Zuschauer  der  nächste  ist.  (Fig.  i.) 

Man  hat  von  dieser  Copie  zwei  Abdrücke. 

Der  erste  ist  ohne  Adrian  Hü  bers  Namen,  und 
dieser  macht  eigentlich  die  Copie  betrüglich. 

Der  zweite  führt  oben  rechts  folgende  Inschrift : In- 
l^egerrimQ  viro  D,  Laurentio  Ileymans  ad  S. 


Betrü gliche  Copieen. 
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A n d r e a m E c c I e s i a s t a e A d i i a n u s Huber.  D.  D. 
Anno,  1584.  Auf  einer  der  Säulen  des  Erunnens  ist 
H u B E r’s  , ans  den  Buchstaben  AH  zusammengesetztes  , 
und  mit  einem  Kreuze  gekröntes  Monogramm,  dann  das 
Wort  e X c u d i t geschrieben. 

Christus  vor  IMlatus,  i5i2.  Aus  der  Pas- 
s Lo  n s f oi  g e. 

Eine  äufserst  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an 
der  Kelieparte,  die  oben  zur  Linken  zxvischen  z>vei  Lan- 
zen bemerklich  ist.  Diese  Heileparte  hat  oberwärts  die 
Form  einer  Säbeispitze , indefs  im  Originalstich  dieser 
Obertheil  eben  so , wie  der  üntertheil  über  die  lauere  abge- 
stumpft ist,  ungefähr  wie  die  Harke,  deren  sich  die  P'lei- 
scher  ])edienen.  Ferner  zieht  sich  der  einer  Staffel  ähnliche 
Vorsprung,  welcher  mit  Dürers  Monogramm  bezeichnet 
ist,  über  die  ganze  untere  Breite  des  Blattes  in  gerader 
Linie  fort , statt  im  Originale  dieser  Staffel  zur  Rechten 
einen  Vorsprung  bildet. 

Die  D ö r n e r kr  önu  n g,  i5ifi.  Aus  der  Pas- 
sionsfolge. 

Eine  ebenfalls  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
an  den  Rälimchen  der  Tafel,  welche  Dürers  Monogramm 
in  sich  fafst.  Im  Originalblatle  bemerkt  man  anf  dem  unte- 
ren Leistchen  des  Rähmchens  drei  riiude  Vägelköpfe , die 
in  dieser  Copie  sich  nicht  finden.  Übrigens  ist  die  Copie , 
unten  zur  Rechten , mit  der  Ziffer  3 bezeichnet. 

Christus  am  Kreuze,  i5ii.  Aus  der  Pas- 
sion s fo  1 g e.* 

Eine  sehr  betrügliclie  Copie.  Man  erkennt  sie  an  zwei 
Dornen , welche  aus  der  Dorjienkrone  hervorragen  , und 
wovon  der  eine  den  ersten  Buchstab  I,  der  andere  das  darauf 
folgende  N der  Inschrift  i N Pi  I berühren  , statt  dafs  im  Origi- 
nale nur  das  I von  einem  Dorne  erreicht  wird,  das  N aber 
■v  ollkommen  frei  dasteht.  Übrigens  ist  auf  dieser  Copie  die 
Ziffer  7 aui  dem  Monogrammtafeicheii  angesetzt. 

Der  leidende  Heiland  mit  gebundenen 
Hä  nden.  Eisenstich,  i5i2. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie.  Das  Unterscheidungszei- 
chen lind  et  sich  in  dem  Schiffchen  , welches  man  im  Hin- 
tergründe zur  Linken  sieht,  und  das  in  Ansehuno^  der  Form 
von  jenem  des  Originals  verschieden  ist.  (Fig.  2.) 

O# 
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Das  Crucifix.  Eine  sehr  kleine  runde 
Platte,  bekannt  unter  dem  Namen  von  Kaisers 
a X i in  i 1 i a n 1.  D e g e n k n o p f. 

A.  Copie.  Sie  ist  so  vollkommen,  dafs  die  geübtesten 
Kenner  sich  daran  ii  ren. 

B.  Copie.  Fast  ebendasselbe  gilt  von  dieser  zweiten 
Copie.  Sie  ist  zwar  etwas  minder  vollkommen,  bleibt  aber 
4ioch  sehr  betrüglich. 

C.  Eine  sehr  schöne  und  ziemlich  betrügliche  Copie, 
gestochen  von  H i n o n v m u s W i ü r x.  Die  Anfangsbuch- 
staben seines  Namens  linden  sich  an  dem  Rande  des  Pläl  l- 
chens,  unter  dem  Kreuze.  tJbiigens  sind  die  üher  <Iein 
Kreuze  bezeichneteii  vier  Buchstaben  IN  Bf  nicht  verkehrt 
gesqhrieheii , w ie  in  der  Originalplalte  und  in  allen  den 
Copieen  , deren  hier  Erwähnung  geschieht. 

D.  Copie  eines  Ungenannten.  Sie  ist  die  mindest  voll- 
kommene , folglich  die  am  wenigsten  betrügliche. 

Um  die  Kunstsammler  in  den  Stand  zu  setzen,  das 
Original  zu  erkennen , und  es  von  den  angezeiglen  vier 
Copieen,  sowie  diese,  eine  von  der  andern,  zu  unter- 
scheiden, ist  es  hinlänglich,  sie  nur  auf  einen  einzigen  Ge- 
genstand aufmerksam  zu  machen.  Dieser  ist  das  linke  Bein 
und  insbesondere  der  Schenkel  d(;s  Erlösers.  Wenn  sie  ihr 
BiiaU  mit  den  fünf,  in  etwas  vergji  öj’sorter  Gestalt  auf  der 
Eiklärungsplatte  ( Fig  5.)  gemachten  Zeichnungen  verglei- 
chen, so  weiden  sie  ohne  Schwierigkeit  au  den  Strichen, 
welche  die  IVluskeiu  des  Schenkels  bezeichnen,  erkennen, 
ob  es  die  Originalplatte , oder  ei.  c Copie,  und  was  es  für 
eine  dieser  Copieen  ist. 

Der  am  Kreuze  sterbende  Christus,  i5o8. 

Eine  äulserst  betrügliche  Copie  , gestochen  von  einem. 
Ungenannten.  Man  Gikennt  sie  an  den  drei  Kieselsteinen  , die 
mau  im  Hintergründe , in  der  halben  Höhe  der  Platte, 
nahe  bei  dem  linken  Borde  derselben  sieht.  Diese  Kiesel- 
steine sind  von  gleicher  Gröfse , statt  dafs  im  Originale  der 
eine  derselben  viel  kleiner  ist.  (Fig.  3.) 

Der  verlorne  Sohn. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  au 
den  drei  neben  einander  befindlichen  Fenstmn  des  Giebels 
fin  dem  grofsen  Hause , -welches  im  Hintergründe  zur  Kech^ 
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ten  ist.  Diese  drei  Fenster  sind  in  wagerechter  Linie  ge- 
stellt , statt  dafs  sie  in  dem  Originale  immer  eines  etwas 
höher  als  das  andere , also  gewissermafsen  Stufenweise , 
gestellt  sind.  (Fig.  /;.  > 

31  a r i a in  langen  mit  einem  Bändchen  z u- 
s a m men  gebundenen  Haare  n. 

A.  Eine  bctrügllche  Copie.  Man  sieht  sehr  bestimmt 
alle  fünf  Finger  der  rechten  Hand,  welche  das  Jesukind 
auf  den  Apfel  hält,  »statt  dafs  man  im  Originale  nur  drei 
dieser  Finger  gewahr  wird. 

B.  Eine  andere  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  er- 
nennt sie  an  einigen  Strahlen,  welche  hei  dem  linken  Ende 
lies  Mondes  heryorsprossen.  In  dieser  Copie  sind  nur  zwei 
vereinzelte  Slrahlenstriche , statt  dafs  es  im  Original  deren 
vier  gibt. 

C.  Copie  , gestochen  yon  einem  mittelmäfsigen  Unge- 
nannten. Man  erkennt  sie  an  dem  Monogramm  , in  welchem 
der  ßuehstah  D um  ein  3Ierkliciies  kleiner  ist,  aU  in  dem 
Originale.  (Fig.  6.) 

Maria  mit  der  S t e r n e n k r o n e , 1 5o8. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der 
Zalil  der  Striche  bei  den  Extremitäten  der  Strahlen  , wel- 
r he  neben  dem  linken  Ohr  des  Jesukindes  hervorkommen. 
l:n  Originale  sind  sieben  lange  Striche,  statt  dafs  es  in  die- 
for  Copie  deren  nur  sechs  gibt.  Der  Sl rahlenstrich  6 fehlu 
VFig.  8.) 

Die  von  e i n e m E n g e 1 g e k r ö n t e M a r i a , 1 520. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einem 
3ste  in  dem  Bretc  der  Bank,  welches  das  entfernteste  ist. 
Dieser  Ast,  welcher  in  dem  Originale  dem  Umrisse  eines 
Menschenauges  etwas  ähnlich  sieht,  hat  in  dieser  Copie 
«•ine  andere  Gestalt.  (Fig  ii)  Ferners  hat  der  Copist  zwei 
Meine  Punkte  mitten  im  Ringe  des  Täfelchens,  welche  man 
im  Originale  sieht,  ausgelassen.  (Fig.  i3. ) 

31  a r i a an  einer  Mauer  sitzend,  1 5 1 4* 

A.  Eine  mit  einer  ganz  besonderen  Genauigkeit  gesto- 
chene Copie ; sie  ist  so  betrüglicli , dafs  selbst  die  ailerge- 
übtesten  Renner  sie  ohne  Zusammenhaltung  von  dem  Ori- 
ginale nicht  leicht  unterscheiden  werden.  Der  einzige  he- 
morkbare  Unterschied  zeigt  sich  in  dem  Schriftblatt,  auf 
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we]cli#^m  die  .Tahrzahl  i5i4?  nebst  D i*  n f n s Monopii an  j.t» 
cezeichnet  ist  , und  an  dem  'I'heile  der  Mauer . woran 
dieses  Sebriitbiatt  befestigt  ist.  ln  dieser  Copie  ist  ^ie  4 
der  Jalirzalil  i5i4  >ön  jener  des  Originals  unterschieden. 
T>cr  liuchstab  D ist  um  etwas  kleiner.  Unter  dem  untern 
Bord  des  Schriftblattes  ist  kein  Schlagschatten,  und  die 
Punkte  auf  der  Mauer,  über  und  unter  dem  Schriflblatte , 
sind  in  geringerer  Zahl.  (Fig.  16.) 

B.  Copie,  An  dem  breiten  Hause , m elches  im  Hinter- 
gründe Yor  dem  runden  Thurm  steht,  zahlt  man  neun  Fen- 
ster , statt  dafs  im  Original  deren  zehn  sind. 

Der  heil.  Sebastian.  Höhe:  Z.  3 Lin.  Breite: 

2 Z.  8 Lin. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie , gestochen  von>  einem 
Ungenannten.  Es  fehlen  die  zwei  kleinen  Punkte  unter  den 
zwei  Enden  des  oberen  Querstrichs  in  dem  Buchstaben  A des 
'Dürer  schon  Monogramms.  (Fig.  9.) 

Der  heil.  Antonius,  1D19. 

A Eine  sehr  genaue  und  ziemlich  betrügliche  Copie. 
Es  mangelt  in  derselben  der  Schornstein  eines  der  Häuser, 
welches  man  linker  Hand  , jenseits  der  Brücke  , sieht.  ( Fig. 
10  A.)  Dieser  in  der  Erklärungsplatte  mit  einem  Sternchen 
bezeichnete  Schornstein  findet  sich  in  der  Copie  nicht.  Fer- 
ner, der  Schornstein  des  höchsten  aller  l'hürme  , die  der 
Hintergrund  darbiethet , geht  in  dieser  Copie  auf  der  linken 
Seite  der  Spitze  , welche  das  Dach  dieses  Thurmes  bildet, 
hervor  , statt  dafs  dieser  Schornstein  im  Originale  unmittelbar 
aus  der  Spitze  dieses  Daches  sich  erhebt.  (Fig.  10.  B.) 

B.  Eine  ebenfalls  sehr  genaue  Copie.  Es  ist  schwer, 
sie  von  der  yorhergehenden  zu  unterscheiden.  Der  Schorn- 
stein , wo  von  man  gesprochen  hat  (Lit.  A.)  fehlt  ebenfalls. 
Der  Schornstein  des  höchsten  3’hurms  geht  aus  der  Spitze 
des  Daches  auf  die  nämliche  Art  wie  in  dem  Originale  her- 
vor. (l'^ig.  10.  B. ) 

Der  heil.  Hieronymus  in  seiner  Zelle,  i5i4« 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der 
Klaue  der  linken  Pfote  des  Löwen.  Diese  Klaue,  welche 
in  dem  Originale  ein  wenig  schattirt  ist,  findet  sich  in  der 
Copie  ganz  weifs.  (Fig.  a3.  ) 

Der  heil.  Hieronymus  in  der  Bufse. 


15  e t r ü g l i c h e C o p i e e ft. 


tS 

Copie  eines  Üngenannleii.  Man  erkennt  sie  an  den 
Graslialinen  , womit  der  auf  dem  Vorgru^ide  zur  Linken  lie- 
gende Stein  umgeben  ist.  (Fig.  i8. ) 

Die  Melancholie,  i5i4. 

A.  Copie,  gestochen  von  H.  Wierx.  Das  einem  S 

ähnliche  Zeichen , welches  im  Originale  zwischen  dem 
Worte  MELENCOLIA  und  dem  Buchstaben  I ist, 
fehlt  ganz.  ^ 

B.  Copie  eines  Ungenannten.  Das  Unterscheidungszei- 
chen ist  der  Bart  des  einen  der  an  dem  Gürtel  der  Melan- 
cholie hängenden  Schlüssel.  Dieser  Schlüsselbart  ist  mit 
einem  Kreuze,  welches  vier  Enden  hat,  bezeichnet,  statt 
dafs  im  Original  dieses  Kreuz'  nur  drei  Enden  zeigt. 
(Fig.  17.) 

Die  kleine  Fortuna. 

Eine  ziemlich  betrügliclie  Copie.  Der  Unterschied 
findet  sich  in  dem  Theile  des  Erdbodens , welcher  zur 
Beeilten  des  Kupferstiches  ist.  Dieser  Erdboden , welcher 
im  Originale  mit  vier  parallellaufenden  , und  drei  anderen  ’ 
einzelnen  und  kürzern , folglich  mit  sieben  Strichen  ausge- 
drückt Torkommt,  ist  in  der  Copie  mit  einer  Schraflirung 
von  mehreren,  eng  an  einander  gesetzten  Strichen  bewirkt. 

D e r F ä h 11  r i c h.  ' 

Eine  ziemlich  hetrüglichc  Copie.  Es  sind  darin  die 
Ruder  von  zweien  der  Schiffe  ausgelassen , die  man , im 
Wasser,  zur  Rechten  des  Kupferstiches  sieht , und  welche 
im  Originale  deutlich  ausgedrückt  sind.  Diese  Copie  ist  mit 
I.  C.  Y.  ex  (das  ist:  I.  C.  V i s s c H e r excudit)  be- 
zeichnet. 

Der  Marktbauer,  i5i2. 

A.  Copie,  welche  man  daran  erkennt,  dafs  das  untere 
Ende  j der  5 in  der  Jahrzahl  mit  der  ersten  1 zusammen- 
hängt, statt  dafs  im  Originale  diese  zwei  Ziffern  getrennt 
sind.  Diese  Copie  führt  die  Adresse  I.  C.  V.  ex.  (Das  ist: 

I.  C.  VisscHER  excudit. ) 

B.  Eine  andere,  jedoch  nicht  so  genaue  Copie.  Man 
erkennt  sie  an  dem  Bündel  von  Holzspänen , welcher 
über  des  Weibes  Schulter  hinaus  ragt.  Man  sieht  im  Ori- 
ginale einen  Raum  zwischen  dem  ersten  und  den  übrigeu 
Spänchen.  In  der  Copie  ist  dieser  Zwischenraum  nicht 
vorhanden.  (Fig.  la.) 


Erster  A ji  h a n 


H a s 'Weib,  e 1 c h e s sich  gegen  die  Angrif- 

fe eines  Mannes  a'  e r t li  e i d i g t. 

Eine  sehr  beiriiglirhe  Copie  , deren  TJnlerscIieidungs- 
l^eic-hen  weiiij?:  bemerkbar  , folglich  scliAAcr  auseinander  /.n 
»eizen  sind.  Wenn  man  eine  Grasparlhie,  die  aus  der.  VV'a- 
«enbank  über  den  Kniecn  des  Mannes  hervorkommt,  unter- 
sucht, so  bemerkt  man  , dafs  der  dritte  Halm  dieses  Gra- 
ses, welchen  man  auf  der  Erklärungsplatte.  (Fig.  7. ) mit 
einem  Sternchen  bezeichnet  hat , merklich  länger  ist , als 
die  anderen,  statt  dafs  im  Originale  dessen  Länge  mit  dem 
ersten  dieser  Halmen  gleich  ist.  Ferner,  die  kleinen 
Punkte,  welche  Blätter  vorstellen,  steigen  bis  zur  Hölie 
der  Spitze  des  längsten  Halms  , statt  dafs  diese  Punkte  in 
der  Copie  sich  nicht  so  hoch  heben. 

Das  kleine  Pferd,  i5o5. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie,  die  man  an  einigen  Gras- 
halmen erkennt , welche  über  einem  Steine  , mitten  im  Ku- 
pferstiche , unter  dem  Stabe  der  Hellebarte  hervor  spros- 
sen. (Fig.  14.)  Der  mit  dem  Buchstaben  A bezeichnete 
Grashalm  ist  im  Originale  mit  zwei  Strichen  ausgedrückt, 
deren  Spitzen  sich  nicht  vereinigeri  , statt  dafs  in  der  Copie 
dieser  Halm  aus  zwei  Strichen  besteht,  die  sich  oben  ver- 
binden. 

Das  W a p p e n mit  dem  1’  o d t e n k o p f e. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie,  gestochen  von  Jo  11. 
Wi  KRx.  Man  erkennt  sie  an  der  Zahl  der  Nägel,  die  sich 
auf  der  , über  die  Mitte  des  Halms  qiierlaufendeii  Binde 
befinden.  In  dieser  (>opie  sind  sechs  Nägel , nämlich  vier 
grofsc  und  zwei  kleine , statt  dafs  im  Originale  nur  fünf 
Nägel  sind,  nämlich  vier  grofse  und  ein  einziger  kleiner. 

D e 1*  G h u 1'  f ü r s t Albert  von  Mainz;  v o 11  v o r u 
zu  sehen,  1509. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Statt  HALBER  findet 
sieb  darauf  HAIB  ER,  nämlich  mit  1 statt  L geschrieben. 
Die  Form  der  Zeichen,  welche  die  Worte  der  Inschrift 
im  Unterrandc  trennen,  ist  anders;  im  Originale  haben  sie 
«lie  Form  eines  S , in  der  Copie  sind  sie  einer  3 äh.ilich 

Der  Cliurfürst  Friede  rieh  von  Sachsen, 

id24. 

Eine  sehr  b:  !rügliche  Copie.  Das  Unters cheidungs- 
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Zeichen  sieht  man  in  clen  auf  der  Erhlärungsplatte  (Fig.  i3.) 
mit  A bezeichneten  kleinen  Knöpfen  auf  den  äufsersten 
Theilen  der  z^vei  Degengriffe , Tvelche  in  dem  zur  Linken 
befindlichen  \Yappen  Torhommen. 

Bilibald  Pirk  heim  er,  1 52/f. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem 
Buchstaben  G des  Wortes  E f'  F 1 G I E S.  Dieser  ßuchstab, 
über  welchem  man  in  dem  Originale  einen  feinen  Strich , 
die  Wirkung  des  ausgeglittenen  Grabstichels  , bemerkt , hat 
in  der  Copie  diesen  Strich  nicht.  Ferners  ist  der  unter  dem 
oberen  Theile  des  Bordes  , welcher  die  Inschrift  einfafst , 
befindliche  Schlagschatten  , nur  mit  einer,  aus  schiefen 
Stiichen  bestehenden  Schraffirung  gemacht,  statt  dafs 
im  Originale  diese  Scliraifirung  mit  einer  zweiten , aus 
senkrechten  Strichelchen  bestehenden  Schraffirung  über- 
kreuzt ist. 

Eine  andere,  ziemlich  betrügliche  Copie.  Sie  unter- 
scheidet sich  Ton  dem  Originale  dadurch,  dafs  die  Jahrzahl 
M D X X I Y sich  nicht  darauf  befindet. 

Eine  andere , sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt 
sie  an  sechs  Ausgleitungen  des  Grabstichels  in  der  In- 
schrift, nämlich  am  zAveiten  B des  Namens  BiniBAnDi, 
an  dem  G des  Wortes  effigies,  an  dem  G des  Wor- 
tes 1 5 G E A I o , an  dem  M des  W’ortes  Mortis,  an  dem 
ersten  X der  Jahrzahl  M.  D.  X X.  lY. . endlich  an  dem  V 
eben  dieser  Jahrzahl. 

Das  heil.  Abendmahl,  i523.  Holzschnitt, 

Copie.  Man  unterscheidet  sie  von  dem  Originale  blofs 
durch  die  kleinen , in  wagerechter  Linie  befindlichen  Stri- 
che auf  der,  mitten  im  Yorgrunde,  am  Boden  liegenden 
Schüssel  Vorkommen.  Im  Originale  sind  dieser  Striche 
vier  an  der  Zahl , statt  dafs  in  der  Copie  deren  fünf  sind. 

Der  heil.  Christoph.  Der  Eremit  ist  auf 
dem  Yorgrunde  zur  Rechten.  Das  Täfelchen 
mit  Dürers  Zeichen  ist  unten  in  der  Mitte, 
Holzschnitt. 

Eine  ziemlich  genaue  Copie.  Oben  zur  Rechten  sieht 
man  zwei  grofse  schwarze  Yögel,  die  auf  dem  Origin^e 
3iicht  Vorkommen. 

Das  Rhinoccros,  i5i5.  Holzschnitt. 
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1*.  r s f e r A 11  li  an 

Eine  sehr-  genaue  (njpie  , gcsclinilleii  ^ on  Ha.  in  s 
Tj  I IC  1' R 1 11^  c H.  Die  Jahrzalil  i5i5^  av eiche  in  der  Original- 
pialte  über  dem  Worte  Bhiiioceros  steht,  ist  auf 
dieser  Copie  ausgelassen.  Im  Un.terrande  ist  eine  Holländi- 
sehe  Inschrift,  A\elche  also  lautet:  Int  Ja  er  o n s Her- 
ren etc.  — my  HansLiefrinckF’iguersnyder. 

Man  hat  A on  dieser  Copie  zwei  Abdrücke. 

Der  erste  hat  die  angeführte  Holländische  Inschrift. 

Der  z e i t e hat  eine  Französische  Inschrift:  L’an 

M.  D.  X i i j 1 e p r e m i e r i o u r de  M ai  u.  s.  w.  p a r 
moy  Jehan  I^iefrince  Tailleur  de  Fi^ures. 

Dürers  Porträt  im  Profil,  1527.  Holzschnitt. 

Copie.  Man  unterscheidet  sie  durch  die  krummen  Stri- 
che, welche  einer  über  dem  andern,  unten  am  Blatte, 
ein  wenig  zur  Fieehten  , yorkommen.  In  dieser  Copie  sind 
acht  dieser  Striche  , statt  dafs  im  Original  deren  fünf  und 
ein  Punkt  a orkommen. 

G H I S I , ( Georg.  ) Apollo  auf  dem  Par  nasse 
unter  den  Musen.  Nach  L u c a s P e jv  ix  i. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Sie  führt  dieselben 
Täfelchen  und  dieselben  Namen  AA'ie  das  Original;  aber 
man  erkennt  sie  an  dem  kleinen  Genius , welcher  oben 
zur  Rechten  , auf  dem  Raume  klet  tert.  Im  Originale  reichen 
die  Haare  dieses  Genius  fast  bis  an  den  oberen  Rand  der 
Pia  tte  , statt  dafs  in  dieser  Copie  zwischen  diesen  Haaren 
und  dem  Borde  d<U'  l^latte  ein  Raum  yon  ungefähr  zwei 
Linien  sich  beündet. 

GOLZIUS,  ( Hipinrich  ) Das  Leiden  Jesu 
Christi,  eine  Folge  A on  12.  Blättern. 

Man  hat  yon  diesen  zAvölf  Blättern  so  genaue  Copieen , 
dafs  Liebhaber  daran  leicht  irre  werden  können. , Ich  habe 
mich  bemüht , darin  solche  Yeränderungen  aufzufinden , 
Avelche  ich  in  einer  Erklärungsplatte  vor  Augen  stellen 
könnte  , aber  die  Genauigkeit  des  Copisten  hat  mein  Bestre- 
l)en  vereitelt;  ich  sah  mich  also  dahin  beschränkt,  blofs 
die  kleinen  Abweichungen  in  den  Ziffern  und  Schriften 
einiger  dieser  Stücke  aufzuraffeii.  Zwar  sind  diese  Abwei- 
chungen wenig  merkbar,  sie  können  jedoch  erkannt  wer- 
den, wenn  man  anders  bei  Aufsuchung  derselben  aufmerk- 
sam ist.  Es  sind  die  folgenden  ; . . 
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Nro.  1.  In  flerCopIe  hat  das  zweite  i des  Wortes  tes- 
timoniiim  keinen  Punkt.  Die  Buchstaben!)  D sind  eng 
heieinander , und  an  das  letzte  M des  Wortes  te  stiiuo- 
niiim  fast  angeschlossen. 

Nro.  3.  Die  unten  zur’  Linken  stehende  Ziffer  3 hat 
im  Originale  die  Gestalt  einer  2 , weiche  durch  Ver- 
besserung in  eine  3 ist  yerändert  worden , statt  dafs  auf 
der  Copie  die  zwei  Halbzirkeln  der  3 yollkommen  gerundet, 
sind. 

Nro.  8.  Die  Ziffer  woraus  die  Jahrzahl  1597  besteht, 
sind  auf  dem  Originale  in  wagerechter  Linie  gestellt,  statt- 
dafs  sie  auf  der  Copie  sich  gegen  die  rechte  Seite  abwärts 
neigen.  ' 

Nro,  10.  Auf  dem  Originale  sind  die  Buchstaben  IN  BI 
durch  Punkte  getrennt,  in  der  Copie  aber  nicht.  Uberdiefs 
ist  der  letzte  Buchstab  I im  Originale  yon  dem  Buchstaben 
B weiter  entfernt,  als  es  die  andern  Buchstaben  unter 
einander  nicht  sind. 

Nro.  11.  Auf  dem  Originale  ist  das  Schwänzchen  der 
9 in  der  Jahrzahl  1 59!)  deutlich  ausgedrückt,  während  man 
es  in  der  Copie  kaum  bemerkt. 

Nro.  12.  Die  auf  dem  Originale  unten  zur  Linken  ge- 
stochene Ziffer  12,  fehlt  in  der  Copie  ganz. 

Der  H und  des  Golzius,  1597. 

Man  hat  yon  diesem  seltenen  Blatte  mehrere  Copieen , 
deren  jedoch  nur  zwei  merkwürdig  sind. 

A.  Die  erste  ist  yon  einem  Ungenannten  gestochen. 
Der  Stich  ist  weder  so  fein , noch  so  geistreich  , wie  im 
Originale ; dennoch  könnte  man , ohne  Zusammenhaltung 
mit  demselben , sich  leicht  betrügen.  Die  Kennzeichen 
dieser  Copie  sind  folgende:  Der  Buchstab  C des  Wortes 
cum,  welcher  im  Originale  mit  dem  darauf  folgenden  ü 
zusammenhängt,  ist  in  der  Copie  davon  getrennt. 

Das  W ort  r e p r e s e n t a 11  d i ist  in  der  Copie  r e p r e? 
fentandi,  das  ist  mit  einem  f statt  einem  s geschrieben. 

Im  Originale  ist  nach  demW^orte  Meutern  ein  Punkt., 
und  nach  cLem  Worte  canis  ein  Beistrich,  welche  in  der 
Copie  fehlen. 

* In  der  Copie  haben  die  beiden  i des  Wortes  Phi  di  a C a I 
keinen  Punkt,  wohl  aber  im  Originale. 
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Erstell  Ahh.ing. 


Pas  Wort  aere  ist  in  der  Copie  crc  i^csciiricben, 

Vt.  Die  zweite,  ebenfalls  von  einem  Uugenaimten  ge- 
slochene  Copie  ist  sehr  genau,  aber  der  Grabstichel,  im 
Vergleiche  mit  jenem  des  Originals , etwas  rauh.  Alle  In- 
schriften sind  dieselben,  aber  statt  des  Alonogrammes  HG 
ist  ein  anderes,  aus  den  Buchstaben  RG zusammengesetztes 
vorhanden,  und  statt  der  Worte:  Cum  privil.  etc.  ist 
geschideben : Cesar  capranica  excudit  Romae 

Anno  1599. 

Ein  stehender  Offizier,  in  der  rechten 
Jland  eine  Hellebarte  haltend.  Hodie,  cras 
nihil.  HGonzius  Fecit,  i582. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie,  gestochen  von  einein 
Ungenannten.  Die  Worte  HG  oltzius  fecit  fehlen, 
und  statt  der  Jahrzahl  i582,  ist  jene  von  1587.  Der  kleine 
Baum,  sichtbar  in  der  Ferne  zwischen  den  Beinen  des 
Offiziers  , ist  ganz  ausgelassen. 

Venus  und  Amor.  Nach  Augustin  Carracci. 
Sine  Cer  er  e et  Baccho  friget  Venus.  Eine 
runde  Platte. 

Eine  sehr  schöne  und  betrügliche  Copie.  Auf  das  Mo- 
nogramm HG  folgt  ein  1,  und  das  Wort  B ac  ciio  ist  nicht 
mit  zwei  auf  einander  folgenden  CC  geschrieben,  sondei’ii 
dieses  verdoppelte  C ist  mit  einem  kleinen  c,  welches  in 
ein  grofses  C gestellt  ist,  ausgedrücht,  wie  im  2ten  Ab- 
drucke des  Originals. 

Ein  bei  einem  Todtenkopfe  sitzendes 
Kind,  welches  Seifenblasen  macht.  Quis  eva-> 
ilet?  HG.  1594.  Nach  einer  Zeichnung  des  H, 
Goltzius  von  einem  Ungenannten  gestochen. 

A.  Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Statt  des  Mono* 
grammes  HG.  ist  aber  ein  aus  den  Buchstaben  IGHT  zu* 
sanimengesetztes  beigefügt.  Die  Jahrzahl  und  der  Nähme 
F.  Estius  am  Ende  der  vier  in  dem  Unterrande  befind^ 
liehen  lateinischen  Verse  fehlen. 

B.  Es  gibt  von  diesem  Blatte  auch  eine  andere  Copie, 
n eiche  sehr  betrüglich  ist.  Sie  führt  das  Monogramm  des 
Heinrich  Goltzius,  aber  die  Jahrzahl  1 694  und  der 
Name  F.  E s t i u s fehlen. 

Ein  Blinder,  geführt  von  einem  anderen 
Blinden,  der  ihn  in  eine  Pfütze  zieht.  Deuia 


BetrüglicLe  Cop  ie  en. 

dum  c o e c u s ii.  s.  w.  1 586.  Mit  des  Golziüs  Mono- 
g r a m m.  Eine  runde  Platte. 

Eine  sehr  hetrügliche  Copie , gestochen  von  Zacha- 
u I A s Do  LE  ADO.  Sie  führt  hein  Monogramm,  und  hat 
statt  der  kicincn  Bäumchen , welche  auf  dem  Originale,  im 
Hintergründe,  neben  dem  grofsen  Baume  stehen,  bei  dem 
man  zwei  Pilger  sieht,  nur  zwei  Baunm , nämlich  einen 
stark  belaubten , und  einen  zweiten , der  fast  dürr  ist. 

GRÜN,  (Hans  Baidung.)  Die  Parzen.  Holz- 
schnitt, i5i3. 

Eine  Copic,  die  durch  den  Hintergrund  sich  unter- 
scheidet. Zwischen  der  Spindel  Cind  den  Armen  der  xAlro« 
pos  und  Clotho  hinaus  sind  nur  zwei  Bäume,  statt  dafs  man 
im  Originale  deren  mehrere  sieht. 

KIRSCHVOGEL,  ( Augustin. ) Das  Por- 
trät des  Künstlers.  Profil,  gegen  die  linke 
Seite  gekehrt.  Oben  zur  Linken:  F’  e c i Anno 
MDXXXX  YUl. 

Eine  sehr  he trü gliche  (^opie  , die  man  nur  daran  er- 
kennt, dafs  sie  minder  hoch  ist;  sie  mifst  nur  c)  Z.  8 Lin, 
statt  dafs  das  Original  lo  Z.  6 Lin.  in  die  Höhe  hat. 

H O P F F B , ( Hieronymus. ) Porträt  eines 

Geistlichen.  Bezeichnet  I.  P.  AN.  46.  In  einer 
Cartusche,  oben  liest  man:  Homo  quasi  herba 

u.  s.  w*. 

Sehr  betrügliche  (3opie.  Die  zwei  Buchstaben  pf,  wel- 
che in  der  zweiten  Zeile  der  oberen  Inschrift  yorkommen , 
sind  zusammenhängend , statt  dafs  im  Original  ein  liauni 
zwischen  denselben  ist. 

JUUANTS,  (Franz.)  Christi  Geburt;  nach 
Carl  IVIaratti. 

Gute  Copie.  Sie  hat  dieselben  Inschriften , wie  das 
Original,  mit  dem  Unterschiede , dafsMAEATTis  Namen 
zur  Linken , und  jener  des  Franz  Juuants  zur  Rech- 
ten steht,  statt  dafs  im  Originale  diese  Namen  an  den 
entgegengesetzten  Stellen  sich  belinden. 


1.  B.  (Jacor  Bin«. ) Martin  Luther,  i53o. 
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Erster  A n li  a n g. 


Copie  eines  Ungenannten,  mit  magerem  Grabstichel 
gestochen,  aber  dennocli  ziemlicli  betrüglicli.  Die  Biich- 
slaben  I B sind  von  den  Ziffern  der  Jahrzahl  durch  PunlUe 
getrennt,  nämlich:  i5.  IB.  3o.  Diese  Punkte  linden  sich 
in  dem  Originale  nicht. 

LEYDE.N,  (Lucas  von.)  Christi  Leidensge- 
schichte. Eine  Folge  von  14  Blättern. 

Genaue  Copieen  von  Jon  a-ts  n M ü 1.  r e k.  Sie  sind  von 
derselben  Grökse  , wie  die  Originale  , und  führen  ebenfalls 
die  Jahrzahl  162 1 und  des  L u c a s Monogramm.  Das  erste 
Blatt  ist  bezeichnet : A M u 1 1 e r e x c u d i l , und  auf  den 
späteren  Abdrücken  : C D a n k e r t e x c u d i t. 

Die  vier  Evangelisten.  Halbfig.  Eine  Fol- 
ge von  Zf  Blättern,  i5i8. 

Man  hat  von  diesen  vier  Blättern  Copieen , die  den 
Originalen  zwar  w eit  nach  stehen  , wodurch  aber  minder 
geübte  Liebhaber  doch  in  Irrthum  gerathen  könnten.  Sie 
sind  im  ür.tcrrande  mit  den  Namen:  S.  Matth  evs,  S. 
M a r c V s , S.  L u c a s , S.  J o h a n n e s bezeichnet.  Da  man 
aber  Abdrücke  linden  könnte  , an  denen  diese  Unterränder 
abgesclmitten  sind;  so  ist  es  nÖthig,  auf  andere  Unter- 
scheidungszeichen aufmerksam  zu  machen. 

In  der  Copie  des  H.  Matthäus  bemerkt  man  in  dem 
Buche , welches  der  Apostel  vor  sich  ollen  hält , fünf 
Zeilen  Schrift,  statt  dafs  im  Originale  deren  nur  vier  sind. 

ln  jener  des  H.  Marcu  s ist  die  Schreibtafel , worauf 
die  Jahrzahl  i5i8  und  der  Buchstab  L gestochen  sind,  nicht 
mit  Strichen  gedeckt. 

In  jener  des  heil.  Lucas  ist  der  Theil  des  Wammes, 
welchen  man  unter  den  Knieen  des  Heiligen  sieht , wenig 
schattirt , statt  dafs  im  Originale  derselbe  Theil  des  Wam- 
mes'von  dem  nähmlichen  Tone,  wie  alles  Übrige  dieses 
•Kleidungsstückes  ist. 

In  jener  des  heil.  Johannes  sind  die  Nägel  an  drei 
Fingern  der  rechten  Hand  nicht  ausgedrückt,  indefs  man 
sie  im  Originalblatte  sehr  gut  bemerkt. 

Ein  Mann  und  eiji  Weib,  welche  in  einer 
Ijandschaft  sitzen,  iÖ2o. 

Eine  sehr  genaue  Copie  eines  Ungenannlen  ^ welcher 
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auch  den  Buchstaben  L hinzu  gesetzt  hat.  Man  erkennt  sie 
jedoch  daraus,  dals  die  Jahrzahl  i5eo  darauf  ausgelas- 
sen ist.  I 

Der  Eulen  Spiegel,  i52o. 

Unter  den  Copieen  dieses  höchst  seltenen  Blattes , 
deren  es  mehrere  gibt , und  in  welchen  man  eine  Behand- 
lung des  Grabstichels  bemerkt,  die  jener  des  IjUCAs  y o r* 
Leyden  in  keinem  Betrachte  gleich  kommt,  hat  man 
zwei,  die  dem  Originale  so  ähnlich  sind,  dafs  selbst  die 
geübtesten  Kenner,  wenn  sie  nicht  Gelegenh»eit  Isabeu , sie 
mit  dem  Originale  zu  Yergleichen,  sich  daran  irren  könnten. 
Um  sie  dagegen  zu  sichern , zeige  ich  liier  einige  Abwei- 
chungen an,  welche  diese  Copieen  darbiethen  , und  woran 
man  sic  mit  Gewifsheit  erkennen  kann. 

Diese  Abweichungen  zeigen  sich  Yorzüglich  an  dem 
dürren  Bäumästchen  (Fig.  12Z5.),  in  den  Kieselsteinen  zwi- 
schen dem  Schwänze  und  einem  der  Hinterlüfse  des  Esels 
(Fig.  i«5),  dann  in  den  anderen  Steinen  in  der  unteren 
Ecke  des  Blattes  (Fig.  124). 

Die  Kieselsteine  zwischen  dem  Schwänze 
und  dem  Beine  des  Esels.  Im  Originale  sind  zwei 
Kieselsteine  In  der  ersten  C-opie  sind  diese  zwei  Kiesel- 
steine ganz  weggelassen  5 in  der  zweiten  ist  nur  ein 
einziger  vorhanden. 

Das  dürre  B au  m ä s t c h e n.  Die  AbYveichungen  in 
demselben  las.sen  sich  in  der  Erkiärungsplatte  besser  be- 
merken; als  man  sie  mit  Worten  aus  einander  setzen  kann. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  Gestalt  der  kleinen  Kiesel- 
steine , welche  unten  in  der  linken  Ecke  des  Kupferstiches 
zu  sehen  sind. 

Ich  glaube  noch  bemerken  zu  müssen,  dafs  die  erst» 
Copie  äufserst  selten  ist.  Es  ist  Yvahrscheinlich , dafs  der 
Künstler,  welcher  sie  stach , die  Platte  vernichtete , nach- 
dem er  nur  eine  geringe  Zahl  y 011  Abdrücken  davon  hatte 
abziehen  lassen,  welche,  als  Originale  angeselien  , ihm 
leicht  die  verlangte  Belohnung  seiner  Arbeit  können  abge- 
worfen haben;  Yvenigstens  ist  es  nicht  Yvohl  möglich,  die 
aufserordentliche  Seltenheit  dieser  ersten  Copie  sich  auf 
eine  andere  Art  zu  erklären. 

M A N T E G N A , ( Andreas  ) Die  Mutter  Gottes 
mit  dem  Jesukinde.  Hoch  12  Z.  6 L Breit  9 Z.  b L, 


Erüler  Aiihau^^. 

Eis  gibt  von  dem  ersten  Abdrucke  <lieses  Blattes,  näm- 
lich von  jenem  , ohne  den  Heiligenscheinen,  eine 
von  einem  neueren  Künstler  gestochene  Copie.  Ein  Kenner 
Avird  sie  nicht  mit  dem  Originale  verwechseln  , &ber  ein  min- 
der geübter  Liebhaber  könnte  sich  daran  irren  , besonders 
wenn  der  Bord,  der  sie  umschlierst,  davon  weggeschnitten 
wäre.  Diese  Copie  ist  kleiner.  Hoch  8 Z.  Breit  6 Z.  3 Lin. 

Die  Elephanlen,  welche  Fechfa ekeln  in 
einer  Art  von  (Kandelabern  tragen. 

Eine  betrüglichc  Copie,  wahrscheinlich  von  JoiiAiMBr 
A N TO  N vov  Brescia  gestochen.  Man  erkennt'  sie  an  der 
Zahl  der  kleinen  Bundungen  in  Gestalt  einer  Nulle  , womit 
man  das  Band  geziert  hat , zwischen  den  zw  ei  Widderkö- 
pfen , die  man  am  mittleren  Candelaber  sieiit,  bei  dem  ein 
Jüngling  ein  Rülhehen  anzündet.  In  dieser  (Kopie  sind  nur 
acht  Nullen  , statt  dafs  im  Original  deren  eilf  sind. 

Ein  Baccli anal  mit  Silen. 

Copie  eines  alten  Meisters  Es  fehlen  daran  die  drei 
kleinen  übereinander  stehenden  Striche  auf  der  schmalen 
Seite  des  Hufes  am  rechten  Beine  des  Satyrs,  welcher  den 
Silen  tragen  hilft.  (Fig.  38.) 

M A R C- ANTONIO.  Siehe:  Raimowdi,  Marc- 

An  TO  ivi  o. 

MARCO  DI  RAVENNA.  Siehe:  Dente, 
Marco. 

MEKISTER  mit  dem  Würfel.  Die  Wägen  des 
Apollo  und  der  Venus.  Nach  R a r n a e l. 

Betrügliche  Copie  eines  Ungenannten.  Von  den  vier 
an  den  Wagen  der  Venus  gespannten  Thiercn  hat  nur  allein 
das  Fferd  zwei  Tjeitseile  , statt  dafs  im  Originale  jedes  der 
vier  l'hiere  gezäumt  ist,  und  dals  Venus  in  ihren  Händen 
fünf  Zügel , statt  zweien  , hält. 

A p o 1 1 o u n d M a r s i a s.  Nach  Raphael. 

Copie  eines  mittelniäfsigcn  Ungenannten.  Der  kleine 
Raum  zwischen  dem  Flattenrand  zur  Linken  und  dem 
Baume,  woran  Marsias  gebunden  ist,  war  Aveifs  gelassen. 
" ln  diesem  weilsen  Raume  hätte  der  Copist  die  E'ortsetzung 
der  Berge  , auf  deren  einem  man  eine  Schafheerde  sieht , 
bezeichnen  sollen. 


Betrügiiche  Copicen. 


MUSI,  ( Augustin  de  , ) genannt : g o s ti  N o V e - 

tfEZiANO.  Ananias  fällt  todt  zur  Erde.  Nach 

B A P H A E L, 

Copie  eines  Ungenannten.  Sie  steht  wohl  dem  Originale 
sehr  nach,  ist  aber  genau  genug,  um  minder  geübte  Lieb- 
liaber  irre  zu  führen.  Man  erkennt  sie  an  dem  Worte 
INVENT,  wovon  der  ßuchstab  1 unmittelbar  unter  dem 
Buchstaben  A des  Wortes  RAPH  steht,  statt  dafs  im  Ori- 
ginale dieser  ßuchstab  I unter  dem  Buchstaben  P steht. 

Maria,  das  Jesuskind,  der  kleine  St.  Johann 
und  zwei  Engel.  Bezeichnet  mitA.  V.,  und  der 
J a h r z a h 1 1 5 1 8.  W a h r s c h e i u 1 i c h n a c h 
F R A IN'  C I A. 

Copie  eines  Ungenannten  Ton  geringem  Verdienste. 
Der  Hintergrund  rechter  Hand  ist  weifs.  Man  sieht  gegen 
Oben  den  Rifs  eines  Tempels,  dessen  Vorderseite  mit  vier 
Säulen  und  einem  Fronton,  auf  welchem  drei  Statuen 
stehen,  geziert  ist.  Mitten  unten  ist  ein  aus  R und  V.  ln. 
zusammengesetztes  Monogramm  , nämlich  ; Raphael  Vp- 
hinas  invenit.  Zur  Rechten  steht  die  Addresse : Al- 
bertus successor  Palumbi. 

Herkules  in  der  Wiege.  Nach  Julius  Pipi 
R o M A ri  o. 

Eine  sehr  betrügiiche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran , 
dafs  Aikmenens  Blick  über  den  kleinen  Herkules  hinaus , 
statt  auf  ihn  gerichtet  ist , und  dafs  in  dem  Täfelchen  die 
Buchstaben  A.  V.  schief  gestellt  sind.  Diese  Copie  führt 
die  Jahrzahl  i533. 

Die  Academie  des  Baccio  Bandinelli. 

Eine  z’emlich  betrügiiche  Copie  eines  Ungenannten. 
Man  erkennt  sie  daran,  dafs  die  Buchstaben  A.  V.  am  Ende 
der  Inschrift  fehlen. 

PALMA,  (Jacob.)  der  Jüngere.  Die  Ehe'bre- 
c h e r i n v o r C h r i s t o. 

Eine  sehr  betrügiiche  Copie  , mit  einigen  kleinen  Ver- 
schiedenheiten , die  nicht  geeignet  sind , beschrieben  zu 
werden.  Die  einzige  bemerkbare  hndet  sich  in  einer  kleinen 
Parthie  der  Draperie  des  auf  dem  Vorgrunde  zur  Rechten 
stehenden  Apostels.  (Fig.  91.) 

JlupfersUclitiuade.  II.  iiaad. 
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P E N C Z , (Georg.)  Christus  a in  Kreuze,  1 547^ 

Eine  betrügiiche  Copic  , gestochen  von  einem  alten 
Meister  , welcher  sowohl  die  Jahrzahl  1647?  Mono- 

gramm des  Künstlers  darauf  geseizt  hat.  Aian  erkennt  sie 
an  der  Insciinit , welche  oben  zur  Emken  .sich  behndet , 
und  woyoii  die  dritte  aus  den  ^Vorten  quoniam  rede- 
mitc  bestehende  Zeile  kürzer,  als  die  zweite  ist,  statt 
uafs  sie  im  Originale  über  die  zweite  Zeile  hinaus  reicht. 

Die  sieben  freien  Künste.  Eine  Folge  von 
sieben  Blättern. 

Man  hat  sehr  betrügiiche  Copicen  dieser  siebenBIätter 
Sie  gewähren  keine  , zu  einer  Erklärung  geeignete  linter- 
scheidungszeiciien ; nur  bei  der  Arithmetik  findet  man 
einen  deutlichen  Unterschied,  ln  der  Copie  sind  die  auf  eer 
oberen , zur  Linken  aufgehangenen  Bechnungsiaiel  gesto- 
chenen Ziffer  folgende  : 


P I C A Fl  T , ( Bernard,')  Der  b e t h 1 e h e m i t i s c h e 
Kind  ermord,  1715. 

Eine  sehr  betrügiiche  Copie  des  zweiten  Abdruckes 
dieses  Blattes,  nämlich  desjenigen,  auf  weichem  Nero  das 
Haupt  mit  einem  kleinen  Turbanswmlste , und  darüber  mit 
einer  Zackenkrone  bedeckt  hat.  Man  erkennt  die  Copie 
daran,  dafs  sie  unten,  zur  Linken,  mit  den  Worten:  B. 
Picart  jnvenit  et  del.  Lezeichnet  ist.  Auch  stehen 
diese  Worte  nicht  auf  der  Einfassung  , sondern  unter  der- 
selben. Die  Worte  : et  s c uip  si  t«^und  die  Jahrzahl  1715, 
liat  der  Copist  weggelassen. 

P 0 T TER,  ( Paul. ) D c r R u h k o p f.  Y o n ihm 
s e Ib  s t 1 a d i r t. 

Unter  mehreren  Copieen  dieses  sehr  seltenen  Blattes 
gibt  es  zwei , die  betrüglich  sind. 

' A.  Die  er  Stere  führt  weder  P Otters  Namen,  noch 
das  Zeichen,  welches  einem  Y ähnlich  ist,  und  das  man 
rechter  Hand,  oben  in  .der  Ecke,  sieht.  Ferner  der  Halm, 
welcher  aus  dem  Baumslanim,  auf  der  Mittelhöhe  der 
Platte,  in  einer  Entfernung  zweier  Linien  von  der  Linie, 
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die  den  Gegeiislaml  einfafst,  hervorspiofst ; dieser  Halm  , 
sage  ich,  hat  eine  andere  Gestalt.  (Fig.  i3i.j 

B.  Hie  zweite  Copie  führt  Fotters  IVamen  , und 
oben  zur  Rechten  die  Worte:  A.  ß arisch  f . , ^velche  aber 
sehr  klein  geschrieben  'sind,  und  leicht  übersehen  v/erdea 
können. 


R A I M O N D I , ( idarc  - Antonio. ) Gott,  welcher 
dem  IN  o e die  Arche  zu  bauen  befiehlt.  Nach 
Raphael. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie  , gestochen  von  einem 
Cngenannten , yieileicht  yon  Marco  i)  e n t e di 
il  A \ E ]x  N A.  Man  erkennt  sie  an  der  Pllanze  , welche 
unten  in  der  Mitte , nahe  am  Rande  der.  Flaue , zu  se- 
hen ist.  Diese  Filanze  hat  sieben  gespitzte  Blätter , statt 
dais  sie  im  Originale  deren  nur  sechs  iiat. 

J e s 11  s a 11  der  Tafel  im  H a ids  e Simons  des 
Pharisäers.  Nach  Rathael. 

Eine  Copie  , gestochen  yon  einem  üngenannton.  Man 
erkennt  sie  an  dem  Tiieile  der  Luft , weiche  man  durch 
das  Fenster  der  linken  Seite  sieht.  Die  Striciimassen , wor- 
aus die  kleinen  Wolken  bestehen,  haben  eine  andere  Form. 
(Fig.  41.)  Übrigens  lübrt  diese  Copie  das  Täfelchen,  wie- 
das  Original. 

Maria  auf  der  Stiege,  die  zum  'Tempel 
führt.  Nach  Raphael. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an 
dem  Wölkchen,  welches  oben  zur  Linken,  über  der  einen 
der  zwei  heiligen  Frauen. , die  über  die  Stiege  liinaufgehen  , 
zu  sehen  ist.  Dieses  Wölkchen  hat  eine  andere  Form. 
(Fig.  4c.) 

Die  A b n e h in  Li  n g V o m K r e u z e.  N a c Ii  R a p n a e l. 

A.  Eine  sehr  genaue  Copie.  Sie  hat  unten  einen  Rand 
mit  zwei  latemisciien  Dislichen,  weiche  atso  antaiigen ; 
M o r t u u s de  c r u c e d e t r a h i t u r u.  s.  w.  R. o m a e 
Aiit®.  Lafrery — Raphael  iirb.  in.  Da  aber  dieser 
Liiterraad  oft  abgesciimtten  ist , so  Können  die  Liebhaber 
leiciu  11  re  geführt  werden:  es  ist  demnach  noihweiidig , 

dais  sie  die  kleinea  Rieseistein«  beobachten,  welche  auf 
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der  Erde  , in  der  Hichtung  der  zwei  Nägel  liegen,  ln  dem 
Origiiialblatte  zeigen  sich  fünf  dieser  kleinen  Kieselsteine, 
stall  dals  in  dieser  (mpie  deren  nur  zwei  sind.  E'erner , das 
'raleiclien  unien  zur  Kechlen  , isl  nur  im  Linrisse,  und  su 
fein  angedeulet , dal’s  man  JVlühe  hat,  es  zu  hemeiken. 

K.  Eine  andere  Copie.  Sie  ist  elieiilalls  sehr  genau  und 
eben  so  belrügiich  , als  die  voi hergehende.  Man  sieht  auf 
dei’seiben  das  l'äfelchen  und  die  fünf  kleinen  Kieselsteine  , 
wie  auf  dem  Originale;  aber  man  erkennt  sie  an  dem  vor- 
letzten Berge  ini  Hintergründe , nahe  bei  dem  linken  Borde 
des  Kupiersticbs.  ( Fig.  54  ) In  dieser  Copie  B stehen  auf 
dem  erwähnten  Berge  nur  zwei  Häuser,  statt  daf’s  im  Ori- 
ginale deren  mehrere  sich  linden. 

C.  Edne  andere  sehr  genaue  Copie.  Man  unterscheidet 
sie  an  des  Heila'^ds  linkem  Arme,  der  nur  im  Unirifs,  iolg- 
licli  un vollendet^  ist , so  wie  auch  daran,  dafs  sie  \veder  ein 
Tafelchen  , noch  sonst  ein  Zeichen  hat.  Einige  schreiben 
diese  Copie  dem  de  Musi,  andere  dem  Marco 
De  n t e zu. 

Die  aüf  Wolken  sitzende  Mutier  Gottes. 
Nach  Raphael. 

C >pie  mit  R a i m o tv  d i’s  Täfelchen.  ^)er  Raum  zwi- 
schen den  Strahlen  der  Glorie,  womit  Maria  umgeben  ist, 
und  zwischen  dem  kleinen  Wölkchen,  worauf  das  Jesus- 
kind seinen  rechten  Fufs  setzt,  ist  nur  eine  Linie  breit, 
statt  dals  im  Originale  derselbe  Zwischenraum  sechs  Li- 
nien hat. 

Die  Mutter  Gottes  mit  der  Wiege.  Nach 

R A P 11  A E L. 

Eine  der  betrüglichsten  Copieen,  die  es  gibt,  und  die 
immor  . selbst  von  den  geübtesten  Kennern,  mit  dem  Origi- 
uaJe  verwechselt  wird.  Inzwisclien  übertriflt  Letzteres  die- 
selbe durch  einen  schöneren  Ausdruck  in  den  Köpfen, 
und  eine  gröfsere  Reinheit  in  den  Umrissen  und  Extremi- 
täten. Alles  Übrige  des  Stiches  ist  vollkommen  in  der  Co- 
pie, wie  im  Originale,  und  die  Abweichungen , durch  wei- 
che man  die  Copie  unterscheiden  kann,  selbst  dann,  wenn 
man  keine  Gelegenheit , sie  zu  vergleichen  hat , sind  in 
genngci  Zahl , und  die  folgenden ; (Siehe  E'ig.  43. ) Der 
Rand  des  Reckens  A , welcher  im  Originale  ganz  weifs  ist, 
hat  111  dieser  Copie  einige  Schattenstriche.  Der  Rand  des 
Reckens  R im  Gegeiitheile , weiis  in  der  Copie , ist  im  Ori- 
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pnale  auf  einer  Seite  mit  drei  Strichen  versehen.  Die  sie- 
ben ersteren  erhabenen  Ovale  C am  Becken , im  Originale 
mit  schiefgezogenen  Strichen  bedeckt,  sind  es  in  der  Copie 
mit  wagerechten.  Die  linke  Hand  der  alten  Frau  , welche 
hinter  Maria  steht,  hat  einige  Lichter,  statt  dafs  sie  im 
Origi  na^e  durchaus  mit  Strichen  bedeckt  ist.  Übrigens  ist 
diese  Copie,  wie  das  Original,  mit  dem  Täfelchen  bezeich- 
net. Ich  bin  sehr  versucht  zu  glauben,  dafs  sie  von 
Marco  Dewte  di  Ravenna  gestochen  sey. 

Der  heil.  Johann  Baptist.  Nach  F.  Francia. 

Eine  gute  Copie.  Die  kleine  Rundung  in  der  Gestalt 
eines  Auga}>fels,  die  man  im  Originale  gegen  den  oberen 
Tlieil  des  Baumstammes,  nahe  bei  des  Heiligen Zeigeiinger 
sieht,  findet  sich  in  der  Copie  nicht;  und  der  obere  A^t 
des  Baumes  bildet  eine  Gabel,  indessen  er  im  Originale 
nicht  diese  Form  hat.  (Fig.  46.  ) 

Die  Marter  der  heiligen  Felicitas.  Nach 
Raphael. 

A.  Eine  betrügliche  Copie,  welche  oft  mit  dem  Ori- 
ginale verwechselt  wird.  Sie  führt  Raphaels  und 
Marco-Antonio’s  Namen,  Die  wesentlichsten  Zeichen , 
woran  man  sie  erkennt , sind  folgende  : 

1.  Man  sieht  an  der  heil.  Felicitas  das  rechte  Ohr, 
statt  dafs  man  im  Originale  nicht  die  mindeste  Spur  davon 
gewahr  wird. 

2.  Der  Palmzweig , den  der  Engel  über  der  Heiligen 
in  die  Höbe  hält,  hat  nur  sieben  Blätter,  statt  dafs  er  im 
Originale  deren  acht  hat. 

3.  Die  Ferne  zeigt  nur  ein  einziges  Dorf,  nämlich 
jenes  unter  dem  Engel,  statt  dafs  man  im  Originale  zwei 
Dörfer  sieht,  nämlich  jenes  unter  dem  Engel,  und  ein 
zweites  etwas  gegen  die  linke  Seite , unmittelbar  über  dem 
Haupte  der  heil.  Felicitas. 

4-  Der  Baum  zwischen  dem  linken  Rande  des  Kupfer- 
stiches und  der  ersten  Säule  ist  weifs  gelassen , statt  dafs 
man  im  Originale  die  Fortsetzung  des  Hintergrundes  sieht, 
die  an  dieser  Stelle  eine  Mauer,  und  in  der  Copie  einen 
Hügel  darbieihet. 

B.  Eine  andere  Copie. 

Sie  ist  weniger  betrüglich  als  die  vorhergehende , 
aber  noch  immer  so  genau,  dafs  minder  geübte  Liebhaber 
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sich  flaran  irren  hönnen.  Per  Palmzweig,  den  der  Faigei 
lirält,  hat  acht  Blätter,  wie  im  Originale,  al>er  das  ohersle 
die  er  Blätter,  welches  im  Originale  ganz  Aveils  ist,  kommt 
in  dieser  Copie  Avie  gespaltet  Tor,  und  hat  fast  die  Form 
A^on  zAvei  Blättern.  ( Fig.  77. ) 

J e s u s r h r i s t u s.  Aus  d e r F o 1 g e der  klei- 
nen Heiligen.  Ohne  Zeichen. 

A.  Gute  Copie.  Der  Heiligenschein  um  den  Kopf  des 
Heilands  ist  nur  durch  einen  einfachen  Zirkelstrich  ansge- 
drückt , statt  dafs  an<‘  dem  Originalldatt  in  diesem  Zirkel 
eine  Art  r on  Kreuz  sich  findet.  Ohne  Zeichen.  Man  liest  im 
t nterrande  : Salvator  m u n d i. 

B.  Fine  andere  Gopie  in  dem  Sinne  des  Originals.  Sie 
ist  gleichfalls  ohne  Zeichen.  Man  erkennt  sie  an  den  schma- 
len Falten  des  Mantels,  welche  an  dem  rechten  Schenkel 
und  Beine  des  Heilands  hiiiahlaufen  ; diese  Falten  sind  mit 
senkrechten  Strichen  schatlirt , statt  dafs  sie  im  Originale 
Aveifs  hliehen.  Der  Heiligenschein  ist  mit  dem  Kreuze 
geziert,  Avie  im  Originale. 

Der  heil.  Peter.  Aus  d e r F o 1 g e d e r k 1 e i n e n 

ZJ 

Heiligen.  Ohne  Zeichen. 

A.  Copie,  ehenfalls  ohne  Zeichen.  Man  erkennt  sie 

an  einem  kleinen  Schatten , Avelcher  längst  des  Hori- 
zonts , z^Adschen  dem  Beine  des  Heiligen  und  dem  Pfei- 
ler zur  Beeilten  sich  hefindet.  Dieser  Schatten,  welcher 
blofs  durch  drei,  mU  der  den  Horizont  hezeicline  ulen 
Linie,  parallellaufende  Striclsc  ausgedrückt  ist , findet  sich 
im  Originale  nicht.  ( Fig.  47-)  Unterrande  steht:  S. 

Petra^s. 

B.  Fine  andere  Copie,  ehenfalls  ohne  B a i ai  o Tvr>  fs 
Ziffer.  Sie  ist  in  Allem  mit  dem  Originale  ühcreinstiminend  , 
mit  Ausmahme  eines  kleinen  Strichs  , Avelcher  in  dem  Pfei- 
ler zur  Rechten  aus  der  beschaiteten  Seite  in  die  lichte  , 
ungefähr  auf  der  Mittelhöhe  dieses  Pfeilers,  herausragt, 
und  in  dieser  Copie  nicht  zu  sehen  ist. 

D e r h e i 1.  Andreas.  Aus  der  Folge  der  k 1 e i - 
n e n Heiligen.  Mil  R a i m o n d i's  Zeichen. 

Copie,  ebenfalls  mit  R a i m o iv  n i’s  Zeichen.  Der  untere 
Theil  des  Heiligenscheines  berührt  den  Mantel  des  Apostels  , 
und  der  Umschlag  des  rechten  Ermels  berührt  den  zurLin- 
-ken  stehenden  Pleiler,  statt  dafs  im  Originale  der  Heiligen^ 
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scliein  mifl  der  Umschlag  des  Ermels  hesagle  Gegenstände 
nicht  erreichen. 

Der  heil.  J a c o b ii  s Major.  A.  n s der  Folge 
d e r h 1 e i n e n H e i 1 i g e n M i t R a i m o in  d i’s  Zeichen. 

Uopie , ebenfalls  inU  Kaimoü^di’s  Zeichen.  Unten  zur 
Linken,  innerhalb  der  Einfassung  des  Kupferstiches,  liest 
man:  S.vIAURYS.  DerBuchstaL  O ist  über  den  Buchstaben 
CB  hinzugesetzt. 

Der  li  e i 1.  Johannes.  Aus  der  h'  ö 1 g e der  klei- 
nen Heiligen.  Ohne  Zeichen. 

A.  Copie , ebenfalls  ohne  Zeichen,  Der  Horizont  ist 
höher  , und  der  Theil  des  Mantels  , den  man  unter  der 
rechten  Hand  des  Heiligen  sieht,  hat  keine  Verbrämung, 
(Fig.  4b*  ) 1*11  üntenaiide  liest  man;  S.  JOANNES. 

B.  Eine  andere  Copie , ebenfalls  ohne  Raimomdi  s Zei- 
chen. Der  Schlagschatten,  welcher  im  Originale  unter  dem 
linken  Pfeiler  sich  iindet,  ist  ausgelassen. 

Der  heil.  Philipp.  Aus  der  Folge  der  k 1 e i - 
^ n e n Heiligen.  Mit  R a i m o n d i’s  Zeichen. 

A.  Copie,  ohne  R A I M o p«  D i’s  Zeichen.  Es  ist  ein  Raum 
von  einer  halben  Linie  zwischen  dem  Ende  des  Kreuzes 
und  dem  oberen  Piande  der  Platte,  statt  dafs  im  Originale 
das  Ende  des  Kreuzes  diesen  Plattenrand  berührt.  Der 
ümrifs  des  lichten  Theiles  vom  rechten  Pfeiler  , der  im 
Originale  bis  an  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  des  Heili- 
gen reicht,  berührt  in  dieser  Copie  den  dritten  Finger. 
( d i g i t u m a 11 11  u i a'r  e m. ) Endiich  der  Horizont  ist  sechs 
Linien  hoch  , statt  dafs  er  im  Originale  nur  v ier  Linien  Höhe 
hat.  Man  liest  unten:  S.  PHILiPPVS. 

B.  Eine  andere  Copie.  Sie  führt  R a im  o n d i’s  Zeichen. 
Der  untere  Theil  von  des  Heiligen  Barle  ist  weifs , statt 
dafs  im  Originale  dieser  Bart  mit  einem  Schatten  bedeckt 
ist,  Avelcher  mit  der  den  Bart  umgehendenKleitlung  gleiche 
Stärke  hat.  Man  erkennt  diese  Copie  auch  an  der  schmalen 
Falte  des  Gewandes,  die  neben  dem  reclilen  Beine  des 
Heiligen  herabfallt,  und  dem  Stabe  die  nächste  ist;  diese 
Falte  ist  ganzw’cifs,  statt  dafs  sie  im  Origiiiale  mit  senk- 
rechten Strichen  bedeckt  ist. 

Der  heil.  Bartliolomä.  Ohne  Raimoptdüs 
Zeichen.  Aus  der  Folge  der  kleinen  K eiligen. 


4o 


Erster  Anhang. 


Topie,  ebenfalls  ohne  Zeiclien.  Der  Heib’^e  bat  um 
(len  Fopl  einen  Schein  von  ovaler  Form,  statt  clafs  im  Ori' 
«inale  dieser  Schein  von  rollliommen  riMider  Form  ist.  Im 
IJnterrande  liest  man:  S.  BAKTEOLOME V S. 

, Der  heil.  Matthäus.  Ohne  Raimondi’s  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie.  Die  zwei  Enden  der  Draperie , welche  über 
den  Rücken  des  Heiligen  fällt,  überschreiten  den  Umrifs 
des  lichten  Theiles  des  Pfeilers  , und  das  Ende  des  Eeu: 
tels  , welchen  der  Apostel  in  der  Hand  hält,  berührt  den- 
selben , statt  dafs  im  Originale  diese  Draperie -Enden  und 
der  Beutel  den  ümrifs  des  Pfeilers  nicht  berühren.  ( Fig.  4«}.  > 
Im  Unterrande  liest  man:  S.  MATHAEVS. 

B.  Eine  andere  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der  Quaste  der 
Draperie,  die  von  dem  rechten  Arm  des  Heiligen  herab- 
hängt. Diese  Quaste  hat  eine  andere  Gestalt.  (Fig.  5u. ) 

C.  Eine  andere  Copie.  Es  fehlt  eine  kleine  Falte  unter 
dem  Gürtel  des  Heiligen,  die  in  der  Figur  (Fig.  5i.)  mit 
einem  Sternchen  bezeichnet  ist. 

Der  heil.  Thomas.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie , ebenfalls  ohne  Raimowdi’s  Zeichen.  Die 
rechte  Hand  des  Heiligen  überschreitet  den  Umrifs  der  be- 
schatteten Seite  des  Pfeilers,  statt  dafs  sie  selbige  im  Ori- 
ginale nicht  einmahl  berührt.  Im  Unterrande  liest  man:  S. 
THOMAS. 

B Eine  andere  Copie  , ebenfalls  ohne  Zeichen.  Die  Haa- 
re , die  über  das  Hinterhaupt  des  Heiligen  hinabfallcn , sind 
in  der  Copie  weniger  gebraust,  als  im  Originale.  (Fig. 78.) 

De^r  heil.  Simon  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der  Säge.  Der  Strich, 
welcher  den  Horizont  de«  Fufsbodens  bezeichnet , und  im 
Originale  auf  die  mittlere  Höhe  des  vierten  Zahnes  der  Säge 
fällt  (von  unten  hinauf  gezählt),  fällt  in  dieser  Copie  auf 
die  mittlere  Höhe  des  dritten  Zahns  der  Säge.  Fig.  44*) 
Man  liest  im  Unterrande  : S SIMON. 

B.  Eine  andere  Copie  Der  Strich  des  Horizonts  fällt 
auf  die  Spitze  des  dritten  Zahns  der  Säge,  (fig*  440 
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Der  heil.  Judas  Thadäus.  Ohne  Zeichen^ 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie  , ebenfalls  ohne  Zeichen.  An  der  Heilebarte 
ist  der  untere  konkave  Theil  des  Beiles  nur  mit  einem  ein- 
zigen Striche  ausgedrückt , statt  dafs  im  Originale  derselbe 
Theil  mit  zwei  Strichen  gegeben  ist.  (Fig.  46.) 

B.  Eine  andere  Copie , ebenfalls  ohne  Zeichen.  Die 
untere  Spitze  des  Beiles  an  der  Hellebarte  kommt  in  die 
Mitte  von  des  Pfeilers  lichtem  Theile ; statt  dafs  sie  im  Ori- 
ginale auf  die  Linie  fällt , welche  den  Umrifs  von  des  Pfei- 
lers lichten  Theile  * aiismacht.  Ferner  , der  Haken  hinter  , 
dem  Beile  ist  unten  nur  mit  einem  einzigen  Striche  gezeich- 
net; endlich  ist  die  Stelle  , wo  der  Stab  in  das  Eisen  hinein 
gesteckt  ist,  **  nicht  bezeichnet.  (Fig.  1^5.) 

Der  heil.  Ma'thias.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie  , ebenfalls  ohne  Zeichen.  Der  Heiligenschein 
um  das  Haupt  des  Apostels  ist  von  ovaler  Form,  statt 
dafs  er  im  Originale  rund  ist.  Man  liest  im  ünterrande : Sj 
MATHIAS. 

B.  Eine  andere  Copie  , ebenfalls  ohne  Zeichen.  Der 
Heiligenschein  ist  rund  wie  im  Originale , aber  man  erkennt 
diese  Copie  daran  , dafs  unter  der  minder  beschatteten  Seite 
des  Pfeilers  zur  Linken  kein  Schlagschatten  ist.  (Fig. 62.) 

Der  heil.  Paulus.  Mit  Raimowdi's  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A Eine  Copie , gleichfalls  mit  dem  Zeichen.  Sehr  be- 
trüglich.  Man  erkennt  sie  blofs  daran , dafs  der  lichte  Theil 
des  rechter  Hand  stehenden  Pfeilers  ohne  den  zwei  kleinen 
Strichen  ist , die  man  im  Originale  auf  der  Mittelhöhe , in 
der  Gegend  des  Griffes  von  dem  Schwerte  des  Heiligen 
sieht.  (Fig.  75.) 

B.  Eine  andere  Copie  , ohne  Raimondi's  Zeichen.  Man 
erkennt  sie  auch  daran , dafs  der  Heiligenschein , welcher 
in  dem  Originale  ein  regelmäfsiges  Oval  darbiethet,  nicht 
gut  gerundet  ist,  sondern  sowohl  vorn  als  hinten  fast  eine 
Spitze  zeigt. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde,  stehend  in  ei- 
ner ovalen  Stralensonne  vorgestellt, 

Copie  nach  dem  zweiten  Abdrucke  , das  ist  • nach  dem- 
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jeiii^en  gestochen  /welcher  H aim  o n d i's  Zeiclien  nil'-rt,  und 
'v^oraul  das  zweite  Oval  vorkomnil.  Man  erkennt  diese  Co- 
pie  an  dem  Heiligenschein  um  Mariens  Hkupl.  dieser  Schein 
leicht  nicht  bis  an  das  zweitfe  Oval  der  die  ?>lulter  Gottes 
umgehenden  Stralensonne , statt  dafs  er  im  Originale  dicht 
an  selbiges  anstöfst.  (Fig.  55.) 

Der  S c h u t z e n g e 1.  i t II A I H o N D i’  s Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Der  Heiligenschein  um  des  Engels  Haupt,  wel- 
cher im  Originale  mit  einem  einzigen , rein  gezogenen  Striche 
gemacht  ist,  kommt  in  dieser  Copie  , gegen  die  Unke  Seite, 
mit  zwei  Strichen  ausgedrückt  vor,  woran  jedoch  der  in- 
wendige schwacher  ist.  (Fig.  52.) 

Der  heil.  Anton  von  Padua.  Ohne  Zeichen. 
Aus  der  folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie.  Sie  führt  unten  zur  linken  Haimondi's  Mo- 
nogramm. 

B.  Eine  andere  Copie.  J3hne  Zeichen,  aber  man  un- 
terscheidet sie  von  dem  Originale  dadurch,  dafs  man  auf 
selbiger  den  Schlagschatten  zwischen  dem  zur  Ijinken  ste- 
llenden Pfeiler  und  dem  Herzen  nicht  anlrüFt  , welcher 
Selilagschatten  in  dem  Originale  und  in  der  Copie  A sich 
vorlindet.  (Fig.  53.) 

Der  heil.  Benno.  Unten,  in  der  Mitte,  ist 
geschrieben:  S.  BEN.  AB.  Raimottdi’s  Zeichen 
ist  rechter  Hand.  Aus  der  Folge  der  kleinen 
Heiligen. 

Copie.  Der  Name  des  Heiligen  ist  unten  rechter 
Hand  und  also  geschrieben  : S.  BE.  N.  Aß.  ß aimokdi’s 
Zeichen  fehlt  ganz. 

Der  h e i 1 . B e r n a r d.  Ü n t e n z u r Linken  I i e ^ fc 
man  S.  BNAß,  der  Buchslab  3 steht  über  dem 
B u c h s t a h e n N.  ß a i m o :v  d i’ s M o n o g r a mm  i s t u n - 
teil  gegen  die  Mitte,  über  des  I)  ä m o n » lin- 
kem Beine  gestochen.  Aus  der  folge  dei’  klei- 
ne u H e i ii  g e n. 

(iopie.  Sie  ist  ohne  RatmondCs  Zeichen,  der  Name 
des  Hedigen  ist  geschrieben,  wie  im  Originale. 

Der  heil.  Christoph.  Ohne  Zeichen.  Aus 
der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 
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Copie.  Unten  zur.  Hechten  ist  geschrieben:  S.  CHRI- 
5TOPHORVS. 

Der  heil.  Stephan.  RAt^roisni's  Zeichen  ist 
unten  zur  Rechten.  Aus  der  Folge  der  kl.  Heil. 

A.  Copie,  ohne  R A 1 M o N D i’s  Zeichen. 

B.  Eine  andere  Copie,  ebenfalls  ohne  Zeichen.  Unten- 
zur  Linken  ist  geschrieben:  S.  STEPHANVS. 

Der  heil.  Franziskus  Ton  Assisi.  Raimojt- 
ni’s  Zeichen  ist  neben  dem  linken  Rande  des 
Kupferstiches,  zwischen  der  rechten  Hand 
des  Heiligen  und  einer  kleinen  Baumgruppe 
g e s t o c h e n.  . A u s der  Folge  der  kleinen  Hei- 
ligen. 

Copie,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie  an 
einigen  Sprüngen  im  Felsen  oben  zur  Linken.  Diese 
Sprünge  sind  von  einer  anderen  Form.  ( Fig.  56.) 

Der  Erzengel  Gabriel.  Mit  R a i o :x  d i’s  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie  , ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Sie  unterscheidet 
sich  A^on  dem  Originale  dadurch , dafs  das  GcAvand  von  des 
Engels  rechtem  SchenkeLfast  ganz  beschattet,  und  dafs 
darauf  nur  ein  kleines  Licht  gegen  die  Weiche  geblieben 
ist , statt  dafs  dasselbe  im  Originale  fast  ganz  licht  erscheint, 
und  die  Schatten  nur  bei  dem  Knie  anfangen. 

Der  heil.  Johannes  der  Täufer.  Ohne  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Eine  ziemlich  betrügliche  Copie-  Man  erkennt  sie 
an  der  Verschiedenheit  der  Grashalmen  , welche  man  am 
Fufse  des  Baumes  zur  Linken  des  Kupferstiches  sieht. 
(Fig.  68.) 

B.  Eine  andere  Copie  ; man  erkennt  sie  ebenfalls  an 
den  erAvähnten  Grashalmen.  (Fig.  68.) 

Der  heil.  Hieronymus.  Ohne  Zeichen.  Aus 
der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Eine  sehr  gute  Copie.  Der  Ümrifs  des  Felsen  (in  der 
Fig.  84  mit  xi  bezeichnet ) reicht  bis  an  den  Zeigehnger 
von  des  Heiligen  linken  Hand  , statt  dafs  im  Originale  die- . 
ser  Umrifs  A.  bis  an  den  Daumen  dieser  Hand  reicht. 

Der  heil.  Job.  Mit  R a i m o n d f s Z e i c h e n.  Auä 
derFolgeder  kleinenHeiligen. 
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A.  Copie,  olme  dem  Zeichen. 

B.  Eine  andere  Copie.  Sie  führt  das  Zeichen  , und  ist 
sehr  betrüblich.  Man  ernennt  sie  an  dem  zur  Linkeri  Ste- 
henden Pfeiler.  Der  minder  beschattete  Thcil  dieses  Pfei- 
lers ist  im  Originale  gegen  unten  breiter  , als  der  beschat- 
tete , statt  dafs  diese  beiden  Theile  des  Pfeilers  in  der  Co- 
pie von  fast  gleicher  Breite  sind.  ( Fig  67.  a.  ) Ferner  ist 
im  Originale  der  Buchstab  B des  Wortes  lOß  untdr  der 
grofsen  Zehe  des  linken  Fufses  gestellt,  .statt  dafs  in  die- 
ser Copie  der  nämliche  Buchstab  B ein  wenig  mehr  gegen 
die  linke  Seite  gesetzt  ist.  (Fig.  67.  b. ) 

Der  heil.  Joseph.  Ohne  Zeichen.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Man  liest  unten  zur  Linken;  S.  lOSEPHVS. 

Der  heil.  Laurentius.  Mit  Pi  a i m o n n i’s  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Sie  ist  sehr  schön,  und  schwer  vom  Originale 
zu  unrerscheiden.  Man  erkennt  sie  daran  , dafs  der  Strich 
des  Horizonts,  welcher  im  Originale  unter  den  drei  Vier- 
ecken des  Bestes  sich  wegzieht,  in  dieser  Copie  nur  unter 
einem  einzigen  dieser  Vierecke  zu  sehen  ist. 

Der  heil.  Michael,  Mit  Raimondi's  Zeichen, 
Aus  der  böige  der  kleinen  Heiligen. 

Copie , ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie  an 
dem  Theile  der  Schürze , welche  den  rechten  Schenkel 
des  Heiligen  deckt.  Diese  Schürze , im  Originale  in  neun 
Bänder  gelheilt,  ist  in  dieser  Copie  nur  in  acht  Bänder 
gelheilt.  ( Fig.  60.  ) 

Der  heil.  Lazarus.  Mit  Raimondi’s  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Copie,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  liest : S. 
IjÄZARVS  (der  Buchstab  Z ist  verkehrt)  auf  dem  vier- 
eckigen Steine,  worauf  der  Heilige  seinen  linken  Fufs 
gestellt  hat. 

B.  Eine  andere  Copie.  Sie  ist  ohne  den  Namen  des 
Heiligen , und  ohne  R a i m o n d i’s  Monogramm. 

Nicolaus  von  Tolentin.  Ohne  Raimondi’s 
Zeichen.  Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen, 

Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem  Worte  TOL , wo  der 
Buchstab  L nicht  auf  gleicher  Linie  mit  den  zwei  Buch- 
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staben  TO  steht , sondern  höher  gestellt  ist , nämlich 
Ferner,  die  Sonnenstralen , die  der  Heilige  hält,  sind  fast 
alle  flammend , statt  dafs  sie  im  Originale  wechsel>\eise 
s^htzig  und  flammend  sind. 

Her  heil.  Rochus.  Ohne  Raimoivdi’s  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Eine  sehr  genaue  Copie  , ebenfalls  ohne  Zeichen.  Man 
erkennt  sie  an  dem  Heiligenschein.  Dieser  endet  sich  zwi- 
schen dem  Haken  und  dem  zweiten  Knopfe  des  Pilger- 
stabs , statt  dafs  im  Originale  dieser  Heiligenschein  über  den 
zweiten  Knopf  hinüberschreitet , und  auf  der  Schalter  des 
Heiligen  sich  endet  (Fig.  61.) 

Die  h.  Agnes.  Mit  dem  Namen  S.  AGNES  und 
R A I M o N D i’s  Zeichen.  Aus  der  Folge  kl.  Heil. 

Copie , ebenfalls  mit  dem  Namen  der  Heiligen  und  mit 
PiAiMONDi’s  Zeichen.  Dieses  letztere  ruht  unmitte‘bar 
auf  dem  Schlagschatten  des  Bodens,  statt  dafs  es  im  Oiigi- 
nale  von  dem  Schlagschatten  etwas  abgesondert  ist.  (Fig.  79  ) 

Die  heil,  Anna  und  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde. Piaimondi’s  Zeichen  ist  blofs  mit  dem 
Buchstaben  M ausgedrückt.  Aus  der  Folge 
der  kleinen  Heiligen. 

Copie  Sie  führt  gar  kein  Zeichen  Der  Boden,  wel- 
chen man  im  Originale  weifs  sieht,  ist  mit  kleinen  Punk- 
ten ganz  bedeckt. 

Die  heil.  Apolonia.  Ohne  RaimondCs  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Sie  hat  kein  mit  Worten  zu  erklärendes  Merk- 
mal; das  einzige,  wodurch  man  es  von  dem  Originale  un- 
terscheiden kann,  besteht  in  zwei  Punkten  auf  dem  lichten 
Theile  zwischen  der  Nase  und  dem  Schatten  auf  demBackeii 
der  Heiligen.  Diese  zwei  Punkte  finden  sich  in  der  Copie 
nicht.  (Fig.  80  ) 

Die  heil.  Catharina. ' Ohne  Raimohdi's  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie  Man  erkennt  sie  an  einer  der  Extremitäten  der 
Haare  , welche  von  der  linken  Schulter  der  Heiligen  herab- 
wallen.  Diese  Haare  sind  anders  gekrümmt.  (Fig  63  ) 

Die  heil.  Helena.  Mit  Pi  a i m o ivd  i’s  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleine»  Heiligen. 
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‘Cople , ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  si« 
an  der  Krone  auf  dem  Haupte  der  Heiligen.  Diese  Krone 
hat  nebst  den  fünf  höheren  Spitzen  auch  noch  yier  an- 
dere, welche  niedriger  sind,  statt  dafs  im  Originale  nur 
drei  dieser  niedrigeren  Spitzen  vorhanden  sind,^  jene  über 
dem  Buchstaben  A (in  der  83.  Fig.  ) fehlt. 

Die  heil.  Lucia.  .Ohne  R a t lyi  o d i’s  Zeichen. 
Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.  Der  Kopf  der  Heiligen  ist  mit  einem  Scheine 
umgeben  , statt  dafs  im  Originale  kein  Schein  zu  sehen  ist. 
Fier  Buchstab  L des  Wortes  L\  (AA  ist  unmittelbar  unter 
der  zweiten  Zehe  des  rechten  Fiifses  der  Heiligen  gestellt, 
statt  dafs  im  Originale  es  der  Buchstab  S ist,  der  unter 
dieser  Zehe  steht. 

D i e li  e i 1.  M a r g a r e t h a.  Mit  R a i m o k d j’s  Zei- 
chen. Aus  der  Folge  der  kleinen  Heiligen. 

A.  Eine  sehr  schöne  Copie.  Sie  unterscheidet  sich 
blofs  dadurch,  dafs  sie  ohne  Raimondi’s  Zeichen  ist. 

B.  Eine  andere  Copie,  Sie  führt  RAiMOMofs  Zei- 
chen. McUi  erkennt  sie  daran , dafs  der  Strich,  welcher  den 
Horizont  bezeichnet , von  dem  rechten  Pfeiler  bis  gegen 
die  linke  Seite  unter  dem  Schwanz  des  Drachens  lortge-. 
führt  ist,  statt  dafs  man  im  Original  und  in  der  Copie  A, 
diesen  fortgeführten  Strich  nicht  bemerkt,  (Fig.  64.) 

Die  heil.  M a r t h a.  M i t R a i m o d i’s  Zeichen. 
Mitten  unten  der  Name  S.  MxFRTA.  Aus  der 
P^olge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie.,  ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sic 
an  dem  Buchstaben  S , weicher  vor  dem  Worte  MARTA 
steht.  Dieser  Buchstab  S ist  von  der  Klaue  des  Dämoiis 
weiter  entfernt  als  im  Originale  , wo  er  dicht  neben  dieser 
Klaue,  aber  etwas  w^eiter  von  dem  reciiteii  Fufse  der  Hei- 
ligen , entfernt  ist.  ( Fig.  63. ) 

D e r T o d.  M i t U a i m o n d i's  Z e i c h«  n.  Aus  der 
Folge  der  kleinen  Heiligen. 

Copie  , ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Man  erkennt  sie 
an  der  Kniescheibe  des  fechten  heijies,  welches  weniger 
bestimmt  als  in  dem  Originale  angegel)eii  ist.  tFig.  85.) 

Lucretia.  Nach  Raphael. 

Copie  eines  Ungenannten  von  geringem  Yerdienste. 
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Der  Circiimflex  auf  ciem  Buchstaben  w des  Wortes  HAI- 
CXP^C  fehlt.  Die  Mauer  jenseits  der  Bäume,  womit  der 
Hintergrund  zur  Bechten  geziert  ist,  hat  Schiifsscharten, 
(Fig.  67)  statt  dafs  im  Originale  diese  Mauer  gerade,  und 
zum  Theii  durch  die  Bäume  yersteckt  ist. 

Diese  Copie  ward  in  der  F olge  von  einem  geschickten 
Kupferstecher  retuschirt,  welcher  die  Schatten  in  Harmo- 
nie brachte  , und  die  Arbeit  mit  einem  verständigen  Grab- 
stichel überging.  Man  erkennt  die  Abdrücke  der  retu- 
schirten  Platte  an  einer  Falte  der  Draperie  auf  dem  rechten 
Knie  der  Lucretia.  Diese  Falte,  wmifs  im  ersten  Abdruck^ 
ist  im  retuschirten  mit  Schatten  bedeckt.  (Fig.  58.^ 

Cleopatra.  N a c h B ap  h a e i.. 

A.  Eine  ziemlich  betrügiiclie  Copie.  Man  erkennt  sie- 
an  einer  Falte, des  Kissens,  (in  der  Fig.  69  mit  zwei  A be- 
zeichnet), welche  sich  im  Originale  nicht  befindet, 

B.  Eine  andere  Copie.  Man  erkennt  sie  daran , dafs 
der  Schlange  Kopf  im  Profil  ist,  statt  dafs  man  ihn  mi  Ori- 
ginale 5 wie  in  der  Copie  , von  oben  sieht. 

Alexander,  e 1 c h e r Homers  Bücher  ver- 
wahren iä  ist.  Nach  Raphael.  Unten  ist  Pt  Ai- 
HoixDi’s  Täfelchen,  aber  ohne  d e s s e 11  M o n o - 
g r a m m. 

Eine  selir  gute  Copie  eines  Ungenannten.  In  dem  Tä- 
felchen steht : iiafa.  Arb,  iiiu  e. 

T a n z der  A m o r e n.  Nach  R.  a r ii  a e l.  Ohne 
Zeichen. 

A.  Sehr  betrügiiclie  Copie.  Man  erkennt  sie  an  dem 
Schlagschatten  auf  dem  Erdlioden  zwischen  den  Bcioeu 
der  vordersten  Amoren  zur  Rechten.  Dieser  Schlagschat- 
ten ist  mit  Strichen  gekreuzt,  die  einen  dem  Originaie  ent- 
gegengesetzten Sinn  haben.  (Fig.  69.)  Diese  Copie  dürfie 
w ohl  von  M A 11  c o D e k t e seyn. 

B.  Eine  andere  Copie  in  dem  Sinne  des  Originals.  Sie 
ist  ziemlich  genau.-  Der  Schlagschatten  zwischen  den  Bei- 
nen der  oben  erwähnten  zwei  Amoren  ist,  wne  im  Originale 
gekreuzt,  (Fig.  69.)  aber  man  erkennt  diese  Copie  an  einer 
Verschiedenheit,  welche  sich  an  dem  Gefieder  von  dem 
rechten  F'liigel  desjenigen  Amors  findet,  welcheji' zur  liech- 
ten dem  Zuschauer  der  nächste  ist-,  .(Fig.  72.) 

C.  Eine  andere  Copie.  Man  erkennt  sie  daran , daf^ 


4« 


trster  Änhiiug- 


der  Hintergrund , weifs  im  Originale  und  in  den  Copicen 
A und  ß , in  dieser  Copie  C mit  senkrechten  Striclien  be- 
deckt ist. 

Das  Urtheil  des  Paris.  Nach  Raphae r.. 

Copie,  von  Marco  Dente,  mit  so  viel  Kunst  und 
Fleifs  gestochen  , dals  minder  geübte  Kenner  sich  leicht  an 
derselben  irren  können.  Die  wesentlichsten  Veränderungen 
sind  folgende:  ßei  Untersuchung  der  Figur  der  Göttin, 
welche  oben  zur  Rechten  des  ßlattes  der  Diana  gegen- 
über sitzt , bemerkt  man , dafs  die  Umrisse  des  Hinter- 
haupts und  des  Nackens  förmlich  bezeichnet  sind,  statt  dafs 
in  dieser  Copie  die  Umrisse  der  erwähnten  beiden  Theile 
durch  den  Rand  der  Platte  abgeschnitten  erscheinen.  (Fig. 
70.  Lit.  A. ) In  der  Copie  ist  der  Buchstab  N des  Wortes 
INVEN.  unmittelbar  unter  dem  Buchstaben  R des  Wortes 
VRßl  gesetzt,  statt  dafs  dieser  ßuehstab  N im  Originale 
ein  wenig  mehr  zur  Linken  steht.  (Fig.  70.  Lit.  B.)  Ein 
wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  auch  in  einigen  Gras- 
halmen, die  man  unten  zur  Rechten  unter  dem  linken 
Knie  des  Flufsgottes  sieht.  In  der  Copie  sind  fünf  dieser 
Halmen  fast  auf  gleiche  Weise  gebogen,  haben  gleiche 
Länge  und  sind  gleich  weit  von  einander  entfernt,  statt 
dafs  auf  der  Originalplatte  diese  Halmen  in  Ansehung  ih- 
rer Länge , ihrer  Gestalt  und  ihrer  Zwischenräume  mehr 
Abwechselung  haben.  fFig.  70.  Lit.  C.) 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  diese  Copie,  welche  auf  eine 
besondere  Platte  gestochen  ist,  fast  allgemein  für  die  Ori- 
ginalplatte des  Marc -Anton  IO,  und  als  von  Franz 
Villa M ENA  retuschirt , ist  angesehen  worden. 

DerParnafs.  Nach  Raphael.  Mit  dem 
Zeichen. 

A Copie , ebenfalls  mit  dem  Zeichen.  Die  Saiten  an 
Apollo’s  Lejer,  unter  dem  kleinen  Finger  der  Hand  dieses 
Gottes,  sind  sieben  an  der  Zahl,  statt  dafs  im  Originale  auf 
derselben  Steile  nur  sechs  sind. 

B.  Eine  andere,  ziemlich  betrügliche  Copie.  Die  Sai- 
ten der  Leyer  sind  ebenfalls  sechs  an  der  Zahl,  wie  im 
Originale,  aber  man  erkennt  diese  Copie  daran,  dafs  längs 
des  rechten  Angels  am  Fenster  der  Schlagschatten , wel- 
chen man  im  Originale  und  in  der  Copie  A sieht,  nicht  vor- 
handen ist.  (Fig.  8i.) 


Betrügliehe  Copieen. 

Die  sitzende  Venus,  vrelche  sich  die  Füfse 
ab  trocknet.  Nach  Raphae  n. 

Eine  sowohl  wegen  der  Schönheit  der  Zeirlmung , als 
wegen  der  Genauigkeit  des  Stiches  höchst  merkwürdige 
Copie.  Es  ist  schwer,  den  Siecher  dei seihen  zu  erraihen; 
ich  würde  glauben,  dafs  sie  von  Raimoadi  seihst  her- 
ruhre , wenn  ich  mich  bereden  könnte,  dals  dieser  Künst- 
ler jemals  sich  seihst  copirt  habe.  Sie  steht  mit  dem  Ori- 
ginale in  demselben  Verhaltnil’s  . wie  der  Betlilehemiiibche 
Kindermord  des  Marco  I)  e a t e mit  deniseiben  , von  U a i - 
MOADi  gesiocheuen  Gegenstände:  es  iSt  naher  niöghch , 
dafs  gegenwärtige  Kopie  der  Venus  gieichjaiis  Aon  Marco 
De  ATE  herkommt.  Ma*i  erkeiiut  sie  an  der  x\bw  eseiiheit 
der  Falze  in  den  Brettern,  woraus  der  Sitz  der  \ enus  zu- 
sammengesetzt ist,  und  die  man  in  dem  Originale  längs 
und  neben  dem  Tuche  sieht,  womit  Venus  sich  abtrocknei. 
(Fig.  76.) 

Die  Weinlese.  Nach  Raphaee. 

Eine  sehr  genaue  Copie  , gestochen  von  einem  alten 
rdeister,  dessen  Grabstichel  sich  jenem  des  Raimoadi 
nähert,  als  dieser  in  seiner  grölsteii  Stärke  Avar.  Diese  Co- 
pie ist  von  einer  solchen  Vollkommenheit , dal’s  sie  oft  für 
das  Original  genommen  wird.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs 
uiiten  , zur  Rechten,  eine  Schnecke  sich  lindet,  die  im  Ori- 
ginale niciit  vorhanden  ist. 

Pallas.  Nach  J ü i.u  o R o 31  a a o , y i e 1 1 e i c h t 
nach  Raphael. 

Eine  höchst  genaue  Copie,  die  man  gar  leicht  mit  dem 
f Originale  verwechseln  kann.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs 
der  Stab  der  Lanze  ohne  seinem  Eisen  ist. 

Galathea.  Nach  Raphael. 

A.  Eine  ziemlich  betrügliehe  Copie.  Man  erkennt  sie 
an  den  Enden  der  langen  Locke  von  Galatheeiis  Haaren , 
i welche  über  die  flatternde  Draperie  hinausgehen.  Zwei 
‘ Enden  dieser  Haare  bilden  im  Originale  eine  dem  Buchsta- 
ben D ähnliche  Figur,  statt  dafs  iu  dieser  Copie  man  an  ihrer 
I Stelle  ein  Haar  von  der  Form  eines  verkehrten  S sieht, 
j (Fig.  Diese  Copie  galt  immer  für  die  Originalplatte, 

I Aveiche  von  Fr.  Villameaa  wäre  retuschirt  worden, 
I dennoch  ist  gewifs , dafs  sie  von  einer  besonderen  Platte 
I herrülirt , und  dafs  der  Stich  derselben  einer  Arbeit  des 
I ViLLAMEAA  iiiclit  glcich  sicht. 

I Kupfci'stichkuMde,  II,  Ilaud.  4* 
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B.  Eine  andere  Copie.  Die  Stelle  , wo  sich  das  Täfel- 
chen heßiidet,  ist  weils  aiisgespart , und  die  Enden  von 
Galatheens  Haaren  sind  anders  gestaltet,  als  ;ene  des  Ori- 
ginals und  der  Copie  A.  (Fig.  78.)  Diese  Copie  sieht  der 
obigen  weit  nach. 

1’  r a j a n zwischen  der  S t a d t II  o m und  dem 
Siege«  N a>  c li  einem  antiken  Basrelief. 

Eine  Copie.  Ohschon  sie  leicht  zu  erkennen  ist,  weil 
sie  dem  Originale  sehr  weit  naehsteht,  so  ist  es  doch  nö- 
tliig,  minder  geübte  Liebhaber  auf  den  schwarzen  Grund, 
oben  zur  Linken,  aufmerksam  zu  machen.^  Dieser  Grund 
ist  im  Originale  mit  drei  Schraflirungen  gemacht,  statt  dafs 
er  in  der  Copie  nur  mit  zwei  Schraffirungeii  bewirkt  ist. 

(f'jg-7»-) 

Die  c Ii  r i s 1 1 i c h e Liebe.  Nach  R A p h a e n. 

Copie.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs  Raimokdi’s 
Monogramm  eine  andere  Form  hat.  (Fig.  82.) 

Die  Stärke.  Nach  PtAPHAEL. 

Eine  sehr  genaue  Copie.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs 
sie  R A 1 M o N D 1 s Monogramm  nicht  führt. 

Die  Klugheit.  N ach  Pi  ap  n ae  n. 

Eine  Copie , gestochen  von  einem  nicht  besonders 
geschickten  Ungenannten,  w*elcher  dennoch  Raimondi’s 
Monogramm  beisetzte.  Man  erkennt  sie  daran , dafs  der 
Schlagschatten  den  Arm  der  weiblichen  Figur  berührt, 
statt  dafs  im  Originale  ein  Raum  zwischen  diesem  Schlag- 
schatten und  dem  oberen  Theile  des  linken  Armes  ist. 

Der  Friede.  Nach  Raphael. 

Copie  eines  Ungenannten  von  geringem  Verdienste. 
Es  bildet  sich  ein  Unterschied  an  den  ersten  Enden  der 
llatternden  Haare  des  Weibes.  (Fig.  66. ) 

* Die  zwei  C a r i a t j d e n mit  dem  R au  c h fäls- 
chen. Nach  Raphael. 

Eine  sehr  gute  Copie.  Sie  ist  ohne  dem  Täfelchen  und 
ohne  einem  anderen  Zeichen. 

Der  Triumph,  in  Italien  i 1 Tito  genannt. 
Angeblich  nachA.  Manteowa. 

Eine  sehr. betrügliche  Copie,  welche  oft  für  das  Ori-» 
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giiial  gehalten  wird.  Man  erhennt  sie  nur  , wenn  man  sie 
mit  dem  Originale  yergleicht.  ISicbst  yerschiedenen  kleinen 
•Abweichungen  sind  folgende  die  bemerkbarsten.  Im  Origi- 
nale ist  das  kleine  Yiereck  mitten  in  den  Zierathen  des 
Schildes , den  der  auf  dem  iinken  Yorgrunde  stehende 
Mann  hält,  weifs , statt  dafs  in  dieser.  Copie  dieses  kleine 
Yiereck  mit  einer  Piose  ausgefüllt  ist.  (Fig.  74.  Lit.  A, ) 
F erner  , hat  der  Schwanz  des  Drachen  , womit  der  Helm  des 
Eur  Rechten , neben  dem  einen  Lorbeerkranz  haltenden 
Weibe , stehenden  Kriegers  geziert  ist , eine  andere  Ge- 
stalt. Im  Originale  schliefst  sich  eine  der  Biegungen  dieses 
Schwanzes  an  den  Helm  an,  statt  dafs  in  der  Copie  zwi- 
schen dem  Helm  und  dieser  Biegung  ein  Zwischenraum  ist. 
(Fig.  74.  Lit.  B.) 

Diese  Copie  ist  in  der  F'olge  durch  einen  wenig  ge- 
schickten Ungenannten  retuschirt  worden.  Man  erkennt 
den  retuschirten  Abdruck  an  den  Löchern  , welche  sich 
längs  der  yier  Ränder  der  Platte  zeigen,  und  woyon'  sie- 
ben oben , sechs  unten , drei  zur  Linken  , und  zw  ei  zur 
Rechten  sind.  Diese  Löcher  lassen  yermuthen , dafs  die 
Platte  ehemals  yergoldet,  und  auf  irgend  einem  Meuble 
angenagelt  war.  . 

RAPHAEL  SANZIO.  Siehe:  Sai^zio. 

REM  BRANDT.  Rembrandt  zeichnend  dar- 
gestellt. Hoch  5 Z.  1 1 Lin.  Breit  4 Z.  9 Lin. 

Copie , w elche  sich  dadurch  unterscheidet , dafs  auf 
dem  Papiere  , welches  auf  dem  Buche  liegt , keine  Schraf- 
firungeii  sind,  wie  in  dem  dritten  und  yierten  Abdruck© 
des  Originales,  und  dafs  das  Kleid,  im  Allgemeinen,  weni- 
ger mit  Strichen  bedeckt  ist. 

Adam  und  Eva.  Hoch  6 Z.  2 Lin.  Breit  4 Z.  4L. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  eini- 
gen Blatiern  des  Baumes,  die  unmittelbar  über  Adams 
Kopie  sind.  (Fig.  112.) 

Jacob,  welcher  den  Tod  seines  Sohnes 
Joseph  beweint.  Hoch  4 Z.  Breit  3 Z. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie  , w elche  sich  dadurch,  un- 
terscheidet , dafs  die  zwei  Nageiköpfe  lehlen  , weiche  man 
im  Ol-.,  inaie  an  dem  einen  Ende  des  auf  der  Thüre  befe- 
stigten (^uerbretes  siehL 
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Lazars  Auferweckung.  Rt.  van  Rtw.  fee» 
Hoch  i3  Z.  8 Lin.  Breit  9 Z.  5 Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie , gestochen  von  de  Non,  • 
nach  dem  vierten  Abdrucke  des  Originals.  Man  erhennt  sie' 
an  einem  senkrechten  Striche  , welcher  nach  dem  Buch- 
staben f hinzugefügt  ist , und  sich  auf  dem  Originale  nicht 
befindet  (Fig.  98.) 

Der  gute  Samaritaner.  Rembbandt  inven- 
lor  et  fecit  i633.  Hoch  9 Z.  Breit  7 Z.  5 Lin. 

Eine  ziemlioh  betrügliche  Copie  nach  dem  dritten  Ab- 
drucke des  Originals.  Statt  der  Jahrzahl  und  R e m b r a w d t's 
i\amen  liest  man  am  Rande  zur  Rechten  R e m b ran  t vaü 
Rynin  ventor,  zur  Linken  S.  Savri  excud.  Der 
Copist  hat  einen  Vogel  ausgelassen,  den  man  in  der  Luft 
sieht,  bei  einem  anderen  Vogel,  welcher  auf  einem  Baum- 
aste, oben  zui'  Rechten, .sitzt.  Daran  unterscheidet  man  leicht 
die  Copie  von  dem  Originale , selbst  auf  einem  Abdrucke 
ohne  Lnterrand  , welcher  gewöhnlich  abgeschmtten  wird, 
vielleicht  um  die  Käufer  zu  täuschen. 

Der  liegende  Amor.  Breit  4 Z.  4 Lin.  Hoch  3 Z. 

4 Liii. 

Eine  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einem 
Zickzack,  dals  rechter  Hand,  gegen  unten  , sich  zeigt , und  im 
O' iginale  sich  nicht  lindet.  (Fig.  95.  ) Diese  Copie  hat  einen 
kleinen  ünterrand  von  2 Linien  Höhe  , und  auf  einem  eben  so 
breiten  Oberrand  sieht  man  die  Nummer  i3o,  welche  die- 
jenige von  Gersaint's  Katalog  ist.  Allein  diese  zwei 
Ränder  sind  gewöhnlich  abgeschnitten,  und  es  ist.  sodann 
die  Copie  schwer  zu  erkennen. 

Ein  mit  einem  Weibe  gehender  Bauer.  Hoch 
2 Z.  4 Lin. , Breit  1 Z 9 Lin. 

Eine  betrügliche  Copie , gestochen  von  de  Gros.  Man 
erkennt  sie  daran , dafs  der  ümrifs  des  vorn  aufgeschürzten 
Rockes  der  Bäuerin  fast  kaum  sichtbar  ist , statt  dafs  im 
Originale  dieser  ümrifs  durch  einen  ziemlich  bestimmten , 
obgleich  in  der  Mitte  unterbrochenen  Strich  ausgedrückt 
ist.  (Fig.  97.  A.) 

Das  Schwein.  Rembrandt.  f.  1643.  Breit  6 Z. 

7 Lin.  Hoch  5 Z.  4 Lin. 

Eine  betrügliche  Copie.  Die  Platte  ist  breite**,  denn 
sie  mifst  6 Z.  10  Linien  in  die  Breite.  Der  Schlagschatten 
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über  <lem  Kopfe  des  Greises  zieht  sich  bis  eu  der  Eche 
fort , w eiche  von  der  oberen  Grenze  der  Platte , und  dem 
senkrechten  Striche  neben  dem  linken  Rande  bestimmt 
■wird,  statt  dafs  im  Originale  dieser  Schlagschatten  nur  die 
Hä^f^e  dieses  Raumes  zwischen  besagter  Ecke  und  dem 
Kopfe  des  Greises  einnimmt. 

Der  kleine  schlafende  Hund,  Rreit  3 Z.  Hoch 
i Z.  6 Lin. 

Eine  äufserst  betrügliche  Copie.  Fockema,  der  sie 
stach , legte  alle  mögliche  Vollkommenheit  darein , .derge- 
stalt, dafs  man  sie  als  ein  wahres  Meisterwerk  anseheii 
kann.  Wenn  man  sie  mit  dem  Originale  vergleicht,  so  er- 
kennt man  sie  daran,  dafs  sie  mit  mehr  Nettigkeit  gesto- 
chen, und  reiner  ausgedrückt  ist.  Diejenigen,  die  nicht  in 
der  Gelegenheit  sind,  diese  Vergleichung  anzustellen, 
können  leicht  damit  betrogen  werden ; es  ist  daher  nothwen- 
dig,  dafs  sie  die  Ecke  oben  zur  Linken,  und  jene  unten 
zur  Rechten  genau  untersuchen.  In  der  ersteren  Ecke  er- 
streckt sich  der  Schatten  auf  der  Copie  bis  zum  äusfersten 
Ende  der  Platte , statt  dafs  auf  dem  Originale  an  dieser 
Stelle  etwas  Weifs  sich  findet.  In  der  Ecke  unten  zur 
Rechten  sieht  man  auf  der  Copie  einige  Striche , welche 
eine  Art  von  Grasblättern  bilden  (Fig.  117),  und  welche 
von  den  auf  dem  Originale  an  der  nämlichen  Stelle  beliiid- 
lichen  unterschieden  sind. 

Ein  Rauer  in  zerlumpter  Kleidung,  mit 
beiden  auf  den  Rücken  gelegten  Armen.  Hoch 
3 Z.  5 Lin. , Breit  2 Z.  6 Lin. 

Copie  des  zweiten  Abdrucks.  Sie  ist  von  le  Gnos 
geäzt.  Man  e’^kennt  sie  daran,  dafs  die  kleinen  diagonalen 
Striche , welche  man  in  dem  Originale  unten  zur  Rechten 
sieht,  hier  sich  nicht  finden.  (Fig.  99.) 

Ein  auf  einem  Erdhügel  sitzender  Bettler. 
Rt.  i63o.  Hoch  4 Z.  3 Lin. , der  ünterrand  von  3 Linien 
eingerechnet  Breit  2 Z 7 Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Selbst  mit  dem  Originale 
verglichen,  kann  sie  der  geübteste  Kenner  nur  mit  Mühe, 
und  nach  genauer  Untersuchung  von  dem  Originale  unter- 
scheiden. Man  mufs  einige  kleine  Striche  am  Rande  des 
Mantels  beobachten , unter  der  Stelle , wo  dieser  zuge- 
knüpft ist.  (Fig.  96  Lit.  A)  Diese  kleinen  Striche,  deren 
in  der  Copie  vier  an  d,er  Zahl  sind,  gleichen  einem  i und 


einem  m,  statt  dafs  im  Originale  nur  zwei  Striche  sich  fin- 
den , welche  ein  n bilden. 

Der  Mönch  im  G e t r e i d f e 1 d e.  Breit  9 Z.  5 Lin. 
Hoch  1 Z.  10  Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  unterscheidet 
sie  durch  einen  Strich,  welcher  unten  über  die  ganze 
Breite  sich  zieht;  allein  da  dieser  Strich  abgeschnitten  seyn 
hönnte , so  ist  es  nöthig , die  Ecken  rechter  Hand,  sowohl 
die  obere  als  die  untere  , zu  untersuchen , - w eil  sich  dort 
einige  Yeräiiderungen  befinden.  (Fig.  loo.)  ' 

Der  pissende  Mann.  Rt,  i63o.  Hoch  3 Z.  i Lin. 
Breit  i Z.  lo  Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an 
den  leichten  Strichen  unter  dem  rechten  Fufse  des  Man- 
nes. (Fig.  120.) 

Die  Landschaft  mit  dem  W a ge n.  Breit  6 Z. 
7 Lin.  Hoch  2 Z.  4 Lin. 

Eine  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  an  einem  der 
Breter  der  an  der  Ecke  des  Hauses,  neben  den  Pferden  , 
befindlichen  Umzäunung.  (Fig.  119.) 

Landschaft,  genannt  der  Canal.  Breit  7 Z. 
10  Lin.  Hoch  2 Z.  1 1 Lin. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie,  gestochen  von  Richard 
Wilso:n.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Originale  durch 
die  Spitze  des  Mastbaums  des  mit  einem  Segel  versehe- 
nen kleinen  Schiffes.  (Fig.  11 3.) 

Die  Baumgruppe.  Re  m Brandt  f.  1 65a.  Breit 
7 Z.  10  Lin.  Hoch  4 Z.  7 Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie,  radirt  von  Richard 
Wir  so  N.  Man  erkennt  sie  daran,  dafs  sie  nui' 7 Z.  10 
liin.  breit  ist. 

Der  Steg.  Aeufserst  selten.  Breit  7 Z.  O^Lin.  Hoch 
ä Z.  10  Lin. 

Eine  Copie,  radirt  von  Franz  Basan,  die  dadurch 
leicht  erkannt  wird,  dafs  sie  nur  7 Z.  4 Lin.  breit  ist. 

Die  Landschaft  mit  den  Pallis.aden.  1 669. 
Höchst  selten.  Breit  7 Z.  6 Lin.  Hoch  2 Z.  9 Lin. 

Eine  Copie,  radirt  von  Franz  Basan,  die  dadurch 
erkannt  w ird , dafs  sie  nur  7 Z.  4 Lin.  breit  ist. 
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Die  unvollendete  Landschaft  mit  1639 
einem  Monogramm  bezeichnet,  welches  den 
Na  »neu  Paul  van  Ryn  bildet.  (Fig.  ii3)  Breit  6 Z. 
Hoch  3 Z.  4 Lin. 

Copie  von  Franz  Bas  an  radirt.  Sie  ist  dadurch 
kennbar,  dafs  darauf  das  Monogramm  ausgelassen  ist. 

Renier  Ansloo.  Rembrandt  f.  i6Z}.i.  Hoch  7 Z. 
Breit  5 Z.  1 1 Lin. 

Eine  der  schönsten  und  betrüglichsten  Copleen , ' wel- 
che iemahls  nach  Kupferstichen  sind  gemacht  worden.  Man 
schreibt  sie  dem  Salobion  Savey  zu.  Sie  hat  unten 

vier  holländische  Verse : Siet  Ansloos  beeltnis 

als  har  der  steedts  v er  laten.  Diese  trefTiiche  Copie 
ist  sehr  selten,  besonders  in  einem  imbeschnittenen  Ab- 
drucke; denn  um  damit  leichter  zu  betrügen,  hat  man  da- 
von oft  den  ünterrand , der  die  holländischen  \erse  ent- 
hält, abgeschnitten.  Dieserwegen  mufs  man  die  zwei  andern 
Kennzeichen , Avelche  sie  vom  Originale  zu  unterscheiden 
helfen , untersuchen.  Diese  bestehen  darin , erstens: 
dafs  der  Raum  zwischen  der  Lehne  des  Armstuhls , 
anf  welchem  Ansloo  sitzt,  ungefähr  18  Linien  mifst,  statt 
dafs  derselbe  Raum  in  dem  Originale  nur  beiläuftg  9 Linien 
hat  , wodurch  also  die  ganze  Breite  der  Copie  von  6 Z. 
7 Linien  ist.  Zweitens:  dal’s  io  der  Copie  die  Quaste 
unten  am  Lehnstuhl  mit  Kreuzschraffirungcn  stark  bedeckt 
ist,  statt  dafs  die  im  Originale  blofs  eine  einfache  Schraffi- 
rung  zeigt. 

ülenbogaerd,  genannt  der  Goidw^ägcr. 
Rembrandt  f.  1639. 

A.  Copie,  gestochen  von  Wii.  helim  Bai  leie. 

Man  liest  im  ünterrande  : — — Scilicetim- 

p r o b a e 

Crescunt  divitiae.  Zur  Rechten  ist  B a i e l i e’s 
Monogramm,  aus  den  in  einander  geschlungenen  Buchsta- 
ben B und  W zusammengesetzt.  Da  es  aber  von  dieser  Co- 
pie Abdrücke  vorder  S c h r i f t gibt,  die  man  von  dem 
Originalblatte  nicht  leicht  unterscheidet,  so  ist  es  nöthig, 
dafs  man  den  Geldsack  untersucht  , den  der  Goldwäger  dem 
B or  ihm  knieenden  Jungen  übergibt.  Auf  dem  Originalblatte 
ist  oben  am  Sacke  eine  Falte,  die  die  Gestalt  einer  umge- 
kehrten 3 hat,  statt  dafs  sie  in  Baielie's  Copie  eiucjc 
5 gleicht.  ( Fig.  101, ) 


E r s t c r A n li  a n 

B.  Kine  andere  Copie,  gestochen  von  Ja  cor  Ha- 
z A R D.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Originale  und  der 
('.opie  A dadurch , dafs  in  dem  Buche  keine  Zeilen  zu  se- 
hen sind. 

Der  grofse  Coppenol.  Hoch  it>  Z.  5 Lin.  Breite 
10  Z.  5 Lin. 

Franz  Basan  machte  von  dem  ersten  Abdrucke 
mit  flem  weifsen  Grunde  eine  Copie,  Avelche  frei- 
lieh  nicht  dem  Geiste  des  Originales  nahe  kommt,  aber 
minder  geübte  Liebhaber  in  Verlegenheit  setzen  könnte. 
Sie  ist  nur  12  Zoll  hoch,  statt  dafs  das  Original  5 Z.  5»L. 
mifst.  Der  Nagel  des  Daumens  an  der  rechten  Hand  ist  aus- 
gedrüekt , statt  dafs  eres  im  Originale  nicht  ist.  (Fig.  io3.) 

Derselbe  Kupferstecher  setzte  auf  die  Platte , nachdem 
er  davon  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Abdrücken  gemacht 
hatte  , den  sshvrarzen  Grund  dazu , um  den  zweiten  Abdruck 
des  Oi  iginals  nachzuahmen.  Auch  diesen  erkennt  man  an 
dem  Nagel  des  Daumens  der  rechten  Hand  , w^elcher  schmä- 
ler ist , als  derjenige  auf  dem  Originale  mit  dem  schw  ar- 
zen Grund.  (Fig.  io3. ) 

Der  Bürgermeister  Six.  Unten,  in  einem 
sehr  schmalen  Rande  liest  man:  lAN  SIX.  AE. 
29  — REMBRANDTf.  1 647. 

Unter  mehreren  Copieen,  die  man  von  diesem  Blatte 
gemacht  hat,  nähert  sich  jene  des  Franz  Basan  dem 
Originale  am  meisten.  Der  Name  lAN  SIX.  AE  29  ist  nicht 
darauf,  aber  ganz  unten  am  Bande  , welcher  1 Z.  4 Lin. 
hoch  ist,  liest  man  mit  sehr  feiner  Schrift:  I.  Six  bour- 
g u e m e s t i\e  de  H o 1 1 a n d e.  Basan  liefs  auch  einige 
Striche  aus  , die  im  Originale  auf  dem  oberen  Theile  des 
Fensters  zu  sehen  sind.  (Fig.  121.) 

Der  dritte  orientalische  Kopf.  Rembrandt 
Venetiis.  i635.  Hoch  5 Z.  10  Lin.  Rreit  5 Zoll. 

R A s A N hat  von  diesem  Kupferstiche  eine  sehr  betrüg- 
liehe  Copie  gemacht.  Man  erkennt  sie  an  dem  ersten  Cha- 
rakter, welcher  sich  vor  dem  Worte  Venetiis  befin- 
det. (Fig.  104.) 

R E N I , (Guido  ) Maria  mit  dem  Jesuskinde. 
In  einer  Rundung,  welche  5 Z.  8 Lin.  im  Durchmes- 
ser hat , und  mit  drei  Zirkeln  eingefafst  ist. 
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E ne  sehr  hefrügliche  Copic.  Man  liest  im  XJiiterrancle' 
snr  I^inheii : Guido  Reni  inu.  Da  man  aber  durch  einen 
ALf^n.ch,  von  welchem  der  Rand  ahgeschiiitten  wäre, 
sich  rre  IVibien  lassen  hÖnnte,  so  ist  es  nötliig,  den  Heili- 
genschein um  Marien  zu  untersuchen.  In  der  Copie  ist  die- 
ser Heiligensclieiii  mit  einem  einzigen  Striche  ausgedrückt , 
statt  da-s  er  im  Originale  zur  Rechten  mit  einem  DoppeR 
strich  gegeben  ist.  ( Fig.  86.) 

Die  heil.  Familie.  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde, der  kleine  heil.  Johannes,  die  heil. 
Elisabeth  und  der  heil.  Joseph.  Oben  zwei 
Engel,  welche  Blumen  streuen. 

Eine  Copie  , gestochen  , nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit, von  einem  der  Schüler  des  Guido,  welcher  wold 
Ij.  Loui  seyii  könnte.  Man  unterscheidet  sie  durch  den 
Uinrifs  der  Wolken , welche  in  der  Richtung  mit  der  Stirne 
des  heil.  Josephs  gesehen  wird.  Dieser  üinrifs  reicht  im 
Originale  bis  zu  dem  linken  Fufs  des  einen  der  Engel, 
statt  dals  in  der  Copie  zwischen  diesem  Umrisse  und  des 
Engels  Ful'se  ein  beiläufig  3 Linien  breiter  Raum  ist, 
(Fig.  87.) 

Eine  heil.  Familie.  Der  kleine  heil.  Johan- 
nes küfst  Marien  die  Hand.  Der  heil.  Joseph 
stützt  sich  auf  seinen  rechten  Arm. 

Eine  sehr  genaue  Copie,  die  man  daran  erkennt,  dafs 
der  Name  Guido  Reki  zur  Rechten  auf  der  Wiege, 
geschrieben  ist. 

Der  heil.  Hieronymus. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Es  sind  in  selbiger 
einige  Striche  , die  ein  Wölkchen  bezeichnen  , ausgelassen , 
und  die  man  im  Originale  oben  zur  Rechten,  zwischen 
zwei  Asten  eines  Gesträuches  bemerkt.  ( Fig.  88.  ) 

SAENREDAM,  (Johann.)  Andromeda.  J.  Sän- 
ke da.  sculps.  A^.  1601.  Nach  H.  Goltzius. 

Eine  sehr  genaue  und  gut  gestochene  Copie  eines  Un- 
genannten. Sie  ist  bezeichnet;  HG  Inuent, 

Die  vier  Jahrszeiten,  durch  Kinder  .vor- 
gestellt. Eine  Folge  von  vier  Blättern.  Nach 
H.  Goltzius. 

Copieen  dieser  vier  Blätter,  gestochen  von  einem  Un- 
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genannten.  Sic  führen  den  Namen  Goi. tzius,  aber  es  ist 
weder  Saenredam’s  Zeichen,  rujch  das  Zeiclien  eines 
anderen  Kupferstechers  darauf. 

SANZIO,  (Raphael.)  Eine  Sibylle.  Vor  ihr 
zur  Linken  ist  ein  Kind,  welches  eine  Fackel 
li  ä 1 1.  Helldunkel  von  z av  e i P i a 1 1 c n.  Gestochen 
toiiHügodaCarpi. 

Eine  Copie.  Die  Fackel,  welche  das  Kind  hält,  ist 
dreimal  gebunden , statt  dafs  sie  im  Originale  nur  zweimal 
gebunden  ist. 

SCHONGAUER,  (M.)  Der  heil.  Antonius. 

Eine  ziemlich  gute  Copie.  Man  erkennt  sie  an  der 
Abwesenheit  der  AÜer  kleinen , abgesetzten  Querstrichel- 
chen , Avelche  man  im  Originale  in  dem  dreieckigen  Rau- 
me ZAvischen  der  rechten  Schulter  des  Heiligen  und  der 
Brust,  und  dem  liidten  Arm  desjenigen  Dämons  sieht,  der 
mit  einer  Keule  schlagt und  auf  der  linken  Seite  des  Blat- 
tes zu  oberst  gestellt  ist. 

SIRANF,  (Elisabeth.)  Der  heil.  Eustachius. 

Eine  gute  Copie  eines  geschickten  Ungenannten.  Man 
erkennt  sie  daran,  dafs  man  auf  einem,  auf  dem  Vorgrimde 
zur  Rechten  liegenden  Steine  die  Spuren  der  Worte : 
Elisabetha  Sirani  f. , und  der  Jahrzahl  1 655  gewahr 
wird.  Da  diese  Spuren  beweisen,  dafs  die  Namen  anfäng- 
lich deutlich  ausgedrückt  gewesen  seyii,  so  hat  man  Grund 
zu  glauben,  dafs  es  Aon  dieser  Copie  auch  einen  ersten 
Abdruck  gebe,  welcher  von  der  Platte  herrührt,  bevor 
besagte  Namen  unterdrückt  Avui  den,  aber  ich  habe  einen 
solchen  ersten  Abdruck  niemals  gesehen. 

SOLIS,  (Virgilius.)  Das  Pfingstfest,  nach 
G.  Pencz.  Breit  3 Z.  8 Lin.  Hoch  i Z.  8 Lin. 

Eine  Copie,  die  man  daran  erkennt,  dafs  die  untere  . 
Ecke  der  Platte  zur  Rechten  weifs  ist,  statt  dafs  im  Origi- 
nale sich  dort  ein  Schatten  findet,  Avelcher  von  dem  unte- 
ren Theile  des  auf  dieser  Stelle  stehenden  Apostels  A'eran- 
lafst  wird. 

Die  V i er  * Jah  r s z e i t e n.  Eine  Folge  von 
vier  Bl.  Breit  9 Z.  Hoch  2 Z. 
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Sehr  genaue  Copieen,  gestochen  von  einem  Ungenann- 
ten. Man  erkennt  sie  an  einigen  kleinen  Abweichungen , 
nämlich  : 

Der  Frühling.  Das  W ort  T e n u s ist  ganz  ausge- 
schrieben , statt  dal's  es  im  Originale  abgekürzt  ist.  Ven.  9. 

Der  Sommer.  Der  Kopf  derjenigen  Figur , welche 
die  Hitze  (Estus)  vorstellt,  zeigt  sich  im  DreivierteF 
Profil , statt  dafs  er  im  Originale  ganz  im  Profile  ist. 

Der  Herbst.  Man  sieht  auf  dem  Erdboden  zwei 
Äpfel  zwischen  den  zwei  Füfsen  der  Figur,  welche  den 
Überflufs  vorstellt,  statt  dafs  im  Originale  diese  zwei  Apfel 
hinter  dem  linken  Fufse  dieser  Figur  zu  sehen  sind. 

Der  Winter.  Das  Wort  S a t u r n u s ist  so  sbge- 
brochen  : SA- TYR -NYS,  statt  dafs  es  im  Originale  auf 
folgende  Art  abgetheilt  ist;  SAT -YR- NYS. 

Es  gibt  noch  zweierlei  andere  Copieen  dieser  vier 
Blätter , aber  in  beiden  ist  des  Künstlers  Monogramm  weg- 
gelassen. 

Ein  Bär,  welcher  sich  gegen  zwei  Jäger 
und  fünf  Hunde  vertheidiget.  Breit  6 Z.  1 Lin. 
Hoch  1 Z.  5 Lin. 

Eine  ziemlich  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie 
daran-,  dafs  der  Jäger,  welcher  den  Rücken  kehrt,  den 
Hut  nicht  mit  den  kleinen  Federn  geziert  hat,  die  man  im 
Originale  vorn  auf  dem  Hute  desselben  Jägers  gewahr  wird. 

Y I C O , ( Eneas. ) Eine  Frauensperson,  wel-, 
che  gegen  eine  Eule  die  rechte  Hand  aus- 
streckt. Ohne  Zeichen. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie.  Man  erkennt  sie  daran  , dafs 
der  Mittelfinger  , der  Goldfinger  und  der  kleine  Finger  der 
rechten  Hand  an  einander  gefügt  sind , statt  dafs  im  Origi- 
nale diese  drei  Finger  von  einander  getrennt  stehen.  Auf 
diese  Copie,  die  man  vermuthlich  für  das  Original  hielt, 
liefs  ein  Kunsthändler  unten  zur  Linken  folgende  Worte 
stechen:  Franc.  Parm.  iwv.  Aen.  Yic.  Parm.  F. 
M.  D.  XL  \ III.  CoN  TRI  VI  EEG.  Y E N. 

WENZEL  VON  OLMÜTZ.  Der  heil.  Seba- 
stian. Nach  M.  Schongaue  r’s  Kupferstich.  Hoch 
5 Z.  9 Lin.  Breit  4 Z.' 

Eine  ziemlich  genaue  Copie  eines  Ungenannten.  Ma» 
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erkennt  sie  an  den  Asten  des  dürren  Baumes , woran  der 
Heilige  gebunden  ist.  In  Wenzel’s  Originalblatte  gehen 
diese  Aste  über  den  Strich , welcher  den  Gegenstand  oben 
einschliefst,  hinaus,  in  dieser  Copie  aber  sind  sie  inner- 
halb dieses  Striches. 

ZAZINGER.  Licht  und  Finster nifs.  Duck 
DICH,  i5oo. 

Eine  sehr  betrügliche  Copie , welche  selbst  von  den 
geübtesten  Kennern  oft  mit  dem  Originale  verwechselt 
wird.  Man  erkennt  sie  daran  , das  der  rechte  Stab  des  Buch- 
^stabenMmit  dem  rundgebogenen  Schwänzchen  des  Buch- 
staben Z zusammenhängt,  statt  dafs  im  Originale,  zwischen 
diesen  zwei  Buchstaben  ein  Raum  von  beiläufig  einer  hal- 
ben Linie  ist.  (Fig.  3i,) 
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Dieser  zweite  Anhang  enthält  einTerzeichnifs  solcher 
Veränderungen,  welche  auf  Kupferplatten  in  dem  Bildli- 
chen des 'Gegenstandes  Torgenommen  worden  sind.  Diese 
Vt^i’änderungen  sind  Ton  mancherlei  Art,  und  zeigen  sich: 
' 1.  In  einem  Zusatze,  oder  einer  Wegnahme  einer  oder 
mehrerer  Figuren  und  anderer  Gegenstände. 

2.  An  einer  Wendung  des  Kopfes,  oder  Fiicluung  einer 
Gliedinafse. 

3.  ln  der  Kleidung,  und  was  sonst  dahin  Beziehung  hat , 
als  Ordensketten,  weiblichem  Kopfputze  u.  s.  w. 

4.  ln  einem  Gesichstszuge  auf  dem  Porträte. 

5.  In  einer  breiter  oder  schmäler  gemachten , oder  in 
einer  neu  hinzugefügten  oder  ganz  unterdrückten 
Schattenmasse. 

6.  ln  den  Wappenschilden  auf  dem  Kupferstiche  selbst, 
oder  in  dessen  Ünterrande. 

i-j.  In  In-  und  Umschriften. 

8.  In  Stellung  der  Künstlernamen  u.  s.  w. 

Als  nicht  für  Kupferstiche  mit  Y e r ä n d e r ii  n - 
gen  angenommen  , habe  ich  aus  gegenw  ärtigem  Verzeich- 
nisse weggelassen : 

1.  Alle  Abdrücke  yor  der  Schrift,  wenn  sie  yon  einer 
ganz  yolleiideten  I*latte  herrühren,  das  ist,  wenn  nicht 
sonst  nachher  irgend  eine  Veränderung' darauf  yorgc- 
nommen  w orden  ist. 

•1.  Die  Abdrücke  yon  noch  uuyollendeten  Platten  , wenn 
diese  Abdrücke  nur  solche  sind,  welche  der  Kupfer- 
stecher einzeln , yon  Zeit  zu  Zeit  , w ährend  des  StU 


ches  der  Platte,  um  den  Forlganj^  seiner  Arbeit  zn 
sehen,  reranstaltet  hat;  denn  dergleichen  Abdrücke 
sind  meistens  einzig,  und  können  also  nicht  als  Gegen- 
stände einer  Vergleichung  angenommen  werden, 
d.  Abdrücke  von  blofs  retuschirten  Platten,  worauf 
aufser  der  Überarbeitung  der  Striche  und  Scliatlen  sonst 
keine  eigentliche  Veränderung  in  dem  Bildlichen  ge- 
macht worden  ist. 

4.  Abdrücke  , worin  keine  andere  Veränderung  als  jene 
der  Acldresse  yorkommt. 

Diese  letzteren  vier  Classen  von  Abdrücken  sind  in 
einer  gewissen  Hinsicht  zwar  auch  Abdrücke  m i t Ver- 
änderungen, aber  diese  Veränderungen  kommen  bei 
einer  so  Ungeheuern  Menge  von  Kupferstichen  vor , dafs 
die  Verzeichnung  derselben  ganze  Bände  anfülleii  würde. 
Wie  es  im  Allgemeinen  mit  Abdrücken  vor  der  Schrift, 
mit  solchen  , welche  von  retuschirten  Platten  her- 
rühren, dann  mit  jenen  , wmrauf  Add  ressen  sich  befin- 
den, zu  halten  sej,  habe  ich  übrigens  im  ersten  Bande  un- 
ter den  Paragraphen  3i2  — 821  ohnehin  auseinander  gesetzt. 

Wie  zahlreich  auch  gegenwärtiges  Verzeichnifs  der, 
zu  Folge  der  gegebenen  Ansicht,  erklärten  eigentlichen 
Abdrücke  mit  Veränderungen  scheinen  mag,  so  bin  ich 
doch  weit  entfernt,  es  für  vollständig  ausgeben  zu  wollen  ; 
ich  bin  vielmehr  überzeugt , dafs  darin  noch  manche  Lücke 
auszufüllen  sey.  Zwar  hätte  ich  es  erw  eitern  und  einer  grös- 
seren Reichhaltigkeit  näher  führen  können,  wenn  ich 
<iarin  manchen  mir  bisher  unbekannten  Artikel , den  ich  bei 
der  eigends  in  dieser  Absicht  vorgenommenen,  mühevollen 
Durchsuchung  einer  bedeutenden  Zalil  von  Versteigerungs- 
katalogen fast  aller  Sprachen  auffand , ohne  weiters  hätte 
benützen  wollen;  da  ich  mich  aber  bald  von  den  vieleji 
theils  unbestimmten , theils  ganz  unriclitigen  Angaben  die- 
ser Kataloge  überzeugt  hatte,  fafste  ich  den  Entschlufs  , 
wenige  Fälle  ausgenommen,  keine  anderen  Abdrü  cke 
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mit  Veränderungen  in  meinem  Verzeichnisse  aufzu- 
nehmen , als  die  ich  selbst  gesehen  hatte  , und  wovon  ich 
also  deutliche  und  bestimmte  Auskunft  zu  geben  in  Stand 
gesetzt  war.  Auch  hier  habe  ich  in  den  Fällen,  wo  durch 
wörtliche  Auseinandersetzung  die  gehörige  Deutlichkeit 
scliwer  oder  gar  nicht  zu  erwirken  war,  zu  den  am  Ende 
dieses  Bandes  befindlichen  Erklärungstafeln  Zuflucht  ge- 
nommen. 

Dieses  Terzeichnifs  ist,  wie  jenes  der  betrügli- 
ehen Copieen,  nach  den  Namen  der  Kupferstecher  alpha- 
betisch geordnet.  Nur  allein  die  Helldunkel  habe  ich 
unter  den  Namen  der  ^Makler , und  zwar  aus  der  Ursache 
angefühi’t,  weil  jene  der  Formschneider -auf  solchen  Blät- 
tern öfters  ganz  fehlen,  oder  verschieden  angesetzt  sind. 


} 
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AB  DRÜOKK 

5HT 

VERÄNDERUNGEN. 


AlRERTI,  (Cheiubin.) 

Die  Mutter  Gottes,  der  h.  Joseph,  und  die 
Hirten,  welche  das  J e s u s k*i n d a n b e t e n.  Nach 
Th  AD.  ZuccARo,  1575.  In  zwei  über  einander  zusam- 
men zu  fügenden  Blättern. 

1.  Abdruck.  Yor  dem  Engelchor. 

2.  Abdr.  In  dem  oberen  Theiie  des  Kupferstiches  ist 
ein  Chor  yon  Engeln  , die  ein  Musikconzert  machen.  Mitten 
unten  ist  das  Wappen  des  Pabstes  Gregor  XIII. 

Die  heil.  S u s a n n a.  Nach  A n e x a w d e ii 
A L B E R T I. 

1.  Abdr.  Er  kommt  von  der  unbeschnittenen  Pialte. 
Hoch  10  Z.  3 Lin.  Der  ünterrand  5 Tiin.  Breit  7 Z.  3 Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  istzur  Beeilten,  zur  Linken  und 
unten  abgeschhitten.  Siemifstnur  7 Z.  7 Lin.  in  die  Höhe, 
und  5 Z.  9 Lin.  in  die  Breite. 

Ein  Satyr,  welcher  eine  auf  einem  Stein  cj 
sitze  n deWei  ]3  sper  so  n lieb  koset.  9 

1.  Abdr.  Der  Huf  an  des  Satyrs  linkem  Beine  ist* 

grofs  , durch  eine  einzelne  Linie  getrennt , und  dem  Hufe  J 
eines  Stiers  ähnlich.  s 

2.  Abdr.  Dieser  Huf  ist  ein  wenig  kleiner , und  durch  Ä 

eine  schwarze  l'rennung  in  zwei  spitzige  Klauen,  wie  die 4 
eines  Bockes , getheilt.  ’ 9 

Neptun  in  einer  Nische  stehe  nd  , i r r i g jB 
Pluto  unterzeichnet.  Nach  Polidoro.  I 
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j.  Abdr.  Mit  dem  Namen  Cherub  f. 

2.  Abdr.  Die  Worte  Cherub  f.  sind  mit  mehreren 
Grashaimen  zugedeckt , welche  durch  sehr  harte  Grabsti- 
ciielstriche  ausgedrückt  sind.  Audi  hat  man  unten  einen 
Namen  beigelugt,  den  ich  Inig  Cetio  lese,  der  aber  un- 
bekannt ist. 

Das  Porträt  des  Dichte i’s  Peter  Angeli  d# 
ß a r g a. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Porträte  dieses  Dichters.  Um  das 
Oval , welches  das  Porträt  einschiiel'st , liest  man  : Petrus 
Angelius  Bargaesus  ann.  L XXII. 

2.  Abdr.  Mit  Vjerscliiedenen  bedeutenden  Vevände- • 
rungen.  Das  Forträt  des  Dichters  Peter  Angeli  ist  ausge- 
schiitFen  . und  mit  jenem  des  Kaiser  Matthias  I.  ersetzt. 
Unten  hat  man  den  PalmzM  eig  und  den  Lorbeerkranz  weg- 
genommen,  uni  mit  Kriegslropbäen  ersetzt. 

Das  Brustbild  des  Architekten  Jacob 
D a r o z z i von  V i g n o 1 a.  T i t e 1 k u p f e r. 

1 . Ab  d r.  ^laii  liest  oben : Le  d u e R e g o 1 e d e 1 1 a 
p r o s p e 1 1 i V a p r a t i c a u.  s.  w.  Unten  : A i 1.  i 1 1 e t 
e c c e i 1.  s i g.  J a c o m o B u o n c a m p a g n i — Cheru- 
b i n u s A I b e r t u s f.  , — ln  Roma  per  Francesco 
Z a n n e 1 1 i MDLXXXlil.  Con  iicenza  de  Super  iori. 

2.  Abdr.  Die  Zueignung  ist  an  den  Füisten  Marc- 
Antonio  Borghese  gerichtet , dessen  Wappen  man  in  der 
Höhe  sieht.  Unten  liest  man:  In  Roma  nella  Stam- 
pe r i a C a m e r a 1 e , L a n n o M.  D.  C.  XL  — Con 
1 i c e n z a d e S u p e r i o r i. 

3.  Abdr.  Die  Zueignung  ist  an  den  Fürsten  Camillo 
Panfili  gerichtet , dessen  Wappeji  man  oben  statt  jenem 
des  Fürsten  Borghese  sieht.  Unten  liest  man:  Ad  instan- 
zadi  — ' — Filippo  de  Rossi  — — in  Roma 
nella  stampeiia  del  Mascardi  M.  D.  C.  XLIV. 

W i 1 h e 1 m D a m a s 5 Bischof  v o n R ü r e m o n d. 

1.  Abdr.  Der  Grund  zur  Rechten  ist  nur  mit  einer 
einzisten  SchratFirung  bewirkt.  Die  Worte  Cherub.  Al- 
bertus  fe.  sind  auf  einem  ganz  weifsen  Rande  ge- 
schrieben. 

2.  Abdr,  Der  Grund  zur  Rechten  ist  mit  einer 
Kreuzschraffirung  beschattet.  Der  Unterrand  ist  mit  Stri- 

I 


I 
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‘ cheh  bedeckt , mit  Ausnahme  der  Stelle,  worauf  sich  die 
Worte : Cherub.  Albertus  fe.  befinden. 

3.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  zweiten  nur 
dadurch,  dafs  zur  Linken  des  Kopfes  eine  kleine  Bandroll« 
mit  den  Worten ; Quae  sursum  sunt,  sich  befindet. 

| P a b s t S i X t V.  Manifest  unten:  X y s t u s Y. 
Pont.  Max.,  und  zur  Linken:  C h e r u b.  Albertus 
fe.  a535. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

n.  Abdr.  Des  Pabstes  Porträt  ist  ausgeschliffen,  und 
mit  jenem  des  Königs  Heinrich  IV.  von  Frankreich  ersetzt. 
Statt  der  Thiara  unterstützen  die  zwei  Engeln  die  franzö- 
sische Königskrone.  Oben  liest  man  : V i v e di  u f e 1 i x. , 
und  unten:  Henricus  IV.  Gail,  et  Nav.  Hex.  Chri- 
stian issimus.'  Albert i’s  Name  und  die  Jahrzaiil  sind 
ausgeschliffen,  und  mit  einer  anderen  Inschrift  ersetzt, 
wovon  man  abör  nur  die  Sylben  P o m.  r o p.  f e.  wahrneh- 
men kann. 

3.  A b d r.  Heinrichs  IV.  Porträt  ist  ausgeschliffen  , 
und  mit  jenem  des  Kaisers  Mathias  I.  ersetzt,  welches  je- 
doch nicht  von  C H.  Alberti,  sonderiu  von  einem  Unge- 
nannten gestochen  ist.  Auch  das  Wappen  und  die  beiden 
Kronen  sind  ausgeschliff'en.  Unten  liest  man:  Mathias  I. 

Dei  gratia  Romanor. Anno  1612  die  i3. 

Juny  — Romae  Superior,  permiss  u.  — — Joan. 
Antony  de  Paulis  Formis.  Cum  privilegio  S. 
Pon. 

Der  P a b s t Urban  VJI. 

1,.  Abdr.  Man  liest  unten:  Urbanus  VIT.  Pont 
Max»,  und  zur  Rechten:  Cherub.  Albertus  f. 

2.  Abdr.  Urbans  Porträt  ist  ausgeschliffen,  und  mit 
jenem  des  Pabstes  Gregorius  XIV  ersetzt.  Urbans  Wappen 
sind  ebenfalls  ausgelöscht , aber  das  Oval,  in  dem  es  sich 
befand,  ist  weifs  geblieben.  Der  Name  Gh e ru b.  Alber- 
tus f.  ist  unterdrückt,  desgleichen  das  Wort  Urbanus: 
man  liest  blofs : --us  VII.  Pont.  Max. 

Ein  sitzender»  Mann,  im  Profil  zu  sehen. 
Man  liest  unten  zur  Rechten:  Michael  ange- 
lus  pinxit  in  Vaticano  — Cherubinus  Albertus 
sculpsit  — Philippus  Thomassinus  excudit. 

1.  Abdr.  We^er  das  viereckige  noch  das  runde  Fen- 


Ster  ist  vollendet.  Er  führt  die  Addresse : Ant.  L afrery 
Rom  ae. 

2.  A b d r.  Er  führt  nebst  Lafrery’s  Addresse  auch 

folgende:  Joannis  Orlandi  formis  Romae,  1602. 

3.  Abdr.  Retuschirt  von  Pn.  Thomas  sin,  welcher 
an  die  ;?wei  Fenster  Einfassungen  hinzugefügt  hat.  Er  ist 
bezeichnet:  Philippus  T h o m a s s i nus  ex  c u di  t. 

Ein  anderer  sitzender  Mann,  von  vorn  zu 
sehen.  Auf  seinem  Sitze  steht  die  Jahrzahl 
1573.  Unten  liest  man  in  der  Mitte  : Michel  angelus 
pinxit  in  Vati  ca  no,  und  zur  Rechten:  Ant. 

L a f r e r y Romae. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Retuschirt  von  P h.  T h o m a s s in  , welcher 
ein  Fenster  beigefügt  hat.  Dieser  Abdruck  ist  bezeichnet ; 
Cherubinus  Albertus  sculpsit,  und,  mit  anderer 
Schrift,  zur  Linken:  Philippus  Thomassinus  excu- 
dit,  endlich  zur  Rechten,  mit  noch  einer  anderen  Schrift: 
Alla  pace  Gio.  Jacomo  de  Rossi  forma  in  Ro-^ 
ma,  1649. 

ALDEGREVER,  (Heinrich.)  Wilhelm,  Her- 
zog von  Jülich,  i54o. 

1.  Abdr.  Auf  einem  Steine,  von  der  Form  eines  Fen- 
stermäuerchens , welcher  unten  am  Kupferstich  ist : liest 

man : Bis  duo  lustra forma  futura  fuit, 

H i n r i c u s A 1 d e g r e v"  e r S u z a t i e n.  f a c i e b a t.  Anno 
MDXL. 

2.  Abdr.  Man  liest;  auf  dem  oberen  Bord  der  Fenster- 
Vnauer:  In  imaginem  il  Tust  riss.  Princip.  Juliae. 
Eobanus  Hessus. 

3.  Abdr.  Die  Worte  HN  EAAAXON  XU  A PT  AN 
KOTM:>i  sind  auf  dem  oberen  Bord  derselben  Fenster 
mauer  hinzugesetzt. 

A 14  L E G R I ,•  ( Anton  , ) genannt  Correggio.  Die 
(heil.  Familie.  Helldunkel  von  drei  Platten, 
gestochen  von  einem  Ungenannten. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen,  und  ohne  der  weifsen Wolke 
über  dem  Kopfe  des  heil.  Joseph,  so  wie  ohne  dem  weifsen 
Heiligenschein  um  jenen  der  Maria. 
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2.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken:  Antonio  da 
Correggio.  Dieser  Name  ist  mit  Druckschrift  ausge- 
drückt.  Die  Platte  der  Mitteltinte  ist  ganz  verschieden ; die 
Lichter  auf  selbiger  sind  mit  harten  und  ohne  Geschmack 
-sich  kreuzenden  Schraffirungen  gegeben  Man  bemerkt  einen 
Heiligenschein  um  Mariens  Kopf,  und  eine  Wolke  über 
jenem  des  heil.  Josephs. 

A U D R A N , ( Benedikt. ) D e r h e i 1.  J o h a n n d e r 
Evangelist,  den  man  vermittelst  eines  Seiles 
indie  TIöhe  zieht,  um  ihn  in  einen  mit  sieden- 
dem Öle  gefüllten  Kessel  zu  werfen.  Nach 
S E B.  LE  C L E B c.  Hoch  8 Z.  9 Liii.  Breit  7 Z. 

1.  Abdr.  Mit  folgender,  unten  im  Rande  befindlichen 
Inschrift:  La  confrerie  de  St.  Luc,  et  St.  Jean 
p o r t e I j a t i n e , e r 1 g e e a Pa  r i s au  c o n v e 11 1 des 
R.  P.  C o r d e 1 i e r s , p a r 1 e s m a r c h a n d s g r a v e u r s , 
i m p r i m e u r s et  e n l u m i n e u r s e n ha  i 1 1 e d o u c e , 
.ce  solemnise  le  vendredi,  18.  Octobre,  feste 

de  S.  u c u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  geändert : La  confrerie 
de  St.  Jean  p o r t e L a t i n e u s.  w.  s e solemnise 

le 6.  Mai  u.  s.  w.  Überdiefs  liest  man  unter  dem 

vordersten  S laffe  > : C e 1 1 e p 1 a n c h e a e t e d o n n e e 

p a r I g 11  a e e Antoine,  1 686. 

H ei  m ich  von  B e r i n g h e n,  1710.  Nach  B. 
Nantlüil 

i.  Abdr.  Mit  einem  langen  Halskragen  von  Spitzen  , 
und  ntit  einem  Kleide,  worauf  der  heil.  Geistorden  ge- 
stickt ist. 

a.  Abdr.  Die  Klelduni?  in  einen  Harnisch  verändert. 

A L D R A N , ( Gerard. ) Die  Pest  im  Königreich 
E a k.  N a c h P e t e u M i g iv  a r d. 

( 

1.  Abdr.  Man  sieht  mitten  oben,  in  der  Luft,  Juno 
auf  Wolken,  welche  aus  zwei  Gefäfsen  die  Pest  in  Dampf- 
wolken verbreitet.  Im  Unterrande  liest  man  eine  von  P. 
M I G N A R D an  den  Marcpiis  de  Louvois  gerichtete  Zu- 
eignung mit  den  Worten : Ministre  d’Estat,  und  am 
Ende  mit  folgend en:  Par  son  tres-humhle  Serui- 
t e u r P.  M I G IV  A R D.  Unter  dieser  Zueignungsschrift  befin- 
det sich  folgende  Inschrift:  Junon  par  Jalousie  con- 
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tre  Egine  envoye  clans  le  royaume  d'Eaque 
unepestesigeneraleu.  s.  w. 

2.  Abclr.  VYie  der  erste , das  ist,  ebenfalls  mit,  der 
Göttin  Juno.  Aber  in  der  Zueigiiungsschrift  ist  über  deni 
W orte  M i 11  i s t r e der  Zusatz  : et  secretaire  hinzu- 
gefügt,  und  am  Ende  liest  man : Par  son  tres-humble 
tres*obeissant  et  tres  oblige  Seruiteur  P. 

M I G K ARD 

3.  Abdr.  Juno,  im  i.  und  2.  Abdrucke  durch  den 

hinter  ihr  angebrachten  Pfauen  kennbar,  ist  in  einen  Würg- 
engel verwandelt.  Die  Figur  ist  zwar  dieselbe  , aber  man 
hat  ihr  am  Rücken  Flügel  angesetzt,  und  den  Pfauen  hin- 
ter ihr  weggeiiommen.  Die  Schrifi  im  ünterrande  ist  aus- 
geschliffen , und  mit  folgender  ersetzt:  Qu’a  fait  ce 
peuplc,  Seigneur?  C’est  moy  qui  ay  pechej 
c’est  moy  qui  ay  fait  le  mal.  Tournez,  je 
V o u s c o 11  j u r e , v o t r e m a i n c o n t r e moy  s e u 1. 
Weiter  unten  liest  man : Paroles  de  Dayid  pendant 

la  Feste  que  sa  yanite  ayoit  attiree  sur  Israel. 
2 des  Rois.  24. 

Die  Zeit,  welche  d i e W a h r h e i t d e m N e i 
de  und  der  Veile  umdung  entzieht  Nach  Nie. 
P O L S SIN. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Draperie  auf  d^m  Unterleibe  der 
Wahrheit. 

2f  Abdr.  Mit  der  Draperie. 

A U D R A N , (J  ohann.)  Johann  d’Estrees.  Nach 
H.  Rigaüd. 

1.  Abdr.  Vor  dem  heil.  Geistorden,  und  mit  den 
AVorten : apud  Lusitaniae  Regem  nuperlegatus. 

2.  Abdr=  Mit  den  ATorten  : apud  Hispaniarum 
Regem  nunc  1 e g a t u s. 

3.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift  des  zweiten  Abdruckes 
dann  mit  dem  heil.  Geistorden  auf  der  Brust  und  unter 
dem  AYappenschilde. 

A U D R A N (Karcl.)  August  B a r b o s a , ein  P o r - ‘ 
tugiese,  apostoi.  Protonotar. 

1.  Abdr.  Sein  Knebeibart  ist  licht  bearbeitet,  und 
bedeckt  die  Oberljpjje  ganz.  Das  Bärtchen  am  Kinne  ist 
nur  beiläufig  einer  Linie  breit.  Der  Blick  der  Augen  ist 
gerade  auf  den  Ansenauer  gerlclitet. 
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2.  Abdr.  Der  ganze  Kopf  ist  rerändert;  er  ist  etwa* 
gröfser.  Der  Knebelbart  ist  von  dunkler  Farbe  , und  läfst 
die  ganze  Oberlippe  sehen.  Der  Bart  am  Kinne  ist  bedeu- 
tend breiter;  er  mifst  über  drei  Linien.  Der  Blick  der  Au- 
gen ist  nicht  mehr  auf  den  Anschauer , sondern  etwas  gegem. 
B a r b o s a's  rechte  Seite  gewandt. 

Seeleute,  weiche  eine  Seekarte  halten, 
worauf  eine  Frauensperson  eine  Bussole 
setzt;  neben  ihr  sitzt  eine  andere  Frauens- 
person bei  einem  Bienenstöcke,  aus  welchem 
Bienen  hervorflattern.  Oben  zeigt  sich  Jupi- 
ter, dessen  Adler  einen  Magnet  in  den  Klane» 
hält,  an  welchen  eiserne  Ketten  sich  anzu- 
hängen im  Begriffe  sind,  und  worauf  man 
liest:  Arcanis  npdis.  Ein  Genius  hält  einen 
Blumenkianz  über  mehrere  Bienen,  welche 
um  drei  gröfsere  derselben  einen  Kreis 
bilden* 

1.  Abdr.  Es  ist  der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Ohne  die  Worte:  Arcanis  nodis.  Man 
sieht  gar  keine  Bienen.  Der  geflügelte  Genius  zur  Rech- 
ten  hält  einen  Cardinaishut  über  ein  Wappenschild,  wor- 
auf in  einem  schiefstehenden  Querbalken  drei  Vögel , und 
über  und  unter  diesem  Querbalken , Ringe  zu  sehen  sind. 

Fiufsgötter  und  andere  W assergott  hei- 
len, welche  in  einer  Landschaft  herumsitzen. 
Mitten  zeigt  sich  ein  gro^fser  Magnet,  wel- 
ch ei*  mit  Frankreichs  I^ilien  bezeichnet,  und 
von  Waffentrophäen  unterstützt  ist.  Unten 
in  der  Mitte  liest  man:  Arcanis  nodis.  Auf 

jedem  der  Ruder,  welche  die  Fiufsgötter 
halten,  ist  eiii  Wappen  gestochen;  man  sieht 
auch  ein  solch  es  vunten,  in  der  Ecke  zur  Rech- 
ten, auf  einem  Steine.  Nach  Alex.  Vaiani. 

1.  Abdr.  Es  ist  der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Über  dem  Magnete  schweben  in  der  Luft 
zwei  geflügelte  Genien,  welche  das  Wappenschild  eines 
Kardinals  tragen.  Die  Lilien  sind  von  dem  Magnete  wegge- 
nommen, desgleichen  alle  Wappen,  die  sich  in  dem  ersten 
Abdrucke  auf  den  Rudern  befinden , so  wie  auch  jenes  auf 
dem  Steine  in  der  Ecke  , unten  zur  Rechten.  Es  hlieb  nur 
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fcnes , welches  auf  dem  unten,  in  der  Mitte  des  Blattes, 
liegenden  Ruder  gezeichnet  ist. 

Die  Gott  in  der  Arznei,  begleitet  von  Ari- 
stoteles und  Plato,  denen  sie  ein  Bild  zeigt, 
worauf  der  hei L Lucas  vorgestellt  ist. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  in  ihrer  ganzen  Höhe.  Sic 
mifst  9.  Z.  6 Lin. 

a.  Abdr.  Die  Platte  oben  abgonommen.  Sie  mifst 
nur  6 Z.  3 Lin. 

Die  in  der  Luft  schwebende  Fama,  wel- 
che das  Porträt  des  Cardinais  Ma  Zarin -trägt, 
in  einer  Halle,  wo  mehrere  Genien  mit  opti- 
8 c h.e  n Beobachtungen  beschäftigt  sind.  Ein 
Titelblatt.  Nach  Simon  Vouet. 


1.  Abdr.  Mazarins  Porträt  ist  gegen  die  linke  Seite 
gewendet.  Vor  der  Schrift. 

2.  A b d r.  Mazarins  Porträt  ist  ganz  weggenommen , 
und  mit  einem  anderen  ersetzt , welches  nach  der  rechten 
Seite  gerichtet  ist.  Auf  dem  Fufsgestelle  steht  oben:  Nec 
vidisse  Seniel,  auf  dem  Würfel  desselben : R,  P.  Joan- 
nes Francisci  Niceroiiis  Parisini  ord.  mini- 
mer. Thavma  t v rgvs  opticus  u.  s.  w.  Und  im  Un- 
t errande : Lutetiae  Parisiorum,  Tjpis  et  for- 
mi s u.  s.  w. 

3.  A b d r.  Ganz  wie  der  zweite  ; aber  Mazarins  Por- 
trät ist  ausgeschabt  j folglich  das  Blatt,  welches  die  Fama 
hält , ganz  weifs 

,ALAERT  CLAES.  Die  Taufe  des  Moh- 
ren, i5'24. 


1.  Abdr.  Er  führt  in  dem  Täfelchen  das  Monogramm 
und  die  Jahrzahl  1624,  auf  weifsem  Grunde. 

2.  Abdr.  Diese  Zeichen  sind  ausgekratzt,  und  der 
weifse  Grund  des  Täfelchens  ist  mit  Strichen  zugedeckt. 


A.  G.  Die  Kreuztragung,  Siehe  Wenc"::seas 
von  Olmütz. 


ALBERT  GLOCKENTON.  Das  Leidei. 
Eine  Folge  von  zwölf  Blättern, 


Zweiter 


n Ii  a n 
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1.  A b d r.  Jedes  Blatt  ist  unten  in  der  Mitte  mit 
A.  G.  bezeichnet. 

2.  Abdr,  Ganz  überstochen  von  einem  ungeschickten 
Ungenannten,  der  sein  aus  den  Buchstaben  I und  S zusam- 
mengesetztes Monogramm  hinzugesetzt  hat  Dieser  Kupfer* 
Stecher  verdarb  nicht  allein  alles  , was  von  der  Arbeit  des 
ursprünglichen  Künstlers  vorhanden  war,  sondern  er  setzte 
auch  noch  bei  fünf  Blättern  Nebenwerkc  hinzu,  die  seine 
Unfähigkeit  ganz  beurkunden. 

BALECHOU,  (Johann.)  Die  heil.  Genoveva. 
Nach  C.  Yancoo. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Querstrichen  über  der  im  Unter- 
rande befindlichen  Inschrift. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  (Querstrichen.  Ohne  der  Ad- 
dresse  : Chez  l’auteur  au  bout  de  la  ruc  portail 
in  a y a 11  e n ä A u i g n o n. 

3.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Bechten  : Chez  Tau- 
te u r au  bout  u.  s.  IV. 

4.  Abdr.  Die  Platte  ist  in  allen  ihren  Theilen  sorg- 

fältig reluschirt.  Die  (Querstriche  und  die  Inschriften  wur- 
den ausgesehlitfen , iind  nur  die  letztere  wieder  ersetzt; 
dergestalt,  dafs  dieser  vierte  Abdruck  einem  ersten 
gleich  sieht.  Die  Inschrift  ist  sehr  genau  wieder  herge- 
stellt, und  unterscheidet  sich  von  jener  des  ersten  Abdru- 
rkes  auf  keine  AYeise.  Das  einzige  Kennzeichen  findet  sich 
in  dem  Wappen.  Auf  dem  Abdrucke  ist  zwischen  der  höch- 
sten Spitze  der  oben  auf  der  Krone  aufgestellten  Lilie  und 
zw  ischen  der  Idnie  , welche  den  Kupferstich  unten  einfafst , 
ein  zwar  kleiner  , jedoch  merkbarer  Zwischenraum  , statt 
dafs  im  ersten  Abdruck  auch  dieser  Zwischenraum  fehlt, 
und  die  Spitze  der  I^ilie  hart  an  den  Kupferstich  angeschlos- 
sen ist.  Man  liest  ferner  unten  zur  Linken:  I m p 1 i m e 

p a r C.  B e au  V a i s. 

Der  S t ii  *•  m.  Nach  J.  Y e n n k t.  Dem  D ü c de 
C h a u 1 n e s g e wA  d m e t. 

1.  Ahdr,  Die  Schrift  im  Unterrande 'ist  auf  weifsem 
Grunde,  Vor  den  Kreuzstrichen  auf  dem  Felseiistücke , das 
jenseits  der  zwei  am  Taue  ziehenden  Männer  zu  sehen  isi. 
Der  oben,  gegen  die  rechte  Seite,  in  dem  Risse  der  Wol- 
ken sich  zeigende  Blitz  hat  dr^ei  deutlich  ausgedrücktc 
Strahlen.  Yor  der  im  ünterrandc  zur  Rechten  stehenden 
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Acldresse  , -n eiche  also  lautet:  Se  vend  ä Auignon 

cliez  Taute  11  r,  et  ä Paris,  chez  Buldet  rue  de 
G e V r e, 

•1.  Ahdr.  Die  Schrift  im  Üuteri’ände  auf  weifsem 
Grunde , wie  im  ersten  Abdrucke.  Mit  den  Kreuzstrichen 
auf  dem  Felsenstücke,  das  jenseits  der  zwei  am  Thaue  zie- 
henden Männer  zu  sehen  ist.  Die  Blitzstrahlen  sind  minder 
bestimmt,  weil  die  Schraffirungen  zwischen  denselben  mit 
dem  Polirstahle  zum  Theil  ausgeschlilFen  wurden.  Die 
AddresfvC  : Se  vend  ä Auignon  u.  s.  w.  ist  ganz  weg- 
genommen. 

3.  Abdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  ist  mit  Quer- 
strichen bedeckt.  Die  'Kreuzstriche  auf  dem  Felsen  sind 
wieder  weggenominen.  Die  Blitzstrahlen  sind  wieder  be- 
stimmet ausgedrückt.  Die  Addresse : S e vend  ä Auign  on 
u.  s.  w'.  ist  wieder  hergestellt. 

Die  ruhige  See.  Nach  J.  V e r k e x.  Dem  M a r- 
quis  de  Marigny  zugeeignet. 

1.  Abdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  auf  weifsem 
Grunde.,  Die  dunklen  Schatten  der  auf  dem  Vorgunde  zur 
Beeilten  befindlichen  FelsC'nstücke  sind  blofs  mit  einer 
Kreuzschraffirung  bedeckt. 

2 Abdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  auf  weifsem 
Grunde , w ie  ini  ersten  Abdrucke.  Die  dunklen  Schatten 
der  Felsen  auf  dem  Yorgrunde  mit  einer  dreifachen  Schat- 
tirung  bedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Schrift  mit  Querstrichen  ganz  bedeckt. 
Das  Blatt  in  allen  Theilen  retuschirt. 

Die  badenden  Weiber.  Nach  J.  Yernet. 
Jdem  Herrn  Foulhariez  gewidmet. 

1.  Abdr.  Die  Schrift  im  Unterrande  mit  Querstri- 
chen ganz  bedeckt. 

2.  Abdr.  Die  Querstriche  weggenommen,  die  Schrift 
aber  wieder,  und  zwar  seht'  genau,  hergestellt.  Auch 
ist  der  lichte  Reflex  auf  der  linken  Wade  des  Weibes  , der 
ein  anderes  Weib  das  Hemd  anziehen  hilft , mit  kleinen 
Punkten  zugedeckt. 

August  III. , König  von  Pohlen.  In  ganzer 
F i g u r.  JN  a c h H.  B i g ä ü d. 

Abdr.  Yor  der  Jahrzahl  und  vor  den  Vf  orten ; 
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Che’*  de  l'ord.  de  St.  Michel,  unter  R i g a u d's 
Namen. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  1750  und  mit  den  Wor- 
ten : Che‘’  de  l’ord.  de  St.  Michel,  unter  R i g a u d’s 
Namen. 

Das  Porträt,  des  Mahlers  Carl  Coypel. 
Nach  C.  Coypel. 

1,  Ahdr.  Das  Porträt  ist  in  einer  viereckigen,  der 
Form  eines  Fensters  ähnlichen  Einfassung.  Ohne  aller 
Schrift. 

2.  Abdr.  Das  Porträt  ist  in  einem' Ovale.  Man  liest 
unten:  Charles  Coypel.  De  l’Academie  Royale 
de  Peintu  re  etSculpture.  Zur  Linken : Peint  par 

I u i - m e m 8 , zur  Rechten  ; Grave  par  Balechou, 
Eleve  de  Mr.  L e p i c i e r. 

BALLiU,  (Peter.)  Der  heil.  Anastasius. 
Nach'  R E M n R Ä K D t. 

1.  Abdr.  Die  Wand  neben  dem  Fenster,  die  im 
Hintergründe  befindiche  Thüre , der  untere  Theil  der 
Wand  neben  dieser  Thür,  die  in  dieser  Wand  angebrachte 
Ps-undiing,  der  Fufsboden  zunächst  dieser  Wand  , und  der 
mittlere  Theil  des  Yorgrundes  sind  nur  mit  einfachen  Schraf- 
firungen  gedeckt. 

2.  Abdr.  Alle  benannten  Theile  sind  mit  Kreuz- 
schrafPirungen  überarbeitet. 

B A R Ö Z I O , ( F riderich. ) Maria,  der  heil.  Se- 
bastian und  ein  heil.  Bischof.  Helldunkel  von 
drei  Platten,  gestochen,  wie  es  scheint,  von 

II  l)  G O DA  C A R P I. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Eristunten,  rechts,  mit  And  re  abtis  Mo- 
nogramm und  den  Worten : in  m a 11 1 o u a 1 6o5  , bezeich- 
net. Auf  dem  Säulengestell , unter  der  rechten  Hand  des 
Bischofs,  zeigen  sich  die  Buchstaben  FBY,  das  ist:  Fri- 
d e r i c U S B a i o z i o V r b i n a s , weifs  ausgedrückt. 

BARTOLOZZI,  (Franz.)  Nach  Johann  Raft. 
Piazetta.  Dor  heil.  Philippus  Neri  auf  den 
Hnieen  vor  der  Mutter  Gottes  bethend. 
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1.  Abdr.  Mit  dem  ?^amen  des  Kupferstechers  In- 
üJOCEivz  Aeessawdui;  und  vor  der  Veränderung  im 
Kopfe  des  Heiligen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Namen  .Fr.  Bartoeozzi,  statt 
fff  IS.  Alessandri.  Der  Kopf  des  Heiligen  ganz  neu  um- 
gearbeitet. 

Die  Weltgeschichte,  welche  das  Leben 
des  venetianischen  Doge  Aloisio  Mocenigo 
in  ein  Buch  schreibt,  das  ein  weiblicher  Ge- 
nius ihr  offen  verhält.  Unterwärts  zwei  klei- 
ne Genien,  mit  einer  Schalmeye  und  Palm- 
und  Lorbeerzweigen.  Nach  eigener  Zeich- 
nung. 

1.  Abdr.  Der  weibliche  Genius  hält,  statt  eines  Bu- 
ches , das  Bildnifs  des  Doge.  Unten  in  der  Einfassung  ist 
ein  Dogen  - Hut  angebracht. 

2.  Abdr.  Der  weibliche  Genius  hält  ein  offenes  Buch 
statt  des  Bildnisses.  In  der  Einfassung  ist  statt  des  Dogen* 
Hutes  eine  MuscheL 

BABY,  (H. ) Der  Frühling  und  der  Som- 
mer, durch  zwei  Rinder  vorgestellt.  Nach 
A ff  T.  vAff  Dyck.  ' 

1.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  nur  mit  einer  dünnen 
Linie  eingefafst. 

2.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einer  Einfassung 
von  zwei  Linien  , deren  eine  sehr  dick  ist.  im  Unterrande 
hat  man  zu  der  Inschrift  noch  folgende  Worte  hinzuge- 
setzt : ex  F o r m i 8 N i c o 1 a i V i s s c h e r u.  s.  w. 

BEATRIZET,  (Nicolas.)  Maria  auf  einem 
Throne,  begleitet  vonzwei  grofsen  und  zwei 
kleinen  Engeln.  Die  letzteren  halten  eine 
Krone  über  Mariens  Haupt.  Deyota  hec  Ima- 
go u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Er  biethet  oben  zur  Rechten  und  zur  Lin- 
ken verschiedene  Parthieen  rundgeformter  Wolken  dai\ 
Einige  dieser  Wolken  bedecken  die  Spitze  des  Thronhim- 
mels, Ohne  alle  Unterschrift. 

2.  Abdr.  Die  runden  W’olken  sind  weggenommen, 
und  die  Spitze  des  Thronhimmels  ist  wieder  hergestellt 
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und  sichtbar.  Der  Grund  ist  mit  einfachen  , M agerechte ti 
Sti-iclien  bedeckt.  Unten  am  Kupferstich  ist  ein  Theil  des 
Grundes  ausgeschliffen,  um  der  Kischrift  Devota  hec 
Imago  u.  s.  w.  Plaz  zu  machen. 

Heinrich  II.  ^ König  von  Frankreich.  An- 
geblich nach  Lüca  Pesäi. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  ist  im  Profil.  Mit  der  Jahrzahl 
i556,  und  mit  den  Buchstaben  P.  R.  IINV. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  ist  im  Dreiviertelprofil.  Die 
Jahrzahl  i556  ist  in  i558  umgeändert,  und  die  Buchstaben 
P R.  INY  sind  ganz  m eggenommen. 

Ein  stehender  Greis,  w e 1 c h e i*  in  einem 
Buche  liest,  das  er  mit  der  rechten  Hand 
hält. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Anaximenes. 

Alexawdri  magini  pbaeceptob. 

2,  Abdr.  Der  Greis  hält  in  der  linken  Hand  ein 
SchMert,  und  statt  der  Worte:  Anaximekes  u,  s.  w. 
liest  man : S P a v n v s.  Zu  den  Worten  : et  f o r m i s , ist 
das  Wort  suis  beigefügt. 

Das  Opfer  der  I p h i g e n i a.  . 

1.  Abdr.  Man  liest  mitten  auf  dem  Altar:  1p tu- 

G E N 1 A.  U nten  : Romae  Michaelis  Tbamezini. 

F o R M I s.  Cum  p b i v i l e g i o.  S u m m i p o n t.  M.  D.  LIII, 
Und  zur  Linken:  N.  Beatbizet  Lotabitngvs  F. 

2.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Die  Inschrift,  unten  in 
der  Mitte,  ist  weggenommen  , man  sieht  an  derselben  Statt 
einen  Wappenschild.  Ein  zweites  Wappenschild  ist  unten 
zur  Linken  neben  Beateize  ts  Namen. 

Das  Pantheon  des  M,  Agrippa,  heut  zu 
Tage  die  Rotunda  genannt. 

1.  Abdr.  Abgezogen  von  der  Platte,  bevor  sie  unten 
abgenommen  ward.  Man  sieht  unten  die  Zeichnung  einer 
antiken  Badwanne  und  zweier  egyptischen  l^öwen.  Auf  dem 
Schnitt  einer  Vase,  die  zui  Rechten  steht,  liest  man  : La- 
hr u in  ex  p o r p h y r i t e et  d u o s ex  o p h i t e L e o n e s 
u.  s.  w.  Mitten  unten  ist  geschrieben:  Awt.  Lafberi 
Rom  AE,  1^49.  ( Sollte  wohl  heifsen  1546  ) Oben  steht  die 
Insclii  ift : Pawtheum  Romanum  Biuacu.  s.  w.  Ohne 
Bbatrizets  Namen,  Hoch  1 4 Z.  4 Lin. 


2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgenommen.  Man  liest 
tmten  in  der  Mitte:  Pantheum  Piomanum  nunc 

M a r i a e c o g n o m e 11 1 o R o t n n d a u.  s.  av.  Zur  Lin- 
ken: N.  B.  Lotaringvs  F.  — zur  Rechten:  A n t/ 
Lafreri  Seqüani.  Fobmis.  Romak,  1548.  Hoch 
12  Z.  4 Lin. 

BEGA,  ( Cornelius.  ) Ein  altes  Weib,  stehend 
Torge  stellt.  Hoch  2,Z.  ()  Lin.  Breit  1 Z.  5 Lin. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  erste  Abdrücke  , wo  man 
unterhalb  der  Füfse  des  alten  Weibes  einen  ziemlich  gro- 
fsen , aber  umgekehrten  Kopf  bemerkt.  Gegen  den  Rand 
der  Platte  zur  Rechten,  dem  Kopfe  der  Alten  gegenüber, 
sieht  man  einen  Arm.  Diese  zwei  Gegenstände  sind  jedoch 
nur  sehr  schwach  ausgedrückt. 

Das  Weib,  av  eich  es  einen  Korb  auf  dem 
Kopfe  trägt.  Hoch  3 Z.  1 1 Lin.  ünterrand  5 L.  Breite 
2 Z.  7 Lin. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  erste  Abdrücke  , worauf 
sich  ein  Gekritzel  befindet,  das  die  Gestalt  eines  rohen 
Steines  hat,  und  Avelclies  man  zunächst  andern  linken  Bord 
der  Platte,  auf  dem  Hügel,  siehti  Ferner  unterscheidet 
sich  dieser  erste  Abdruck  durch  eine  über  dem  Namen 
Bega  gehenden  (Querstrich,  welcher  über  den  rechten 
Fufs  der  Allen  sich  zieht.  Dieser  Stein  und  dieser  (Quer- 
strich haben  sich  nach  und  nach  ausgewetzt,  so  dafs  man 
in  den  späteren  Abdrücken  nichts  mehr  davon  sieht. 

Der  Bauer  am  Fenster.  Hoch  3 Z.  2 Lin.  Breit 
2 Z.  10  Lin. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  erste  Abdrücke , wo  der 
Fensterstock  unten  und  zur  Rechten  ganz  weifs  ist,  und  avo 
alle  Schatten  minder  dunkel  gehalten  sind.  Dieser  Abdruck 
ist  auch  ohne  Bega’s  Namen, 

Der  Tanz.  Hoch  3 Z.  2 Lin.  Breit  2 Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  weifs,  mit  Ausnahme  eini- 
ger Versuche  von  Schraffirungen , avo  man  den  einen  oben 
in  der  Mitte , den  andern  zur  Linken  siebt. 

2.  Abdr.  Der  ganze  Grund  ist  mit  einem  Schatten 
zugedeckt,  Avelcher  aus  regelmäfsigen  Schraflirungen  be- 
steht. 
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Die  drei  Trunkenbolde.  Hoch  3 Z.  ii  Lin^ 
Breit  3 Z.  9 Lin. 

Man  hat  erste  Abdrücke  . wo  man  über  der  Haube  des 
zur  Rechten  sitzenden  Bauers  die  Spuren  einer  hohen 
Kappe  von  der  Form  derjenigen  sieht,  womit  der  dritte 
Bauer , welcher  steht , bedeckt  ist. 

B E H A M > ( Bartholomä. ) Der  heil.  Christoph, 
i520. 

1.  Abdr.  Mit  dem  weifsen  Grunde. 

2.  Abdr.  Im  Grunde  zur  Linken  sind  einige  Häuser , 
zur  Rechten  zwei  verstümmelte  Baumstämme.  Ferner 
ist  Luft  angebracht,  und  in  dieser  eine  Wolke,  worauf  ein 
Engel  schwebt.  . 

Die  drei  Todtenköpfe,  1629. 

1.  Abdr.  Rechts,  auf  einer  Mauer,  bemerkt  man, 
jedoch  nur  undeutlich,  das  Zeichen  BP  und  die  Jahrzahl 
1629. 

2.  Abdr.  Er  ist  kraftlos,  das  Zeichen  BP  ist  ver^ 
ändert  in  die  zusammengeschlungenen  Buchstaben  HsP. 

Der  Geizige.  Oben  zur  Rechten  eine  Ta* 
fei  mit'  folgender  Inschrift;  Ecclesiast.  6. 
Spricht  der  Weis  Mau  — — — ein  solcher 
M e n s c li. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Rahmen  des  Bildes , und  ohne 
den  zwei  Muskeln  in  den  Lenden  der  Mutter. 

2.  Abdr.  Man  bemerkt  oben  zur  Linken  den  Rahmen 
eines  Bildes , welches  in  paralleler  Linie  steht  mit  dem 
Worte  : Ecclesiast.  6.  das  auf  der  zur  Rechten  befind- 
lichen Tafel  ist.  Ferner,  auf  der  linken  Lende  des  Weibes, 
nämlich  an  der  beschatteten  Seite  ihres  Körpers , sind  zwei 
stark  ausgedrückte  Muskeln,  die  man  in  dem  ersten  Abdru-» 
cke  nicht  sieht,  wo  der  Leib  der  Mutier  rund  und  glatt  ist, 

Leonhard  von  Eckh. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  ist  nur  mit  dem  Käppchen  be« 
deckt.  Er  selbst  ist  nur  mit  einem  Wamms  bekleidet , und 
man  sieht  nichts  von  einem  Pelzkleidc.  Die  Inschrift  be-* 
steht  blofs  aus  einer  Linie. 

2.  A b d r.  Er  trägt  ein  Pelzkleid.  Über  das  Käppchen 
hat  er  noch  eine  Hache  Haube  auf.  Oben  in  der  Platte  liest 
jnan  zur  Linken : Leonhart  von  Eckh,  zur  Rechten  i 
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XXXXVII.  AET.  An  derselben  Seite  , auf  der  halben  Höhe 
der  Platte,  ist  die  Jahrzahl  1027  und  das  Zeichen  BP.  Die 
Gesichtszüge  , iv eiche  im  ersten  Abdrucke  zu  hart  ausge* 
drückt  Vorkommen,  sind  in  diesem  zweiten  gemildert. 

BEHxiM,  (Hans  Sebald.)  Der  heilige  Sebald, 
1021. 

1.  Abdr.  Von  der  unbeschnitteiien  Platte.  Hoch  5 Z. 
7 Lin.  Breit  4 Z.  2 Lin. 

2.  Ab  dr.  Die  Platte  ist  oben  und  auf  der  linken  Seite 
abgeschnilten.  Sie  ist  nur  4 Z.  5 Lin.  hoch , und  3 Z.  8.  L. 
breit. 

Drei  miteinander  kämpfende  Männer. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  wagei echten  Strichen 
gedeckt. 

2.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  einer  Kreuzschraffirung 
gedeckt. 

Die  christliche  Religion,  siegend  dar  ge- 
stellt, Proemium,  Lumen  aeternum  n.  s.  w. 

1.  Abdr.  Es  ist  keine  Wolke  in  der  Nähe  des  Regen- 
bogens* Des  Weibes  Krone  hat  keine  Kornähren. 

2.  Abdr.  Die  Weinlaubkrone,  die  den  Kopf  des  Wei- 
bes ziert , ist  mit  hinzngefügten  Kornähren  vergröfsert.  Die 
beiden  Winkel , welche  der  Regenbogen  links  und  rechts 
bildet,  sind  mit  Strichen  gedeckt,  eine  kleine  Stelle  zur 
Linken  ausgenommen  , wo  B e n a m s Monogramm  gesto- 
chen ist.  Diese  Stelle  ist  mit  Punkten  ausgefülit.  Ferner, 
die  viereckigen  Steine  , woraus  die  Mauer  zusammengesetzt 
ist , sind  deutlich  bezeichnet , statt  dafs  im  ersten  Abdrucke 
diese  Mauer  nur  mit  einem  durchaus  gleichen  Schatten  ge- 
deckt ist. 

3.  Abdr.  Die  Stelle  um  das  Monogramm  herum, 
welche  in  dem  zweiten  Abdrucke  mit  kleinen  Punkten  aus- 
gefüllt war,  ist  mit  starken  Strichen  zugedecko,  folglich 
der  anderen  Schattirung  gleich  gemacht 

Das  Unmögliche,  1549.  Nimant  unterste 
sich  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Das  Meer  in  der  Ferne  zur  Linken  ist  fast 
ganz  weds.  ^ 

IltipferotichKunde.  II.  IlantV. 
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2 Abdr.  fietuschirt.  Das  Meer  in  dei  b’eriie  ist  mit 
wagerechten  Strichen  bedeckt. 

Die  junge  Frau  und  der  Schalksnarr,  i54i. 

1.  Abdr.  Man  erkennt  ihn  an  den  Grashalmen,  wel- 
che rechter  Hand  bei  dem  Blumentöpfe  sich  zeigen.  Diese 
Grashalmen  sind  drei  lange  und  ein  kurzer. 

2.  Abdr.  Retnschirt  , und  der  Grashalmen  sind  vier 
lange  und  ein  kurzer.  ( Fig.  21.) 

Der  auf  den  Markt  gehende  Bauer,  1 520. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  weifs  , und  das  Monogramm 
und  die  Jahfzahl  sind  aüf  keinem  Täfelchen. 

2 Abdr  Der  Grund  zeigt  ein  I.aiKlschäftchen  , und 
die  Zeichen  befinden  sich  auf  einem  Täfelchen. 

Das  auf  den  Markt  gehende  Bauerweib, 
1620. 

Die  Unterscheidungen  der  zweierlei  Abdrücke  dieses 
Blattes  sind  dieselben,  wie  auf  dem  vorhergehenden  Blatte. 

Die  drei  Soldaten  und  der  Hund. 

1.  Abdr.  Das  Täfelchen  oben  zur  Linken  ist  unter- 
wärts und  zur  Rechten  mit  Strichen  von  verschiedener 
Länge  begränzt. 

2.  A b d r.  Diese  Striche  sind  fortgesetzt  durch  Punk- 
te, welche  man  an  den  Enden  jener  hinzugefügt  hat. 

Der  Fähnrich,  der  Trommelschläger  und 
der  Pfeifer. 

1.  Abdr.  Ohne  Inschrift.  Das  Monogramm  und  die 
Jahrzahl  i54d  sind  nicht  in  einem  Täfelchen  eingeschlossen. 

2.  Abdr.  Man  liest  oben,  in  der  Mitte:  Wo  nun 
hinaus,  der  Krieg  hat  ein  Loch.  Rechts  ist  ein 
Täfelchen  mit  dem  Monogramm  und  der  Jahrzahl. 

Der  Fähnrich,  i526. 

1.  Abdr.  Vor  der  Veränderung  in  den  Grashalmen. 

2.  Abdr.  Man  sieht  unten  zur  Linken  einen  Grashal- 
men hinzugesetzt , welcher  über  die  anderen  hinausreicht* 

Der  Kufs,  1626.  Ein  geätztes  Blatt. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet,  und  die  2 der  Jahrzahl 
1626  ist  verkehrt. 
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Abdrüc-ke  mit  Veränderungen.  ÖS 

2.  Abdr.  Retuschirt , und  die  2 der  Jahrzahl  ordent- 
lich hergestellt. 

Die  zwei  Schalksnarren,  welche  einer 
deman  dem  gegen  über  sitzen. 

1.  Abdr.  Der  Ermel  des  zur  Linken  sitzenden  Nar- 
ren ist  nicht  gestreift. 

2.  Abdr.  Dieser  Ermel  ist  von  oben  gegen  abwärts 
gestreift.  Ferner,  der  Stein,  worauf  der  andere  Schalks- 
narr sitzt  5 ist  mit  einer  Kreiizschrafhrung  ganz  gedeckt , 
statt  dafs  er  es  in  dem  eisten  Abdrucke  nur  zum  Theil  ist. 

Der  Schalksnarr  und  die  badenden  Dirnen, 

1541. 

1.  Abdr.  In  dem  Blumenstraufs  , den  man  zur  Rech- 
ten gegen  den  Hintergrund . sieht , sind  einige  Blätter 
weniger. 

2.  Abdr.  Von  II.  S.  Reh  am  selbst  retuschirt,  wel- 
cher diesem  Biumenstraufs  einige  Blätter  hinzugefügt  hat. 
(Fig.  96.) 

D a s liegende  Weib,  r o ni  Rücken  zu  sehen. 

1-  Abdr.  Ohne  Inschrift,  und  ohne  H.  S.  Be  hä  ms 
Monogramm.  Dieser  Abdruck  hat  viel  Ähnliches  mit  dem 
Originalblatte  des  Barth.  Reh  an,  wonach  dieses  Blatt 
gestochen  ist.  Man  erkennt  ihn  an  dem  Erdboden  des  lin- 
ken Vorgrundes.  Dieser  Erdboden,  welcher  in  der  Ori- 
ginalplalte  blofs  mit  wagerechten  Strichen  ausgeführt  ist, 
findet  sich  in  diesem  ersten  Abdrucke  der  hier  in  Frage 
stehenden  Copie  des  Han  s- S e bald  Beham  durchaus 
mit  sich  kreuzenden,  kurzen  und  gekrümmten  Strichen  ge- 
deckt. Ferner',  die  wagerechlen  Striche  in  der  Luf^  sind 
fortgeführt  bis  zu  dem  Thurm  der  im  Hintergründe  befind- 
lichen Gebäude  , statt  dafs  im  Originalblatte  ein  ziemlich 
bestimmter  weifser  Raum  von  ungefähr  zwei  Linien  zwi- 
schen dem  Thurm  und  den  Strichen  in  der  Luft  sich  be- 
findet. 

2.  Abdr.  Man  liest  oben  zur  Linken  die  Worte:  S. 
Jo  HAN  ES  Crisostomus,  der  Buchstab  o is^ün  der 
Höhe  zwischen  den  Buchstaben  t und  m.  Hans  Sebalds 
Monogramm  ist  nicht  vorhanden. 

3.  Abdr.  Er  führt  dieselbe  Inschrift.  Das  Monogramm 
ist  unter  das  Wort ; Crisostomus  hingesetzt. 

4.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem* 'dritten 

0 * 
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'/weite  r A n li  a ii  g. 

dadurch,  dal's  das  Monogramm  init  einer  Wolke  umgeben 
ist  , welche  sich  bis  an  den  linken  Bord  der  Platte  hin  ver- 
breitet, und  aus  welcher  Kegen  herabfällt,  der  mit  schie- 
fen, von  der  linken  gegen  die  rechte  Seite  herabgezogenen 
Strichen  ausgedrückt  ist. 

Die  Co  rinthische  Säule.  Im  Umrifs,  i543. 

j.  Abdr.  Durchaus  in  blofsem  Umrisse. 

2.  Abdr.  Die  äufseren  Umrisse  des  Säulenkopfs  und 
der  Säulenfufs  sind  mit  einem  schmalen  Schatten  besetzt, 

Maria  mit  dem  Jesukinde.  Holzschnitt. 

1.  A bdr.  Mit  der  Jahrzahl  i52i  über demMonogramm. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  weggenommen. 

DE  DA  BEIjLA,  (Stephan.)  Maria  undJeseph, 
welche  sitzen  und  das  Jesuskind  an  hören. 
Oben  sieht  m a n G o 1 1 Vater  und  d e n .h  e i h Geist. 
Hoch  6 Z.  2 Lin.  Breit  4 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Die  beiden  Hände  und  der  lange  Bart  des 
heil.  Joseph,  wie  auch  die  rechte  Hand  des  kleinen  Jesus 
sind  blofs  mit  Umrissen  bezeichnet. 

2.  Abdr.  Diese  Gegenstände  sind  gehörig  schattirt , 
und  das  Übrige  retuschirt. 

Der  heil.  Prosper,  welcher,  mit  einem 
Schwerte  bewaffnet,  vom  Himmel  herabsteigt. 
Unten  eine  Armee  auf  der  1'  1 u c h t.  Im  Unter- 
rande  liest  man:  Precatio  — Salva  plebem 

u.  s.  w.  Breit  12  Z.  11  Lin.  Hoch  7 Z.  7 Lin.  Des  Unter- 
randes Höhe  : 1 3 Liia. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Wappen  und  vor  der  Schrift. 

2.  Abdr.  Mit  der  Schrift,  aber  ohne  Wappen. 

3.  Abdr.  Mit  dem  Wappen,  und  mit  einer  grofsen 
Draperie,  worauf  geschrieben  ist:  111.  Domino  D"®  Co. 
Francisco  Calcaneo  basilicae  S.  Prosperi  Re- 
gii  praeposito  vigilant.  S,  D.  Bella.  D.  D. 

Mjargaretha  Costa.  In  einem  auf  einer  Car- 
tusche  angebrachten  Ovale.  Hoch  6 Z.  7 Lin. 
Breit.  4 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Um  das  Oval  die  Inschrift:  Ad  effigiem 
ex™®«- Dominae  MargheritaeCostae  u.  s.  w.  Ger- 
ne re  Laurigero  quereris  u,  s.  w. 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 
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; ü.  Abdr.  Die  Insclirift  um  das  Oval  ist weggenommeit 

und  mit  einem'  Festen  von  Lorbeerblättern  ersetzt.  Die 
Inschrift  unten  ist  ebenfalls  weggenommen , und  der  Raum 
mit  Schnörkeln  ausgefüllt. 

Die  antike  Marmor  - V ase,  welche  sich  zu 
; Rom  i 11  d e n G ä r t e 11  d e r V i H a M e d i c i s befindet. 
Hoch  11  Z.  6 Liii.  Breit  lo  Z. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Rechten  S.  D.  Bella, 
i D.  M.  D.  CL. 

I 

2.  Abdr.  Das  D ist  weggenommen  , und  die  Jalirzahl 
in  M.  DCLVI  verändert. 

Ansicht  des  I*ont-neuf  von  Paris.  Breit  c5 
Z.  Hoch  12  Z.  3 Lin.  Höhe  des  ünterrandes:  i Z. 

1.  Abdr.  Die  Spitze  des  Thurms  der  zur  Rechten 
mit  Nro.  8 bez,eichneten  Kirche  St  G e r m a i n - l’A  ii  x e r- 
rois,  hat  kein  Wetterhähnchen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wetierhähnchen.  Dieser  Abdruck 
ist  auch  übrigens  retuscliirL 

Ein  Pohle  zu  Pferd,  gegen  die  rechte  Sei- 
te 1-  e i t e n d.  Er  hält  seinen  S t r o i t k o 1 b c n a u f 
die  rechte  Schulter  g e i o h n t.  Im  H i ii  t c r g r u ii- 
d e zur  Ij  i n k e n ein  g r o 1’  s e r i'  u n d e r 1’  h u r m , 
und  weiter  hinaus  eine  h'  e s t u n g Pi  c c h t s eine 
Ansicht  vom  Meere,  ln  einer  runden  E i n f a s - 
s u 11  g.  Durchmesser  6 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Rechten  liest  man:  S.  D.  Bella  , 
f.  cum  Pri.  Re.  NB.  die  drei  Buchstaben  S.  D.  B.  sind 
als  Monogramm  verschlungen  dargestellt. 

2.  Abdr.  Diese  ^ Inschrift  ist  weggenommen,  und 
dafür  liest  man  zur  Linken;  S.D.  Bella  inu.  et  fec. 
zur  Rechten  : C u m P r i u i 1.  R e g i s. 

Ein  Neger  zu  Pferd,  gegen  die  linke  Seite 
^reitend.  Er  hat  eine  Haube  auf  de  m K 0 p f. 
Sein  Bogen,  seine  Pfeile  und  eine  Lanze  hän- 
gen auf  seinem  Rücken.  Im  Hintergründe  zur 
Linken  sind  einige  Orientaler,  die  theils 
sitzen,  theils  stehen;  zur  Rechten  steht  ein 
Neger,  sein  Pferd  am  Zaume  haltend.  Weiter 
zurück  mehrere  Reiter  in  einer  weiten,  mit 
Bergen  begränzte  11  Ebene,  ln  einer  runden 
Einfassung.  Durchmesser  6 Z.  7 Lin.  Unten  liest 
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man  zur  Linken;  S.  D.  D e n i.  a F.  zur  Rechten; 
Cum  Priuil.  Regis. 

1.  Abflr.  Ohne  der  Ferne,  und  ohne  den  in  der 
Ebene  bebndlichen  Reitern.  Ohne  der  Lanze,  die  dem 
Neger  auf  dem  Rücken  bängt  , und  obne  Schrift. 

2T  A bdr.  Der  oben  beschriebene. 

Eine  ant^ikgekleidete  Frauensperson,  in 
der  Anstrejigung,  einen  Stier  aufzu  halten, 
den  sie  an  einem  um  dessen  Hörner  gebunde- 
nen Strick  führt.  Hoch  5 Z.  lo  Lin.  Breit  5 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  der  Frauensperson  ist  fast  blofs 
im  Umrisse ; von  Schatten  sieht  man  nur  kleine  Spuren. 
Unten  zur  Linken  steht : S.  D Bella,  die  drei  gröfsen 
Buchstaben  als  Monogramm  verschlungen. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  der  Frauenspe  rson  hat  mehrere 
Schatten,  die  jedoch  sehr  zart  sind.  NebstnE  la  Bella’s 
Namen,  weicher  links  sieht,  ist  derselbe  auch  ein  zweites 
Mal,  unten  zur  Rechten  , auf  folgende  Art  S.  D.  Bella 
hinzugesetzt. 

B E R G H E M , ( Nicolas.  ) Die  trinkende  Kuh, 

Breit  i3  Z.  9 Lin.  Hoch  10  Z.  4 Lin. 

1 . Abdr.  Unten  zur  Linken  liest  man  ; N.  B e r g h e m 
f.  1680.  Diese  Schrift  ist  geätzt. 

2.  Abdr.  Diese  geätzte  Schrift  ist  weggenommcn , 
und  mit  folgender,  mit  dem  Grabstichel  geschnittener, 
ertetzt:  Delineat.  et  Sculpt.  per  N.  Berchcm  et 
in  1 u c e m e d i t.  per  N.  V i s s c h e r cum  P r i v i 1 . 

Die  drei  ruhenden  K ü h e.  Breit  8 Z.  1 o Lin. 
Hoch  6 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Berg  in  der  Ferne  zur  Linken,  und 
der  noch  weiter  entfernte  ist  fast  ganz  weifs , das  ist,  man 
iindet  darin  nichts  von  trockener  Nadelarbeit.  Ein  gleiches 
gilt  von  dem  Gewölke  über  den  leichten  Bäumchen , welche 
man  über  der  Ziege  gewahr  wird.  Ohne  Bergiiems 
Namen. 

2.  xA  b d r Gleichfalls  ohne  Berghems  Namen  , aber 
die  zwei  Berge  sind  mit  trockener  Nadelarbeit  beschattet, 
und  das  Gewölk  über  den  leichten  Bäumen  ist  mit  Quer-, 
strichen  bedeckt , Avelche  ebenfalls  mit  der  trockenen  Na- 
del bewirkt  sind.  Der  Theil  des  Bodens  vor  der  Kuh , wel- 


che  liegt  und  von  vorn  sich  zeigt,  ist  ein  wenig  abgeschlif- 
fen und  lichter  gemacht. 

3.  A b d r.  Oben  znr  Linken  sind  die  ^Yorte  N.  B e r g - 
hem  fe.  hinzugesetzt. 

4.  A b d r.  Man  hat  ein  schmales  Wölkchen  hinzuge- 

setzf M eiches  in  die  Quere  von  den  letzten  Enden  der 
Äste  des  grofsen  Baumes,  das  ist,  von  der  Mitte  der  Platte 
bis  zu  der  obersten  Extremität  der  grofsen,  zur  Linken 
schMcbenden  Wolke  sich  zieht.  Ferner  hat  man  zu  den 
Strichen  der  trockenen  Nadel,  welche  den  oberen  Theil 
der  Platte  einnehnien  , noch  mehr  dergleichen  Striche  beb- 
gefügt , dergestalt , dafs  man  einige  derselben  über  demje“ 
nigen  der  zMci  Yögel  sieht,  welcher  am  niedrigsten  fliegt  ,1 
statt  dafs  in  dem  dritten  Abdrucke  diese  Striche  über  die-' 
sen  \~ogel  nicht  hiiiausi  eichen.  , 

Ein  Bauer  und  ein  W eib,  Melche  einen 
Bach  durch  Maten.  Die  Nummer  5a  vis  einer  Fol- 
ge von  5 Blättern  Hoqh  9 Z.  8 — 9 Lin.  Breit  7 Z. 
8 Ljn. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Hintergründe  zur  Beeilten,  das 
ist . man  sieht  in  demselben  m eder  die  Berge , noch  den 
i'sellreiber  mit  seinen  z^yei  Eseln.  Auf  dem  Papierblatte, 
welches  der  Bauer  in  den  Händen  hält,  liest  man  B e r g 
]iem  f.  1655.  Sehr  selten. 

'V.  Abdr.  Mit  den  Bergen  und  mit  dem  Eseltreiber. 
Die  Jahrzahl  i655  ist  m eggenommen,  und  mit  denAYorten; 
P.  jGoos  e X c.  ersetzt. 

3.  Abdr.  Die  Addresse  P.  Goos  e x c.  ist  wegge- 
«lommen. 

D i e K ü h e mit  d e m M i I c h m ä d c h e n auf  dem 
'fit  ei.  Eine  Folge  von  6 Blättörn.  Hoch  3 ZqH 
> — /{  Lin.  Eben  so  breit. 

Ich  sah  bei  Herrn  Grafen  von  Fries  in  Wien  erste  Ab- 
drücke von  diesen  sechs  Blättern , Melche,  besonders  in  den 
Lüften,  minder  bearbeitet  sind;  z.  B.  im  ZMeiten  Blatte 
der  Folge  fehlt  die  Wolke  , M elche  rechter  Hand  über  dem 
Kopfe  der  Kuh  schwebt ; so  Avie  in  Nro.  4 die  ZM*ei  Wölk- 
chen abgehen  , M elche  linker  Hand  neben  und  übei  der  Kuh 
zu  sehen  sind. 

BE  R GH  EM,  (Nicolas.)  Nach  diesem  Mei- 
ster von  einem  Ungenannten,  Avahrscheinlich 
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ron  JoHAJNN  VisscHEB.  Eine  felsige  Gegend. 
Auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  ein  de li  Rücken 
kehrender  Bauer,  welcher  aus  seinem  Hute 
W assertrinkt.  Neben  ihm  ein  Landmädchen 
bei  zwei  Ochsen  und  zwei  Eseln  und  einer 
Zie'ge.  Zur  Rechten,  im  Hintergründe,  ein 
Bauer,  welcher  auf  einem  Ochsen  reitet,  und 
drei  andere  vor  sich  her  treibt.  Ein  Hund  folgt 
ihm.  Breit  14  Z.  5 Lin.  Hoch  10  Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnitten,  wie  der  hier  be- 
schriebene. Sehr  selten, 

2.  Abdr.  Die  Platte  zur  Rechten  und  oben  abge- 
schnitten; man  sieht  nur  den  reitenden  Bauer seinen 
Hund,  und  den  einen  Ochsen,  den  er  vor  sich  hertreibt. 
Breit  i3  Z. 

Eine  Landschaft.  Mitten  auf  einem  Hügel 
eine  junge  Dirne,  welche  spinnt.  Sie  ist  vom 
Rücken  zu  sehen,  und  stellt  neben  einem  an, 
dem  Ufer  eines  Baches  sitzenden  Manne.  In 
weiterer  Entfernung  zur  Linken  zeigt  sich 
ein  Weib,  das  eine  Kuh  melkt.  Um  diese  JP'i- 
guren  herum  sind  zerstreut  acht  Ziegen  und 
Böcke,  und  eine  Kuh.  Ohne  alle  Schrift. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbesclinitten.  Breit:  i5  Z.Hoch 
10  Z.  0 Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  allenthalben  beschnitten.  Breit 
JO  Z.  8 Lin.  Hoch  7 Z.  7 Lin. 

BIN  CK,  (Jacob.)  Der  Soldat  und  der  Fähn- 
rich zu  Pferde.  Hoch  2 Z.  3 Lin.  Breit  1 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Er  führt  im  Täfelchen  blofs  die  Jahrzahl 
i52J. 

2.  Abdr.  Er  führt  nebst  der  Jahrzahl  auch  des  Künst- 
lers Monogramm. 

BISCAINO,  (Barthol.)  Der  heil.  Hieron/- 
mus.  Hoch  7 Z.  Lin.  Breit  4 Z,  11  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Im  Ünterrande  mit  folgenden  Worten  be- 
zeichnet, zur  Linken:  Guido  Reni  inu,  zur  Rechten : 
R o m a e a p u d I.  F r e i.  1 74.0. 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 
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B L O E M A R T , ( Cornelius.  ) Maria  mit  dem 
Jesuskinde  auf  ihrem  Schoofse,  welches  den 
kleinen  heil.  Johannes  umarmt.  Im  Hinter- 
gründe, der  eine  Landscliaft  vorstelll,  der 
heil.  Joseph  und  die  heilige  Elisabeth.  Nach 
F R A i\  z M A z z u O L I. 

1.  Abdr.  In  der  Mitte  des  ünterrandes  das  l’oscani- 
sche  Wappen  und  eine  Zueignung  an  den  Grofsherzog  Leo- 
pold von  Toscana,  dargebracht  von  I.  B.  Franc  esc  hi. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  schmähler.  Das  Wappen  und 
die  Zucignungsschrift  sind  weggenommen  und  mit  folgender 
Inschrift  ersetzt : D e 1 i c i a e m e a e esse  cum  F i 1 i j s 
ho  min  um.  Fron.  8 — Franciscus  Mazzoii  Far- 
men s i s F i n X i t,  u.  s.  w. 

Pallas  auf  dem  F a r n a s s e mitten  unter  den 
Musen,  ist  erstaunt,  dafs  ihr  Helm  und  ihre 
Lanze  sich  gegen  einen  Magnetstein  schwin- 
gen, welchen  Jupiters  Adler  in  den  Klauen 
hält.  Nach  Joh.  Angeeo  Canini. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wappen  neben  dem  Adler.  Un- 
ten zur  Rechten  ist  ein  kleines  ovales  Wappen,  worin 
man  einen  hcilbeii  Adler  bemerkt. 

2.  Abdr.  Oben,  unter  des  Adlers  linkem  Flügel , ist 
ein  Wappen  mit  drei  Abtheilungen , welche  zwei  Bienen, 
einen  I^öwen  und  mehrere  Stäbe  darbiethen.  Das  Wap- 
pen unten  zur  Rechten  ist  verändert:  es  zeigt  die  Sonne 
über  einem  Berge , und  über  dem  Ovale  selbst  ist  ein 
Helm. 

Die  Religion,  dar  gestellt  durch  eine  weib- 
liche Figur,  welche  das  Gesicht  ve  r sc  Ii  leiert 
hat,  und  in  der  linken  Hand  ein  Buch  hält. 
Sie  ist  mitten  zwischen  zwei  anderen  Frauen- 
personen,  welche  die  Ketzerei  unter  die  Füs- 
se  treten.  Die  eine  derselben,  welche  das 
Buch  mit  den  sieben  offenen  Siegeln  hält,  be- 
zeichnet die  Wahrheit  dei-  Fieligion,  die  an- 
dere, mit  dem  Degen  in  der  Hand,  die  Macht 
der  Kirche.  Nach  Greg.de  G r a s s o. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Säulenfufse  zur  Rechten  der 
' Religion  ist  ein  Wappen,  worin  ein  Adler  und  ein  Drache 
in  zwei  Abtheilungen  übereinander  vorgestellt  sind.  Ohne 
Namen  der  Künstler. 
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2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  verändert.  Es  «eigt  den 
Arm  eines  geharnischlen  Mannes  , welcher  eine  kleine  Ka- 
none in  der  Hand  hält,  aus  welcher  vier  Kugeln  heraus 
schiefsen  und  Bogen  bilden.  Über  diesem  Bogen  bemerkt 
man  einen  Stern.  Dasselbe  Wappen  ist  auch  linker  Hand, 
neben  der  Figur  mit  dem  Siegelhuche  angebracht.  Oben, 
in  der  mit  Cherubinen  umgebenen  Sonne,  liest  man:  Soli 
Deo  h onor  et  gloria.  Mitten,  unten,  stehen  die  Na- 
men der  Künstler. 

, BLOOTELINGH,  (A.)  Die  Vermählung  der 
heil.  Catharina.  Siehe:  van  Schuppen,  Peter. 

BOCHOLT,  (Franz.)  von.  Der  fechtende  Sol- 
dat. Bezeichnet:  FVB.  Bund.  Durchmesser  3 Z.  3 L. 

Israel  von  Mecken,  in  dessen  Hände  diese  Platte 
gekommen  war,  veränderte  die  Buchstaben  FVB  in  IV  M 
ohne  dafs  er  sich  die  Mühe  genommen  hätte  , die  Buchsta- 
ben FVB  vorher  auszuschjeifen ; ep  fügte  blofs  den  Buch- 
stab M an  die  Seite  des  B hm^u. 

Eine  Sc  h nörk  eizier  rat  h mit  verschiede- 
nen Blumen,  wovon  jene,  d i e‘  m a n unten  zur 
Bechten  sieht,  mit  einer  Ananas  Ähnlichkeit 
hat.  Breit  5 Z.  i Lin.  Hoch  3 Z.  6 Lin. 

Auch  mit  diesem  Blatte  hat  die  obenerwähnte  Verän- 
derung der  Buchstaben  statt  gehabt. 

BOISSIEUX,  (Johann  Jacob.)  Das  Portät  die- 
ses Künstlers,  bei  einem  l’ische,  worauf  man 
einen  G i)'p  ‘^s  k o p f , ein  Buch,  einen  Schreib- 
zeug, eine  Reisfeder  und  ein  Messer  sieht, 
1796. 

1 . A b d r.  Auf  dem  Papierblatte  , welches  der  Künstler 
in  den  Händen  hält,  ist  ein  weiblicher  Kopf  radirt. 

3.  Abdr.  Der  weibliche  Profilkopf  ist  mit  einer  Land- 
• Schaft  ersetzt , worauf  zwei  Kühe  , die  ein  Bauer  treibt, 

vorgestcllt  sind. 

Verschiedene  Köpfe  auf  Einem  Blatte,  1 770. 

1.  Abdr.  Oben  ein  Greis,  welcher  aus  der  linken 
Hand  in  seine  rechte  Geld  zu  zählen  scheint;  Halbfigur. 
Kopf  eines  alten  Mannes:  Kopf  eines  Greises  mit  einem 
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langen  Barte  und  einem  kleinen  Kreuze  auf  der  Brust,  lu 
der  Mitte  der  Platte  ein  Mannskopf;  unten  zur  Linken  ein 
Barbier . 'tvelcher  einen  alten  Mann  zum  Bartscheren  zu- 
hereitet ; zur  Rechten  der  Kopf  eines  alten  Mannes , welcher 
abwärts  schaut. 

2.  .A  b d r.  Dieser  letzte  Kopf  ist  ausgeschliffen,  und 
mit  sechs  verschiedenen  anderen  Männerköpfen  ersetzt  .* 
dje  jedoch  kleiner  und  flüchtig  radirt  sind. 

BOIi,  (Ferdinand.)  Gedeons  Opfer. 

1.  Abdr.  Der  Fngel  ist  nur  mit  Umrissen  hezeichnej;. 
Aufs  erst  selten. 

2.  Abdr.  Der  Engel  ist  mit  verschiedenen  Schraffi- 
rungen  bedeckt , sein  Kopf  ist  mehr  beendigt , und  über 
dßr  Stirn  mit  einem  Bande  umwunden. 

3.  Abdr.  Des  Engels  Kopf  ist  ganz  geändert,  und 
man  sieht  um  dessen  Stirne  kein  Band  mehr. 

Ein  sitzender  Greis.  Hoch  7 Z.  Breit  4 2^*  9 

1.  Abdr,  Ohne  Boi/s  Namen,  und  minder  ausge- 
führt. 

2.  Abdr.  Mehr  vollendet , und  oben  zur  Linken  mit 
dem  Namen  Bol  bezeichnet. 

Der  alte  F h i 1 o s o p h.  F.  B c l f.  1642.  Hoch  7 Z, 
9 Lin.  Breit  6 Z.  1 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Pfeiler,  welcher  sich  hinter  dem 
Gi’cise  emporhebt,  und  ohne  den  Schraffirungen  in  dem 
Hintergründe  oben  zur  Linken.  Der  Armstuhl  ist  nur  leicht 
und  mit  einfachen  Strichen  bezeichnet.  Der  ganze  Gegen- 
stand ist  überhaupt  minder  ausgeführt.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Pfeiler,  und  durchaus  mehrausge* 
führt. 

BOLOGNA,  (Johann  von.)  Der  Raub  der  Sa- 
binerinnen.  ^In  sechs  Blättern,  welche  zusani- 
m engefügt  werd.en.  Helldunkel  von  vier  Plat- 
ten, gestochen  i585  von  Akdreas  Andreani. 

1.  Abdr.  Auf  dem  mittleren  der  unteren  drei  Blätter 
liest*  man  rechts : Haec  est  his'toria  raptar.  Sabi- 
na r.  in  a e r e s c u 1 p t a r.  u,  s.  w.  und  zur  liinken  : A n - 
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dreas  Andrea  n 9 Mantuan<)  eam  incisit,  impres- 
s i t.  Anno  Domini  M.D.LXXXV.  Florentiae. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  zur  Rechten:  Haec  est  hi- 
st oria  u.  s.  w.  ist  weggenommen  , und  statt  der  Inschrift 
auf  der  linken  Seite  liest  man  : 1 1 1 Domino  J o a n n i 

F u g g e r o u.  s.  w.  S a b i n a r u m R a p t u m i t e r u m 

d i c a u i t.  S e 11  i s Anno  Domini.  M.  D.  L xxx  vij  J u n y, 
Fuggers  Wappen  ist  oben  , über  der  Tliüre  des  Gebäudes  , 
lünziigesetzt. 

A BOLSWERT,  (Schelte.)  Christi  Kreuzi- 
gung. Et  p o s t q u a m v e n e r u n t u.  s.  w.  N a c h A n x. 

Y A N D Y C K. 

1.  Abdr.  Das  vordere  Pferd  zur  Linken  hält  das  ge- 
bogene linke  Vorderbein  über  das  rechte  hinüber. 

2.  A b ä r.  Dieser  Üb^lstand  ist  verbessert.  Das  linke 
Vorderbein  des  Pferdes  ist  zwar  gebogen,  aber  e^  hat  seine 
Richtung  jenseits  des  rechten  Beines. 

Das  unter  dem  Namen:  Christus  mit  dem 
Schwamme,  bekannte  Blatt.  Cum  vidisset  Jesus 
matrem.  Nach  A w t.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  heil.  Johannes  ist  nicht 
auf  Mariens  Schulter  gelegt,  van  Dycks  Name  ist  rechtet' 
Hand  am  Boden. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  heil.  Johannes  ist  auf 
Mariens  Schulter  gelegt,  van  Dycks  Name  ist  am  Boden 
rechter  Hand.  Im  Vnterrande  ist  eine  einzige  Zeile:  Cum 

V idis  s e t J e s u s matrem  etc.  Die  Zueignung  an  Mon- 
cada  ist  weggenommen. 

3.  Abdr.  Die  Hand  des  heil.  Johannes  ist  weggenom- 
men. VAN  Dycks  Name  steht  zur  Linken.  Der  Titel  und 
die  Zueignungsschrift  sind  ganz  anders  , als  auf  dem  ersten 
Abdrucke  gestochen.  Auf  diesem  stehen  die  Worte  de  A y- 
tona  der  zweiten  Zeile  unter  den  Worten  matri  suae 
der  ersten  Zeile  , nämlich  d e unter  matri,  und  A y t o n a 
unter  suae.  Auf  diesem  dritten  Abdrucke  hingegen  steht 
de  unter  dicit,  und  Aytona  unter  matri  der  ersten 
Zeile  u.  s.  w. 

Paul  de  V o s.  H a 1 b f ig  u r.  Nach  A n t.  va  n D y c k. 

1.  Abdr.  Man  sieht  blofs  den  Kopf  und  den  Halskra- 
gen, welche  von  van  Dyck  selbst  radirt  sind.  Ohne  alle 
Schrift. 
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2.  Abdr.  Die  Figur  yoii  einem  mittqlmäisigen 
Ungenannten  dazu  gestochen.  Man  liest  im  üiicerrande , 
mitten:  Payi.vs  de  Yos  pictor.  Zur  Linken  : Anton 
van  Dyck  fecit,  zur  Rechten : Joan.  Meisens  exc. 

3.  A b d r.  Zu  den  W orten : Paylvs  de  Vos  pic- 
tor. hat  man  hinzugesetzt : Venationvm  Antyerpiae. 
Zur  Linken  liest  man:  Ant.  van  Dyck  pinx.  et  fecit 
aqua  forti.  Zur  Rechten:  S.  a.  Bois  wert  sculpsit 
G.  H (welches  die  Addresse  Gillis  Hendricx  aus- 
drückt }.  Das  ganze  Blatt  ist  überarbeitet;  die  zwei  Hände 
sind  ganz  neu  gestochen. 

Johann  Bapt.  Barbe.  Halbfigur.  Nach  van 
Dyck. 

1 . Abdr.  Im  Unterrande  Joannes  Baptista  Bar- 
be. Ohne  Accent  auf  dem  letzten  E.  Zur  Linken:  Ant.  van 
Dyck  pinxit.  S.  aBolswert  sculp. , zur  Rechten  die 
Addresse  des  Martin  van  den  Enden. 

2.  Abdr.  BARBE,  mit  dem  Accente  auf  dem  E. 
Nach  den  Worten  Joannes  Baptista  Barbe  folgt: 
Calcographvs  Antverpiae.  Die  Addresse  des  Martin 
van  den  Enden  ist  ausgeschliffen. 

Adrian  B r o u w e r ; H a I b f i g u r . Nach  Ant.  van 
Dyck. 

i:  A b d r.  Im  Unterrande  : A d r i a n v s B r a v w i?  r 
Grielorum  pictor  Antverpiae.  Zur  Linken:  Ant. 
van  Dyck  pinx.  S.  a Bois  wert  sculps. , zur  Rech- 
ten : C u m p r i u i 1 e g i o. 

2.  Abdr.  Nach  dem  Worte  Antverpiae  ist  hinzu- 
gesetzt: Natione  Fe  ander. 

BONA  SONE,  (Julius.)  Der  englische  Grufs. 
Halbfiguren.  In  einem  Ovale. 

1.  Abdr.  Die  vier  Ecken  aufserhalb  des  Ovals  sind 
weifs. 

2.  Abdr.  Die  vier  Ecken  sind  mit  wagerechten  Stri- 
chen gedeckt. 

^ Constantins  Sieg  über  den  Tyran  Maxen- 
tius.  Nach  Raphael. 

1»  Abdr.  Man  liest  untenzur  Rechten  L B (IN  ASONE  L 
1544. 


2.  Abdr.  Statt  dieser  Inschrift  liest  mau  : Haphael 
pinxit  in  Vaticano. 

DerPabstMa  reell  II. 

1 . Abdr.  Man  liest  im  ünterrande  1 M a r c e l l u s II. 
Pont,  o p t.  m a X. 

2.  Abdr.  Man  liest  im  ünterrande:  Marcelli  ij 
quem  yix  salutatum  pontificem  importuna 
Mors  dolenti  et  lachrimanti  Reipub.  Christia- 
nae  eripiiit,  imago. 

Saturn  auf  Wolken  sitzend,  verschlingt 
ein  Stück  von  einer  Statue.  In  p u 1 v e r e m l e- 
V e r t e r i s — - — I.  B o n a s o n e i n v e n t o i’  e. 

1.  Abdr.  Der  Grund  um  Saturns  Figur  ist  ganz  weifs. 
Der  Horizont  der  Landschaft  ist  niedrig,  und  B o i\  a s o - 
w e’s  Name  ist  nicht  vorhanden.  Der  Gegenstand  ist  q Z. 
1 Linie  hoch. 

2.  A b d r.  Der  Grund  um  Saturns  Figur  ist  mit  wage- 
rechten Strichen  bedeckt.  Der  Horizont  der  Landschaft  ist 
höher,  und  zwar  dergestalt,  dafs  man  einen  Tiieil  des 
F.rdreichs  diesseits  des  Schiffes  sieht.  Bon  a s one’s  i\ame 
ist  beigefügt.  Der  bildliche  Gegenstand  dieses  Abdruckes  , 
an  der  linken  Seite  gemessen,  ist  lo  Zoll,  an  der  rechten 
Seite  9 Z.  10  Linien  hoch. 

BOOM,  ( A . H.  V . ) Das  Dörfchen,  und  das 
Gegenstück:  Die  Wasserlacke. 

1.  Abdr.  Mit  wenig  Grabstichelarbeit,  und  ohne  der 

Luft. 

2.  Abdr.  Beide  Blätter  sind  etwas  mehr  mit  dem 
Grabstichel  überarbeitet,  und  auf  beiden  ist  eine  Luft  mit 
wagerechten  Strichen  auf  eine  trockene  Art  hinzugefügt. 

^ BORREKENS,  (Mat.)  Die  unbefleckte  Mut^ 
ter  Gottes.  Nach  Rubens. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken:  P e t.  Paul 
Rubens  pinxit.  Matt.  Borrekens  sculpsit,  z^ 
Rechten  : M a r t i n u s van  den  Enden  e x c u d i t. 

2.  Abdr.  Über  diese  Inschriften  hat  m&n  eine  Zueig- 
nung an  die  Äbtissin  Maria  Parys  hinzugefügt:  V e n e- 
randae  Adm.  et  Religiosae  u.  s.  w. 
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BOSSE,  ( Abraham. ) Maria  vor  dem  in  einer 
Wiege  liegenden  Jesuskinde,  welches  sie  an- 
bei e t. 

1.  Abdr.  Mitten  unten  ist  ein  Wappen  mit  drei  Häh- 
nen. Zur  Rechten  liest  man:  A.  Bosse  In.  et  scul. 

2.  Abdr.  Retuscliiit,  von  Regwesson.  Statt  des 
Wappens  ist  ein  Kelch  mit  der  Hostie.  Zur  Linken  liest 
man:  N.  Regnessoii  ex.  Cum  priuil.  Regis. 

Maria,  welche  das  vor  ihr  liegende  und 
schlafende  Kind  anbetet.  Nach  I.  Stella. 

1.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einem  verhöliten 
Vierecke.  Der  ünterrand  ist  schriftleer. 

2.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einem  Oval  einge- 
schlossen. Unten  ist  ein  Wappen,  worin  man  einen  Adler 
und  drei  Halbmonde  bemerkt.  In  jeder  Ecke  aufserhalb  dem 
Ovale  ist  ein  aus  den  Buchstaben  IVI  und  L zusammengesetz- 
tes Monogramm  angebracht. 

Die  Geschichte  des  v e r 1 o i-  n 6 n Sohns.  Eine 
Folge  von  sechs  Blättern. 

1.  Abdr.  In  dem  zweiten  Stücke  dieser  Folge,  wel- 
ches den  verlornen  Sohn  mitten  unter  lluhierinnen  zeigt , 
ist  der  verlorne  Sohn  , in  Beziehung  auf  seine  linke  Hand , 
auf  eine  unsittliche  W eise  vorgestellt. 

2,  Abdr.  Die  linke  Hand  des  verlornen  Sohnes  ist 
ganz  sichtbar. 

Die  P a r a b e 1 d e s r e i c h e 11  Mannes  und  des  ' 
Lazarus.  Folge  von  drei  Blättern. 

1.  Abdr.  In  dem  ersten  Stücke  dieser  Folge  , wo  der 
Reiche  an  der  Tafel  sitzend  vorgestellt  ist  , hat  derselbe 
Haare , die  nur  bis  auf  die  Schultern  herabfallen.  Sein  mit 
Spitzen  besetzter  Halskragen  reicht  nur  bis  auf  die  halbe 
Brust.  Sem  Wams  ist  in  der  Gegend  des  Magens  mit  einer 
Bandschieile  geziert. 

2.  Abdr.  Die  Haare  des  Reichen  fallen  ihm  zu  beiden 
Seiten  über  die  Brust  herab  Der  Halskragen  bedeckt  die 
ganze  Brust , und  unter  demselben  hängt  eine  Quaste  herab. 
Die  Bandschleife  ist  weggenommen. 

Die  Parabel  der  fünf  klugen  und  der  fünf 
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thö  richten  Jungfrauen.  Eine  Folge  von  sie- 
ben Blättern. 

NB.  Die  Veränderungen  auf  diesen  Blättern  sind  in 
dem  Kopfputze  und  in  den  Halstüchern  der  Jungfrauen  vor* 
genommen  worden.  Der  Kürze  wegen , w erden  hier  nur  jene 
des  Kopfputzes  angeführt. 

Erstes  Blatt:  Ces  helles  vierges  u.  s.  w. 

1 . A b d r.  Die  eine  der  zwei  Jungfrauen  zur  Linken  , 
und  die  mittlere  von  den  dreien  zur  Rechten,  haben  keine 
Capuschons  auf  dem  Kopfe. 

2.  Abdr.  Die  genannten  Jungfrauen  haben  Capu- 
schons auf  dem  Kopfe. 

Drittes  Blatt:  Nul  vain  o b j e t.  u.  s.  w 

1.  Abdr.  Die  zunächst  am  Kamine  sitzende  Jungfrau 
hat  einen  Haarkopfputz. 

2.  Abdr,  Diese  Jungfrau  hat  einen  Capuschon  auf  dem 
Kopfe. 

Viertes  Blatt.  Ces  vierges  au  lieu  de  veil- 
1er  u.  s.  Av. 

1.  Abdr.  Die  dem  Kamine  zunäclist  sitzende  Jung- 
frau, w^elche  eine  Art  von  rundem  Fächer  in  der  Hand  hält, 
hat  eineji  mit  ausgezackten  Spitzen  gezierten  Schleier  auf 
dem  Kopfe. 

2.  Abdr.  Die  genannte  Jungfrau  hat  einen  einfachen 
Schleier,  ohne  alle  Einfassung,  auf  dem  Kopfe , von  der 
Form  derjenigen,  Avelche  die  Mahler  den  Madonnen  zu  ge- 
ben pllegen. 

Fünftes  Blatt.  Oque  de  Saints  rauiss e- 
m e n s u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Die  fünf  zur  rechten  Seite  befindlichen  Jung- 
frauen haben  einen  Haarkopfputz  und  kleine  Käppchen. 

2.  Ab  d r.  Die  zweite  und  die  vierte  dieser  Jungfrauen 
haben  Schleier  auf  dem  Kopfe. 

Sechstes  Blatt.  Ces  vierges  d’un  abord  si 
d o u X u.  s w. 

1.  Abdr.  Die  fünf  Jungfrauen  haben  ihre  Haare  in 
herabtälienden  Locken  , und  mit  Käppchen  bedeckt. 

2.  Abdr.  Alle  diese  fünf  Junglrauea  haben  auf  dem. 
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Kopfe  Schleier  , welche  ihnen  über  den  Rücken  hinab- 
hängen. 

NB.  Von  dem  zweiten  und  dem  siebenten  Blatte  sind 
mir  keine  Veränderungen  bekannt. 

Die  s i e 1)  e n W erke  der  Barmherzigkeit. 
Eine  Folge  von  sieben  Blättern. 

Erstes  Blatt.  DoTiner  äboire  äceux  qui  ont 
s o i f . 

1.  Abdr.  Die  aus  dem  Hause  herauskommende  Dame 
hat  einen  schmalen  Haarputz , und  ein  zu  beiden  Seiten 
herabhängendes  , schwarzes  Paladin. 

2.  Abdr.  Die  Kopfhaare  der  genannten  Dame  sind 
auseinanderllatternd  und  gehen  in  die  Breite.  Das  Paladin 
ist  nicht  vorhanden;  man  bemeriu  blofs  , oben  auf  dem 
Kopfe  , ein  sehr  kleines  Käppchen. 

- Zweites  Blatt.  Donner  a mang  er  ä ceux 
qu  i o n t f ai  m.  , 

1.  Abdr.  Die  Frauenperson  , welche  den  Armen  Brot 
austheiil,  hat  gelockte  Haare,  und  darauf  ein  Käppchen. 

2.  Abdr.  Diese  Frauenperson  hat  einen  Capuschon 
auf  dem  Kopfe.  x\uch  sind  der  Herr  und  die  Frau,  welche 
aus  dem  Hause  kommen , ganz  anders  gekleidet. 

Drittes  Blatt.  Vestir  les  Nuds.  Auf  diesem 
Blatte  ist  keine  Veränderung  yor genommen 
worden. 

Viertes  Blatt.  Loger  les  Pelerins. 

1. ^Abdr.  Die  neben  der  Hausthür  stehende  Frau  hat 
gelockte  Haare  und  ein  Käppchen. 

2.  Abdr.  Diese  Erau  hat  einen  Capuschon  auf  dem 
Kopfe. 

Fünftes  Blatt.  Visite r les  malades. 

1.  Abdr.  Die  zwei' jungen  Frauenspersonen  ganz  zur 
Linken,  haben  gelockte  Haare  und  ein  Käppchen  auf  dem 
Kopfe. 

2.  Abdr.  Diese  zwei  Frauenspersonen  haben  den  Kopf 
mit  einem  Capuschon  bedeckt. 

Sechstes  Blatt.  Visiter  les  p ri  s onni  ers.J 

Kupi'o.’.i’äehkuiide.  U.  Bind,  Y 
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1.  Abdr.  Die  yorn  gehende  Dame  hat  gelochte  Haare 
und  darüber  ein  schwarzes  Spitzenpaladiii. 

2.  Abdr,  Diese  Dame  hat  den  Kopf  mit  einem  Capu- 
schon  bedeckt. 

Siebentes  Blatt.  Ensevelir  les  morts. 

Auf  diesem  Blatte  ist  keine  Veränderung  vorgenommen 
worden. 

Ludwig  XIII.,  König  von  Frankreich,  auf 
den  Knieen  vor  einem  Krucifixe  betend.  Nach 
I.  Stella. 

1.  Abdr.  Der  König  hat  einen  L 01  berkranz  auf  dem 
Haupte. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  ohne  Lorberkranz. 

Die  Religion,  die  Verachtung  des  Irdi- 
schen, die  Enthaltsamkeit,  die  christliche 
Liebe  und  die  anderen  l’ugenden  des  heil. 
Franciscus  de  Paula;  durch  allegorisciie  Fi- 
guren d a r g e s t e 1 1 1.  T i t e 1 k u p f e r. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Vertvs  de  S. 

Francois de  la  canonization. 

2.  Abdr.  Mit  derselben  Inschrift,  aber  darunter  sind 
noch  vier  französische  Verse  hinzugesetzt.  II  fut  simple 
— . — et  triompher  aux  Cieux. 

f 

BOÜL  ANGER,  (I.)  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde, dem  der  kleine  Johannes  den  F’ufs  külst. 
Nach  Guido  Reni. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  AVäppchen. 

2,  Ab  dr.  Mitten  unten,  zur  Hälfte  im  Uiiterrande , ist 
ein  bischölliches  Wappen  , worin  man  drei  Kreuz.chen  auf 
einem  schief  gestellten  Balken  gewahr  wird. 

BRESCIA,  ( Johann  Anton  von. ) Die  heil.  Fami- 
lie. Nach  Andr.  Mantegna. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  einer  einfachen  Schraffi- 
rung  gemacht. 

2.  Abdr.  Diese  Schraffirung  ist  mit  Kreuzstrichen 
überarbeitet. 


Abdrücke  mit  e r ä ii  d e r u ii  g e n. 
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BRIZIO,  (Franz.)  Der  heil.  Pedronius.  Nach 
Ludwig  C a r r a c c i. 

1.  Abdr.  Das  linke  Bein  des  oben  zur  Rechten  be- 
hndiiclien  Engels  hat  einen  mit  senkrechten  Strichen  be- 
wirkten Schatten. 

li.  Abdr.  Retuschirt.  Das  Bein  des  Engels  hat  einen 
iX)it  wagerechten  Strichen  bewirkten  Schatten. 

Die  Flüsse  Po  und  'l'iber  auf  ihren  Urnen 
liegend,  zu  beiden  Seiten  des  W appens  eines 
Cardin  als  aus  derAldobrandinischen  Familie, 
über  welchem  yier  Kinder  einen  Hut  halten, 
während  yier  andere  dieses  W a p p e n mit 
Fruchtgehängen  ziere  u.  Nach  L.  Carracci. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

‘z.  Abdr.  Ganz  retuschirt,  und  mit  Yeränderungen. 
Statt  des  Aidobrandinischeii  Wappens  hat  man  jenes  einer 
anderen  Familie  hingesetzt,  wovon  der  Schild  einea  Adler, 
zwei  Sterne  und  einen  mit  einer  Rosenstaude  bewachse- 
nen Hügel  darbiethet.  Der  Cardinaishut  ist  durch  einen 
groisen  Adler  ersetzt , über  w elchem  man  einen  kleinen 
Schild  mit  dem  Mantuaiiischen  W appen  , und  eine  Bandrolle 
mit  den  Worten;  Oculis  sublim  is  et  alis  gewahr 
wird.  Unten  liest  man  zur  Linken:  Tutas  excurrit 

ripas,  zur  Fiechten : Insos  inter  luit  arya. 

RE  BPiUN,  (Gabriel.)  Der  Heiland,  stehend 
vorgestellt.  Nach  Carl  le  Brun. 

i.  Abdr.  Der  Heiland  hat  die  Augen  gegen  Himmel 
' erhoben.  Auf  dem  Würlel  des  Säulengestells  stehen  Theses 
aus  der  Logik,  Ethik  u.  s.  w. 

3.  Abdr.  Des  Heilandes  Kopf  ist  ganz  geändert.  Er 
hat  die  Augen  gerade  auf  den  Anschauer  gerichtet.  Statt 
der  Thesen  liest  man  acht  Sätze  aus  dem  Eyangelium,  weU 
che  auf  eine  besondere  eingelegte  Platte  gestochen  sind. 

deBRüYN,  (Nicolas.)  Balaam,  statt  dem  YoF 
ke  Gottes  zu  fluchen,  segnet  und  lobt  es  in 
Gegenwart  des  Moabitenkönigs  Balac.  1617. 

1.  Abdr.  Vor  den  Veränderungen.  Oben  ^j^ur  Linken 
ist  zwischen  der  Gruppe  von  Bäumen  und  den  Altären  mit 
den  Feuern  ein  leerer  Zwischenraum. 

* 
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2.  Abdr.  Mit  vielen  Veränderungen,  die  der  Wirkung 
des  Ganzen  zu  Statten  kommen.  Der  leere  Raem,  oben 
zwischen  den  Baumgruppen  und  den  Opferaltären  , ist  mit 
einer  Reihe  anderer  Bäume  ganz  ausgelüllt. 

Samson,  welcher  den  Löwen  t ö d t e t.  1 6o3* 
Nach  Egidius  Coiviivxnoo. 

1.  Abdr.  V~or  der  Kreuzschraffirung  in  der  Luft  zur 
Rechten. 

2.  Abdr.  Alle  Theile  der  Luft  zur  Rechten,  zwi- 
schen dem  Rande  der  Platte  und  dem  diesem  zunächst 
stehenden  hohen  Baume , sind  von  oben  bis  zur  Hälfte 
der  Platte  herab,  mit  einer  Kreuzschrafiirung  gedeckt. 

A b i g a i 1 bringt  dem  König  3 ) a v i d Geschen- 
ke, u n d b e ru  h i g t ih  n d ur  c Ii  ihre  Weisheit,  i6o8. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Gesträuche  jenseits  der  zwei,  iu 
der  Mitte  des  Blattes  , behndlichen  Lanzenreitcr. 

2.  Abdr.  Jenseits  der  zwei,  in  der  Mitte  des  Blattes, 
auf  dem  zweiten  Plane,  belindlichen  Lanzenreiter , erhe- 
bensich einige  Bäumchen,  von  der  Art  derjenigen,  'welche 
man  jenseits  der  hinter  diesen  Reitern  stehenden  drei 
hohen,  schlanken  Bäume  gewahr  wird. 

Naaman  wird  von  dem  Aussatze  geheilt, 

' indem  er  sich  a u f E 1 i s ä u s Befehl  in  dem  Was- 
ser des  Jordans  wäscht.  1 607. 

1.  Abdr.  Oben  zur  Linken  ist  die  Luft,  in  welcher 
man  vier  fliegende  Vögel  gewahr  wird,  ganz  w eifs , bis 
hinab  zu  den  zwei  hohen  Bergen. 

2.  Abdr.  Es  ist  nur  eine  Stelle  dieser  Luft  weifs  ge- 
lassen , weiter  herab  ist  sie  bis  an  die  zw  ei  hohen  Berge  mit 
Querstrichen  gedeckt, 

3.  Abdr.  Der  Stock  des  abgebrochenen  Baumes,  den 
man  in  den  zwei  vorhergehenden  Abdrücken,  auf  dem  Vor- 
grunde zur  Linken , bei  einem  den  Rücken  zeigenden  Lan- 
zenträger sieht , ist  in  einen  schlanken  , hohen  Baum  ver- 
ändert, welcher  sich  in  zwei  Hauptäste  theilt , und  dessen 
Laubwerk  den  oberen  Bord  der  Platte  übersteigt.  Auch  jen- 
seits der  drei  ersten  Lanzenträger  zur  Linken , auf  dem 
Vorgrunde,  erhebt  sich  Gebüsch  und  ein  Bäumchen  , wel- 
che Gegenstände  im  ersten  Abdrucke  nicht  zu  sehen  sind. 


Abdrüclie  mit  Veränderungen.  lOi' 

Der  Engel  des  Herrn  erklärt  Esdra  den 
geheimen  Sinn  aller  seiner  Erscheinungen* 
i6i3. 

1.  Abdr.  Vordem  dicken  Baumaste  zur  Linken,  und 
vor  dein  Rohr  unten  zur  Rechten. 

2 A b d r.  Der  Baumast , oben  zur  Linken  , welcher 
auf  dem  ersten  Abdrucke  an  seinem  dicksten  Theile  nur  4 
In<;ien  mifst , hat  in  diesem  zweiten  über  8 Linien  im 
Durchmesser.  Ganz  unten  , zur  Rechten , erhebt  sich  aus 
dem  Wasser  Schilfrohr,  das  so  hoch  als  der  daneben  ste- 
hende Storch  ist. 

Ananias,  Misael  und  Azarias  werden  in 
einen  Ofen  gesteckt,  weil  sie  Nabuchodo- 
nosors  Statue  anzu beten  sich  geweigert  hat- 
ten, i6ip. 

1.  Abdr.  Die  Kleiderstoffe  der  bei  dem  Könige  , mit- 
ten im  Kupferstiche,  stehenden  zwei  Figuren,  sind  glatt, 
nur  das  Kleid  des  zur  Linken  stehenden  Mannes  hat  unten 
ein  Gebräme  Der  Kopf  des  zur  Rechten  stehenden  Mannes 
ist  fastim  Profil  zu  sehen. 

2.  Abdr  Das  Kleid  des  zur  Linken  stehenden  Mannes  , 
mit  dem  der  König  spricht , ist  von  unten  bis  zu  dem  Kra- 
gen mit  quergestreiften  Verzierungen  bedeckt.  Auch  daa>. 
Kleid  des  zur  Rechten  stehenden  Mannes  ist  reich  verziert , 
und  sein  Kopf  ist  fast  von  vorn  zu  sehen. 

Der  Hauptmann  nähert  sich  Jesu,  mit  der 
Bitte,  seinen  an  der  Lähmung  kranken  Knecht 
zu  heilen.  i6o3. 

1.  Abdr.  Vor  den  Querstrichen  auf  der  Inschrift  des 
Unterrandes. 

2.  Abdr.  Folgende  Worte  der  Inschrift  des  Unter- 
raudes : in  Israele  non  inuenisse.  S.  Math.  Cap* 
VRI.  sind  mit  Querstrichen  bedeckt. 

. Der  König  von  Babylon  nähert  sich  der 
L ö w e n g r u b e , um  Daniel  z u b e w e i n e n , den  er 
aber  wohlbehalten  an  trifft.  i6i8. 

1.  Abdr.  Auf  dem  dritten  Plane  ist  ein  durchbroche- 
nor  Felsen,  welcher  eine  längliche,  verhöhte  Öffnung  zeigt  j 
diese  Öffnung  und  die  mehr  rechter  Hand  befindliche  lichte 
Stelle  bilden  in  dem  durchbrochenen  Felsen  eine  Art  von 
Säule  , welche  |ieiläufig  5 bis  6 Linien  Freit  ist.* 
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2.  Abdr.  Diese  Art  von  Säule  ist  nicht  zu  sehen,  weil 
die  verhöhte  Öffnung  mit  dunkeln  Schatten  zugedeckt  ist. 

Der  Propliet  Ezechiel,  durch  den  Geist 
Gottes  in  ein  Land  versetzt,  Vv  o er  dürre  Ge- 
beine s i e li  t , welche  fleisch  a n n e h m e n und 
wieder  aufleben.  1600. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  grofsen  Baum  am  linken  Bord 
der  Platte. 

2.  Abdr.  Unmittelbar  hinter  dem  Rücken  des  Man- 
nes, welcher  auf  dem  Yorgrunde  zur  Linken  beide  Arme 
in  die  Höhe  ausstreckt,  erhebt  sich  der  Stamm  eines  hohen 
Baumes  , dessen  dunkel  schatlirte  Blätter  bis  an  den  oberen 
Bord  der  Platte  hinaulreichen. 

3.  Abdr..  Wie  der  zweite,  aber  unten  zur  Rcchfen 
ist  Beusecoms  Addresse  hinzugefügt. 

Christi  Bergpredigt.  1620. 

1.  Abdr.  Ohne  den  langen  Grashalmen. 

2.  Abdr,  Der  kleine  Hügel  auf'  dem  Yorgrunde  zur 
Rechten  , ist  mit  langen  sich  krümmenden  Grashalmen  be- 
setzt. Der  Hügel  auf  dem  Yorgrunde  zur  Linken  , worauf 
die  säugende  Mutter  sitzt , ist  links  hinüber . bis  ganz  in 
die  Ecke  hinab  verlängert. 

Ein  ländliches  Fest  in  einem  W aide  wo 
man  speiset,  und  bei  Musik  tanzt.  1601.  Eigent- 
lich Magdalenens  Tanz.  Nach  David  Yinck«' 

BOOMS. 

1.  Abdr.  Unten,  auf  einer  Bandrolle  folgende  In- 
schrift: Remittuntur  EiPeccataMulta  quoniam 
D i 1 e X i t M u 1 1 u m. 

2.  Abdr.  Die  Bandrolle  sammt  der  Unterschrift  aus- 
geschliffen , und  die  Landschaft  bis  zu  dem  unteren  Borde 
der  Platte  fortgesetzt.  Man  liest  nur  noch  das  Wort 
M u 1 1 u ra. 

Adam  und  Eva  im  Paradiese.  i6oo. 

1.  Abdr.  Ohne  den  langen  Grashalmen. 

2.  Abdr  Hinter  den  Hinterfüfsen  des  grofsen  schwar- 
zen Hundes  , welcher  auf  dem  Hügel  des  Yorgrundes  zur 
Rechten  steht , erheben  sich  vier  sehr  dünne , aber  hohe  . 
Grashalmen. 

Der  Bethlehemitische  Kindermord.  1621. 


Abdrücke  m i t V er  än  d er  u n g e n.  io5 

1.  Abclr.  Ohne  den  Blättern  an  dem  unteren  Theile 
des  Baumstammes,  unten  zur  Linken. 

2.  Abdr.  Man  siebt  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken, 
an  dem  unteren  Theile  eines  Baumstammes  , ein  aus  bei- 
Jäiifig  zehn  grofsen  Blättern  bestehendes  Ästchen,  ein 
kleineres  von  vier  Blättern  ist  etwas  höher,  und  über 
diesem,  neben  dem  Arme  eines  der  Kindermörder,  wächst 
noch  ein  drittes  Ästchen  hervor , welches  einige  zwanzig 
B 'älter  eiilhält. 

Eine  'S  V a 1 d u n g , worin  zur  Linken  Maria 
mit  dem  Jesuskinde,  zur  Rechten  der  heil. 
Joseph,  der  kleine  Johannes  und  ein  Esel  d a r- 
g e s t c 1 1 1 s i n d.  162 1 . 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Bäumchen. 

' 2.  Abdr  Zur  Linken,  ganz  am  Borde  der  Platte, 
neben  Maria,  sieht  man  ein  Bäumchen  mit  beiläufig  zwanzig 
fllätlern.  Auf  dem  Vorgrunde  zur  Rechten  ragen  aus  dem 
unteren  Theile  eines  Baumstammes  ein  dürrer  Ast,  und 
nahe  dabei,  einige  Blätter  hervor. 

in  Ritter  in  voller  Rüstung,  und  neben 
ihm  der  Dämon,  der  aus  dem  Höilenschlunde 
kommt  Der  Ritter  ist  begleitet  von  einem 
r.  c h 1 e c h t berittenen  Manne,  welcher  einen 
Szepter  uiid  eine  Sanduhr  hält,  und  auf  dem 
Hopfe  eine  mit  S c h J a n g e n umwundene  Krone 
trägt,  1618. 

1.  A bdr.  Mit  dem  kurzen  Baumaste. 

2.  Abdr.  Der  obere,  aus  dem  zur  Linken  stehenden 
Baumstrunke  rechts  hinüber  sich  neigende  beblätterte  Ast 
ist  dermafsen  verlängert , dafs  er  die  Kleidung  des  alten 
Königs  beinahe  erreicht.  Im  ersten  Abdruck  ist  zwischen 
diesem  Aste  und  der  Kleidung  des  Königs  ein  Raum  von 
beinahe  neun  Linien. 

Eine  Landschaft,  worauf  Jäger  einen 
1 1 i r s c h verfolgen,  der  durch  einen  F 1 u f s 
schwimmt.  Nach  Joh.  Bruegel.  1607. 

1.  Abdr.  Die  Blätter  des  Baumasles,  auf  dem  Vor- 
giunde  zur  Linken,  sind  w^enige  derselben  ausgenommen , 
blofs  in  Umrissen,  also  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  Diese  Blätter  sind  fast  alle,  jedoch  nur  mit 
einfachen  Strichen  gedeckt 
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3.  Abdr.  Aus  dem  liohen  Baume  auf  demVor^runde 
zur  Bechten,  erstreckt  sich  ein  neu  hinzugefügter  Ast 
links  über  die  zwei,  mit  einer  Brücke  veibuudenen  hohen 
Felsen,  in  einer  Richtung,  dafs  zwischen  diesem  Aste  und 
dem  Felsen  zur  Rechten  kaum  ein  Raum  von  vier  Linien 
bleibt. 

Genannt  der  Meister  mit  dem  Anker. 
Maria  auf  einer  Rasen  bank  sitzend« 

1.  Abdr.  Vor  den  Strahlen. 

2.  A b d r.  In  mehreren  Stellen  retuschirt , und  nie 
Köpfe  Mariens  und  des  Jesuskindes  sind  mit  sehr  stark  in 
das  Schwarze  getriebenen  Strahlen  umgeben. 

CALDARA,  (Polidor,  von  Caravaggio.)  Der  heil. 
Petrus  das  Evangelium  predigend.  Helldunkel 
von  drei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da 
Car  PI 

1.  Abdr.  Ohne  Namen.  Der  Kopf  der  Frau,  welche 
die  nächste  bei  dem  rechten  Borde  des  Gegenstandes  sich 
befindet , ist  im  Profil  zu  sehen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten , zur  Linken:  Podid.  Cara- 
VAG10  iNVENT.  Folgt  A N D R E A IV  i’s  Monogramm  und 
die  Worte:  in  mantoua.  i6o8.  Der  Kopf  der  letzten 
Frau,  welche  im  ersten  Abdruck  im  Profil  zu  sehen  ist, 
zeigt  sich  hier  im  Dreiviertel  - Profil. 

Ajax.  Helldunkel  von  drei  Platten,  gesto- 
chen von  Jos.  Nie.  VON  Vicenza. 

1 . Abdr  Man  liest  unten  zur  Rechten : P o n i d o r o 
Car.^Jo.  Nie.  ViCEN. , schwarz  ausgedrückt. 

2.  Ab  dr.  Statt  dieser  Inschrift  liest  man  eine  andere  , 

die  gleichfalls  schwarz  ausgedrückt  ist : P o 1 i d o r o da 

C aravag  io  inuent.  Folgt  Andrea  ni's  Monogramm, 
und  die  Worte  : in  m a n t o v a.  i6o8. 

C Ali  ET  TI,  (Joseph.)  Der  heil.  Rochus. 

1.  Addr.  Der  Sciiämel,  worauf  der  Heilige  das 
rechte  Knie  stützt,  ist  acht  Linien  hoch. 

2.  Abdr  Dieser  Schamel  ist  unten  abgenommen, 

er  hat  nur  mehr  sechs  Linien  Höhe.  Unter  dem  Schamel 
ist  geschrieben  : 8.  Fi  o c c o. 


Abdrücke  mit  V e r ä n d e r u n g e h.  i o5 

CALLOT.  (Jacob.)  Der  Durchzug  der  Israe- 
li t e ii  durch  das  r o t Ii  e Meer.  C a 1 1 o t £ — — T a- 
hulam  haue  Aeream  ii.  s.  w.  Breit  8.  Z.  6 Idn  Hoch 
4 Z.  4 e r U n t e r r a n d : 4 Lin. 

1.  Ahdr.  Die  grol’se  Meereswoge  jenseits  der  Figuren 
des  Moses  und  des  Aaron,  in  ihrer  ganzen  Form. 

2.  Ahdr.  Diese  \Toge  ist  oben  in  schiefer  Richtung 
ahgeschliiJen. 

Die  heil.  Familie.  In  einer  Rundung.  Nach 
Andreas  der  S a r t o. 

1.  Ahdr.  Das  Wappen  im  Uiiterrande  zeigt  zwei  Hüft- 
hörnchen  . und  ist  oben  mit  einem  Helm  geziert,  auf  dem 
man  einen  Jäger  bemerkt.  Ohne  Calrot's  Namen. 

2.  A b d r.  Das  Wappen  in  ein  bischöfliches  umgeän- 
dert. Der  Schild  ist  geviertelt,  und  bieihet  einen  Baum, 
einen  Jjöwen  und  zwei  Sterne,  zwei  sich  kreuzende  Streit- 
äxte , endlich  einen  Spikel,  und  unter  diesem  eine  Kugel 
dar.  Unlen  steht  zur  Rechten:  I.  Callot  f,  und  P.  Mari- 
c 1 1 e e X c u d. 

Christus,  welcher  dem  Volke  gezeiget 
wird.  (Juid  furis  iminiti.  u.  s.  w. 

1.  Abbr.  Ohne  dem  Wäppchen  im  Ünterrande. 

2.  Ahdr.  In  der  Mitte  des  Fnterrandes  ist  ein  Wäpp* 
eben  . worin  ein  Thurm  vorgestellt  ist. 

. Das  Mirakel  des  heil.  Mansuetus’,  Bischofs 
von  Tours,  weichereinen  jungen,  durch  einen 
Ball  getödteten  Prinzen  zum  Leben  zurück 
bringt:  S.  Al  a n s u e t u s ex  H i b e r n i a S c o t u s u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Vor  der  Ballrakete. 

2.  Abdr,  Alit  der  Ballrakete,  welche  zu  den  Füfsea 
des  todten  Prinzen  liegt. 

Der  heil.  Nicolaus,  welcher  in  einem  W a 1- 
de  predigt.  Breit  lo  Z.  5 Lin.  Hoch  7 Z.  i Lin.  Unter- 
land 1 1 Lin. 

1.  Abdr.  Im  Hintergründe  zur  Linken  eine  kleine 
Kirche,  an  welche  ein  Haus  angebauet  ist.  Vor  diesem  Hau- 
se , mehr  herwärts  und  mehr  gegen  die  rechte  Seite,  eine 
Hütte.  Auf  einem  Platze  vor  diesen  Häusern  , ein  wenig 
zur  Linken , sind  bei  einem  Brunnen  zwei  Priester , deren 


Zweiter  Anhang. 


io6 

jeder  zwei  hnieeiide  Personen  tauft.  Hinter  jedem  Paare 
der  Täuflinge  stehen  zwei  Personen  als  Pallien.  Die  Täufer  , 
Täuflinge  und  Pathen  machen  demnach  zehn  Figuren  in 
Einer  Gruppe  aus.  In  einiger  Entfernung,  noch  mehr 
herwärts  gegen  den  Anschauer,  stehen  zwei  Männer,  die 
mit  einander  sprechen.  Ohne  Call  ot’s  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  der  Kirche  und  dem  daran  angebaueten 
Hause,  aber  ohne  der  Hütte.  Auf  dem  Platze  steht  links 
ein  Priester,  welcher  zwei  knieende  Menschen  tault  , hin- 
ter denen  zwei  Pathen  stehen.  Es  ist  kein  Brunnen  Zusehen. 
Rechts,  in  einiger  Entfernung  von  dieser  Gruppe,  steht  ne- 
ben einem  Brunnen  ein  zweiter  Priester  , welcher  ebenfalls 
zwei  knieende  , von  ihren  zwei  Pathen  begleitete  Personen 
tauft.  Die  zwei  mit  einander  sprechenden  Männer  des  er^ 
sten  Abdruckes  sind  in  diesem  zweiten  nicht  vorhanden. 
Unten  zur  Linken  liest  man  : .J  a c.  C a 11  o t f. 

Der  k 1 e i n e ^ Fr  i e s t e r.  Hoch  i Z.  6 Lin.  Brei^ 
1 1 Lin. 

\ 

1.  Abdr.  Ohne  dem  schwarzen  Loche  oben  in  der 
Platte,  und  ohne  Callots  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  schwarzen  Loche , und  ebenfalls 
ohne  Callot’s  Namen. 

3.  Abdr.  Mit  dem  schwarzen  Loche.  Unten  rechts 
liest  man  : ' C a 1 1 o t f. 

Pandora.  In  der  Höhe  d i e i m Olymp  v e r- 
sammelten  Götter,  und  ganz  zu  oberst,  in  der 
jM  i 1 1 e , J u p i t e x:  auf  dem  Adler.  Breit  l\^L.  i o Lin. 
Hoch  3 Z.  5 Lin. 

1.  A b d r.  Jupiter  hat  keine  Donnerkeule  in  der  Hand, 
Unten  zur  Rechten  : Jac.  Callot  Fecit. 

2.  Abdr,  Jupiter  hält  in  der  i'echten  Hand  eine  Don- 
nei'keule.  Unten  zur  Rechten  liest  man:  Jac.  Callot  In. 
et  Fee. 

Claudius  Dervet,  stehend  dar  gestellt,  ne- 
ben ihm  sein  Sohn,  welcher  eine  Büchse 
trägt.  Ce  f a m e u X c r e a t e ii  r u.  s.  w.  Hoch  9 Zoll. 
Der  Unterrand  2 Zoll.  Breit  6 Z.  3 Lin. 

X.  Abdr.  Ohne  den  Kreuzstrichen  auf  dem  grofsen 
Hause  , welches  man  hn  Hinteigrunde  zwischen  dein  Va- 
ter upd  dem  Sohne  bemerkt,  Unten  liest  man  : C a J 1 o t F^ 
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1?.  A bei  r.  I>as  grofse  Hans  ist  mit  einer  Kreuzschraf- 
fining  beschattet.  Unten  liest  man:  Gallo  t Fecit. 
Nancy,  ibSs- 

Ein  durch  viele  Figuren  belebter  Platz, 
wo  man  auf  d e m V o r g r u n d e zur  Rechten  einen 
G e f ä n g n i 1‘  s t h u r m , nämlich  den  alten  IMi  u r m 
von  N e s 1 e sieht  I jn  H i n t e r g r u n d e d i c Ansicht 
des  Pont-neuf.  Breit  8 Z.  Hoch  4 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Ansicht  des  Pont-neuf,  und  ohne 
Schrift. 

«.  Abdr.  Mit  dem  von  Israel  Silvester  hinzugesetzten 
Hintergründe,  den  Pont-neuf  und  einen  Theil  der  Stadt  Pa- 
ris vorstellend.  Man  liest  auf  diesem  Abdrucke:  Gallo  t f. 
A Paris,  1629.  Israel  excudil. 

Der  Markt  von  Florenz,  eigentlich  der 
Markt  d e 1 1 a IVI  a d o n n a d e 1 I m p r u n e 1 1 a , sieben 
Meilen  von  Florenz  entfernt.  Breite  25  Zoll.  Hoch 
i5  Z.  8 Lin.  Mit  Inbegriff  des  unteren  Piandes. 

1.  Abdr.  Ohne  den  zwei  kleinen  Wappcnschilden  , 
und  ohne  dem  Worte  : In  Fi  r e n z a. 

2.  Abdr.  Ebenfalls  ohne  den  zwei  Wappenschilden, 
Auf  dem  Unterrande  zur  Rechten  liest  man : In  F i r e n z a. 

3.  Abdr.  Mit  zwei  kleinen  Wappenschilden,  wovon 
das  eine  links,  das  andere  rechts , unten,  in  den  Ecken  des 
Kupferstiches  . zu  sehen  sind. 

Da  dieses  Stück  einen  starken  Absatz  fand,  so  stach  es 
Gallo  t ein  zweites  Mahl.  Diese  von  ihm  selbst  gemachte 
Gopie  ist  zwar  sehr  genau , mufs  aber  doch  dem  ersten 
Stiche  weichen.  Dieses  zweite  Blatt  unters^'heidet  sich  von 
ilem  ersten  darin,  dafs  man  nach  der  Jahizahi  M. D.XX. 
nicht:  in  Firenza,  sondern  folgende  Worte  liest:  fo. 
florentiae  et  excudit  Nancey. 

In  vielen  Katalogen  werden  diese  zwei  verschiedenen 
Platten  für  eine  und  dieselbe  gehalten. 

Das  unter  dem  Namen  le  Berlan  bekannte 
B 1 a 1 1.  E s i s t e i n N a c h t s t ü c k , und  s t e 1 1 1 f ü n f 
Soldaten  und  eine  Buhldiriie  vor,  welche  Kar- 
ten spielen.  Zur  Rechten  steht  ein  zweites 
Mädchen,  welches  auf  der  Harfe  spielt.  1 11 
einem  Ovale  Unten  liest  man:  (ialiot  foc. 

Nancey,  und  um  das  Oval  herum;  J ' r a u d i n a t a 
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cohors  u.  s.  w.  Durchmesser  der  Hreite  lo  Z 3 Lin. , 
der  Höhe  8 Zoll. 

1.  Abdr.  Vor  der  Schrift.  Das  Mädchen , weiclies  die 
Harfe  spielt,  hat  keinen  Federstraufs  auf  dem  Kopfe. 

2.  Abdr.  Mit  der  Schrift.  Das  Mädchen,  welches  die 
Harfe  spielt,  hat  den  Kopf  mit  einem  Federstraufs  geziert. 

CAMPAGNOLA,  (Julius.)  Ganymed. 

1.  Abdr.  Bezeichnet:  Jvlivs  C a m p a g in  o l a. 

2.  Abdr.  Bezeichnet:  Jvlivs  Campagnoi.a  An- 
te k o r e v s, 

CANTARINl,  (Simon,  genannt  da  Pesaro.  ) 
Eine  Ruhe  in  Egypten.  Oben,  z^vei  Engeln, 
AV eiche  die  Zweige  eines  Dattelbaumes  bie- 
gen. A m V o r g r u n d e zur  Rechten,  'F  r ü m m e r 
einer  zerbrochenen  Statiie.  Hoch  ii*Z-  Der  Ün- 
terrand  5 Ein.  Breit  7 Zoll. 

1.  Abdr.  Blofs  geätzt.  Der  Unterleib  des  Engels, 
welcher  die  Zweige  des  Dattelbaums  umfafst.,  ist  nicht 
schattirt;  der  Rücken  und  der  liiike  Schenkel  des  Jesuskin- 
des haben  ebenfalls  keine  Schatten,  und  die  wagercclilen 
Striche  über  und  unter  den  Engeln  fehlen. 

2.  Abdr.  Die  fehlenden  Schatten  und  manche  andere 
Arbeiten  sind  mit  dem  Grabstichel  hinzugefügt.  Im  Unter- 
rande zur  Linken  liest  man  : G.  R e 11  u s in.  et  f e c.  Die- 
ser Name  ist  erst  nach  der  Hand,  allem  Anscheine  nach, 
von  dem  Kaufmanne , der  die  Platte  besafs  , hinzu  gefügt 
w^orden , um  den  Abdrücken  besseren  Absatz  zu  ver- 
schaffen. 

Eine  Ruhe  in  Eg)pten,  mit  ^iinem  Engel, 
welcher  steht,  und  die  Früchte  eines  Dattel- 
baumes sammelt.  Hoch  7 Z.  9 Lin.  Breit  6 Z 4 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr,  Mitten  unten  bezeichnet:  G.  Reims  in. 
et  fec.  ( Sielie  die  Aon^erkung  zu  dem  vorhergehenden 
Kupferstiche. ) 

Eine  heil.  Familie.  Maria,  im  Profil  zu  se- 
hen und  gegen  die  rechte  Seite  gewandt,  sitzt 
auf  dem  V o r g r 11  n d e , am  F u 1’ s e eines  Baumes. 
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Ihr  gegenüber,  zurBechtendesBlattes,  sieht 
man  die  heil.  Elisabeth,  den  heil.  Joseph,  und 
z wischen  he  i den  den  heil.  Johannes.  Breit  7 Z, 
Hoch  4 Z.  6 Lin. 

1,  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten , in  der  Mitte:  G.  Benus 
in.  et  f e c. , und  zur  Rechten  : I.  R o b i 1 1 a r t e x.  (Siehe 
obige  Anmerkung.  ) 

Das  sogenannte  (Juos  ego;  eigentlich  Ju- 
piter, Neptun  und  Pluto,  welche  d^m  Wap- 
pen des  Cardinais  Borghese  huldigen. 

1.  Abdr.  Man  sieht  in  der  Luft  das  Wappen  des 
Cardinais  Borghese.  Unten  zur  Rechten  ist  eine  kleine  Kartu  - 
sehe,  Avorin  ein  mit  einem  Thurme  beladener Elephant  Tor- 
gestellt  ist. 

2.  Abdr.  Ebenfalls  mit  des  Cardinais  Borghese  Wap- 
pen , aber  der  Elephant  in  der  kleinen  Kartusche  ist  unter- 
drückt. 

3.  Abdr.  Das  Wappen  des  Cardinals  Borghese  und 
die  kleine  Kartusche,  worin  der  Elephant  Avai  , sind  aus- 
geschabt. Mehrere  Liebhaber  zahlten  diesen  dritten  Ab- 
druck zu  sehr  theuern  Preisen,  in  dem  Wahne,  dafs  es 
ein  erster  sey , abgezogen  von  der  Platte , bevor  diese 
Wappen  darauf  gestochen  waren. 

E u r o p e n s E n t f ü h r u n g. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Rechten,  mit  dem  falschen  Na- 
men; G.  Ren  US  in.  et  fec.  bezeichnet. 

Fortuna.  Hoch  8 Z.  lo  Lin.  Breit  5 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen.  . 

2.  Abdr.  Unten  zur  Rechten  fälschlich  mit  dem  Na- 
men; G.  Renus  in.  et  fec.  bezeichnet. 

CARAGLI  O,  (Jacob. ) Die  heil.  Familie. 
Nach  Raphae  I,. 

1.  Abdr.  Die  Lichtseite  der  Wiege  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  Diese  Lichtseite  ist  mit  eben  solchen  Punk- 
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len  bedeckt,  wie  diejenigen  sind,  die  man  am  Boden  ge- 
wahr wird. 

Die  Gottheiten  der  F a h e I.  F i n c Folge  von 
zwanzig  Blättern.  Nach  Roux,  ib2b. 

1.  Abdrücke.  Yor  Viulameixa’s  Überarbeitung 
und  mit  den  weifsen  Rändern. 

2.  Abdrücke,  ln  allen  Theileii  von  Y i j.  u a m e a a 
mit  Kunst  und  Fleils  überarbeitet.  Man  erkennt  diese  zw  ei- 
ten Abdrücke  daran,  dals  die  Ränder  um  dieNisclien  hemm 
mit  Strichen  bedeckt  sind. 


V i e d e r h o l u n g e n dieser  K u p f c r s t i c h c. 
Eine  Folge  von  zwölf  Blättern,  welche  von 
M A n c - A IN  T o w I o Raimoivdi  gestochen  zu  sevn 
sch  eine  11.  Sie  sind  in  Ansehung  der  Strichführung  von 
jenen  des  Caraglio  ganz  verschieden.  Ich  kenne  niu 
zwölf  Stücke,  und  bin  fast  der  Meinung,  dafs  ihr  Urheber 
die  nachfolgenden  niemals  gestochen  , die  Folge  also  nicht 
vollständig  herausgegeben  hat.  Meine  Meinung  scheint  da- 
durch bestätigt  zu  seyn,  dafs  diese  zwölf  Blätter  nicht  nimi- 
merirtsind,  dafs  der  Unterrand  derselben  ohne  Inschrift 
ist,  und  dafs  zwei  Stücke,  nämlich  Saturn  und  Yul- 
can,  nicht  einmal  vollendet  sind. 

Diese  Wiederholungen  unterscheiden  sich  auch  nocli 
überdiefs  dadurch . dafs  die  Ränder  um  die  Nischen  lier- 
um , welche  in  den  ersten  Abdrücken  von  Caraglio’s 
Stücken  sich  weifs  zeigen  , mit  Strichen  bedeckt  sind , wie 
die  von  Yillamena  überarbeiteten. 

Ich  führe  hier  die  anderen  Abweichungen  an , durch 
w^elche  diese  Wiederholungen  sich  von  C a r a g l i o’s  Blät- 
tern unterscheiden. 

1.  Saturn.  Es  sind  nur  Saturns  Kopf,  dessen  beide 
Beine  und  die  linke  Hand  des  Kindes  geendiget;  alles  Übrige 
ist  nur  angelegt , und  der  rechte  Arm  des  Kindes , die 
Spitze  der  Sense  und  das  Täfelchen  sind  blols  im  Umrisse 
dargestellt.  Auch  ist  noch  zu  bemerken , dafs  die  Spitze 
der  Sense' aufwärts  gelichtet  ist , statt  dafs  sie  in  Cara- 
glio’s Kupferstiche  sich  abwärs  neigt.  (Fig.  36.) 

2.  Opis.  Das  rechte  Hiischgeweih  bat  eine  andere 
Form.  (Fig.  32.) 
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3.  Jupiter.  Man  bemerkt  einen  Unterschied  in  dem 
vordem  Theile  der  Donnerskeule  , welche  Jupiter  in  der  lin- 
ken Hand  hält.  (Fig.  33.) 

6.  Thetis.  Es  fehlt  der  Schlagschatten  unter  und 
neben  den  breiten  Flofsfedern  , die  der  Delphin’  an  der  lin- 
ken Seite  seines  Kopfes  hat.  In  Caraglio’s  Kupferstiche 
reicht  dieser  Schlagschatten  bis  in, den  ünterrand  hinein. 

9.  Mars.  Der  die.  Nische  bezeichnende  ümrifs  , wel- 
cher in  Caragi. lo's  Blatte  den  linken  Fufs  des  Gottes 
Mars  erreicht , ist  in  dieser  Wiederholung  unterbrochen. 
(Fig.  34.) 

10.  Diana.  Man  sieht  nur  den  Daumen  und  den  Zei- 
gefinger von  Dianens  linker  Hand,  mit  welcher  sie  den  Bo- 
gen hält,  statt  dafs  in  Caragrio’s  Blatte  man  alle  fünf 
Finger  dieser  Hand  sieht.  Ferner,  die  Hirschkuh  hat  zwei 
Ohren,  statt  dafs-  in  Caraglio’s  Kupferstiche  man  nur 
ein  einziges  Ohr,  und  statt  des  zweiten,  den  ersten  Auf- 
satz eines  Damhirsches  sieht 

i3  Mer  cur.  Man  sieht  zur  Linken,  jenseits  des 
Riesenhanptes  , ein  Scliwert , die  Spitze  zur  Erde  gekehrt 
und  aii  die  Nische  gelehnt.  Ferner  , ist  der  Baum  zwischen 
Mercurs  beiden  F iifsen  leer , statt  dafs  in  C a r a g l 1 o’s  Ku- 
pferstiche das  Schwert  auf  dem  Boden  liegt , und  dafs  man 
davon  nur  den  Griff  zwischen  des  Gottes  beiden  Füfsen 
sieht. 

i4-  Ceres.  Die  Schlange,  welche  ihren  Kopf  empor 
hebt,  hat  nur  Ein  Aug,  statt  dafs  sie  in  Caraglio’s  Ku- 
pferstiche zwei  Augen  hat. 

i5.  Hercules  Man  erkennt  diese  Wiederholung 
an  des  Herkules  Keule  , an  welcher  man  einige  Knoten  be- 
merkt , die  in  C a r a g l i o's  Blättern  sich  nicht  finden. 
(Fig.  35.) 

17.  Bach  US.  Alle  Weinblätter,  sowohl  jene,  wel- 
che Bachus  hält,  als  jene,  die  der  kleine  Faun  trägt,  sind 
ausgezackt , statt  dafs  sie  in  C a r a G l i o’s  Kupferstiche  zwar 
ihre  vorspringenden  Winkel,  aber  keine  ausgezackten Rän-^ 
der  haben. 

18.  Ariadne.  In  Caraglio's  Kupferstich  ist  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers  an  der  Göttin  linken  Hand 
nicht  sichtbar  j in  der  Wiederholung  hingegen  w ird  man 
diese  Fingerspitze  , und  sogar  den  Nagel  daran,  sehr  deut- 
lich gewahr. 
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19.  Vulcan.  In  der  Wiederholung  erreichen  die  zwei 
GriflPe  der  an  den  Amhos  gelehnten  Zange  den  auf  dem  Bo- 
den liegenden  Hammer,  aber  sie  gehen  über  denselben  nicht 
hinaus  ; in  dem  Originale  hingegen  , gehen  die  Enden  dieser 
Zangengriffe  über  den  Hammer  hinaus  , und  sind  überdief» 
mit  Kugeln  geziert. 

CARRACCI,  (Annibal.)  Maria  mit  dem  Jesus- 
kind e.  I n einer  Rundung.  B e z e i c h 11  e t A.  C.  F. 
Siehe  Re ni,  Guido. 

Christus  im  Gespräche  mit  der  Samarita- 
nerin am  Brunnen.  1610.  Siehe:  Reiii,  Guido. 

1)  e r s o g e n a 11  n t e Christus  von  C a p r a r o 1 a. 

1597. 

1 . A b d r.  Bezeichnet : C a p i-  a r o 1 a e.  1 697. 

2.  x4bdr.  'Bezeichnet:  Annibal  Caracius  fe. 

Caprarolae.  1597.  Dieselbe  Jalirzahl,  wo  aber  die  7 
verkehrt  gescliriebeu  ist,  sieht  man  auch  ein  zweites  Mr.I 
unten  zur  Rechten  , auf  einem  mit  Grashalm#ii  umgebenen 
Stein. 

Die  heil.  F a m i i i e.  A n n i.  Ca r.  i n f e.  1 090. 

1.  Abdr  Nicht  retuschirt. 

2.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Man  erkennt  diesen  zwei- 
ten Abdruck  daran,  dafs  der  Buchslab  C des  Namens  Car. 
mit  den  folgenden  Buchstaben  ar  auf  gleicher  Linie  steht,  ' 
statt  dals  im  ersten  Abdrucke  dieser  Buchstab  C unterwärts 
über  die  Idnie  hinaus  tritt.  (Fig.  87.) 

CARRACCI,  ( Augu  stin. ) der  junge  Tobias. 
Nach  Raphael  da  Reggio.  i58i. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten , zur  Linken:  Raphael 
Regien. 

2.  A b d r.  Das  Wort  Regien,  ist  in  Vr  b i n umgeän- 
dert. Auch  liest  man  im  Unterraude  zur  Rechten;  Fran- 
co r'  o r m a. 

Bildliche  Darstellung  des  84.  Psalms  Da- 
vids. Nach  Horaz  S a machin  i. 

1.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  1579  Buchsta- 

ben A.  F. , aber  er  ist  ohne  S a ma  c i|  1 n i s Namen 

2.  Abdr.  Man  liest  unten  znr Rechten  : Horatii  Sa- 
nta chini  in  A.  F. , zur  Linken;  i58o. 
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Der  englische  GruTs.  Nach  AGosTi?fo  Cre- 
VI  o w A.  E t s u s c i l a 1)  0 David  u,  s.  w. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Namen  August  in  o Cremo- 
n a f e. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  Namen. 

J}  i e A n b e t ii  n g der  li  e i 1.  drei  Könige.  Nach 
Balthasar  Peiiuzzl  Ein  greises  aus  sieben 
Blättern  z u s a m m e n g e s e t z t e s Stück.  1 579. 

1.  Abdr  Mit  der  Zueignung  an  den  Cardinal  Gabriel 
Palaeto. 

2.  Abdr.  Wlit  der 'Zueignung  an  den  .Cardinal  Michel- 
Angelo  Tonte,  dann  mit  noch  anderen  V eränderungen. 

Die  Verklärung  C h r i s t i.  N a c h 1 ) o m 1 jv  i c 
P E L L E G R 1 ]M  I , g c ii  a 11 11 1 T i B A L D 1.  Bezeichnet  1 58B. 
i D o.  P.  F. 

1.  Abdr.  Die  ganze  Platte. 

2.  Abdr.  xVbgezogen  von  der  Platte  , nachdem  man 
■ davon,  oben  zur  Bechten , die  Ecke  abgebrochen  hatte, 

dergeslail,  dais  man  die  Flügel  des  im  Proiil  sich  zeigen- 
den Engels  nicht  mehr  sieht. 

Der  Dämon,  welcher  Unkraut  a u s s ä e t. 

‘ ‘ 1.  Abdr.  Von  der  ganzen  Platte. 

2.  Abdr.  Abgezogen  von  der  Platte,  als  sie  mitten 
1 in  zwei  geselinitten  war. 

I'i  ine  heil.  Familie.  W a h r s c h e i n 1 i c h nach 
* An  DB.  DEL  Sabto.  Hoch  8 Z.  5 Lin.  Breit  6 Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  Monogramm.  Im  ünterrande  mit  fol- 
I geiider  Inschrift : ViRGo  decus  generis  tu  — — — 

I B O IN  N O N 1 A ANNO  M I)  L X X 

2.  Abdr.  Bezeichnet  mit  dem  Monogramm  AG.C. 

! Er  ist  ganz  retuschirt , und  die  Platte  hat  keinen  ünlerrand. 

Der  heilige  Hieronymus,  mit  einem  Knie 
auf  dem  Boden,  in  der  linken  Hand  ein  C r u c i- 
1 fix,  und  in  der  rechten  einen  Stein  haltend, 
j Er  ist  im  Profil  zu  sehen. 

I 1.  Abdr.  Das  linke  Bein  und  der  linke  Arm,  der 
{ Grund  um  diese  zwei  Gegenstände  und  die  Hälfte  des  Lö- 
i wenkopfes  sind  nicht  vollendet,  sondern  im  VV^eifsen  ge- 
I lassen. 

‘ Jlupftrstlchluindle.  II.  Rniul. 


8 
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2.  Ab  (Ir.  Die  >veifsgelassenen  Theile  sind  von  F. 
Br  izi  o vollendet.  Man  liest  auf  diesem  zweiten  Abdrucke 
Aug.  Car  a eins  faciebat  — P.  — S.  - — F.  ImUnler- 
rande  sind  zwei  lateinische  Disticha  : Purpura,  f a s l u s , 
opes  u.  s.  w.  und  eine  Zueignung  aü  Peter  Anton  Prisco. 

Minerva,  welche  den  Frieden  und  den 
Ü b e r f 1 u I‘ s gegen  den  K r i e g s g o 1 1 Mars  in 
Schutz  nimmt. 

1 . A b d r.  Er  ist  unten  zur  liinken  bezeichnet : J a c o- 
b u s T i n c t o r e t o s p i x i t und  zur  Bechten  : i68c). 

2.  Abdr.  Zur  Linken  bezeichnet , wie  der  erste;  aber 

zur  Hechten  stehen  die  Buchstaben  A.  C.  Ganz  unten  liest 
man : Sapientia  Martern  depeilente  Pax  et 

Abundantia  cogaudent. 

Ferdinand,  G r o l’s  h e r z o g von  Toscana. 

1.  Abdr.  Es  ist  in  dem  Wappen  ein  mit  drei  Vögeln 
besetzter  Querbalken. 

2.  Abdr.  Mit  der  Veränderung  in  dem  Wappen.  Man 
sieht  in  demselben  einen  in  Vierteln  getheiiten  Schild , wel- 
cher Loihriiigerns  Wappen  vorstellt. 

Christi  na  von  Lothringen,  Gemahlin  Fer- 
dinands von  Toscana. 

Man  hat  von  diesem  Blatte  ebenfalls  zwei  Abdrücke  , 
die  im  Wappenschilde  dieselbe  Verschiedenheit  darbiethen 
wie  in  dem  obigen  Blatte, 

Franz  Denali u!s.  In  einem  Ovale. 

1.  Abdr  Man  liest  unten  folgendes  lateinische  Disti- 
chum  : D i v i n i h a c v u 1 1 u m u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Um  das  Oval  ist  folgende.  Inschrift:  Fran- 
ciscus  Denalius  I.  V.  D.  Begieissis  awn.  aet. 
SU  AE.  EX  III,  und  das  Distichon  lautet:  Haec  vultum 
authoris  u.  s.  w. 

Der  P a b s t I n n o c e n z IX. 

1.  Abdr.  Man  sieht  oben  , zur  Bechten,  eine  Cartu- 
sche mit  folgender  Inschrift : I n n o c e n.t  i u s IX.  Pont. 
Max.  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Dieses  Porträt  ist  im  Jahr  i6o5,  also  erst 
nach  Aug.  Carraci’s  Tode,  in  jenes  des Pabstes  Paul  V. 
verändert  worden,  mit  der  Inschrift : Paulus  V«  Pont. 


Abdrücke  mit  Veränderungen.  n5 

Max.  i6o5.  Der  Nufsbanm  in  dem  Täfelchen,  oben  zur 
Linken,  wurde  in  einen  Drachen  yerwandelt.  (Siehe  Mal- 
y a s i a.  S.  94.  P.  II. ) 

Titian  Vecelli.  Brustbild. 

1.  Abdr.  Ohne  Inschrift  im  oberen  Plattenrande. 

2.  A b d r.  Er  hat  oben  einen  Rand  yon  sechs  Linien 
Höhe  , mit  folgender  Inschrift : Titiaki  Vecei.  jlii  pic- 

TORIS  CEEEBE  KRIMI  AC  EAMOSISSIMI  ycracffi- 

gies. 

Das  Wappen  eines  Bischofs.  Ein  Schild 
mit  e i n e m Q u e r b a 1 k e n , der  mit  drei  I j i 1 i e n ge- 
ziert ist.  Oben  s i e ii  t man  einen  C o m e t e n und 
unten  dl’ ei  Berge.  Dieser  Schild  ist  in  einer 
C a r t u s c h e , welche  v on  zwei  Engeln  getragen 
w i r d ^ und  oben  mit  eine  m C h e i’  u b s k o p f e , der 
eine  ß i s c h o f s h a u b e trägt,  g e z i e i’  t ist. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  ausgeschiiffen , und  die 
weifsen  Räume  zu  beiden  Seiten  der  Platte  sind  beschmutzt 
und  mit  Ritzen  des  Schleifsteins  bedeckt.  Dieser  Abdruck 
ist  unten  mit  den  Buchstaben  P.  S.  F.  (Petri  Stepha- 
noni  Formis)  bezeichnet. 

Das  W appeu  eines  Cardin  als  aus  dem  Hau- 
se A I d o b r a n d i ii  i.  Auf  dem  S c h i 1 il  e ist  de  r 
C a r d i 11  a 1 s li  u t ; der  Schild  selbst  steht  zwi- 
schen zwei  s i t z e n d e n weiblichen  Figuren, 
w o y o n jene  zur  Linken  die  Klugheit,  die  an- 
dere die  Gerechtigkeit  yor  st  eilen.  Unten  zur 
Linken  sind  die  Buchstaben  A.  C. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  ein  anderes  Wappen,  nämlich 
einen  geviertelten  Schild , in  weichem  man  einen  Stern , 
einen  Baum,  einen  Aptel  und  einen  Halbmond  sieht. 

Das  Wappen  eines  Cardin  als  ausderFa- 
m i 1 i e B i a n c h e 1 1 i.  Der  Schild,  in  welchem 
drei  Binden  y o i’  k o m m e n , ist  in  einer  C a r tu- 
sch e , welche  1 11  einer  mit  P t'  e i 1 e r n gezierten 
Nische,  aufgestellt  ist,  wo  man  yorn  zwei 
Rinder  sieht,  w e 1 c h e F r u c h t f e s t o n e n halten. 

1.  Abdr.  In  dem  Schilde  ist  ein  auf  dem  höchsten  der 
dre  Berge  gepflanzter  Baum. 

$ ^ 


I 1 5 / c i 1 0 r A u !)  a n g. 

3.  Abdr.  Der  oben  beschriebene. 

Das  W a p p n des  C a r d i n a 1 s h’  r a n c i o 1 1 i. 
Eine  Cartu  sch  zu  deren  beiden  Seilen  ge> 
f 1 ü g e ] t e G e n i e n ' s i n d , av  e 1 c h e ti  i e Schnüre 
eines  C a r d i n a 1 s h u t e s halten,  den  ein  a u 1'  dem 
Schilde  s i t z e n d e vS  K i n d trägt.  D u in  s i d e r a p r a e- 
p e t e penn  a.  Seiten. 

1.  Abdr.  Im  Schilde  ist  ein  Baum , welcher  das  Wap- 
pen des  Cardinais  f'aehenetti  bezeichnet. 

3.  A b d r.  Im  Schilde  ist  ein  Greif. 

Das  Wappen  des  C a r di  n a 1 s P e r e tti. 

1 . A b d r.  IVIit  den  W orten  , oben  ; M e t a o l i m r u s 
unten:  Feh  opeh.  Selten. 

2.  Abdr.  Im  Schilde  ist  des  Cardinals  Gabriel  Paleotti 
Wappen  , nämlich  ein  bebänderter  Schild  , gekrönt  mit  sechs 
Bergen,  oben  mit  drei  Lilien  besetzt.  Die  Worte  Meia 
o ii  m p ii  s und  F e r-  o p e m sind  ausgeschliflen. 

h'  r i e s f ü r ei  ne  n G r u n d r i f s der  Stadt  Bo- 
logna. i58i. 

1.  Abdr.  Auf  dem  W^appen  desPabstes  ist  kein  Kreuz. 

2.  A b d r.  JVlit  einem  Kreuze  , w elches  man  oben  , 
auf  dem  Schilde  , zwischen  diesem  und  dem  Cardinalsliute 
hinzugesetzt  hat. 

C Pi  S , ( Laurent. ) 
s t i a n B o u r d o n.  Das 
die  Kleidung  und 
Kigaud. 

1.  Ab  dr.  Man  liest  unten  zur  Linken  : Board  on  p. 
und  zur  Rechten  : IL  Rigaud  f. 

2.  Abdr.  Der  Name  Bourdon  p.  zur  Linken  ist 
weggenommen,  und  zur  Rechten  liest  man:  fait  par  II. 
Rigaud. 

CHAUVEAü,  ( Franz. ) Die  Religion,  ein 
offenes  Ruch  haltend,  sitzt  bei  einem  Säulen- 
gestelle, auf  welchem  das  Wappen  Heinrichs 
von  Savoyen,  Erzbischofs  von  Rheims,  auf- 
gestellt ist.  Sie  ist  umgeben  mit  mehreren 
Kindern,  welche  die  B i s c h o f s h a u b e , den  Stab 
und  andere  Zeichen  des  B i s t h u m s halten. 


Porträt  des  Malers  Seba- 
Porträt  11  a ^c  h ihm  selbst, 
die  Einfassung  nach  H. 


A d r ü c k e mit  V e r ä n d e r ii  n g <;  n. 
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1.  Abdr.  lii  dem  Buche,  welches  die  Beligion'häit , 
liest  man:  Et  portae  inferi  in  o n p r a e v Ae  e b vn  t 

A D V E R S V S E A M. 

3.  Abdr.  Statt  des  Wappens  sielit  man  das  Porträt 
eines  Bischofs.  (Es  ist  Andreas  de  Saiissay , Bischof  und 
Graf  Ton  Toni.  ) In  dem  Buche  der  Religion  liest  man  : 
Martyroeogium  GAE  EICANUM.  Aucli  lindcn  sich  sonst 
noch  einige  Veränderungen. 

Drei  F ü r s t e 11  * a u f d e n B 11  i (!  n t o r einer  hei- 
ligen  Königin,  welcher  sie  ihre  Kronen  zu 
F ü f s e n legen. 

1 . Abdr.  Ohne  dem  Tuche. 

3.  Abdr.  Oben,  in  der  Mitte,  ist  an  den  Asten  der 
Bäume  ein  Tuch  aufgehangen,  auf  welchem  geschrieben 
ist'  L^amöur  innocent  ou  L’illustre  caualier. 

C H E B E A ü,  (Jacob.)  Heinrich  von  Ha’r- 
Court,  M a r s c h a 1 1 von  Frankreich.  Nach  H. 

R I G A u D. 

1.  Abdr.  Der  Name  Chereau  le  jeune  F.  steht 
zur  Linken,  und  Rigaud  p.  zur  Rechten.  Unten  best 
man  blofs  : H e n r i de  H a r c o u r t D u c et  Pair,  Ma- 
re chal  de  France. 

3.  A b d r.  Der  Name  Chereau  j u n.  sc.  steht  zur 
Flechten,  und  die  Worte  : Rigaud  pinx.  sind 

zur  Linken  angebracht.  Zu  des  Marschalls  Namen  hat  man 
noch  hinzugesetzt N e le  2.  Avril  i654-  Mort  le  k). 
Octobre  171O.  Ganz  unten  ist  die  Addresse  des  Kunst- 
händlers O d i e u V r e. 

CHEREAU,  (F ranz.)  Der  Cardinal  Andreas 
Hercules  de  Fleury.  Nach  H.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Abtenkreuz  auf  der  Brust.  Die 
Inschrift  ist  folgende:  Andre  Hercules  de  Fleury, 
an  eien  Eveque  de  Fr  ejus,  Precepteur  du  Roy 
u.  s.  w.  Neben  der  Krone,  über  dem  Wappen  , sieht  man 
zur  Linken  eine  Bischofshaube  , zur  Rechten  einen  Bischofs- 
stab. 

2.  Abdr.  Das  Kreuz  auf  der  Brust  ist  aus  ge  schliffen. 
Die  Inschrift  ist  auf  folgende  Art  verändert : Andre  Her- 
cules Cardinal  de  Fleury,  Min  ist  re  d’Etat 
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11.  s.  w.  Die  Krone  über  dem  Wappen  bat  eine  andere  Ge- 
stalt; die  Biscliofsliaubc  und  der  Bischofsstab  sind  wegge- 
jiommen. 

Conrad  D e 1 1 e u a Dehn.  N a c li  H.  R i g a u d. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Danebrot^orden.  Im  Unterrande 
ein  Wappen  , worin  ein  Kessel  und  drei  Sterne  vorgestellt 
sind.  Die  Unterschrift  besteht  aus  sieben  Zeilen , und  en* 
d et  mit  den  W orten : Riddags  iiavsew  et  Lemmie 
sc.  u.  s.  w. 

Q.  Abdr.  Mit  dem  Danebrogorden , den  man  oben  auf 
dem  Mantel,  und  weiter  unten,  neben  dem  Degengefäfs  , 
gewahr  wird.  Das  Wappen  ist  ganz  geändert,  besteht  aus 
vier  Abtheilungen , und  hat  das  im  ersten  Abdruck  befind- 
liche nur  als  Herzs  ibild  5 und  in  sehr  kleiner  Form.  Die 
tjnterschrift  bestellt  nur  aus  fünf  Zeilen,  und  endet  mit  den 
Worten:  Ordin.  Daisebrog.  eqves.  u.  s.  w. 

CHODOWIECKl,  (Daniel.)  Calas’s  Abschied 
von  seiner  Gattin. 

1.  Abdr.  Der  im  Hintergründe  zur  Thür  ein  tretende 

Priester  hat  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe , und  in  der  lin- 
ken Hand  einen  Rosenkranz.  Im  Unterrande  sind  sechs  fran- 
zösische Verse:  Je  meurs!  victime  infortunee 

n.  s.  w.  Unten  zur  Rechten  ist  die  Jahrzahl  1767. 

2.  Abdr.  Der  Priester  bat  kein  Käppchen  , sondern 

den  Kopf  zur  Hälfte  mit  einer  Mönchskapuze  bedeckt.  Seine 
linke  Hand  ist  ohne  Rosenkranz.  Statt  der  sechs  Verse  liest 
man : Je  crains  Dien  — — et  n’a  i point  d’autre 

c r a i n t e.  Racine.  Trag,  d ’ iV  t h a 1 i.e.  Die  Jahrzahl 
1767  ist  in  jene  von  1768  umgeändert. 

CI  AMBERLATSIO,  (Lucas.)  Der  Cardinal  Lo- 
renz Alagalotti,  mitten  in  einem  Tempel 
sitzend,  e m f ä n g t d i e H u 1 d i g u n g e n d e r d u r c h 
allegorische  b’iguren  \or  gestellten  W i s s e n- 
s c h a f t c n und  K ü n s t e. 

T.  Abdr.  Unten,  an  der  Estrade  , worauf  der  Cardi- 
nal sitzt , liest  man  : L a u r e n t i o Card.  M a g a 1 o 1 1 o 

litte  rar.  Patrone.  Zur  Linken  ist  die  Jahrzahl  1628. 

2.  Abdr.  Das  Porträt  des  Cardinais  ist  umgeändert  in 
jenes  des  Erzbischofs  von  Salzburg,  Grafen  Paris  von  Lo- 
dron.  Die  Arme  und  Hände  sind  anders  gestellt.  Unter  der 
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Estrade  ist gesclirieben  : Paricli  Archiep.  S alisburg. 
u.  s.  w.  Statt  des  Wappens  yon  Bologna , das  man  im  er- 
sten Abdrucke  mitten  oben  sieht , steht  jenes  von  Salz- 
burg. Die  Tafel,  welche  die  Mahlerei  hält,  biethet  ein 
Wappen  dar,  auf  welchem  man  einen  sitzenden  Hund  sieht , 
der  in  dem  Munde  die  Zweige  einer  Lilie  und  einer  Palme 
hält.  Das  ^Vappen  , welches  das  am  Vorgrunde  zur  Linken 
beiindhciie  Kind  hält,  ist  jenes  der  Familie  Lodron.  Der 
kleine  Schild  zu  den  Füfsen  dieses  Kindes  ist  ganz  unter- 
drückt, Im  Hintergründe  sind  vier  Medaillone  auf  den  Kö- 
pfen der  gewundenen  Säulen  aufgehäiigt.  Die  Jahrzahl  162b 
ist  weggenominen. 

LE  CLERC , (Sebastian.)  NB.  Ich  habe  hier  nur  die 
wichtigeren  Blätter  dieses  Meisters  , und  A^on  einigen  min- 
derwichtigen nur  diejenigen  aufgenommen,  auf  welchen 
bedeutende  Veränderungen  Torgcnommen  worden  sind. 

Titelhupfer  für  Esther,  trage  die  tiree 
de  F e c r i t u r e s a i n t e ; p a r M.  R a c i n e.  I n (J  u a t r o . 
Paris,  1 689.  Man  sieht  diese  Königin  ohn- 
mächtig in  die  Arme  ihrer  Begleiterin  h in- 
sink end.  C.  le  Brun  in.  S.  le  Giere  f.  Hoch  7 Z. 
5 Lin.  Breit  5 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Trabant  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken 
hat  die  Arme  nackt,  und  scheint  drei  Beine  zu  haben,  in- 
dem man  ein  drittes  Bein  zwischen  seinen  zweien  geAvahr 
Avird.  Sein  Kleid  ist  dergestalt  aufgeschürzt , dafs  man  sein 
rechtes  Knie  sieht.  Ein  ZAA-eiter  Unterschied  zeigt  sich  in 
einem  Ot^aie,  oben  ^n  der  Lehne  des  königlichen  Thrones  ; 
in  diesem  Oral  ist  nur  ein  kleiner  Schatten  , AA'elcher  mit 
einigen  runden  Strichen  bewirkt,  und  mit  Aragerechlcn 
Strichen  überkreuzt  ist.  Letztere  bedecken  die  Ilälfte  des 
Ovals. 

2.  Abdr.  Die  Avagerechten  Striche  sind  weggenom- 
men , und  die  runden  vermehrt  und  verstärkt. 

3.  Abdr.  Die  Arme  des  Trabanten  sind  mit  Ärmeln , 
die  bis  zur  Hand  reichen  , bekleidet.  Das  dritte  Bein  ist 
weggenommen , und  das  Kleid  über  das  Knie  herabgezo- 
gen. Das  Oval  ist  mit  einer  strahlenden  Sonne  besetzt. 

Tobias  zieht,  auf  A n r a t h e n des  Engels, 
den  Wunder  fisch  aus  de  m Flusse  T v g e r.  A ni 
Rande  unten:  Tobie  se  iavant  les  pieds 
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s ii  r le  che  min.  Zur  Linken:  S.  le  Clerc  f.  Hoch 
6 Z.  4 Lin.  Breit  q Z.  ()  Lin. 

1.  Ab  (Ir.  Auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  isl  liinter 
dem  Engel  ein  grofser,  ganz  in  Schalten  gestellter  Baum, 
ndt  einem  , unten  am  Stamme  lierausgewachsenen  dicken  , 
dürren  Aste,  welcher  in  zwei  andere  Aste  sich  theilt. 

2.  Abdr.  Der  dürre  Ast  ist  mit  einer  Menge  anderer 
kleiner,  auch  dürrer  Äste  besetzt.  In  der  Mitte  des  Blat- 
tes , in  der  gi  öfsten  Ferne , hat  man  noch  einen  Berg  hin- 
zugefügl  , weicher  durch  die  Stämme  und  Blätter  der  wei- 
ter herwärts  stehenden  Bäumchen  deutlich  wahrgenommen 
wird. 

Der  Pu  er  parvulus.  Ein  junger  Schäfer, 
mitten  in  einer  H e i-  <1  e von  Löwen,  Bären, 
S c h a f e n u.  s.  w.  Auf  dem  V o r g r u n d e z u r L i n - 
ken  eine  sitzende  Frau,  welche  ein  nacktes 
Kind  auf  dem  Schofse  hat.  S.  le  C 1 er  c f.  P ue  r 
parvulus  m i n a b i t e o s — Sous  1 a m a i n de  Jesus 
— — Pasteur  (j[  ii  ’ u n T r o u p e a u * **)).  Breit  q Z.  7 L. 
Hoch  7 Z. 

1.  Abdr.  Der  Schäfer  als  Jüngling  und  bekleidet  dar- 
gestellt. 

2.  Abdr.  Der  Schäfer  ist  in  ein  ganz  nacktes  Kind 
umgeändert,  ln  der  weitesten  Ferne  ist  über  die  ganze 
Breite  der  Platte  eine  Reihe  von  Bergen  hinzugesetzt.  Un- 
ten zur  Linken:  F.  S il  v e s t r e e x.  C.  P.  B.  Ganz  unten 
in  der  Milte : A Paris  chez  F.  Silvestre  aux  Gal- 
leries du  Louvre 


*)  Dieses  Blatt  stellt  eigentlich  die  Erfüllung  einer  Prophezeyiing 
der  Frau  Guyon  dar,  welche  voraus  gesagt  hatte,  dafs  das 
Cebeth  unter  einem  Kinde,  nämlich  unter  dem  Herzoge  von 
Burgund,  wieder  aufleben  würde.  Der  Gegenstand  dieses  Ku- 
pferstiches wurde  dem  Künstler  r, p:  Clerc  von  Herrn  Fene- 
lon  , Erzbischof  von  Cambray,  und  Lehrer  der  französischen 
Prinzen,  vorgeschlagen.  Der  Schäfer  stellt  den  Herzog  von 
Burgund  vor,  das  zur  Linken  auf  der  Erde  liegende  Kind, 
den  Herzog  von  Anjou.  Der  Herzog  von  Berri  ist  auf  dem 
Schofse  seiner  Amme,  wahrscheinlich  der  Frau  Guyon.  Mau 
wollte  durch  die  Allegorieen  dieses  Blattes  alle  Lebensalter 
und  alle  Leidenschaften  anzeigen , welche  durch  das  von 
dieser  (^uietistiii  und  Prophetin  cingefülirte  Gebeth  besänf- 
tiget und  überAvunden  wurden. 

**)  Zu  Folge  JoMBERT  wäre  in  dem  Cabinete  des  Herrn 
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D i e ' y e r m e h r u n g d e r B r o t e in  d c r W ü s t e. 
M a n s i e ht  au f <1  i e s e m Meisterwerk  eine  u n g e - 
h e u r e M enge  Männer,  Weibe  r u n d Kinder, 
welche  diese  Wüste  in  einen  sehr  1)  e y ö 1 k e r 
teil  Ort  y er  wand  ein.  Man  liest  im  ünter- 
r a n d e : Hane  Christi  in  d e s e r t o — — ■ S e b a - 

stianus  le  Clerc.  Breit  9 Z.  10  Lin.  Hoch  6 Z.  5 L. 

1.  Abdr.  y or  einigen  Gru[ipen  yon  Figuren  auf  der 
Erdzunge  des  Hintergrundes  zur  Linken,  yor  einigen  an- 
deren in  der  Gegend  des  ebenfalls  im  Hintergründe  , Jedoch 
zur. Rechten,  sich  erhebenden  würfelförmigen  Felsens. 
Hann  yor  dem  Baumästchen , und  der  zw  eiten  herabhan- 
genden Ranke  Laubwerkes  an  dem  auf  dem  zweiten  Plan  , 
rechts  stciiendeil  Felsen. 

2.  Abdr.  Auf  diesem  sind,  die  angezeigten  Gegen- 
stände hinzugerügt. 

Her  ungläubige  Thomas.  Christus  steht 
auf  dem  y o r g r u n d e zur  Linken,  in  einem  g r o - 
f s e n S a a 1^  mit  j o n i s q h e n S ä u 1 e n g e z i e r t.  T h o - 
m a s nähert  s i c h i h m , u m die  \ V~  u n d e zu  sehen, 
die  Christus  ihm  an  seiner  linken  Seite  zeigt: 
die  anderen  Aposteln  stehen  hinter  'Thomas. 
Seb.  le  Clerc  f.  Hoch  3 Z.  8 Inn.  Breit  2 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Mehr  ausgearbeitet.  In  dem  Gewölbe  des 
Plafonds  hat  man  in  der  Höhe  eine  Kreuzschraffirung  hin- 
zugefügt. An  einer  in  der  Nähe  des  Fensters  befindlichen 
Säule  ist  ein  Schatten  angebracht,  welcher  zwei  Apostei- 
köpfe  ganz  bedeckt.  Längst  des  ganzen  yorgrundes  hat 
man  eine  schmale  Kreuzschrafßrung , und  an  dem  Heiligen- 
scheine des  Erlösers  einige  Strahlen  mit  Strichen  hinzu- 
gefugt. 

Die  Marter  des  heil.  Stephans.  S.  le  Clerc 
f.  Hoch  3 Z.  8 Lin.  Breit  2 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  des  Himmels  innerhalb  den 
Wolken,  aus  denen  ein  Engel  herabsteigt,  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  Dieser  Grund,  innerhalb  den  Wolken  , ist 
eben  und  unten  mit  schief  herabfallenden  Strahlen , und  in 

Palgnon  Dijonval  ein  Abdruck , der  dem  ersten  vorgienge ; er 

ist  vor  der  kleinen  Schlange , unten  zur  Linken,  gegenüber 

von  dem  Binde,  welches  auf  der  Erde  liegt,  und  welches  eine 

andere  Schlange  aus  ihrem  Loche  zieht. 
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üer  Mitte  mit  Punkten  besetzt.  Ferner  sind  die  einfachen 
Schatten  der  sich  in  den  Grund  hiuausziehenden  Stadt- 
mauer und  des  entfernteren  Thurmes  mit  Kreuzschraffirun- 
gen  überarbeitet. 

Der  heilige  Claudius,  auf  den  Knien  be- 
tend, in  einer  Einöde,  die  init  Bäumen  um- 
geben ist.  Er  ist  gegen  die  rechte  Seite  ge- 
sandt, und  wird  von  einem  Lichtstrahl  be- 
leuchtet, welcher  aus  dem  Himmel  auf  ihn 
h e r a b f ä 1 1 1. 

1 Abdr.  Mit  der  Figur  des  heil.  Claudius. 
Sehr  seilen.  Man  bezahlte  in  Paris  schon  zur  Zeit  von  des- 
selben Erscheinung  den  für  die  damalige  Zeit  bedeutenden 
Preis  einer  Pistole  dafür;  denn  Polier,  für  den  i.  e 
CiiEiic  diese  Piatte  gestochen  hatte , liefs  davon  nur  eine 
sehr  geringe  Zahl  von  Abdrücken  machen  , und  sodann  in 
der  Piatte  die  Figur  des  heil.  Claudius  auskratzen.  Daher 
entstand  der 

2.  Abdr.  Mit  der  a u s g e k r a t z t e n Figur  des 
heil.  Claudius.  Da  nun,  lange  Zeit  nach  le  Clerc’s 
Tode,  Potier  seine  Platte  unter  einer  neuen  Gestalt 
herausgeben  w ollte , trug  er  dem  Kupferstecher  C a n t. 
Eisen,  dessen  Talent  damals  bekannt  zu  werden  anling , 
auf,  die  zerkratzte  Platte  wneder  herzustellen,  und  statt 
des  heil.  Claudius,  eine  büfsende  Magdalena  darauf  vorzu- 
stellen. Daher  der 

3.  Abdr.  Mit  der  Figur  der  h.  M a g d a 1 e n a. 

4.  Abdr.  Endlich,  nach  Poti  er  s Tode,  um  das 
.lahr  1756,  liefs  Herr  Helle,  der  die  Kupferplatte  ange- 
kauft  hatte,  die  von  C.  Eisen  gestochene  Magdalena  her- 
ausschleifen, und  ^tatt  derselben,  durch  Cochin,  den 
Soiin , beiläulig  im  Jahr  1759,  den  heil.  Petrus,  wie  er 
seine  Sünden  beweint,  und  auf  dem  Felsen , rechts,  einen 
Hahn  hinsetzen. 

Der  heil.  Martial,  Apostel  und  Patron 
von  h'  r a n k r e i c h.  In  einem  Ij  i c h t s t r a h 1 , w e 1 - 
c li  e r zur  Rechten  von  dem  Himmel  gegen  den 
Heiligen  herab  steigt,  liest  man:  D.  J.  C.  Pa- 
stor hone,  c o m in  e n d o t i b i O v e s quasmihitra- 
didisti  ' — — S.  Ic  Clerc  f.  Breit  2.  Z.  10  Lin.  Hoch 
i Z,  1 1 Lin. 

1.  Abdr.  Yor  der  Inschrift, 
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2,  Abclr.  Mit  der  Inschrift,  und  einem,  unten  an  der 
Platte  angelöthelen  sieben  Linien  hohen  Streiten  von  Ru- 
pfer, worauf  geschrieben  steht;  Sanctus  Martialis, 
Galliarum  Apostolus  et  Patronus. 

3.  Ahd  r.  Der  angelötiiete  Streifen  ist  ahgenommen  , 
um  unter  <ler  Platte  ein  Gehetli  an  diesen  Heiligen , und 
eine  hurzgefafste  Lebensbeschreibung  desselben  mit  beweg- 
lichen Buchstaben  zu  drucken. 

Die  Academie  der  Wissenschaften  und 
schönen  Künste.  Breit  i3  Z.  ii  Lin.  Hoch  ()  Z, 

Wie  vielerlei  Abdrücke  le  Clerc  von  diesem  Blatte 
herausgegeben  hat , ist  eigentlich  nicht  bekannt.  Der  von 
Jömbert  aus  dem  Cabinete  des  Herrn  Paignon  Dijonval  be- 
schriebenen , und  derjenigen,  welche  ich  selbst  gesehen 
'^habe,  sind  neun  an  der  Zahl,  nämlich: 

1.  Abdr.  Vor  dem  Ermel  des  Wahrsagers  mit  dem 
langen  Barte,  welcher  auf  dem  Yorgrunde  , fast  in  der 
Mitte  , steht.  Vor  der  Laterne  , welche  vor  der , bei  dem  Ein- 
gänge eines  zur  Linken  dieses  Säulengebäudes  befindlichen 
l^erislyls  hängt. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Ermel  des  Wahrsagers,  aber  noch 
ohne  der  Laterne. 

3.  Abdr.  Mit  der  Laterne.  Mit  dem  Vorhang  , links 
am  Ende  des  Peristyls. 

Mit  der  Trophee  über  der  weiblichen  Statue , zur  Flech- 
ten des  Peristyls. 

4.  Abdr.  Mit  den  gezähnten  Piädern  und  den  anderen 
Maschinen,  an  dem  Fufsgestell  der  zAvei  zu  dem  Peristyi 
gehörigen  Säulen;  aber  noch  ohne  den  auf  den  ersten  Staf- 
feln der  Stiege,  in  der  Nähe  des  Brennspiegels,  sitzenden 
zwei  Männern. 

ö.  Abdr.  Mit  den  gezähnten  Rädern  und  den  anderen 
Maschinen  an  dem  Fufsgestelle  der  zwei  zu  dem  Peristyi 
gehörigen  Säulen.  Mit  den  zwei  in  der  Nähe  des  Brennspie- 
gels sitzenden  Männern , und  mit  vielen  anderen  Zusätzen. 

6.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Königs,  welches 
aber  nur  angefangen  und  halb  ausgemacht  ist.  lyiit  den  Sec- 
pflanzen  , mit  dem  Hirschskelette  , und  jenem  eines  Tatou, 
welche  auf  einer  Säule,  in  der  Nähe  des  Fensters,  zur 
Linken  hängen. 

7.  Abdr,  Yor  den  Fortifications - Zeichnungen  auf 
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der  herabliängencleii  Seite  einer  sehr  grofsen  Karte  , wor- 
auf eine  Festung  gezeichnet  ist,  und  welche  auf  einem  gro- 
fsen  runden  Tische  liegt.  Dann  mit  dem  Manne  auf  der 
Leiter,  welcher  rechts,^  nahe  am  Bord  der  Platte , längs 
einer  Säule  ein  Senkblei  niederläfst. 

8.  Abdr.  Mit  den  Fortificationszeichnungen.  Vordem 
zur  Rechlen  verlängerten  Schatten  unter  einem  langen 
schmalen  Breie  , worauf  allerlei  Striche  gezeichnet  sind, 
und  welches  ein  Mann  ansieht,  der  sein  Äug  nach  einem 
Gesichtspunkt  richtet.  Dann  vor  den  Steinschichten  des 
hinter  dem  Menschenskelete  sich  erhebenden  Pfeilers , zur 
Tiiiiken  am  Bord  des  Kupferstichs. 

9.  Abdr.  Mit  den  verlängerten  Schatten  unter  diesem 
schmalen  Brete , und  mit  dem  Worte  Chevalier  R, 
welches  l e C l e b c’s  Namen  mit  einer  anderen  Schrift  bei- 
gefügt ist. 

Alexander  und  Ephestion  in  dem  Zelte, 
ijei^der  Familie  des  Darin s.  II  estd’un  Roi 
11.  s.  Av.  Breit  6 Z.  4 Din.  Hoch  5 Z.  3 Lin. 

1.  A-bdr.  Der  Piücken  und  die  rechte  Schulter  des 
auf  dem  Yorgrunde  zur  Linken  sitzenden  Weibes  sind 
Aveifs.  Die  Stelle,  wo  sich  oben  die  zwei  Vorhänge  des 
Zeltes  A'ereinigen , und  eine  Spalte  machen,  hat  denselben 
Schattenton  wie  die  Vorhänge. 

3.  Abdr.  Der  Piücken  und  die  rechte  Schulter  des 
Weibes  sind  mit  Schatten  bedeckt.  Die  Spalte  des  Zeltes 
eben  so  grau  , Avie  im  ersten  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Der  Rücken  und  die  rechte  Schulter  des 
Weibes  sind  stark  mit  Schatten  bedeckt.  Die  Spalte  des 
i^ieltes  ist  beinahe  schwarz, 

Alexanders  Einzug  in  Babylon.  Gestochen 
1704.  Breit  i3  Z.  10  Lin.  Hoch  9 Z. 

1.  Abdr.  Alexanders  Kopf  im  Profil. 

3.  Abdr.  Alexanders  Kopf  A^on  vorn  zu  sehen. 

Die  Ceremonie  der  Eidesleistung  in  der 
Capelle  zu  Versailles.  1695.  Breit  i3  Z.  1 1 Lin. 
Hoch  9 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Name  S.  le  Clerc  f.  ist  zur  Linken 
iingcmerkt. 

3.  Abdr.  Dieser  Name  ist  AVCGfcre nommen  , und  mit 

O O ^ 
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den  Worten:  Ant.  Pezey  inv  ersetzt  Die  Worte  S.  | e 
Giere.  F e ci  t sind  auf  die  rechte  Seile  übertragen. 

Die  Eroberung  S i .e  b e n b ü r g e n s.  Hoch  8 Z. 

1 Lin.  Breit  6 Z.  i Lin. 

1.  Abdr.  Mit  einer  Ijandkarte  und  dem  Worte: 
Transilyanie  in  dem  oberen  kleinen  Yierecke.  Die 
untere  Cartusche  ohne  Schrift. 

2.  Abdr.  Statt  der  Landkarte  die  Ansicht  der  Stadt 
Weifsenburg  und  der  Name  W e i f s e m b u r g.  ln  der  unte - 
ren  (iartusche  die  Worte : Les  Transilvains  soumis 

NB  Dieses  Blatt  gehört  zu  der  aus  36  Blättern  be-  , 
stehenden  Folge,  welche  die  Gesichte  des  Herzogs  Carl  Y 
Yon  Lothringen  darstellt. 

G r a b m a h 1 des  H e ! • r n B o n n e a ii  d e T r a s s y , 
i n d e r C a t h e d r a 1 - K i i‘  c ii  e z u 1'  o u r n a y i n M a r- 
mor  aus  ge  führt.  Hoch  12  Z.  6 Lin.  Breit  7 Z.  7 Lin. 

1 . A b d r.  Bezeichnet : F.  G i r a r d o n in  y.  — - — S. 

1 e Cie  rc  s c ul. 

2.  Abdr.  Girardons  Name  ist  auf  folgende  Art  yer- 
ändert : h'.  Girardon  iny.  et  fecit  in  marmore. 
Unten,  ganz  am  Rande,  liest  man;  Ce  monument  de 

'marbre  u.  s.  w. 

G r a b mahl  des  Herrn  B e r b i e r du  Met z.  Hölie 
12  Z,  Breit  7 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Bandrolle  , unten  am  Kupferstiche  , ohne 
Schrift.  Das  Pilaster  auf  der  Nase , gegen  den  Rand  dessel- 
ben, yon  oben  bis  unten,  mit  Strich’chen  besetzt.  Ohne 
Bart  über  der  Oberlippe. 

2.  A b d r.  In  der  Bandrolle  liest  man  ; Hoc  m o n u - 
ment  um  in  Ecclesia  — — F.  Girardon,  et  in 
Acre  incidir  S.  le  Clerc.  Das  Pilaster  nur  bis  zur 
Hälfte  mit  Strich’chen  besetzt;  die  untere  Hälfte  ist  Aveifs. 
Ohne  Bart,  wie  auf  dem  ersten  Abdrucke. 

3.  Ab  d r.  Das  Pilaster  mit  zwei  Umrissen  an  der  Seite 
ausgedrückt.  Die  obere  Hälfte  desselben  ganz  mit  Strichen 
bedeckt , die  untere  Hälfte  ganz  Aveifs.  Über  der  Oberlippe 
ein  kleiner  Bart.  Die  Schrift  auf  der  Bandroile , wie  auf 
dem  zweiten  Abdrucke. 

JD  a s unter  dem  Namen  des  M a i m o n a t h e s 
der  Gobelins  bekaijnte  Blatt,  Oben  zuy  Rech- 
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teil  eine  Inschrift,  und  im  Unter  ran  de  sechs- 
zehn Französische  Verse.  S.  le  Clerc  fe.  ist 
seitwärts,  z u r L i n k e n , a n g e m e r k t.  G a n z u n ‘ e n 
liest  man:  Se  vendent  ä Paris  chez  l’auteur, 
aux  Gobelins,  et  chez  E.  Gantrel,  rue  S.  Jac- 
ques ä Firn  age  S.  Maur.  Ayec  Privil.  du  lioi. 
Breit  i3  Z.  q Lin.  Hoch  lo  Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Weibe,  welches  bei  dem  geöffne- 
ten Schlage  des  auf  dem  Vorgrunde,  zur  Linken,  beiindli- 
chen  Wagens  steht.  DerAiann,  w elcher  auf  dem  Vorgrun- 
de, zur  Ptechten , ein  sich  bäumendes  Pferd  am  Zaume 
hält,  so  wie  der  davonlaufende  P^nab , in  der  Nähe  dieses 
Pferdes,  sind  ohne  Hut  auf  dein  Kopfe. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Weibe  neben  dem  W'agenschlag. 
Der  Mann  mit  dem  Pferde , und  der  davonlaufende  Knabe 
haben  ihre  Hüte  auf  dem  Kopfe. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  aber  Gantreks  Addresse 
ist  ganz  weggeuommen. 

Die  Vergötterung  der  Isis,  in  einem 
prächtigen  Tempel  dar  ge  stellt.  Der  Himmel 
ist  mit  a 1 1 e n G o 1 1 h e i t e n d e r a 1 1 e n h'  a b e 1 a n g e - 
füllt  Hoch  12  Z.  6 Lin.  Breit  8 Z.  . 

1.  Abdr.  Vor  der  Schrift.  Mit  einem  runden  leeren 
Baum  für  das  Wappen.  Mit  den  Tänzern  und  Tänzerinnen. 
Mit  einer  grofsen  Vase  auf  dem  Opferaltar. 

2.  Abdr.  Vor  der  Schrift.  Die  Tänzer  und  die  grofse 
Vase  sind  weggenominen,  und  durch  einen  Priester  und 
mehrere  andere  Figuren  ersetzt.  Statt  der  Vase  ein  Opfer- 
feuer. Der  runde  leere  Baum  mit  einem  Wappen  ausgefüllt. 

3.  Abdr.  Mit  der  Schrift.  Der  Fufsboden  ganz geplla- 
stert,  das  ist,  in  der  Kundnng  vor  dem  Altar  beündet  sich 
eine  zweite,  kleinere  Bundung  von  dunklerem  Marmor 
u.  s.  w.  Vor  der  Addresse  G.  Audran’s. 

4.  Abdr.  Mit  der  Schrift,  und  mit  G.  Audran’s 
Addresse. 

Vier  1’  i t e 1 k u p f c r zu  dem  Buche:  C o n ver- 
sa ti  011  s,  par  Mademoiselle  de  Scudery.  4 V o 1. 
in  120.  Paris,  1680,  1684. 

A Die  grofse  Galle  rie  von  Versailles. 
Hoch  5 Zoll  4 Kill*  Breit  3 Z.  4 Lin. 

1,  Abdr.  Mit  der  Inschrift : C o n v e r s a ti on  s. 
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2.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  La  g ran  de  gallerie 
de  Versailles^  und  mit  anderen  Veränderungen. 

B.  Ludwig'  XIV.  in  einem  Garten,  nimmt 
die  Huldigungen  einer  Muse  an.  Hoch  5 Z.  4L. 
Breit  3 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr*  Der  König  bat  Keinen  Degen  an 'der  Seite. 

2.  Abdr.  Der  König  hat  den  Degen. 

C.  Ein  Porticus,  in  Gestalt  einerTriumpf- 
pforte,  mit  der  Statue  Ludwigs  XIV.  auf  d e r 
Höhe  derselben.  Hoch  5 Z.  4 Lin.  Breit  3 Z.  3 Lin.  ^ 

Von  diesem  Blatte  gibt  es  Keine  Veränderungen. 

D.  Eine  andere  T r i u m p h p f o r t e mit  einem 
einzigen  Bogen.  Hoch  5 Z.  Breit  3 Z. 

1.  Abdr.  Die  weifseWolKe  oben  zur  Hechten  ist  ohne 
Schrift. 

2.  Abdr.  In  der  oberen  weifsen  WolKe  ist  eine  Band- 
rolle mit  dem  W orte  : C o n v e r s a t i o n s. 

T i t e 1 K u p f e r für  das  Buch:  1'  r ai  t e de  Geo- 
metrie parSeb.  le  Giere.  Paris,  chez  Jean 

Jombert,  1690.  Hoch  5 Z.  6. Lin.  Breit  3 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Mars  mit  dem  Kopfe  eines  Jünglings  darge- 
stellt. Sein  rechtes  Knie  nacKt. 

2.  Abdr.  Das  rechte  Knie  des  Gottes  Mars  ist  mit 
einem  BeinKleide  bedecKt. 

3.  Abdr.  Der  unbärtige  Kopf  des  Gottes  Mars  ist  in 
den  Kopf  eines  Greises  mit  einem  Barte  umgeändert. 

Sc  hlufsvig  nette.  Ein  auf  W olKen  sitzen- 
der Kleiner  Genius,  welcher  das  W a p p e n * d e s 
Cardinais  Xi  men  es  auf  eine  ov^ale  l'a  fei  zeich- 
net. S e b.  1 e Giere  f.  Hoch  und  Breit  2 Z.  1 o Lin. 

1.  Abdr.  Mit  33  Würfeln  in  dem  Wappen. 

2.  Abdr.  Mit  1 5 Würfeln  in  dem  Wappen  Hinter  dem 
HücKen  des  Genius  ist  auf  der  Drapperie  eine  Kreuzscliraf- 
firung. 

Vignette  für  O raison  funebre  dela  Reine 
de  France,  par  Fabbe  de  laGliambre.  Paris 
1684  4'^^’  Die  Hauptfacade  des  Louvre,  behän- 
ge n m i t T a p e t e n und  ü b e f d e m T h o r m i t de  jn 
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Wappen  der  Königin.  S.  1 e C 1 e r c f. Et 

alram  1 a u r e a ti  s u.  s'.  w.  Breit  4 Z.  i Lin.  Hoch  2 Z. 
n Lin. 

1.  Ahdr.  Das  Thor  in  der  Mitte  ganz  beschattet. 

2.  Ahdr.  Dieses  Thor  durchbrochen,  mit  der  Aus- 
sicht in  einen  Hof,  'svorrti  man  fünf  sehr  kleine  Figuren 
bemerkt. 


A 1 1 e g o !•  i e zu  m o b e K.  L ii  d w i g s XI  Y.  M a n 
sieht  zur  Linken  Herkules,  welcher  die 
schon  enthauptete  Hydra  mit  seiner  Keule 
vollends  t ö d t e t.  In  der  Mitte  ist  der  E i*  d b a 1 1 
mit  den  drei  Lilien  F r a n k i-  e i c h s , z u i‘  11  e c h t,e  n 
L u d i g X 1 Y.  in  der  Gestalt  Alexanders  des 
G r o 1‘  s e n.  In  der  Höhe  ei  n P h ö b u s k o p f , u m g e- 
b e n mit  Strahlen  in  drei  verschiedenen  Zii- 
kein,  noch  höher  eine  B a n d r o 1 1 e mit  den 
W orten:  Flures  non  c a p i t o r b i s u.  s.  w.  Unter 
dem  Kupferstich  ist  eine  Platte  beigefügt, 
mit  der  Inschrift:  La  devise  heroique  de  Louis 
le  Grand  ,u  s.  w.  Hoch  8 Z.  6 Lin.  Breit  7 Zv  6 Lin. 
Die  unten  an  gefügte  Platte  hat  3Z.  9 Linien 
Höhe. 


1.  Ahdr.  Alexander  hält  ein  nacktes  Schwert  in  der 
rechten  Hand.  Er  sieht  in  die  Höhe.  Er  hat  an  seiner  Seite 
die  leere  Sclieide.  Herkules  hat  einen  Köcher  mit  Pfeilen 
auf  der  linken  Schulter.  Aufserst  selten. 


2.  Ahdr.  Alexander  hält  sein  Schwert  nicht  mehr  in 
der  Hand , aber  die  Scheide  ist  noch  immer  leer.  Herkules 
hat  eine  Löwenhaut  auf  dem  Kopfe.  Der  Erdball  ist  oben 
liell,  und  die  Meere  und  Länder  sind  nur  durch  sehr  leichte 
Umrisse  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Alexanders  Schwert  steckt  in  der  Scheide. 
Er  schaut  nicht  mehr  in  die  Höhe  , sondern  vor  sich  hin. 
Herkules  hat  keinen  Pfeilköcher  mehr.  Statt  der  Löwen- 
haut auf  dem  Kopfe  sieht  man  seine  Haare.  Die  Stjahlen 
des  Phöbuskopfs  sind  in  drei  verschiedene  Zirkel  getheilt 
und  innerhalb  des  äufsersten  Zirkels  sind  Feuerzungen 
angebracht.  Auf  dem  Erdbälle  sind  die  Aleere  mit  Punkten 
schattirt. 


i\.  Abdr.  Eine  grofse  Bauch  wölke,  die  aus  einem  Ko- 
])fe  der  Hydra  kommt , gclit  hinter  dem  linken  Beine  des 
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Herkules  auf  das  rechte  Bein , welches  sie  ganz  bedeckt 

u.  s.  w. 

Eine  grofse  Sc  hl ufs Vignette  für J Oraison 
Funebre  de  Henri  dela  Tour  d' Auvergne,  Vi- 
comte de  T u r e n n e etc.  par  Mascaron  eveque 
de  Tülle.  Paris  1676  in  4^°*  Eine  Trophee, 
zusammengesetzt  aus  verschiedenen  W affen 
und  Sklaven.  Oben  die  Stärke  und  die  Frei- 
gebigkeit zu  beiden  Seiten  einer  weiblichen 
Figur,  welche  in  der  rechten  Hand  ein  Herz, 
in  der  linken  einen  Palm  zweig  hält.  Breit  5 Z. 
8 Lin.  Hoch  4 Z.  7 Linien. 

1.  A b d r.  Die  mittlere  Figur,  oben,  hält  in  der  rech- 
ten Hand  ein  Herz.  Der  Sklave  zur  Linken  ist  im  Prölil. 
Über  der  Kanone,  worauf  die  Stärke  einen  Fufs  ruhen  iafst^, 
zählt  man  sechs  Fahnen,  und  zur  Ptcchten , neben  den 
Füfsen  der  Freigebigkeit,  sind  deren  sieben  ü.  s.  w*  ' 

*2.  Abdr.  Die  mittlere  Figur,  oben,  hält  statt  des 
Herzens,  einen  Lorberkranz.  Der  Sklave  zur  Linken  ist 
im  Drei  viertel- Profil  zu  sehen.  Links,  über  der  Kanone  , 
zählt  man  nur  drei  Fahnen,  aber  rechts  sind  deren  eilf 

u.  s.  w. 

Memoires  pour  servir  ä l’histoire  natu- 
relle des  animaux,  par  M.  M.  de  l’aeademie  Bo- 
yaledes  Seien  ees.  Imprim  er  ie  Royale.  1671. 
Tres  grand  in  Folio.  Premiere  partie. 

Von  den  zu  diesem  Werke  gehörigen  Platten  mit  Thie- 
Iren  gibt  es  zw  eierlei  Abdrücke.  Die  ersten  kommen  von 
den  noch  unbeschnittenen  Platten  , sie  sind  i5  Z.  3 Lin* 
hoch,  10  Z.  11  Linien  breit. 

Die  zweiten  sind  von  den  verkleinerten  Platten  , sie 
sind  14  Z.  6 Lin.  breit,  und  9 Z.  6 Linien  hoch. 

Hi  s toi  re  naturelle  des  animaux.  Par  M. 
Perraul  t.  Imprimerie  royale  1670.  Tres  grand 
in  Folio.  Seeonde  partie. 

Auch  von  den  16  zu  diesem  Werke  gehörigen  Platten 
gibt  es  zweierlei  Abdrücke. 

Die  ersten  sind  i5  Z.  3 Lin.  hoch , 10  Z.  11  Linien 
breit.  • 

Die  zweiten  sind  14  Z.  Breit  , und  9 Z.  6 L.  hoch* 

Kapferstichkunde.  II.  ltnnd.  Q 
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Histoire  naturelle  des  animaiix,  par  M.  M.' 
de  racademie  des  Sciences.  III.  Partie. 

Es  gibt  yon  den  zu  diesem  dritten  Theile  gehörigen 
13  Stücken  nur  Platten  yon  dem  kleineren  Formate. 

CLOUWET,  (Peter.)  Der  Tod  des  heil.  An- 
tonius. Nach  Rubens.  B.Ant  onius  E gyptiu  s 

mundo  Moriturus. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  in  der  Ecke  , die  Jahrzahl 
1 64 9 , und  im  Unterrande  : Petrus  C 1 o u w e t s c u 1 p s i t. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  und  Clouwets  Namen  ausge- 
kratzt, und  statt  letzterem  die  Addresse  ; G.  Hendrickx 
cxcudit  Antuerpie  hingesetzt- 

CORIOLANO,  (Johann  F»aptist. ) Das  Wappen 
eines  Herzogs  yon  Parma,  daneben  Prome- 
theus und  ein  geflügeltes  Weib,  aus  derer 
ß i'u  s t eine  Flamme  h e r v o r 1 o d e r t.  LR.  Corio- 
lanusF.  Ronon 

1.  Abdr.  Mit  dem  W'appen  von  Parma,  das  von  der 
Ordenskette  des  goldenen  Vliefses  umgeben  ist. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  eines  Bischofs,  worin 
man  drei  Sterne , einen  Balken  und  drei  mit  Schilf  bewach- 
sene Hügel  sieht.  Dieser  Abdruck  führt  unten  zui’  Rechten 
die  Jahr  zahl  1623. 

Verschiedene  Gegenstände  aus  dem  Le- 
ben und  dem  Martert  hum  des  heil.  Laurenz. 
Eine  Folge  von  sechs  Blättern.  Nach  Franz 
“ Rabbi  E RI. 

1.  Abdr.  Das  Titelblatt  stellt  eine  architectonische 
Verzierung  mit  zwei  Rindern  vor,  die  eine  Tafel  mit  folgen- 
der Inschrift  halten : II  trionfante  leyita,  Poemet- 
to  sacro  di  S.  Lorenzo  diyiso  in  cinque  canti 

u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Das  Titelblatt  ist  auf  folgende  Weise  ver- 
ändert : II  Trionfante  Martirio  di  S.  Lorenzo 
Martire  — In  Roma  ne  11a  Stanip."'  di  Domeni- 
c o de  R o s s i a 1 1 a Pace  u.  s.  w.  Jo.  F r a n c i s c u s 
Cent.*  1 n u e n t. 

C O R T , (Cornelius.)  Der  Stammbaum  des 
H a u s e s M e d i c i s. 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 


1 3t 

T.  Abdr.  In  der  obersten  Reihe  ist  nur  eine  einzige 
Rundung;  diese  befindet  sich  zur  Linken,  und  führt  folgen- 
de Umschrift : Giulio  Cavaliere  di  Santo  Stefano. 

2.  Abdr.  Man  hat  zu  dieser  Rundung  drei  andere, 
nämlich  zwei  in  der  Mitte,  und  eine  rechter  Hand  hinzuge- 
fügt. Die  beiden  ersteren  führen  folgende  Umschrift ; D. 
Filippo  gran  principe  di  Toscana. — D.  Anto- 
nio principe  di  Capistrano;  die,  letzte  rechter 
Hand  : D o n C o s i in  o. 

. C R E S P I , ( Joseph  Maria.  ) Der  Bethlehemiti- 
8 c h e K i 11  d e r m o r d.  G r o f s e C o m p o t i o n mit  vie- 
len Figuren. 

1.  Abdr.  Ätzdruck.  Er  ist  mit  einer  wenig  geüblen 
Nadel , und  in  einer  ängstlichen  Manier  radirt.  Da  das 
Scheidewasser  nicht  genug  gewirliet  hatte,  so  wurden  die 
Theile , welche  den  meisten  Schatten  erforderten , ein 
zweites  Mal  mit  dem  Scheidewasser,  und  zwar  mit  einer 
rauhen,  breiten  Nadel  retuschirt 

2.  Abdr.  Er  ist  mit  dem  Grabstichel  retuschirt,  und 
man  hat  in  der  Höhe  des  Blattes  Wolken  hinzugesetzt,  um 
die  Engeln  damit  zu  umgeben,  welche  Wolken  in  dem 
ersten  Abdrucke  gänzlich  fehlen.  Ferner  , die  fünf  auf  der 
Erde  liegenden  Steine,  welche  man  auf  der  Mitte  desYor- 
grundes  bemerkt,  und  die  im  ersten  Abdrucke  fast  ganz' 
weifs  Vorkommen,  sind  mit  Grabstichelstidchen  übergangen  , 
dergestalt  , dafs  man  sie  nur  schwer  unterscheidet. 

DARET,  (Peter.)  Titelkupfer  zu  der  Samm- 
lung der  Gedichte  des  Pabstes  Urban  Ylll. 
Nac  h I.  Stella, 

1.  Abdr.  Die  Dichtkunst  und  der  Ruhm,  stehend 
neben  einem  Säulenfufs  , auf  welchem  die  päbstliche  Thiare 
über  drei  Bienen  aufgestellt  ist.  Auf  dem  Säulenfufse  liest 
man : Maphaei  S.  R.  E.  Card.  Barberini  nunc  Ur- 
ban i papae  YIII  Poemata  und  unten:  Parisiis  e 
typographia  regia.  Anno  MDCXLII. 

2.  Abdr.  Mit  vielen  Veränderungen.  Die  beiden  oben 
schwebenden  Engel  tragen  eine  päbstliche  Thiare  statt  des 
Blumenkranzes.  Unter  dieser  Thiare  ist  das  Wappen  des 
Pabstes  Alexander  VII,  Auf  dem  Säulenfufse  liest  man:  Pui- 

0 * 
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IjOmathi  Mvs  AE  ivvEi^iLE  s u.  s.  w.  Ünteii isl die  Jalir- 
zahl  M D C X L 1 1 in  M . D . C.  LYI  umgeändert. 

Ludwig  XIII.,  König  von  Frankreich,  auf 
einem  Säule  nfulse,  welcher  mit  deiZwic- 
t r a c h t , dem  Neide,  dem  Kriege  und  andern 
allegorischen  Figuren  umgehen  ist. 

1 . A h d r.  Der  Kopf  des  Königs  ist  von  vorn  zu  scheu 
und  etwas  gegen  seine  linke  Seile  gewandt.  Im  ünterrande 
ist  das  Wappen  des  königl.  Sekretärs  Brioys  , Herrn  von 
ßagnolJet  und  eine  Zueignung  an  ihn.  Auch  liest  man  acht 
französische  Verse  : A v e o i r c e g r a n d M o n a r q u e 
— ' — s e f o n t V e o i r s c u 1 e in  e n L 

2.  Ahdr.  Der  Kopf  des  Königs  hat  eine  entgegen- 

gesetzte Richtung;  er  ist  etwas  mehr  gegen  seine  rechte 
Seile  gewandt.  Unten  liest  man,  zur  Linken : Jacobus 
lllancbard  delin.  zur  Rechten:  Dar  et  sc.  ex.  cum 
p r i u i.  Im  ünterrande  sind , statt  des  Wappens  und  der 
oben  erwähnten  Inschriften , vierzig  fraijzösische  Verse : 
C’e  st  Dieu  dont — da  ns  les  cieux. 

D A U L L E , ( Johann. ) Carl  Caspar  Wilhelm 
von  Vintimille,  Erzbischof  Von  Paris  in  ei- 
nem Ovale.  Nach  H i a c v n t ii  R i g a u d. 

1,  Abdr.  Unten  eine  Inschrift  von  vier  Zeilen. 

2.  A b d r.  Das  Porträt  ist  in  einem  sogenannten  Passe- 
par  - tout , welcher  ebenfalls  vouJott  aiw  Daulle  ge- 
siochen  ist,  auf  welchem  aber  die  Inschriit  nur  aus  zwei 
Zeilen  l)esteht.  Ganz  zu  unterst  liest  man : Offerebat 
L u D o V 1 c u s Hieronymus  de  S u f i'  r e n de  S t 
T R O r E z C L E R I C U S A R E E A T E N S I S. 

DIETRICH,  (Christian  Wilhelm  Ernst.)  Die 
Flucht  in  Egypten.  In  die  Breite. 

1.  Abdr.  Man  sieht  von  dem  Jesuskinde  blofs  den 
Kopf,  und  dieser  ist  mit  Schatten  bedeckt. 

2.  Abdr.  Man  sieht  von  dem  Jesuskinde  den  Kopf 
und  auch  dessen  linken  Arm,  und  beide  sind  hell  erleuchtet. 

Die  Flucht  in  Egypten.  In  die  Höhe. 

1.  Abdr.  Das  Jesuskind  ist  dermafsen  in  Windeln  ge- 
hüllt, dafs  man  nur  dessen  Kopf  sieht.  » ^ 


2.  Abdr.  Man  sieht  den  rechten  Arm  des  Jesuskindes, 
und  dessen  Kopf  ist  von  einem  anderen  Charakter. 

3.  Abdr.  Tletuschirt.  Man  sieht  oben,  zur  Rechten, 
Laubwerk  von  Bäumen. 

4.  Abdr.  Ein  zweites  Mal  retuschirt.  Das  Laubwerk 
der  Bäume  reicht  unterhalb  , von  des  Engels  linkem  Flügel 
bis  an  dessen  Hälfte  herüber.  Im  dritten  Abdrucke  Avifd  dieser 
Flügel  von  dem  Laubwerke  nicht  berührt. 

Christus  heilet  die  Kranken,  1 ^63. 

1.  Abdr.  Vor  der  linken  Hand  des  Heilandes. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  linken  Hand. 

3.  Abdr.  Retuschirt.  Christus  Kopf,  welchen  man  in 
den  beiden  vorhergehenden  Abdrücken  blofs  im  Umrisse 
sieht , ist  hier  mit  Schattirung  vollendet. 

4.  Abdr.  Noch  mehr  überarbeitet,  besonders  oben 
zur  Rechten.  Aber  noch  vor  der  Addresse  der  Wittwe 
Dietrich. 

5.  Abdr.  Mit  der  Addresse;  A.  Dresde  chez  la 
y en  V e Dietrich. 

6.  Abdr.  Diese  Addresse  ist  weggenommen;  aber 
unten,  zur  Linken,  die  Nummer  85  hinzugesetzt. 

Christus  heilet  die  Kranken,  1731. 

1.  Abdr.  Die  breite  Platte.  Man  sieht  zur  Rechten 
einen  Greis  , welcher  seine  Hände  übereinander  gelegt  hält ; 
dann  hinter  ihm , noch  näher  bei  dem  Rande  der  Platte , 
einen  Mann  im  Prolil , dessen  Kopf,  Haube  und  Rücken 
vollständig  ausgedrückt  sind. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  rechter  Hand  abgeschnitten. 
Vordem  zw'evten,  dem  Rande  zunächst  stehenden  Manne 
sieht  man  nur  den  vorderen  Theil  des  Gesichtes  und  der 
Haube,  alles  Übrige  ist  weggeschnitten. 

D*e  r Satyr  bei  dem  Linsenesser,  lydq. 

1.  Abdr.  Vor  der  dritten  Schraffirung  oben  im  Hin- 
tergründe , in  der  Gegend  des  Hahnenschw'eifes, 

2.  Abdr.  Diese  Stelle  ist  mit  einer  dreifachen  Schraf- 
liruiig  gedeckt. 

Die  S c h r e i b k u n s t. 

1.  V b d r.  Die  Platte  ist  breiter  und  höher.  Kuf  der 
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Tafel,  welche  die  Frauensperson  lialt  , nntl  auf  jener , wor- 
auf der  , am  Vorgrunde  zur  Rechten  sitzende  Genius  schreibt , 
ist  Schrift. 

3.  Abdr.  Die  Schriften  auf  diesen  Tafeln  sind  weg- 
geschliflPen , die  Platte  ist  oben  und  linker  Hand  abgenom- 
men. Es  ist  zwischen  dem  Bauche  der  Vase  und  dem  Bord 
der  Platte  nur  ein  Raum  von  der  Breite  einer  Linie. 

Venus,  welche  deiti  Amor  eine  Maske  vor 
das  Gesicht  bindet. 

1.  Abdr.  Der  Felsen,  oben  zur  Linken,  zeigt  eine 
nur  wenig  unterbrochene  Fläche,  und  man  bemerkt  nur 
einige  wenige  Pflanzenblätter  ganz  in  der  Ecke  der  Platte. 

2.  Abdr.  Dieser  Felsen  ist  retuschirt , und  man  be- 
merkt auf  demselben  noch  andere  Blätter  , welche  mehr 
rechts  herüber  angebracht  sind. 

3.  Abdr.  Das  ganze  Blatt  ist  retuschirt.  Das  auf  dem 
Vorgrunde  zur  Linken  , unter  dem  Bogen  und  dem  Wurf- 
spiefse  liegende  Tuch , welches  in  den  zwei  ersten  Abdrü- 
cken weifs  erscheint , ist  ganz  mit  Strichen  gedeckt. 

Die  Dorfgasse,  1745. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Jungen,  neben  dem  Reiter. 

3.  Abdr.  Es  ist  ein  Junge,  welcher  neben  dem  Rei- 
ter zu  Fufs  geht,  angebracht. 

Die  Dorfgasse.  Mit  dem  auf  dem  Vorgrun- 
de zur  Rechten  sitzenden  YV  anderer,  1 74b. 

1.  Abdr.  Jenseit  des  Zaunes,  welcher  von  der  rech- 
ten Seite  bis  in  die  Mitte  des  Blattes  sich  herabzieht,  steht 
am  Fufse  der  Anhöhe  eine  Strohhütte  im  Profil  zu  sehen. 
Der  weiter  hervorn  gehende  Bauei’,  welcher  ein  kleines 
Mädchen  an  der  Hand  führt , hat  auf  dem  Kopfe  eine  kleine 
Kappe. 

2.  Abdr.  An  die  im  Profil  zu  sehende  Strohhütte  ist 
eine  andere  kleine  Hütte  angebauet,  deren  Giebel  sich  von 
vorn  zeigt.  Der  Bauer , w elcher  das  kleine  Mädchen  führt , 
hat  statt  der  kleinen  Kappe  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 

Die  zwei  neben  einem  ü b e i-  h ä 11  g e n d e n 
Steinfelsen  sitzenden  Männer. 

1.  Abdr.  Mit  dem  über  den  oberen,  lichten  Theil  des 
Felsen  herabhängenden  Baumaste. 

3.  Abdr.  Dieser  Baumast  ist  weggeiiommen. 
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3.  Abdr.  Auf  dem  Felsen  liest  man : Oeuvre  de 
C.  G.  E.  Dietrich,  Peintre  de  S.  A.  Electorale 
de  S a X e.  etc.  etc. 

4*  Abdr.  Zu  obiger  Schrift  sind  folgende  Worte  hin- 
2;ugesetzt ; 87  Planches  imprimees  sur  58  feuil- 
les.,  und  unten  in  dem  Täfelchen  liest  man:  A Dresde 
chez  la  Veuve  Dietrich. 

D R E V E T , ( Peter. ) Das  Porträt  des  Mah- 
lers H i a c 7 n t h R i g a u d , eine  Pi  e i f s f e d e r in  der 
Hand  haltend.  Nach  dessen  eigenem  Ge- 
rn ä h 1 d e. 

1.  A bdr.  Das  Ende  des  Mantels  reicht  nur  bis  auf  die 
erste  Zeile  der  unten  angebrachten  vierzeiligen  Inschrift. 
Die  zwei  ersten  Zeilen  dieser  Inschrift  sind  folgenderma- 
fsen  abgetheilt : 

Hyacinthus  Rigaud  Eq  u.e  s in  Regia  Pieturae 
Academia  Professor. 

2.  Abdr.  Das  Ende  des  Mantels  hängt  bis  über  die 
vierte  Zeile  der  Inschrift  herab.  Die  zwei  ersten  Zeilen  die- 
ser "Inschrift  sind  fcrlgendermafsen  abgetheilt: 

Hyacinthus  Rigaud  Eques  in  Regia 
Pieturae  Academia  Professor. 

Auch  kommen  noch  sonst  manche  Veränderungen  im  Ge- 
sichte und  in  der  Kleidung  vor.  Dieser  Abdruck  führt  un- 
ten, in  der  Mitte,  die  Jahrzahl  1721. 

Ein  anderes  Porträt  ebendesselben  Mah-' 
lers,  die  Palette  und  Pinseln  in  der  Hand  hal- 
tend. Nach  ihm  selbst. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift  im  Unterrande: 
Hyacinthus  Rigaud  Eques  natus  Perpiniani 
— — juvenit  anno  M.  DCC. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  auf  folgende  Weise  umgeän- 
dert : Hane  Hyacinthi  Rigaud  Perpinianensis 

pictoris  juverit.  Anno,  M.  D.  CG.  III.  NB. 

j u V e r i t statt  j n v e n i t , und  das  Jahr  M.  D.  CG.  III.  statt 
M.  D.  GG. 

Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich,  in 
ganzer  Figur.  Nach  H.  Pii GA  UD. 

1.  Abdr,  Mit  dem  kurzen  Schlagschatten  am  rechten 
Schenkel. 
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2.  Abdr.  Der  Schla^^schatten  am  rechten  Schenkel 
zieht  sich  mit  Verschmälerung  bis  zum  Kniebug  hinab , statt 
dafs  er  im  ersten  Abdrucke  auf  der  Hälfte  des  Schenkels 
sich  endet. 

Der  Cardinal  Armand  G a s t o n von  R o h a n . 
Na  ch  H.  Rig  AUD. 

1.  Abdr.  Vor  dem  heil.  Geistorden. 

3.  Abdr.  Der  Cardinal  hat  auf  der  Brust  den  Stern 
des  hell.  Geistordens  hängen.  Die  Inschrift:  (^uo  nihil 
in  gen  io  u.  s.  w.  ist  von  gröfserer  Schrift,  und  die  Worte 
sind  etwas  näher  an  einander  gestellt. 

V Der  Bischof  Jacob  Benignus  Bossuet,  in 

ganzer  Figur  stehend  vor  ge  stellt.  Nach  II. 
•Rigaüd,  1733. 

I.  Abdr.  Der  zur  Rechten  im  Hintergründe  stehende 
Armsessel  hat  oben  an  der  Lehne  ein  aus  mehreren  strah- 
lenförmigen Theilen  bestehendes  Licht,  das  dem  Glanze 
des  Sammets  ähnlich  ist.  Mit  dem  Worte  Trecenses 
statt  T r e c e n s i s. 

3.  Abdr.  Mit  dem  Lichte  auf  dem  Armsessel,  aber 
schon  mit  dem  Worte  T r e c e 11  s i s. 

3.  Abdr.  Das  Licht  an  der  Lehne  ist  gedämpft,  und 
es  ist  nicht  mehr  strahlenförmig.  NB.  Die  allerersten  Ab- 
drücke mit  der  Schrift  sind  v o r den  Punkten , wel- 
che nach  dem  Namen  des  Malers  gesetzt  wurden , und  de? 
ren  jeder  ein  Hundert  der  Abdrücke  anzeigt. 

Johann  Paul  Big  non,  Abt  von  St.  Quintin. 
Nach  H.  R i g aud. 

1.  Abdr.  Er  hat  um  das  Oval  herum  folgende  In« 
Schrift : Joannes- Paulus  Big  non  ab  bas  S"^*  Qu  i 11  - 
tini  comes  consistorianus.  Anno  aetatis  4*  — 
Unten  steht  zur  Linken:  Peint  p ar  H.  Rig  aud,  zur 
Rechten  : Grave  p a r P.  D r e v e t. 

2.  A b d i\  Die  Inschrift  um  das  Oval  ist  dieselbe  , nur 
hat  man  zu  der  4 eine  5 hinzugesetzt  , und  es  heilst  also 
nun  aetatis  l\5.  — Unten  steht  zur  Linken:  Hyacin- 
thus  Rigaud  pinxit  1707,  zur  Rechten  : Peti9  Dre- 
vet  seuipsit  1707. 

3.  Abdr.  Das  Gesicht  ist  geändert,  und  Bignon  in 
einem  weiter  vorgerüchten  xA.lter  dargeslellt.  Die  Perücke 
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ist  ganz  anders  und  kleiner  gestaltet.  Die  Inschrift  um  das 
Oval  ist  folgende:  Jo  an.  Paul.  Bignon  ah  bas 
(^uintini  Com.  Consist.  Biblioth.  reg.  Praefect. 
Die  bei  den  Namen  des  Mahlers  und  des  Kupferstechers 
beigesetzte  Jahrzahl  ist  ausgekratzt. 

Ijudwig  Hector  Herzog  von  Villars,  Mar- 
schall von  Frankreich.  Nach  Rigaud. 

1 Abdr.  Die  Unterschrift  besteht  nur  aus  sechs  Zei- 
len, und  die  letzten  Worte  derselben  sind:  de  France 
e n 1 1 al  i e. 

3.  Vbdr.  Die  Unterschrift  bestellt  aus  neun  Zeilen, 
und  die  letzten  Worte  derselben  sind ; du  conseil  de 
R e g e n c e. 

Samuel  B e r n a r d.  In  ganzer  Figur.  Nach  H. 
Rigaud. 

1.  Abdr.  Vor  den  W orten : Conseiller  d’Estat. 

2.  Abdr.  Mit  den  Worten  Conseiller  d’Estat, 
welche  die  dritte  Zeile  der  Unterschrift  ausmachen. 

Porträt  der  Schauspiele  rinn  Adrienne  Le 
fl^ouvreur.  Nach  Carl  Coypel, 

1.  Abdr.  Unten,  iin  vierten  Verse,  ist  das  Wort  mo- 
dele ohne  dem  Endbuchstaben  e nämlich  model  ge- 
schrieben. 

2.  Abdr.  Man  hat  das  e hinzugesetzt , und  man  liest 
nun  modele  statt  model. 

Paulinus  von  Lillienstedt.  Nach  Schild. 

1.  Abdr.  Mit  einer  kleinen  Warze  unter  dem  rechten 
Auge  , und  ohne  dein  Grübchen  am  Kinne. 

2.  Abdr.  Ohne  der  Warze,  und  mit  einem  Grübchen 
auf  dem  Kinne.  Im  Gesichte  allerlei  kleine  Veränderungen. 

D U V^E  T , (Johann.)  Die  königliche  Majestät. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift : La  majestedu  roy 

ENVIRONNEE  U.  S.  W. 

2.  Abdr.  Diese  Inschrift  ist  ausgeschliffen. 

VAN  DYCK,  ( Anton  ) 

Es  ist  zu  bemerken , dafs  von  den  meisten  Künstler- 
pprträten  , welche  nach  Anton  van  Dycks  Zeichnun- 
gen von  P.  P O N T I U s , s*  A B O L s w E R T , L.  V O R S T E R - 
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man,  C.  Galle,  R*.  ton  Vorst  u.  a.  m.  gestochen  \voiv 
(len  sind,  es  dreierlei  Abdrücke  gibt,  iiamlicb  die  ersten 
mit  der  Addresse  des  Martin  van  den  Enden,  die 
zweiten  mit  jener  des  Gi  11  is  Ilendricx,  welche  durch 
die  Rucbstaben  G.  II.  ausgedrückt  ist,  und  die  dritten, 
auf  welchen  die  Buchstaben  G.  II.  wieder  ausgescbliffen 
sind. 

Von  denjenigen  dieser  Porträte , worauf  in  der  Platte 
gemachte  Veränderungen  Vorkommen,  die  wohl  fast  durch- 
gehends  nur  in  den  Unterschriften  bestehen, -habe  ich,  so 
viel  mir  deren  zu  Gesiebt  kamen , bei  den  Rubriken  der 
Künstler,  von  denen  sie  gestochen  wurden,  angeführt. 
Mehrere  andere  mit  ähnlichen  Veränderungen,  die  ich  aber 
selbst  zu  sehen  keine  Gelegenheit  hatte  , kann  man  in  dem 
im  Jahr  1 8o3  zu  Paris  gedruckten  Catalogue  d’estam- 
p e s d e 1 a V e n t e A 1 i b c r t.  Par  F r a n c o i s L e’a  n d r e 
R e g n a u 1 1 nachschlagen. 

Johann  B r e u g e 1.  H a 1 b f i g u r.  Von  van  Dyck 
selbst  gezeichnet. 

1.  Abdi\  Von  dem  Hintergründe  , der  mit  dem  Grab- 
stichel geschnitten  ist,  findet  sich  nur  ein  Anfang  oben 
zur  Rechten,  Im  Unterrande  keine  Schrift. 

1.  Abdr.  Der  Hintergrund  ist  vollendet.  Im  Unterrande 
liest  man : Joannes  Brevgel  Antverpiae  pictor 

F L O R V M ET  R V R A L I V M P R O S P E C T V V M,  Ullteil  ZUr 
idnken:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti. 

Franz  Franck.  Halbfigur.  Von  van  Dyck 
selbstgezeichnet. 

1 . A b d r.  Im  Unterrande  : Franciscvs  Vran^^ 

Antverpiae  pictor  hvmanarvm  figvrarvm.  Zur 
Ijinken  : Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti.  ln  der 
Mitte  die  Buchstaben  G.  H. 

2.  Abdr.  Das  W ort  V R a n x umgeändert  in  Franc  k. 
Die  Buchstaben  G.  II.  ausgescbliffen. 

Justus  S u 1 1 e r m a n s.  H a 1 b f i g u r.  Von  van 
Dyck  selbst  gezeichnet. 

1 . Abdr.  Mit  der  Inschrift : J v n o c v s C i t e r m a n s 
Antverpiensis  pictor  aiAGNi  Dvcis  Florentini. 

2.  A b d r.  Dc!’  Name  I v n o c v s C i t e r m a n s um  ge- 
ändert in  J V s T V s S V 1 1 e r in  a n s. 
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' Paul  de  Vos.  Halbfigur.  Von  vaw  Dyck 
selbst  gezeichnet, 

1.  Abdr.  Man  sieht  blofs  den  Kopf  und  den  Halskra- 
gen. Ohne  aller  Schrift. 

•1.  Abdr.  Die  Figur  dazu  , gestochen  von  einem  mittel- 
inäfsigen  UiigenaYinlen.  Man  liest  im  üiiterrande  in  der 
Mitte  I'Paylvs  de  Vos  pictor;  zur  Linken  : Anton 
y a n Dyck  f e c i t ; zur  Rechten  : Jo-an  Meysens  ex- 
c u d i t. 

3.  Abdr.  Zu  den  Worten:  Pavdvs  de  Vos  pic- 
TOR  sind  hinziigcsetzt  die  Worte:  Venationum  Ant- 
verpiae.  Zur  Linken  liest  man : A n t.  van  Dyck  pinx. 
et  fecit  aqua  forti.  Zur  Rechten:  S.  a Bois  wert 

sculpsit. G.  H.  Das  ganze  Blatt  ist  überarbeitet, 

die  zwei  Hände  ganz  neu  gestochen. 

Wilhelm  de  Vos.  Halbfigur.  Von  Ajyt.  taa 
Dyck  selbst. 

1.  Abdr.  Blofs  die  Atzarbeit., 

2.  Abdr.  Überstochen  und  ygllendet  von  S.  a Bons- 

wert.  Mit  der  Unterschrift:  Gvidielmvs  de  Vos 

Antverpiae  pictor  hvmanorvm  Figürarvm. 
Unten  zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti. 
Zur  Rechten : S.  a Bolswert  sculpsit. 


Christus  mit  dem  Schilfrohr.  Von  ihm 
clbst  gezeichnet. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Anton  van  Dyck 
innen. 

2.  Abdr.  Mit  folgender  verlängerter  Unterschrift: 
Anton  van  Dyck  inuenit  et  fecit  aqua  fo,rti. 

3.  Ab  d r.  Unten  , zur  Rechten  , mit  dem  Worte  : C u m 
P r i u i 1 e g i o , welches  auf  den  beiden  vorhergehenden  Ab- 
drücken nicht  vorhanden  ist. 

EDELINCK,  ( Gerard. ) Der  englische  Grufs. 
N a c h N I G.  P o u s s I N. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Uiiterrande  : Ecce  ancilla 
D o m i n i f i a t m i h i s e c u n d u m v e r b u m t u u m.  Luc. 
2.  Zur  Linken : N.  P o u s s i n P i n x i t.  G.  E cl  e 1 i ii  k s c u 1 p. 
Zur  Rechten : A P a r i s c h c z P.  M a r i e 1 1 e. 
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Q.  Abdr.  Unten,  in  der  Mitte,  ein  eingesetztes  Plätt- 
chen mit  einem  Wappen,  Avorauf  die  Devise:  Je  i'ai 

gaignee  zu  lesen  ist.  Im  Unterrande  zur  Rechten  sieht 
N.  P i t a u ex.  cum  P r i u i 1.  R e g i s..  Poussins  und  Ede- 
links  Namen  sind  nicht  vorhanden. 

Die  heilige  Familie.  NachRApnAEL  Sanzio. 

1.  Ahdr.  Unten,  in  der  Mitte  , Colherts  Wappen. 

3.  Abdr.  Das  Wappen  weggenommen. 

Der  heilige  Carl  vonEorromä,  auf  den 
Knieen  A’^or  einem  Crucifix  betend. 

i,  Abdr.  Yor  der  Einfassung,  und  vor  der  Schrift. 

3.  Abdr.  Mit  einer  Einfassung  um  die  Rorde  des  Ge? 
genstandes , und  im  Unterrande  mit  folgender  Inschrift; 
S a e u i t d i r a L u e s u.  s.  w. 

Der  heil.  Franciscus  Xaver  ius,  welcher 
den  Indianern  den  christlichen  Glauben  pre- 
digt. Nach  Hiebonymus  Soürley. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  folgende  Inschrift:  Nos 
a u t e m P r a e d i c a m u s Christum  c r u c i f i x u m.  Cor. 
— Weiter  unten  zur  Linken  : H.  Sourley  invenit.  F. 
Poillyex.  cumpriuibRegis.  Zur  Rechten:  äPa)-is 
rue  St.  Jacques  ä Timage  St.  benoist.  — - — G. 
Edelin  ck‘  sculps  i t. 

3.  Abdr.  Im  Unterrande  die  Worte:  Nos  ’autem 
u.  s.  Av.  In  der  Mitte  das  Wappen  des  Herzogs  von  Lesdi- 
quieres,  und  eine  von  Herrn  Sourley  an  denselben  gerich- 
tete Zueignungschrift.  Ohne  Edelinks  Namen. 

Der  heil.  Athanasius.  Nach  Joh.  Bapt, 
Champagne. 

1.  Abdr.  Ohne  der  griechischen  Inschrift  auf  dem 
Buche,  welches  der  Heilige  in  der  linken  Hand  hält. 

3.  Abdr.  Mit  den  Worten : Kard  .4psiavCiv  Xoy. 

Die  Religion,  welche  eine  Monstranze 
mit  der  heil.  Hostie  hält.  T i t e 1 k u p f e r.  Nach 
H*  W A T E L E. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  A^erzogenen  Namen  auf  dem  Anti- 
pendium  des  Altars.  Rechter  Hand,  unten,  liest  man:  H. 
W a t e 1 e d e 1.  G.  E d e 1 i n c k f e c.  C.  P.  R. 

a.  Abdr.  Mit  dem  verzogenen  Namen.  In  dem  Oval 
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auf  dem  Fufsgestelle  liest  man  : C a t e c n i s m e E v c h a- 
tiisTiQUE  PAR  M.  L.  de  Ste  Cröix  charpy  — — Ini 
Unteriande  : ä Paris,  chez  A n d re  C r am  o is  y u.  s.  w. 
Die  IN  amen  W a t e 1 e und  Edelinck  sind  w eggenommen  , 
und  mit  Jean  Sauve  facibat  ersetzt. 

Die  heil.  Magdalena,  eigentlich  das  Por- 
trät der  Herzoginn  de  la  Yalliere.  Nach  dem 
von  C.  li  E I>  R u w g e m a h 1 1 e n A 1 t a r b 1 a 1 1 in  der 
Kirche  der  C a r m e 1 i t e r i n n eyi  zu  Paris. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  vor  der  Schrift  im 
Unterrande.  Die  Namen  des  Mahlers  und  des  Kupferste- 
chers sind  nur  mit  der  trockenen  Nadel  bezeichnet. 

2.  Abdr.  Vor  der  Einfassung.  Mit  der  Schrift  im 
ünterrande,  Die  Namen  der  Künstler  ordentlich  gestochen. 

3.  Abdr.  Mit  der  Einfassung,  und  mit  der  Schrift  im 
Ünterrande. 

J a ebb  n.,  König  v on  G r o f s b r i tt an i e n.  Brust- 
b i 1 d i n e i n e m O V a 1 e.  ' 

1.  Abdr.  Man  liest  unten , zur  Rechten : Grave  p a r 
c h e u a 1 i e r Edelinck,  in  einer  einzigen  Zeile. 

2.  A b d r.  Die  Unterschrift  ist  so  umgeändert : Grave 
p a r 1 e c h e u a 1 i e r Edelinck;  nämlich  das  W or t 1 e 
oben  und  der  Name  Edelinck  in  einer  zweiten  Zeile , 
unter  dem  Worte  : Grave. 

Jacob  Herzog  von  Wallis.  Halbfigur.  In 
einem  Ovale.  Nach  de  Troyes. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Buchstaben  C.  P.  R.  nach  dem 
Worte  Sulp,  und  ohne  den  Worten:  Offerebat  Dom, 
Joannes  Drummond  u.  s.  w.  In  dem  Wappen  steht  das 
AVort  (J  VI  mit  einem  unten  zugespitzen  V.  Das  Hosenband 
selbst  ist  schmal,  und  die  daran  belindliclie  Schnalle  Jst 
unten  gegen  die  rechte  Seite  gestellt. 

2.  Abdr.  Mit  den  Buchstaben  C.  P.  R.  nach  dem 

Worte  Sculp.  Unten  liest  man:  Offerebat  Dom. 

Joannes  Drummond  ex  Comitibus  de  Perth.  ln 
dem  Wappen  steht  das  Wort  QUI  (mit  einem  unten  run- 
den U)  oben,  ganz  in  der  Mitte.  Das- Hosenband  selbst  ist 
breit , und  die  daran  belindliclie  Schnalle  gegen  die  linke 
Seite  gestellt. 

3.  Addr.  Ganz  wie  der  erste,  mit  dem  einzigen  Un- 
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terscliiede , dafs  die  Schnalle  des  Hosenbandes  gegen  die 
linke  Seite-,  nämlich  so,  wie  im  zweiten  Abdrucke , ge-^ 
stellt  ist. 

Johann  Baptist  von  Signelay.  Ilalbfigur. 
In  einem  Ovale.  NachMiGNARD, 

1 . A b d r.  Unten  folgende  Inschrift : Jean  Baptiste 
de  Signelay  Minist  re  et  Secretaire  d’Estat. 
Er  trägt  einen  Halskragen  mit  einem  breiten  Saume.  Unten 
am  Ovale  ist  ein  ovales  Schildchen,  Avorin  eine  Schlange 
vorgesteilt  ist. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  folgendermafsen  verändert: 
Jean  Baptiste  Colbert  Marquis  de  Signelay 
u.  s.  w.  Der  Halskragen  ist  mit  sehr  breiten  Spitzen  einge- 
fafst.  Statt  des  einfachen  Schildchens  mit  der  Scliiange  , ist 
ein  mit  zwei  Ordensketten  umgebenes  Wappenschild  , 
worauf  jedoch  ebenfalls  eine  Schlange  zu  selien  ist. 

Nicol  aus  Riga  ult.  Halbfigur.  In  einem 
O V a l e.  N a c h B o i\  E T. 

1.  Abdr.  Unten  ein  kleines  Oval  mit  einer  Devise, 
welche  eine  Pyramide  und  die  Worte:  Donec  oft  ata 
VENiAT  KiGABO  daibicthet. 

2.  Abdr.  Diese  Devdse  ist  weggenornmen , und  mit 
einem  Wappen  ersetzt , worin  sich  drei  Granatäpfel  und 
ein  Stern  zeigen. 

Johann  Baptist  de  Blye.  Nach  La  dam. 

1.  Abdr.  Der  Löwe  in  dem  Wappen,  so  wie  der 
Helm  über  demselben  sind  gegen  die  rechte  Seite  , das  ist 
gegen  deii  Namen  Edlinck  gerichtet. 

2.  Abdr.  Der  Löwe  und  der  Helm  sind  gegen  die 
linke  Seile,  das  ist  gegen  den  Namen  L a d a m gerichtet. 
Zu  den  im  ersten  Abdruck  geschriebenen  Namen  Edlinck 

! ist , in  diesem  zweiten  , das  fehlende  c zwischen  den  Buch- 
staben d und  1 obenauf  hinzugesetzt. 

Claude  P e r r a u 1 1.  Nach  Y e n c e l i re. 

1.  Abdr.  Um  das  Oval  folgende  Inschrift:  Clavde 

P E R R A U E T D E l/  A C A D E M 1 E D E S S C I E 1\  C E S U.  S.  W. 

Unten,  am  Oval,  eine  Rundung,  worin  eine  Laterne  mit 
angezündeter  Kerze  und  der  Umschrift:  Non  — vt 

viDE  A R zu  sehen  ist.  Ganz  unten  vier  französiche  Yerse: 
Iln'estpoint  — — pour  estre  vu. 
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2,  Abdr.  Die  Inschrift  um  das  Oval  ausgeschlifTen. 
Unten,  in  der  Rundung,  ist  statt  der  Latern  ein  Wappen- 
schild; und  ganz  unten,  statt  der  Verse  folgende  Inschrüt ; 
Claude  Perrault  de  TAccademie  Royale  des 
Sciences. 

Carl  d’ Ho  zier.  Nach  H.  Rigaud. 

1.  Abdr.  Inder  dritten  Zeile  der  Inschrift  liest  man 

in  der  Mitte:  age  de  5i  an,  und  ganz  unten,  zur  Rechten  ; 
G.  Edelinck  sculp. 

* * 

2.  Abdr.  Man  liest:  a ge  de  5o  ans,  und  ganz  unten, 
zur  Rechten : G.  Edelinck  sculp.  C.  P.  R.  1691. 

Magdalena  de  Lamoignon.  Nach  de  Seve. 

1.  Abdi\  Vor  aller  Schrift.  Das  Wappen  ist  grofs. 
Es  mifst  von  der  äufsersten  Spitze  der  Krone  bis  zu  dem 
untersten  Ende  der  Kartusche  1 Z.  1 1 Lin. 

2.  Abdr,  Mit  folgender  Inschrift  um  das  Oval:  Mag- 

D A I.  E ]\  E DE  L A_31  OIGNON LE  14AVRIL  1687. 

— De  Seve  pinxit Edelinck  sculp.  C. 

P.  R.  Das  Wappen  ist  kleiner  ; es  mifst  nur  i Z.  3 Lin. 
Mouton.  Nach  de  Troy. 

1.  Abdr.  Mit  der  ersten  lateinischen  Unterschrift; 
Quam  belle  pulsat  u.  s.  w. 

2.  A b d r.  Mit  der  zweiten  veränderten  lateinischen 
Unterschrift :Hocore,hoc  sefort  redivivusArion 

u.  s.  w. 

3.  Abdr.  Mit  der  französischen  Unterschrift:  Cher 
Mouton  ä te  voir  si  bien  represente  u.  s.  w. 

YAN  E VE  R DI  N G E N,  (Albert.)  Die  runde  Land- 
schaft. Durchmesser:  7 Zoll. 

1.  Abdr.  Die  Platte  vollkommen  rund,  mit  dem 
Durchmesser  von  7 Zoll: 

2.  Abdr.  Die  Platte  verkleinert,  und  in  eine  ovale 
Form  gebracht.  Höhe  des  Durchmessers:  6 Zoll. 

Die  Cascade  bei  der  W a s s e r m ü h 1 e.  Rreit  7 
Z.  3 Lin.  Hoch  5 Z.  1 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Baumstamm  und  die  ganze  Ecke,  unten 
zur  Rechten  , sind  nieht  mit  Schatten  bedeckt. 

2.  Abdr,  Mit  den  angezeigten  Zusätzen. 


i44 


Zweiter  A n h a n g. 

Der  Bach  im  Walde.  Hoch  7 Z.  Breit  5 Z.  2 Lin. 

1.  Ahdr.  Von  der  ganzen  Platte  3 sie  ist  7 Z.  Breit  ^ 
5 Z.  2 Linien  hoch. 

2.  Ahdr.  Von  der  zur  Linken  und  oben  ahgcschnitte- 
iien  Platte.  Sie  ist  nur  mehr  4 Z.  9 Idn.  Breit , und  4 Z. 
3 Lin.  hoch.  Überdiels  ist  der  oben  abgestumpfte  Stamm 
des  zur  Beeilten  stehenden  Baumes  mit  einer  beblätterleit 
Brone  besetzt. 

« 

FACCHLTTI,  (Peter.)  Maria,  welche  den 
kleinen  Jesus  wäscht.  Nach  Pi  a p h a e i>. 

1.  Abdr.  Mit  denWortxm:  pietro  fachetti  fecit 
f o r m i s ; und  mit  der  w eifsen  Thür. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  sehr  veistündig  in 
allen  Theiieii  überarbeitet.  Die  im  ersten  Abdrucke  w eifse 
Thür,  in  der  Mitte  des  Hintergrundes,  ist  in  diesem  zwei- 
ten, mit  wagerechten  Strichen  bedeckt.  Die  Worte  pie- 
tro fachetti  fecit  formis  sind  weggenommen  , und 
mit  Nie.  VON  A E L s t’s  Addresse  ersetzt. 

P'  A R J A T , ( Ben edict. ) M a r i a m i t d e m Jesus-* 
k i n d e , welches  den  auf  einem  Sessel  vor  ihm 
knieenden  kleinen  heil.  Johannes  liebkoset. 
Nach  P'ranz  Albawi. 

1 . A b d r.  Man  liest  im  ünterrande : Ego  fnater 
pulchrae  dilectiönis.  Ecclesiasti  24.  Ohne 
Wappen. 

2.  Abdr.  Dieselbe  Unterschrift , mit  dem  Unterschiede  , 
dafs  das  Wort  E c c 1 e s ia  s t i von  kleinerer  Schrift,  als 
die  vorhergehenden  Worte,  ist.  In  der  Mitte  zwisehen  den 
W orten  pulchrae  und  dilectiönis  ist  ein  Wappen , 
das  auf  einem  besonderen  , runden  Plättchen  gestochen  ist. 

FARIN  ATI,  ( Paul. ) M.a  r i a mit  d e m J e s u s - 
kinde  auf  ihrem  Schoofse.  Der  kleine  heil. 
Johannes  auf  einer  Wiege  stehend,  reicht 
dem  Jesuskinde  Früchte. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  viereckig. 

2.  Abdn,  Die  Platte  ist  achteckig. 

St.  FES  S ARD.  Die  Arbeiter  des  Weiiigar»* 
tens.  Nach  Remb RAND T. 


A c It  e mit  V e r ä n d c r u n g e n.  i ^5 

1.  A b d r.  Der  Herr  des  Weingartens  hält  seine  linke 
Hand  auf  die  Brust.  Der  Kopf  des  dicht  hinter  ihm  stehen- 
den Arbeiters  , welcher  seine  Kappe  in  der  Hand  hält , hat 
keinen  Schlagschatten  , und  ist  ganz  hell.  Der  Schreiber 
schreibt  mit  der  linken  Hand  u.  s.  w. 

2.  A b d r.  l^er  Herr  des  Weingartens  hat  seine  linke 
Hand  auf  den  d’isch  gelegt.  Der  Kopf  des  hinter  ihm  steheiy 
den  Arbeiters  hat  im  Gesicht  einen  Schlagschatten,  den 
seine  vor  das  Gesicht  gehaltene  Haube  verursacht.  Der 
Schreiber  schreibt  mit  der  rechten  Hand  u.  s.  V.  Diese 
Veränderungen  sind  von  M a r t i n Peirt  gemacht,  der 
die  Platte  nun  aucii  mit  seinem  Namen  bezeichnet  hat- 

F O L K E M A , (Jacob.)  Peter  S c h r } t e r.  Brust- 
bild i n eine  m O vale.  Nach  Anna  F o l k e m a. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Hute. 

3.  Abdr.  Mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe. 

F O R T Ü N I Ü S , (Johann  F ortuiia. ) Ein  e m b le- 
in a t i s c h e s Blatt  auf  den  1'  o d.  Man  bemerkt 
in  i 1 1 e n a u f e i n e r F a c a die  y o n A r c li  i t e k t u r die 
drei  P a i*  z e 11 , Ada m u n d E v a u n d ei n G r a b 5 
alles  dieses'  ist  mit  verschiedenen  s y m b o 1 i - 
scheu  Figuren  begleitet.  Oben  zur  Rechte  11 
ist  eine  Rundung,  welche  den  T o d d a r s t e 1 1 t , 
der  ein  Täfelchen  mit  der  Sylbe  MUS  hält. 
D i e s e Pi  u n d u n g ist  bestimmt,  an  den  leeren 
Raum  des  C e n t r u m s auf  der  k'  a c a d e a n g e h e f - 
t e t zu  werden,  dergestalt,  d a 1*  s es  auf  seiner 
Achse  kann  u m g e d r e h t av e i* d e 11.  D a d u r c h er- 
gänzt die  Sylbe  MUS  die  acht  verschiedenen 
Inschriften,  av  eiche  in  Gestalt  eben  so  A'ieler 
Strahlen,  sich  in  dem  C e n t r 11  m vereinigen.  Hell- 
dunkel , gestochen  Andreas  A n d r e a n i.  1 588. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Rundung,  Avelche  den  Tod  und 
die  Sylbe  MU  S darbiethet. 

2.  Abdr.  Der  oben  beschriebene. 

FRANCO,  (Baptista. ) Die  Israeliten,  welche 
in  der  Wüste  das  Manna  auf  sammeln. 

1.  Abdr.  Man  sieht  vorn  zur  Ijinken  einen  stehenden 
Mann  , Avelcher  sich  auf  seinen  Stock  stützt , einen  zweiten 

Rupfei-slichkundc.  II.  Band.  JQ 


Z vv  e 1 1 e r "»A  n h a n g. 
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Mann  , der  den  Rücken  kehrt , und  lialb  knieend  das  Manna 
Ton  der  Erde  aufsamnielt , dann  einen  dritten  , welcher  auf 
der  Erde  liegt,  neben  einem  Gefäfs , auf  Avelches  er  sich 
mit  beiden  Armen  lehnt,  endlich  ganz  vorn  eine  umgewor- 
fene Kanne. 

2.  Abdr.  Diese  drei  Figuren,  und  die  umgeworfene 
Kanne  sind  unterdrückt,  und  mit  anderen  Eiguren  ersetzt, 
unter  w eichen  man  insonderheit  einen  Mann  bemerkt , wel- 
cher  auf  der  Erde  liegt,  und  sich  auf  den  rechten  Elbogen 
aufstützt,  wie  auch  eine  Frau,  die  ein  grolses  Gefäfs  auf 
den  Schultern  trägt , und  ihre  Schritte  gegen  die  linke 
Seite  richtet. 

Die  Philister,  welche  die  Arche  des 
Herrn  in  Dago  ns  Tempel  stellen. 

. 1.  Abdr.  Die  Arche  in  der  Milte  des  Grundes  ist  blofs 
mit  (luerstriclicn , der  Grund  selbst  nur  mit  zw  ei  sich  kreu- 
zenden Schrafhrungen  bedeckt.  Dieser  Abdruck  führt , mit- 
ten unten  , die  Ruchstaben  B.  F.  Y.  F.  sehr  gut  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Er  ist  in  allen  seinen  Theilen  retuschirt. 
Die  Arche  ist  mit  einer  gekreuzten  Schraflirung  bed(^*ckt , 
und  der  Grund  zeigt  eine  dritte  Schraffirung  , welche  in 
schiefer  Richtung , von  der  Linken  zur  Rechten  geht.  Die 
Buchstaben  B.  F.  Y.  F.  sind  weggenommen,  doch  sieht 
man  einige  Spuren  davon. 

3.  Abdr.  Erführt  unten,  zur  Rechten,  dieAddresse: 
Franco  f o r m a. 

Herkules,  welcher  d i e L e r n ä i s c h e S c h 1 a n- 

getödtet. 

1.  Abdr.  Die  Platte  hat  ihre  ganze  Gröfse.  Sie  ist 
12  Z.  5 Lin.  hoch  , und  7 Z.  10  Lin.  breit.  Sie  ist  bezeich- 
net : F r a n c o F o r m a. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  abgeschnitten.  Sie  mifst 
nur  1 1 Z.  3 Lin.  in  die  Höhe.  Man  liest  unten,  in  der 
Mitte  : B a p t i s t a f r a n c h o f c c i t. 

FYT,  (Johann.)  Die  Hunde.  Eine  Folge  von 
acht  Blättern. 

1.  Abdr.  Sie  haben  folgenden  Titel:  All  HL«"» 

sig.''®  mio,  e Pro  ne.  Coli.*"«  il  sig.*'«  Don  Carlo 

Guasco  Marchese  di  Sole  r io- Alzatia. 

Insegno  delsuo  ossequio  dedica  Gio.  Fyt  con 


A b (1  r ü c k e m i t V e r ä n d e r ii  n g e n. 

P r i 11  i 1 1 e g ® 1642,  Ijiiteii  zur  Rechten  ist  geschrieben: 
Joannes  h'  y t p i n x i t e l f e c i t. 

2.  A h d r.  Mit  der  Addresse  des  van  Merlen.  Auf  dem 
grofsen  Steine,  in  der  Mitte,  liest  man:  A Paris  chez 
van  Merlen  r u e St.  Jacques  a 1 a v i 1 1 e d’  A n y e r s. 
Avec  privil.  du  Roi.  1667.  Die  Abdrücke  dieser  Aus- 
gabe führen  den  Namen  I.  Fy  t,  aber  die  den  Thieren  sich 
nähernden  Parthien  sind  hell. 

3.  A b dr.  Mit  dem  Namen  S n c y d e r s.  Auf  dem  Titel 
sind  die  Worte  In  segno, — — Priuillegg.'»  1642 
unterdrückt  , und  mit  folgender  Inschrift  ei  setzt : L iur  e 
d’Aniinaux.  Peint  et  Grave  par  Senedre  (soll 
heifsen  Sneyders)  Die  Worte  Joannes  Fyt  pinxit 
et  fecit,  welche  unten,  zur  Rechten,  auf  diesem  Titel- 
blatte waren,  und  der  Name  FYT,  welcher  auf  den  Riät- 
tern  2,3,5  und  7 stand , sind  ausgelöscht. 

GALESTRÜZZI.  (Johann  Baptist.)  Des  Kai- 
ser s (M  a u d i u s Apotheose,  1 65y.  Nach  einer 
Antike. 

1.  Abdr.  Jupiters  Adler  hält  einen  Bündel  Donner- 
lieile  von  vier  spitzigen  Enden,  welche  sich  in  eben  so 
viele  Lanzen  endigen, 

2.  Abdr.  Diese  vier  Enden  sind  weggenommen , und 

die  Kralle  des  Adlers  ist  gestützt  auf  eine  Kugel  , unter 
welcher  man  einen  Harnisch  , einen  Löwenkopf  und  einige 
Scbiidc  und  Rondaschen  bemerkt.  Diese  neu  hinzugesetzten 
Gegenstände  sind  von  einer  etwms  stärkeren  Farbe,  weil 
sie  kräftiger  in  das  Kupfer  hinein  geätzt  sind.  . , 

Ein  Weib,  welches  sich  gegen  dieFaust- 
schlage  eines  Fauns  v e r t h e i d i g t.  1 11  einem 
Ovale. 

1.  Abdr.  Man  sieht  am  Faune  das  männlicli6  Glied , 

und  das  Weib  ist  ganz  nackt.  » 

2.  Abdr.  Des  Faunes  Glied  ist  unterdrückt,  und  das 
Weib  hat  auf  ihrem  rechten  Schenkel  eine  kleine  llatternde 
Dra])perie. 

Gr  A L LE,  ( Cornelius. ) Die  Kreuztragung, 
Nacli  Ant.  vAis  Dyck.  Et  baivlams  sibi  crvcem, 
n.  s.  w. 

* 
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1 Zweiter  A ix  hang. 

1.  Abclr.  Von  der liolien Platte.  Zwischen  dem  Mantel 
der  zur  Rechten  knieenden  Maria  und  dem  ünterrande  der 
Platte  ist  ein  Raum  von  mehr  als  einem  Zoll*.  Man  liest 
ganz  zu  unterst , im  ünterrande  , zur  Linken  : A n t o n i u s* 
van  Dyck  p i n x.  zur  Rechten  : G i 1 1 i s H e n d r i c k x ex. 

Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgenommen.  Der 
Raum  zwischen  dem  Mantel  und  dem  Unterrande  ist  nur 
einige  Linien  breit.  Im  Unterrande  liest  man  ebenfalls : E t 
n A 1 vr  A IN  s s 1 B 1 c R V c E M u.  s.  w. , . aber  von  einer  ande- 
ren Schrift.  Zu  unterst  steht  links  : A n t o n i u s v a n D y c k 
pinxit,  in  der  Mitte:  Antuerpiae,  und  rechts  : C o r- 
neliusGallesculpsit. 

Die  vier  Kirche  n y ä t e r.  Nach  R c b e i\  s. 

1.  Abdr.  Yor  den  an  der  linken  und  an  der  rechten 
Seite  angesetzten  Stücken  und  vor  dem  Wappen  im  Un- 
terrande. . 

2.  Abdr.  Das  Rlatt  ist  breiter,  indem  man  zu  beiden 
Seiten  der  Platte  Kupferbänder  angelöthet  hat , welches  auch 
zwei  sichtbare  dunkle  Linien  verursacht.  Im  Unterrande 
ist , mitten  , das  Wappen  des  Bischofs  VYilhelm  von  Hamme 
und  eine  an  ihn  gerichtete  Zueignungsschrift. 

Artus  W o 1 f a r t Maler.  Ilalbhgur.^  Nach  A in  t.  < 
VAN  Dyck. 

i,  ^Vbdr.  Man  liest  im  ünterrande  , mitten:  Artvs 
W o E F ART,  zur  Linken : A n t.  van  Dyck  p i n x i t , zur 
Rechten  : Mart,  van  den  Enden  e x c u d i t Cum 
p r iu  il  e gi  o. 

‘2.  Abdr.  Zu  dem  Namen  Artvs  Woefart  ist 
Iiinzugesetzt : Pictor  homanarvm  figvrarvmAivt- 
VERPiAE.  Unter  van  Dycks  Namen  steht:  Corn.  Galle 
sculpsit.  Zur  Rechten  sind  blofs  die  Worte:  Cum 

p r i u i 1 e g i o. 

GATTI,  (Olivier. ) Das  Wappen  des  Cardi- 
nais Giustiniani  in  einer  Kartusche,  welche 
V o n d r e i Kindern  b e g 1 e i t e t i s t , deren  z^Yci 
Ölzweige  halten.  Ohne  Gattii’s  Namen. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene.  ' 

2.  Abdr.  Mit  einer  Yeränderung  im  Wappen.  Dieses 
zeigt  oben  drei  Lilien  , in  der  Mitte  eine  Bandrolle  , und 
unten  drei  Berge  j statt  dafs  Giustiniani’s  Wappen  ein 


Abdrüclie  mit  Veränderungen. 

Thürmchen  darstellt , worauf  ein  Adler  steht , und  unten 
drei  Berge  , welche  mit  zwei  Widderhörnern  geziert  sind. 
Ferner  sieht  man  unter  dem  Wappen  drei  Berge,  mit- 
der  Inschrift : Viget  colo  re  praestatque  odore. 

Der  Glaube,  die  Hoffnung  und  die  Ij  i e b e , 
gegenüber  v o n v i e r anderen  e i b 1 i c fi  e n Fi- 
guren, welche  die  Gerechtigkeit,  die  Stärke, 
(1  i e M ä f s i g k e i t und  die  K 1 u g li  e i t v o i’  s t e 1 1 e n. 
Oben  Kinder,  welche  ein  b i s c h ö f 1 i c li  e s Wap- 
pen halten.  Oliue  rius  Gattus  iiiu.  et  fecit.  1625. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Erbiethet  einige  Veränderungen  dar , wovon 
die  wesentlichsten  folgender  sind.  Über  dem  Wappenschild, 
ist  ein  Cardinalshiit  statt  einer  .Bischofsb.aiibe  , und  unter 
dem  Wappenschild  ist  eine  Bandrolle  mit  diesen  Worten : 
S i d u s ad  n o t u m p r o p'e  r a n t.  Unten  zur  Linken  ist 
ein  kleiner  Wappenschild  mit  drei  b'lügeln : zur  Rechten 
ist  die  Jahezahl  ibeö  in  jene  von  1627  umgeändert,  und  in 
der  Mitte  sind  zwei  Bandrollen  mit  folgenden  Inschriften  : 
,f  u Y a t s p e c r e d u 1 u s o m n e s et  Justitia  vires 
t e m p e r a t i 1 1 e s u a s. 

G H I S I , ( Georg. ) Die  Nymphen,  welche  mit 
C e p h a 1 u s den  Tod  d e r P r o c r i s beweinen.  Nach 
J u n 113  s P I p I.  Man  liest  unten:  Julius  Fi  o m a n u s 
inveiitor,  und  Ghisi’s  Monogramm. 

1.  Abdr.  Es  ist  der  hier  beschriebene.  > 

2.  Abdr.  Er  ist  an  einigen  Stellen,  aber  wie  es 
scheint , von  Georg  Giiisi  selbst  retuschirt.  M an  erkennt 
ihn  daran,  dafs  die  linke  Wange  der  Procris , welche  im 
ersten  Abdrucke  beinahe  ganz  weifs  ist , in  diesem  zweiten 
mit  Schatten  völlig  bedeckt  vorkommt.  Dieser  Abdruck 
führt  unten , zur  Linken , folgende  Addresse  : B 0 m a e A 11  - 
tony  La  Freri  Formis.  . 

3.  A b d r.  Er  ist  von  P h i n i p p T h o m a s s i n retu- 
schirt. Lafreri’s  Addresse  ist  weggenommen,  und  es 
belindet  sich  oben,  in  der  Mitte,  folgende  Inschrift:  Pro- 

O R I N E R I T R E I R E G I S A T H E Di  1 E IN  S 1 Ü M F I E I A E T 
CePIIAEI  UXOR  ab  EODEM  VI  R O I N S C I O O C C I S A. 
O V I D 1 1 T R A Df  s E o R M A T I o N c Unten  , zur  i nnken , 
steht:  Philippus  Thoniassinus  excudit  Fioinac, 


1 j0  Z w c i t e r A n li  a n g. 

G O Ij  Z I U S , ( ITeinricli. ) M a r i a und  Joseph 
zeigen  den  Hirten  das  n e u g e b o r n e Jesuskind* 
H.  Goltzius  Fecit.  J.  Al  at  ha  in  excud.  i6i5. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Jahrzahl  i6i5.  Der  Hintergrund 
und  der  ganze  untere  Theil  zur  Linken  der  Platte  istweil’s* 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i6i5.  Der  Hintergrund 
nnd'der  untere  Theil  zur  Linken  ist  in  Umrissen  gezeiehnet. 

3.  Ab  dr.  Die  Jabrzahl  i6i5  ist  weggenommen,  aber 
die  Zeichnung  der  Umrisse  ist  geblieben. 

V e n u s u n d A m o r.  Sine  C e r e r e et  B a c e h o 
f r i g e t y e 11  u s.  Runde  Platte.  Nach  A u G.  Caii- 
n A c c I. 

1.  Abdr.  Das  Wort  Baccho  ist  mit  zw^ei  ce,  wel- 
che auf  einander  folgen  , geschrieben. 

2.  Abdr.  Das  vor  dem  II  stehende  C ist  weggenom- 
men, und  mit  einem  kleinen  C ei’setzt  worden,  welches 
in  die  Krümmerung  des  gebliebenen  c hineingesteilt  ist. 

Hiervon  eine  Copie.  Siehe  die  Copieen. 

Der  /!'  r i u m p h des  Krieges.  I m p i a q ii  o s 
ductet.  Breit  i3  Z.  5 Lin.  Hoch  7 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Worten:  Currus  Belli  und 
ohne  dem  Yers:  Var  ins  eventus  est  belli  u.  s.  w. 
Dieser  jAbdruck  führt  die  Addi  esse : Theodor  Galle 
excud. 

2.  Abdr.  Oben  in  der  Aiitte  liest  man  die  Worte: 
Currus  Belli.  Frist  gleichfalls  ohne  dem  Vers:  Yari- 
us  eventus  est  belli  u.  s.  w.  In  der  Addresse  ist  das 
AYort  T h e o d o r ausgelöscht , und  mit  J o a n ersetzt. 

3.  Abdr.  Zu  den  lateinischen  Yersen,  welche  das 
oben  , linker  Hand  , belindliche  Täfelchen  ausfüllen  , ist  der 
Yers  : A a i‘ i u s eventus  est  belli  u.  s.  w\  hinzugefügt. 
Die  Namen  der  allegorischen  Figuren  sind  mit  Nummern 
begleitet,  die  sich  auf  eine  französische  und  holländische 
Übersetzung  derselben  Namen  bezieht  , die  auf  einem  , un- 
len  an  der  Platte  , angefügten  Bande  gestochen  ist. 

J o h a n n Z ii  i’  e n u s.  N a c h II  e f m s k e r.  k. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wappenschild, 

2.  Abdr.  01)en , zur  Rechten,  ist  ein  Wappenscliiid. 

N.  de  la  Faillc,  TiCges  tuen',  et  patriam 
u.  s.  w. 


A b d r ii  c l4  e mit  Veränderungen*  1 5 1 

1.  Abclr.  Vor  der  Inschrift  um  das  Oval.  Man  liest 
die  Worte  : J a m a i s F a i 1 1 e in  der  kleine  Kartusche. 

2.  Abdr.  Mit  der  Inschrift  um  das  Ovale.  Statt  der 
Worte:  Janiais  Faille  liest  man  in  der  kleinen  Kartu- 
sche , unten  am  Kupferstiche  , die  Addrcsse  : Hermann 
Adolfzexcudit. 

Porträt  eines  holländischen  Edelmannes 
in  ganzer  Figur.  Sic  transit  gloria  niundi. 

1 -382  ; die  2 verkehrt  geschrieben. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  den  Kopf  eines  jungen  Mannes, 
und  ohne  Bart.  Seine  Haare  über  den  Ohren  sind  so  kurz , 
dafs  man  neben  dem  linken  Ohr  deren  keine  sieht.  Seine 
Halskrause  hat  in  ihrer  gröfsten  Breite  kaum  ZAvei  Linien  , 
und  nur  eine  Höhe  von  drei  Linien. 

2.  Abdr.  Er  zeigt  den  Kopf  eines  ganz  anderen  Man- 
nes, und  der  auch  älter  ist.  Er  hat  einen  kleinen  Knebel- 
bart , und  sonst  noch  einen  Bart  um  das  Kinn.  Seine  Haa- 
re sind  über  den  Ohren,  und  mitten  auf  der  Stirn  etwas 
länger,  als  auf  dem  übrigen  Theile  des  Kopfes,  und  man 
sieht  davon  eine  ziemlich  bedeutende  Locke  neben  seinem 
linken  Auge.  Seine  Halskrause  ist  breiter,  aber  niedriger; 
in  ihrer  gröfsten  Breite  mifst  sie  nur  3 Linien  , und  nur 
eine  einzige  in  die  Höhe. 

Eine  alte  Frau  in  einem  A r m s t u h 1 e vor 
e i li  e m Tische  sitzen  d ; H a 1 b f i g u r.  Hoch  4 ^ 

Lin.  Unterrand  i Z.  4 Lin.  Breit  4 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Mauerpfeiier  zur  Rechten,  vor 
der  Landschaft  im  Hintergründe  zur  Linken  , vor  dem  Bu- 
‘che  auf  dem  Tische  und  vor  der  Schrift.  Der  Kopf  der 

Frau  ist  in  Dreiviertel  - Prolil.  Man  sieht  den  Anfang  'ihrer 
Haare  zur  Linken  ihres  Kopfes  , nächst  dem  ausgezackten 
Rande  des  knapp  anliegenden  Käppchens,  worüber  siö  eine 
Kapuze  trägt,  die  nur  leicht  schattirt,  und  von  weifser 
Farbe  ist.  Diese  vorn  runde  Kapuze  bildet  auf  dem  Hinter- 
haupte  einige  Falten  , ' und  fällt  dann , nach  Art  eines 
Schleiers  , über  den  Rücken  hinab.  Um  den  Hals  hat  sie  eine 
Krause,  und  unter  derselben  einen  Pelzstreifen , welcher 
rundherum  von  einem  Ohre  bis  zu  dem  anderen  reicht. 
Höchst  selten. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Mauerpfeiler  zur  Rechten,  mit 
der  Landschaft  im  Hintergründe  zur  Linken , mit  dem 
Tisch  und  dem  Buche  darauf.  Am  Rande  des  Tisches  liest 
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man  : II.  G o 1 1 z i u s f e c i t , und  ini  Untcrraiide  des  Idat  tes 
vier  Zeilen  lateinisclier  Schrift:  Dänin  osa  quid  non 

— #P  r o g e n i e m v i l i o s i o r e m.  Der  Kopf  der 

Frau  ist  ganz  geändert;  man  sieiit  sie  von  vorne;  die 
Haare  unter  dem  knapp  anliegenden  Käppchen  fehlen.  Die 
Kapuze  ist  wie  im  ersten  Abdrucke  , von  weifser  Farbe , 
aber  von  einer  anderen  Gestalt.  Auch  sieht  man  am  Hinter- 
haupte weder  Falten  noch  den  herabfallenden  Schleier. 
Die  Halskrause  ist  breiter  gemacht,  dagegen  erreicht  der 
Pelzstreifen  nur  die  rechte  Schulter  der  Frau,  und  folgt 
nicht  dem  iibrigcn  Theil  der  Halskrause  , welche  auf  dieser 
Seite  zu  sehen  ist. 

3.  Abdr.  Dieser  ist  wie  der  zweite,  den  Kopf  ausge- 
nommen, welcher  ganz  neu  gearbeitet  und  Avieder  im 
Dreiviertelprolil  zu  sehen  ist.  Die  Kapuze  hat  Aorn  einen 
breiten  schwaizeu' Bord , ist  von  einer  anderen  Gestalt, 
und  IiatZAAci  längliche  Enden,  aa  eiche  vorn  zu  beiden  Sei- 
ten auf  die  Brust  herabhängen.  Die  Frau  hat  eine  Adler- 
ii'ise,  unten  spitz,  und  man  sieht  davon  das  rechte  Nasen- 
lappchen  nicht.  Die  zwei  Bäumchen  des  Hintergrundes  , die 
man  über  der  Lejme  des  Stuhles  gewahr  Avird , und  in  den 
Aorhergehenden  Abdrücken  weils  sich  zeigen,  sind  mit 
zarten  Querstrichen  bedeckt. 

4*  Abdr.  Er  ist  Avie  der  dritte  , und  man  unterschei- 
det ihn  daAon  blofs  dadurch,  dal's  die  Aase  nicht  mehr  eine 
Adlernase  ist , dafs  man  ihr  die  Spitze  etAvas  abgerundet 
hat , endlich  dafs  man  daran  ctAvas  Aom  rechten  Aasenläpp- 
chen  gewahr  wird. 

G R I M A L D I , ( Johann  F ranz.  ) Eine  Land- 

schaft, belebt  d u r c h ' d r e i Männer,  av  o a o n de  r 
eine,  av  e 1 c h e r s t e h t , den  z av  e i anderen,  die  an 
dem  Ufer  eines  Flusses  sitzen,  irgend  einen 
Gegenstand  zu  zeigen  scheint.  Breit  i6  Z.  9 Inn. 
Hoch  lü  Z.  2 Lin. 

1.  A b d r.  Man  liest  zur  Linken  : J e an  F r an  c e s se 
in  Bo  m a , zur  Beeilten  : h’  r.  M a n o t e x c u d. 

2.  Ab  dl'.  Man  liest  zur  Rechten  : Ticiano  Yenc- 
t i a , zur  Linken  : D a m a n e x c u d i i . 

, HAINZELMAN,  (Johann.)  Maria  mit  dem 
Jesus  k i n d e.  Y o r i h i’  der  kleine  heil.  Johannes 
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j und  z TV  e i g r o f s e n Engeln  in  der  Anbetung.  In 
einer  a n d s c b a f t.  Nach  Sebastian  B o u r d o n. 

I 1 A b d r.  Mit  den  W orten  : Ecce  A gnus  Dei’  auf 

der  Bandrolie . die  man  auf  dem  Kreuzeben  des  kleinen 
j Johannes  siebt.  Unten,  zur  Rechten,  liest  man:  Seb.  Bour- 
don 1 11.  et  P i n X.  1.  H a i n s e 1 m a n s c u 1 p. 

|1  2.  A b d r.  13ie  Worte  : Ecce  Agnus  Dei  und  die  • 

. Namen  des  Malers  und  Kupferstechers  sind  T\eggenommeii. 
Der  Name  Bourdon  steht  unmittelbar  unter  den  Vorder- 
; füfsen  des  Lammes. 

I HIRSCH  VOGEL,  (Augustin.)  Eine  Bären- 

! jag  d. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahr zalil  i54o. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  1569.  , ' 

II  OG  ARTH,  (Wilhelm.)  ]M  o s e s als  Kind, 
TV  i r d zu  P h a r a o’s  1'  o c li t e r gebracht.  And  t h e 
c h i 1 d g r e w u.  s.  w. 

1/  Alidr.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  im  ünterrande 
sind  weit  auseinander  gesetzt.  Zur  Ijinhen  liest  man:  Fü- 
ll 1 i s h’d  I’  e 1>  r 11  a r y 5.  1752  a c c o r d i n g t o A c t o f 
Parliament:  zur  Rechten:  W.  Hogarth  Pinx.^- 

2.  Abdr.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  enger  ne- 

ben einander  geschrieben.  Die  W orte  : P u b 1 i sh’d  u.  s.  vv. 
stehen  rechter  Hand  unter  dem  Namen : Luke  Sulli- 

van.  Der  Name:  W.  Hogartli  Pinx.^  ist  wegge- 

iiommen. 

3.  Alidr.  Aufser  den  Inschriften  des  zweiten  Ab- 
drucks sind  noch  zwei  andere  beigefügt  , und  zwar  linker 

• Hand:  Some  nicer  virtuos  i u.  s.  w. ; zur  Rechten: 
A n d in  I)  i s u.  s.  w. 

Siehe  aucli  Süll  i van. 

Paulus  vor  Felix* 

1.  Abdr.  IMan  liest  im  Ünterrande : And  as  he  rea- 
s o n c d u.  s.  w.  * — — E n g r a V e d li  y W"*  Hogarth 
f r o m bis  original  P a i n t i n g in  L i n c o 1 n’s  Inn 
Hall,  and  P u b 1 i s h’d  as  the  Act  directs  Feb.  5. 
1752. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  geht  nur  bis  zu  den  Worten: 


■w 


) 5 f " e i t e r Anhang. 

Inn  Hall.  Die  A'l^orte;  Publisli’cl  u.  s.  w,  sind  weggenom- 
men, und  rechter  Hand  , ganz  unten,  hinzugeselzt. 

C o 1 u m b , welcher  das  E y zerbricht. 

1.  Abdr.  Mit  einem  hohen  Ünterrande  , worauf  man 
liest:  li  e c’d  — — — of  — — — ■ five  Shillings 
b e i n g t h e first  Payment  o f a short  1'  r a c t in 

Quarto  call’d  the  Analysis  of  Beauty 

f r a m e f o r F u r n i t u r e. 

'2,  Abdr.  Der  Unterrand  abgeschnitten:  er  mifst  nur 
b Linien  in  die  Höhe.  Man  liest  darauf  blofs  folgende  Worte  : 
Design’d  et  E t c h’d  by  W."^  Hogarth.  Decem.  i. 
lyövS. 

Die  schlafende  Congregation,  1736. 

1.  Abdr.  Die  .Bandrolle  unter  dem  königlichen  Wap- 
pen , weiche  man  oben,  zur  Linken,  sieht,  ist  ohne  In- 
schrift. Der  über  dem  Triangel  schwebende  Engel  hat  eine 
'Fabackspfeife  iil  dem  Munde. 

9.  Abdr.  Auf  der  Bandrolle  liest  man:  Et  m o n 

DuoiT.  Des  Engels  Tabachspfeife  ist  weggenommen.  Die 
Linien  des  Triangels  sind  verdoppelt.  Im  Unterrande,  zur 
Rechten  , sind  die  Worte  : P r ic  e o n e Shilling  hinzu- 
gesetzt. 

3.  Abdr.  Auf  dem  Plattenrande , zur  Piechten , sind 
folgende  Worte  hinzugesetzt : R e t o u c h e d a n d 1 m p r o - 
V e d April  21.  1 7G2  b y the  A u t h o r. 

D er  arme  Poet,  1 786. 

1.  Abdr.  Zur  Rechten,  über  der  Büchersteile,  ist 
ein  Bild,  welches  Pope , den  Cur  abprügeJnd  , vorstellt. 
Im  Unterrande  vier  Yerse  aus  der  Dunciade:  Studious 
he  state  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Stau  des  Bildes  ist  eine  Landkarte  , über- 
schi  ieben : A A“  i e w*  o f t h e Gold  M i n e s o f Peru. 
Die  A'erse  im  Unterrande  sind  ausgeschiiffen  , man  liest  an 
deren  Stelle  : T he  d i s t r e s t P o e t. 

Der  in  AY u t h versetzte  Musiker. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  Pferdes,  worauf  der  Post- 
knecht reitet,  istweifs,  so  wie  der  oben  an  die  Mauer 
geklebte  Koinödienzettel. 

2.  Abdr.  Der  Pferdkopf  ist  schwarz,  und  der  Komö- 
dienzetlel  mit  einer  einfachen  Schrafbrung  überzogen. 
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Die  r e i s e 11  cl  e n K o m ö d i a n t e n in  einer 
Scheune,  lySS. 

1 .  A h d r.  Oben  , zur  Rechten  , im  Dache  der  Scheune  , 
hinter  dem  Kopf  eines  bei  einer  Othuing  hineinschaiienden 
IVi  enschen,  ist  ein  kleines  Loch.  Die  Komödiantinn  , welche 
die  Katze  hält , hat  einen  aus  breiten  Bändern  zusammen- 
gesetzten Kopfputz,  Das  in  der  !Miite  sitzende  Mädchen, 
welches  sicli  die  Haare  mit  einer  Lnschlittkerze  schmiert, 
hat  einen  mit  einer  Feder  und  mit  Blumen  gezierten  Kopf- 
putz u.  s.  w. 

2:  Abdr.  Das  kleine  Loch  im  Dach  ist  zugestopft. 
Die  Komödiantinn  mit  der  K^tze  hat  einen  anderen  liaarputz  , 
w eicher  mit  einem  schmalen  , über  der  Stirne  eine  Schleife 
bildenden  Bande , umgeben  ist.  Das  in  der  Mitte  sitzende 
Mädchen,  welches  sich  die  Haare  mit  der  Kerze  schmiert, 
hat  einen  einfachen  Haarputz  , und  w eder  Haube , noch 
Federn  und  Blumen  u.  s.  w'. 

Ein  Wa  hl-S  chm  aus*  An  Eicction  Enter- 
tai  nein  ent.  Plate 'I. 

1.  x\bdr.  Sieben  geschnittene  Limonien  auf  einem 

Stück  Papiers  neben  dem  Punschfasse.  Vier  Hüte  auf 
dem  Vorgrunde  zur  Linken.  Die  Worte:  For  our- 

country  auf  der  Stirnbinde  des  Metzgers,  welcher  in  die 
Kopfwunde  des  sitzenden  Mannes  Gin  aus  einer  Flasche 
träufelt.  Ein  Salzfafs  und  ein  Stückchen  Brot  neben  der 
Gabel  auf  dem  Tische  u,  s.  w\ 

2.  Abdr.  Die  liimonien  , das  Salzfafs  und  das  Stück 
Brot  siiiti  ausgeschliffen.  Die  Worte:  For  our  coun- 
try  auf  der  Stirnbinde  sind  in  Pro  Patria  umgeändert. 
Die  Worte:  The  whole  in  der  Inschrift  zur  Linken, 
w eiche  also  lautet : P a i n t e d and  t li  e whole  Fi  n g r a - 
V e d 1)  y W."^  H o g a r t h , sind  mit  Strichen  zugedeckt , 
und  unlesbar  gemacht  u.  s.  av. 

3.  Abdr.  In  dem  Hause,  das  man  von  dem  Fenster, 
in  der  Mitte  des  Hintergrundes,  sieht,  sind  vier  F'enster 
angebracht.  Die  nackte  Hälfte  des  rechten  Arms  der,  lin- 
ker Hand  behndlichen , dickbeleibten  F’rau  , welche  einen 
galanten  jungen  Herrn  zu  küssen  scheint,  ist  auf  dem  lich- 
ten Theilemit  einer  Kreuzschraflirung  zugedeckt , statt  dafs 
dieser  Theil  des  Arms  auf  den  vorhergehenden  Abdrücken 
blol's  mit  einer  Lage  von  einfachen,  Avagerechten  Strichen 
bedeckt  ist  u.  s.  av. 
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4.  Abdr.  Die  Worte:  The  whole  sind  wieder  her- 
, gestellt.  Auf  dem  Yorgiunde  liegen  fünf  Hüte  statt  vieren. 

Ein  sechster  Hut  liegt  auf  der  Bank  , neben  den  Handschu- 
hen und  dem  Stocke.  Die  Stirnbinde  des  Metzgers  ist, 
eine  kleine  Steile  ausgenommen  , mit  dicken  Striehen  be- 
deckt. Die  eisernen  INägei  auf  der  Schuhsohle  von  dem  lin- 
ken Fufsc  des  Mannes,  dem  der  Metzger  Gin  aufgiefst , 
sind  weggenommen.  Der  ästige  Bruch  des  Stockes , worauf 
er  seinen  rechten  Fufs  ausgestreckt  hält  , mit  einer  weifsen 
liundung  in  den  yorhergehenden  Abdrücken , ist  hier  ganz 
mit  Strichen  bedeckt  u.  s.  w. 

5.  Abdr.  Ganz  wie  der  vierte  , nur  sind  die  Worte: 
the  whole,  neuerdings  mit  Strichen  zugedeckt. 

D e r G a n g d e r 1 ü d e r 1 i c h e n D i r n e.  1'  h e H a r - 
lot’s  Progress.  Eine  Folge  yon  sechs  Blät- 
tern, in  ^uerfol  io. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  ohne  dem  Kreuzchen. 

Die  zweiten  Abdrücke  sind  auf  jedem  Blatte , mitten 
im  Unlerrande , mit  einem  Kreuzchen  (f)  bezeichnet. 
Auch  sind  auf  jeder  Platte  allerlei  Yeränderungen  zu  sehen. 

Der  Gang  des  gottlosen  W e 1 t k i n d e s.  Eine 
Folge  yon  acht  Blättern,  1785. 

Diese  Blätter  sind  im  Jahr  1768  yon  Ho  gar  tu  selbst 
mehr  oder  minder  retuschirt  worden,  aber  nur  auf  dem  ach- 
ten ist  eine  wesentliche  Yeränderung  yorgenommen  w orden. 

1.  Abdr.  Die  Perücke  des  hinter  dem  Basenden , dem 
man  Ketten  anlegt,  stehenden  Mannes  ist  lockig  und  hell. 
Sein  Rock  ist  yorn  ofien  und  zeigt  den  Schlitz  des  Hem- 
des. Die  knieende  Frau,  weiche  weint,  hat  die  Augen  et*> 
was  offen  , der  Rasende  hat  sie  fast  geschlossen. 

2.  Abdr.  Die  Perücke  des  obenerwähnten  Mannes  hat  . 
die  Form  einer  Haube,  und  ist  ganz  mit  Schatten  bedeckt. 
Man  bemerkt  auf  seiner  Brust  zwei  lierabhängende  Ende 
seiner  Halsbinde.  Die  weinende  Frau  hat  eine  andere  Haube 
auf,  ihre  Augen  sind  fast  geschlossen  , die  des  Rasenden 
stier  geöffnet.  An  der  Wand  zur  Linken , über  dem  ge- 
zeichneten Halbmonde,  ist  ein  Medaillon  mit  einer  sitzen- 
den Figur  und  der  Unterschrift:  Britannia  1768.  Im 
ünterrande,  zur  Rechten,  liest  man;  Retouch’d  67 
ihe  Autlior,  2768. 

The  R e ac  h , 1768. 
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1'.  A b d r.  Im  Oberrande  liest  man  : C li  a r a c t e r.  Im 
ünterrande : 1’  li  e Beuch  ---  o f t h e different  mea- 
n i 11  g s o f t li  e w o r d s u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Das  Wort  Character  ist  unterdrückt. 
Das  oben  in  der  Mitte  behndiiche  königliche  Wappen  ist 
weggenommen  , und  dessen  Platz  mit  acht  Karrikaturskö- 
pfeh  ersetzt. 

11  o gar  t’s  Porträt. 

1 . A b d r.  Im  ünterrande  liest  man : Gulielmus 
Hogarth  se  ipse  Pinxit  et  sculpsit,  1749- 
einem  Ovale,  vor  welchem  'man  zur  Linken  einen  Hund, 
zur  Rechten  eine  Palette  mit  den  Worten:  The  Line  of 
Beauty  sieht. 

2.  Abdr.  Hogarts  Porträt  ist  ganz  ausgeschliffen  und 

mit  einem  Bären  (Anspielung  auf  dessen  Ähnlichkeit -mit 
John  Wilke  s),  ersetzt,  welcher  mit  der  linken  Pratze 
eine  Herkuleskeule  , mit  der  rechten  eine  Kanne  Biers  hält. 
Die  VV  orte  : 1’  h e Line  o f Beauty  sind  w e g ge- 

nommen. Zwei  der  drei  Becher,  worauf  das  Ovaibild 
ruht,  sind  umgekehrt,  so  dafs  der  Schnitt,  statt  des  Rü- 
ckens, zu  sehen  ist.  Auf  dem  zu  oberst  liegenden  steht  eine 
Sammelbüchse,  und  auf  dem  Schnitte  liest  man  : Great 
George  Street  u.  s.  w. , auf  dem  Schnitte  des  zw  eiten  : 
A New  way  u.  s.  w.  Der  Hund  tritt  mit  seinen  Vorder- 
füfsen  auf  eine  Broschüre,  mit  der  Inschrift:  An  epistle 
to  W,  Hogar'th  by  C.  Churchill,  und  er  pisset  auf 
das  Wort  Churchill.  Die  Inschrift  im  ünterrande  ist 
ausgelöscht  , und  mit  folgender  ersetzt : T h e B r u i s e r , 

C.  Churchill  ( o n c e t h e R e v ) in  t h e C h a r ac- 
te r o f a R u s s i a n Hercules  — — d o n’t  I war- 
r a n t y e. 

3.  Abdr.  Auf  die  Palette  ist  ein  politisch  - satyrisches 
Bildchen  gelegt , Avorauf  ein  Bärentreiber  vorgestellt  ist. 
Der  Hut  des  Bärentreibers  ist  Aveifs.  Das  'Wort  Price 
I S.  ist  verändert  in  Price  I S.  6 d. 

4.  Ab  d r.  Auf  die  Keule  hat  man  oben  die  Buchstaben 

N B,  und  unterAV£trts  das  Wort  I n fa  m o u s hinzugesetzt. 
Der  Bärentreiber  auf  dem  Bildchen  hat  einen  schAvarzeu 
Hut  auf  dem  Kopfe.  Im  Ünterrande  hat  man  nach  den 
Worten  : I av  a r r a n t y e hinzugesetzt : D r a g o n o f 

W a n 1 1 e y. 
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O 

H O J 1 L A 11 , ( W enceslas.  ) Die  Ansicht  des 

1’  li  11  r m s ii  n tl  tl  e s F o r t a 1 s de  r D o ni  Kirche  zu 
A n t w e r p e n. 

1.  Ahdr.  Tiu  Unterrande  mit  folgender  aus  einer 
einzigen  Zeile  bestehenden  Inschrift:  F n o s p e c t u s 

1’  Ü R R 1 S E C C E E s I A E C A T H E D R A L 1 S B E A T I S S I ]\I  A E 

> I R G i N I s Mariae  D e i - p a r a e , A is  t v e r p i a e y 

O C C I I)  E N T E M T E R S ü S . 

li.  Ahdr.  Mit  der  Inschrift,  weiche  aus  drei  Zeilen 
besteht,  und  also  lautet:  A ix  t v e r p i e n.®  Turris  ec- 

C E E S 1 A E C A T II  E D R A E I S B E A T 1 S S 1 M A E T I R G 1 IN  I S 

Mariae  d e i p ar  a e * a e t i t u d.  45  i|-  ped  — . 

croixencori5pieds. 

3 j A b d r.  Man  liest  oben  : The  C a t h e d r a 1 C h u r c h 
o f A 11 1 w'  e r p.  - - ^ 

Ansicht  der  Stadt  G r o e h w i c h. 

1.  Abdr.  Der  Himmel  ist,  zur  Rechten,  mit  einer 
grofsen  Parthie  Wolhen  bedeckt.  Zur  Linken  ist  in  der 
Kartusche  folgende  aus  vier  Zeilen  bestehende  lateinische 
Inschrift : Ad  r i p a s G r e n o y i c a — — 1 a t q per 

o r b e m.  - , 

‘2.  Abdr.  Die  Wolken  im  Himmel  zur  Rechten  sind 
ausgeschliReh , und  zu  der  vierzeiligen  lateinischen  In- 
schrift ist  eine  aus  eben  so  viel  Zeilen  bestellende  engli- 
sche hiiizugesetzt : Rehould  hy  Pros  pect how 

t h e y C i. 

Darstellung  der  C c r e m o ii  i e bei  Gelegen- 
heit der  Bekanntmachung  des  Friedens  zwi- 
schen dem  Könige  von  Spanien  und  den  Gene- 
ra 1 s t a a t e n , a u f d e m P 1 a t z e d e s S t a tl  t h a Vi  s e s zu 
A n t w e r p e n.  I.  J.  1648. 

1.  Abdr.  Die  Inschrift  unten , in  der  Mitte , befindet 
sich  in  einer  Kartusche,  welche  aus  zwei  Füllhörnern 
zusammengesetzt  ist. 

2.  Abdr.  Die  Kartusche  ist  in  ein  längliches  Viereck 
umgeändert.  Die  Inschrift  darauf  ist  zwar  desselben  Inhaltes 
wie  auf  tipm  ersten  Abdrucke , aber  mit  ganz  anderer 
Schrift  aiisgedrückt.  Die  zunächst  der  Kartusdie  befind- 
lichen , und  wegen  derselben  in  Ilalbflgur  dargesiellten 
Figuren,  sind  verlängert.  Dieser  Abdruck  führt  \V  y a - 
G A E R D e’s  Addresse. 


A li  (1  r ü die  mit  V e r ü n d e r u n g e r.  1 5tj 

HONDIUS,  (Wilhelm.)  Pie  s e & K üii  stl  er  s 
I Porträt.  Nach  An t.  van  1)  i c k. 

1 . A b d r.  Im  Unterrande  liest  man  : G v i n i e n m v s 
Hon  Dl  VS.  Zur  Linken:  Guil.  Hoiidius  sculp.  Inder 
Mitte  : A n t.  van  Dyck  p i ii  x i t.  Zur  liechten  : Mar  t. 
van  den  Enden  excudit  Cum  priuilegio.  Nß. 
Der  Buchstabe  G des  Namens  Gyilied3ivs,  steht  zur 
Innken  , unmittelbar  unter  dem  äufseren  ümrii's  der  Manteb 
falte  , welche  llondius  mit  der  linken  Hand  hält. 

2.  Abdr.  Die  Namen  Gyilielmvs  Hondivs  sind 
von  einer  anderen  etwas  kleineren  Schrift.  Der  Buchstab 
G des  Namens  Gvilielmvs  steht  nun  mitten  zwischen 

I den  zwei  Umrissen  der  Mantelfalte.  Alles  Übrige  ist  wie  im 
ersten  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Zu  den  Worten  G v i 1 i e 1 m v s II  o n d i v s 
sind  folgende  Worte  : Calcographys  Hagaecomitis 

j hinzugesetzt.  Van  En  de  ns  Addresse  ist  weggenommen. 

Franz  Franc  k Junior.  N a c h A n t.  yan  D y c k. 

1 . Abdr.  Im  Unterrande  liest  man  : F r a n c i s c y s 
F R A N c K j v N i o R.  Zur  Linken  : A n t.  Yan  Dyck  p i n x i t ; 
zur  Rechten:  Mart.  Yan  d-en  Enden  excudit  Cum 
priuilegio. 

2.  Abdr.  Nach  den  W orten  : FranciscysFrancr 
JYNIOR  hat  man  hinzugesetzt:  pictor  homanarvm 
F 1 G Y R A R V M 31  1 N O R Y M A N T Y E R P 1 A E . N a C ll  Yan 
Dycks  Namen  folgt:  Guillielmus  Hondius  sculp. 
Yan  E n d e n’s  Addresse  ist  Aveggeno3imen. 

H O O G H E , ( Romeyn  de.  ) Der  Niederländi- 
sche Seetriumph  i.  J.  1678.  Ein  sehr  grofses 
Blatt,  i n Folio,  in  dieB  reite. 

1.  Abd-r.  Unten  eine  liandkarte.  Oben  die  Vorstel- 
f lung  einer  Seeschlacht.  Zur  Linken  Seite  eine  Fama  , mit 
sechs  Porträten  umgeben  , zur  Rechten  eine  andere  Fama  , 
mit  fünf  Porträten  umgeben.  Ganz  oben  , in  der  Mitte , 
eine  Bandrolle  mit  folgender  Inschrift:  Nedcrlantfe 

T r i o m p h e n e n 1 678.  ^ ‘ 

1.  Abdr  ‘‘Unten  dieselbe  Landkarte,  wie  im  ersten 
Abdrucke.  Oben  ist  , statt  der  Seeschlacht  ein  Freuden- 
feuerwerk Yorgesteilt.  Statt  der  Bandrolle  ist  ein  Streiten  , 
worauf  man  liest : D’  X V 1 1 P r o y i n c i e 11  m e t de  a e n - 
g r e n s e n d e u.  s.  w. 


1 6o  well  e r A n li  a n 

H O P 1^'  P , ( D.  ) Der  C e ii  t ii  r i o d u r c li  s t i c li  t 
mit  einer  Lanze  den  Ij  e i c li  n a m des  zwischen 
den  zwei  Schächern  gekreuzigten  Heilandes. 

1.  Ahdr,  Das  Monogramm  ist  unten  zur  Rechten. 

2.  A b d r.  Das  Monogramm  und  der  ganze  untere  Theil 
sind  ausgeschliffen , und  mit  folgender  Inschriit  ersetzt  : 
Dein  Leiden,  o H e r r Jesu  Christ,  meines  H er- 
zen sh  esteLabsahlist. 

Das  S c h w e i 1‘ s t u c h von  zwei  Engeln  ge- 
ll alte  11. 

1.  Abdr.  Blofs  gestochen. 

2.  A b d r.  Mit  Schatten , welche  mit  Scheidewasser 
im  Geschmack  einer  Tuschlavirung  hinzugesetzt  sind. 

Ein  deutscher  sitzender  Soldat,  welcher 
die  rechte  Hand  auf  die  Hüfte  stützt,  und 
mit  der  anderen  ein  g r o f s e s Schwert  hält. 
H a 1 b f i g u r. 

1 . A b d r.  Ohne  Inschrift. 

2.  Abdr.  Man  liest  oben:  Claus  Stürz  den  Be- 

cher, und  iin  Unterrande : Ich  stürz  den  Becher 
u n d d i e K a n d e 1 u.  s.  w. 

II O F F E R , ( Hieronjinus. ) M a r i e n s Tod.  N a c h 
A n B E R T Dürers  H o 1 z s c h n i«t  t. 

1.  Abdr.  Ohne  Inschrift. 

2.  Abdr.  Die  unteren  Theile  der  Figuren  sind  aus- 
geschliffen,  und  mit  einem  ünterrande  ersetzt,  welcher 
sechs  deutsche  Verse  darbiethet : Maria  so  den  Le- 
ben sfürs  t u.  s.  w. 

Ein  B 1 a 1 1 m i t Verzierungen,  wo  man  un- 
ten F e u e r i n e i n e ni  Kamine,  auf  der  mittle- 
ren Höhe  einen  T o d t e n k o p f , und  oben  drei 
andere,  neben  e i n a n der  stehende  T o d t e n k ö - 
pfe  bemerkt. 

1.  A bdr.  Die  Platte  ist  14  Z.  3 Lin.  Hoch,  und  3 Z. 
()  Linien  breit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  abgeschnitten,  sie  mifst 
nur  10  Z.  7 Lin.  Man  sieht  darauf  den  Kamin  nicht  mehr. 

HORTHEMELS,  (Marie  II  vacinth. ) Der  Car- 
dinal Heinrich  de  Thiard.  Nacii  H.  Rigaud. 


A b cl  r i i c e mit  Veränderungen.  1 5 , 

1.  Abclr.  Vor  dem  Heiligengeistorden. 

12.  xVbd  r.  Der  Kardinal  hat  den  Heiligengeistordcn  mit- 
ten auf  der  Brust  hängen. 

H O U B R A K E N,  (Arnold.)  Christus  zu  Emaus. 

Nach  R E M K R A N D T. 

1.  A b d r.  Die  Platte  ist  noch  in  ihrer  ganzen  Gröfse  ; 
sie  inifst  t)  Zoll , 9 Linien  in  die  Höhe  , und  6 Z.  12  Linien 
in  die  Breite. 

12.  Abdr.  Die  ganze  Platte  ist  mit  der  Wiege  über- 
gangen, auch  sieht  dieser  Abdruck  einem  geschabten  Blatte 
gleich.  Unten  liest  man:  Rembrandt  i635,  die  6 yer- 
kehrt. 

3.  A b d r.  Die  Platte  ist  oben  und  zur  Linken  abge- 
schnitten. Der  Schabgrund  ist  so  abgeschliffen,  dafs  man 
davon  nur  auf  dem  Tischtuche  noch  einige  Spuren  sieht. 
Oben  , zur  Rechten  , liest  man  P.  25B. 

HURET,  (Gregorius.)  Maria,  welche  in  einer 
J^andschaft  sitzt,  und  das  Jesuskind  auf  ihren 
Armen  hält.  Unter  Mariens  rechtem  Eufse 
liest  man:  G.  Huret  fecit.  Cum  Priuil.  Im  Unter- 
rande : Ego  d i 1 e c t o m e o u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Wäppchen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Linken,  auf  dem  Erdhügel, 
worauf  Maria  sitzt , ist  ein  mit  Palmzweigen  umgebenes 
Wäppchen. 

Maria,  welche  Gott  dem  Vater  seinen  ein- 
geb ornen  Sohn  dar  stellt,  den  die  Engeln  und 
1'  o p h e t e n a n b e t h e n. 

1.  Abdr.  Der  gegen  die  Mitte  des  Hintergrundes 
kuieende  Engel  hält  ein  Wappenschild  , worin  oben  zwei 
Sterne,  unten  ein  Lamm  zu  sehen  sind, 

2.  Abdr.  Das  Wappen,  welches  der  Engel  hält,  ist 
mit  einem  anderen  ersetzt , welches  aus  vielerlei  Theilen 
besteht,  und  über  dem  man  einen  Bischofsstab  gewahr 
wird. 

Das  Porträt  des  Cardin  als  Alphons  von 
Richelieu  in  einem  Ovale,  gehalten  von  der 
(Miaritas,  welche  von  mehreren  Kindern  um- 


. Hu]tf(;rstichUuncIe.  II.  Hand. 
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peben  isl,  die  i b r .1)  1 u ii;  c ii  b e 1 l o n biingeii,  das 
1^  o r t r ä t damit  z u 1j  e k r a ii  z e n 

1.  A b d r.  INian  siebt  im  Hiiitcrgi  unde  , zur  Linken  , den 
Hof  eines  groisen  Spitals,  worin  der  Caidinal  den  armen 
Kranken  jVlmosen  austbeilt. 

12.  A b d r.  Das  Porträt  des  Cardinals  isl  ausgescliabt , 
und  mit  einem  Wappen  ersetzt.  Die  sitzende  Frauensper- 
son bat  mitten  auf  der  Biust  eine  kleine  Sonne.  Lei  Spital- 
bof,  und  der  in  demselben  Almossen  vei  lbeilende  Cardinal 
sind  M eggenommen  , uj^d  das  Ganze  in  einen  Garten  i er- 
wandell.  C ber  dem  Eingänge  liest  man:  Foelicitatis 
d i Y e r s o i‘u  m. 

C li  r i s t u s , e 1 e b e i*  m i t t e i s t seines  K r e n - 
z e s Gott  mit  der  Welt  \ e r s ö b n t. 

1.  A b d r.  Im  Unten  ande  eine  Z nt  ignungssebrift  an 
K i e.  de  L i n g e n d e s und  dessen  Wappen. 

2.  Abdr.  Der  Uuterraud  sammt  der  Zueignungsscbrifl' 
und  dem  W appen  ganz  \\  eggeseluiitten. 

^ M e r c u r , w e 1 e b e r Palmen  und  I.  o r beer- 
z w e i g e am  F u 1 s e eines  Altars  e d e i'  1 e g t , 
w o r a u f d a s P o j’  l r ä t des  Ca  i’  d i ii  a 1 s ]M  a z a i’  i n 
a u f g e s t e 1 1 1 ist,  das  y o ]i  M i n e i*  v a und  Apollo 
gehalten  w i r d. 

1.  Abdr.  Mit  des  Caidinals  Alazarin  Porträt,  und 
unter  demselben,  mit  dessen  Wappen,  worauf  ein  römi- 
seiier  1 asees  und  ein  Querbaikei}  mit  diei  Sternen  zu  sehen 
sind. 

2.  Abdr.  Mazarins  Porträt  ist  \\  eggenommen  , und  mit 
jenem  eines  Oberriehters  von  Paris  t^P  j-  e s i d e n t a m o !•  - 
1 1 e r)  ei  setzt.  Unter  demselben  ist  dessen  Wappen , weleb.es 
aus  vier  Feldern  besteht,  deren  zwei  einen  (Querbalken, 
die  andeien  zwei  Hermelinbälgebeii  \orstelien. 

Al  e 1-  c u r und  der  Friede,  w e 1 e b e das  1’  o r - 
t r ä t d e s G r a f e n d’  A y a u \ in  den  y o n J a n u s u n d 
Ai  i 11  e r y a g e ö f f ii  eien  G e d ä e b l n i f s t e m p e 1 
bringen., 

4.  Abdr.  Alit  dem  Porträte  des  Grafen  d’Avaux.  Er 
bat  den  heil.  Geistordtn  ander  lljiken  Lrusl.  Keebls  über 
des  Janus  Kopi  ist  dessen  AAaj'pensciiild , worin  man  vier 
Imweii , einen  Dalbmond  und  einen  Sierii  bemerkt.  Drei 


A li  d r ii  c k e mit  Veränderungen. 
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andere  Wappenschilde,  dann  jene  des  Pabstes  und  der 
Republik  V^enedig , führen  sechs  Frauenspersonen,  die  man 
zur  Linken  des  Blattes  sieht.  Auf  einer  Bandroile  neben 
dem  Frieden  liest  man:  Solo^ve  salo^^ve. 

2.  Abdr.  Des  d’ Avaux  Porträt  ist  weggenommen  , und 
mit  dem  Kopfe  eines  anderen  Mannes  ersetzt.  Über  des 
Janus  Haupt  ist  ein  Wappen,  das  einen  Löwen  ieigt.  Die 
Wappen  der  sechs  Frauenspersonen  sind  in  Sinnbilder 
mit  Devisen  umgeändert.  Auf  der  Bandrolle , neben  dem 
Frieden,  liest  man ; Has  Labor  et  Yirtus.^ 


Die  Gerechtigkeit,  welche  auf'Wolken 
sitzt,  und  einen  Schild  hält,  worauf  das 
Wappen  eines  Oberiichters  von  Paris  (Pre- 
siden  t ä mor  ti  er)  gezeichnet  ist.  Unten  Yul- 
can,  Neptun  und  Cybele. 

1.  Abdr.  Die  Gerechtigkeit  hält  nebst  dem  Wappen- 
schild auch  eine  Wage.  Uber  ihrer  rechten  Hand  Hattert 
eine  Bandrolle  mit  den  Worten:  Jus  quemque  suo 
sic  fine  , c o e r c e t. 

2.  Abdr.  Das  W^appen  ist  weggenommen,  und  der 
ovale  Schild  ganz  leer.  Statt  der  Wage  hält  die  Frauens- 
person, der  man  ein  Hammendes  Herz  auf  die  Brust  ge- 
zeichnet hat , und  die  nun  die  Religion  vorstellt , mit  der 
linken  Hand  eine  Bandrolle  , worauf  geschrieben  ist:  Mag- 
nurn  est  p i e t a t i s s a c r am  e n t u m ; und  auf  der  über 
ihrer  lechteii  Hand  llatternden  Bandroile  liest  man  : Dis- 
p o n i t o m n i a s u a u i t e r. 


. Der  entweihte  P a r n a f s. 


1*  Abdr.  Die  Schamtheile  der  sechs  Figuren,  die 
sich  in  Baume  verwandeln  , und  die  man  im  Hintergründe 
zur  Linken,  und  in  der  Mitte  sieht,  sind  deutlich  be- 
zeichnet. 

2.  Ab  dl’.  Diese  Theile  sind  mit  Schatten  zugedeckt 
und  undeutlich  gemacht. 


DE  JODE,  (Peter. ) Christus  übergibt  dem 
/\postel  Petrus  die  Schlüssel  der  Kirche. 
Nach  P.  P.  R ÜB  E L\  s. 

i.  Abdr.  Tibi  dabo  claves^  — — et  in 
eoelis  Matth.  i6.  Folgt  eine  Zueignung  an  Johann 

11  * 


l ' Z c i l tJ  r A n li  a n g. 

Breujsjel.  Unten,  in  der  Mitte  , liest  man ; P e t r u s d e J o d e 
e X c udit. 

. 2.  Abdr.  Das  ganze  Blatt  ist  mit  Kraft  und  Verstand 

überarbeitet,  und  in  bessere  Wirkung  gebracht.  ImUiiler- 
rande  sind  zwar  die  Worte:  Tibi  dabo  claves  u.  s.  w. 
geblieben , aber  die  Zueignung  ist  weggenommen ; man 
liest  blofs  , zur  Linken:  Pet.  Paul.  Rubbens  pinxit, 
in  der  Mitte:  Pet.  deJode  sculpsit,  und  zur  Rechten  : 
Mart,  van  den  Enden  excudit. 

Adam  de  Coster.  Halbfigur.  Nach,ANT.  vaix 
Dick. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande,  in  der  Mitte: 
Adam  de  Coster,  zur  Linken : Aut.  van  Dyck  p i n x i t, 
zur  Rechten : Mart,  van  den  Enden  excudit  Cum 
priuilegio.  Die  rechte  Hand  fehlt. 

2.  Abdr.  Zu  dem  Namen  Adam  de  Coster  ist 
binzugesetzt : P i c t o r n o c t i u m M e c u e i k i e in  s i s.  Un- 
ter VAN  Dycks  Namen  ist  hinzugesetzt:  Petrus  de 
Jode  sculpsit.  Zur  Rechten  stehen  blofs  die  Worte: 
C um*  p riuil  e gi  o.  Es  sind  beide  Hände  zu  sehen. 

J a c o b J o r da  e n s.  Halbfigur.  Nach  Akt.  van 
Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Jacobvs  Jor- 

D A E N s.  Ohne  Peters  de  Jode  Namen, 

2.  Abdr.  Zu  dem  Namen  : J a c o b y*  s J o r d a e n s ist 

hinzugesetzt : P i c t o r A n t v e r p i a e h v m a n a r v m 

Figvrarvm  inmaioribvs.  Mit  dem  Namen  des  P e - 
TER  DE  Jode. 

Andreas  ColynS  de  Nole.  Bildhauer.  Halbfi- 
gur. Nach  A N T.  VAN  Dyck. 

1 . Abdr.  Im  Unterrande  : Andreas  Colyns  de 
Nole,  zur  Linken : A n t.  van  Dyck  pinxit,  zur  Rech- 
ten : Mart,  van  den  Enden  excudit  Cum  priui- 
legio. 

2 . Abdr.  Zu  d en  W orten  : Andreas  Colyns  de 

Nole  ist  hinzugesetzt:  Statvarivs  Antverpiae. 

Unter  van  Dycks  Namen  steht:  Pet.  de  Jode  sculp. 
Van  DEN  Enden’s  Addresse  ist  weggenommen.  Ganz 
unten,  in  der  Mitte,  stehen  die  Buchstaben  G.  H.  (Gillis 
H e ndr  ix.) 


A b d r il  c b e in  i t V e r ä n d e r u n ^ e n.  i (>5 

3.  A b d r,  Wie  der  zweite,  alier  die  Buclrslaben'H.  G. . 
sind  ausgeschliffen. 

Johann  S n e 1 1 i n c x.  H a 1 b f i g.  Nach  A n t.  van 
I)  Y c K. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Joannes  Snelt 
L T N c X.  Ohne  Jod  e’s  Namen* 

2.  Abdr,  Nach  dem  Namen  Joannes  Snei, lincx 

fol P 1 C T O R M V M A N A R V M F 1 G V R A R V M A N T V E R - 

O ^ 

p I xv  E IN  A y I,  A E 1 s ET  T A p E T I B V s.  Mit  J o D e’s  Namen. 

I.  F.  Die  christliche  Liebe. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Schleier  und  ohne  dem  Heiligen- 
scheine. 

2.  Abdr.  In  allen  Theilen  retuschirt  von  einem  Unge- 
nannten, welcher  verschiedene  Veränderungen  vornahm. 
Die  wesentlichsten  derselben  bestehen  darin,  dafs  man  der 
weiblichen  Figur  einen  Schleier  gab , der  von  ihrem  Kopfe 
bis  auf  die  beiden  Schultern  herabfällt , dafs  man  den  Kopf 
mit  einem  Heiligenschein  umgab  , und  dafs  man  den  ganzen 
oberen  Theil  des  Grundes  mit  wagerechten  Strichen  bedeckte. 

Lucretia.  Ohne  des  Künstlers  Zeichen. 

1.  Abdr.  Mit  den  Wolken,  und  ohne  dem  Gitter- 
fenster. 

2.  Abdr.  Er  ist  durchaus,  jedoch  mit  vieler  Sorgfalt 
retuschirt.  Die  Wolhen  zu  beiden  Seiten  der  Nische  sind 
weggenommen,  und  ihre  Stellen  mit  Strichen  bedeckt.  Oben 
zur  Rechten  ist  ein  Gitterfenster  hinzugefügt. 

LANGE  OIS,  ( Johann.  ) Ludwig  'Hector 
Herzog  von  Y i 1 1 a r s.  Nach  11.  R i g a u d. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten:  Victoire  r empor tee 
sur  les  Allem  ans  aux  lignes  de  Holhoophen. 
Die  Inschrift  um  das  Oval  endet  mit  den  Worten:  Reg. 
ord.  e q u e s.  Die  sechs  Fahnen  führen  keine  Inschriften. 
Der  Grund  ist  nur  mit  einer  einfachen  Schraffirung  wage- 
rechter Striche  bedeckt,  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten : Victoire  remporteo 
sur  les  Alliez  au  Camp  de  Denain  en  Flandr^es. 
Die  Inschrift  um  das  Oval  ist,  wie  auf  dem  ersten  Abdru- 
cke. Die  sechs  Fahnen  sind  mit  den  Worten  :Landrecy,  S. 
A m a n d , P r o u v y , M a r c h i e n n e , Denain  und  M o.  r » 
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tagne  hezeichnet.  Auf  den  zwei  Binulungen  , ol)en  , liest 
man:  Doiiay  und  Le  Qiiesnoy.  Der  Grund  ist  mit 

einer  schief  gekreuzten  Schraflirung  bedeckt  u.  s.  w. 

3.  Ahdi\  Die  ganze  Platte  ist  retuschirt.  Der  Name 
des  Kupferstechers  L a n g l o i s ist  weggenommen.  Die 
Inschrift  um  das  Oval  ist  Französisch  , und  endet  mit  den 
Worten;  Gouvern.*^  de  P r o v e n c e p o u r S.  M.  Der 
^rund  ist  mit  einer  dreifachen  Schraflirung  bedeckt  u.  s.  w. 

“IjASNE,  (Michael.)  Eine  Puhldirne,  welche 
Ijiebkosungen  von  einem  Jüngling  empfängt, 
dem  eine  alte  Kupplerin  die  Geldbörse 
stiehlt.  In  einer  ovalen  F o rm. 

1.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  Jünglings  ist  lilnter 
der  Buhlerin  Kleidung  versteckt.  Man  sieht  in  der  rechten 
Hand  der  Kuplerin  einen  Theil  der  Geldbörse , die  sie 
raubt.  Ein  unsittliches  Platt.  Im  Unterrande  keine  Schrift  , 
und  ohneljASNE^s  Monogramm. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Hand  des  Jünglings  ist  geändert  , 
sie  ruht  auf  dem  linken  Knie  der  Buhldirne.  Die  rechte 
Hand  der  Alten  ist  unverändert,  aber  man  sieht  nichts 
mehr  von  der  Geldbörse.  Unten,  zur  Linken  , ist  Lastve's 
Monogramm.  Im  Unterrande  sind  acht  Verse : Ma  belle 
permetez  — — pouvoir  sur  mes  amours. 

Ein  alter  Mann,  welcher  sich  Wein  ein- 
schenkt., in  Gegenwart  eines  bei  seiner  Ge- 
liebten, an  einem  runden  1’  i s c h e sitzenden 
Jünglings. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  mit  der  Inschrift : Le  pere 
la  fille  et  le  gendre  — — de  boire  ensemble. 

2.  Abdr.  Mit  folgender  geänderter  Inschrift:  Je 

passe  ma  Melancholie  — , — de  leurs  jeunes 
ans. 

Eine  Buhldirne,  welche  einen  Jüngling 
liebkoset,  dervorihr  sitzend  auf  der  Laute 
spielt.  Nach  Babel. 

1.  Abdr.  Das  Mädchen  hat  die  Augen  abwärts  auf  den 
Jüngling  gerichtet.  Mit  der  Addresse  ; C.  Hulpeau  e\. 
cum  p. 

2.  Abdr.  Das  Mädchen  hat  die  Augen  ganz  offen, 
und  rechts  hingewendet.  Mit  der  Addresse:  Mariette 
e X.  c um  p. 


A b d r ü c li  e mit  V e r ä n d r u n g e n.  ,()- 

Nicolas  R e n 0 u a r d.  Halbfig. 

1.  Abdr  Oben,  zur  Rechten,  eine  Karlasclie  mit 
dem  Namen  : Nicolas  Renovard.  ' 

2.  Abdr.  Die  Kartusche  ist  ausgeschliflfen.  Daf'iir  liest 
man  im  Unterrancle : M‘’  Nicolas  Renouard  aduocat 
au  c o n.**^  p r i u e du  Roy  et  h i s t o r i o g r a p h e de 
s a m a i e s t e. 

Armand  de  IM  o n c h y d’H  ocqnincourt,  Bi- 
schof von  Verdun,  zertritt  drei  unter  seinen 
Füfscn  liegende  Ketzer.  Nach  Carl  le  Brün. 

1.  Abdr  Zur  Rechten,  im  Würfel  des  Säulengestells  , 
ein  Wappen,  worin  drei  Schlegeln  sind,  aus  deren  jedem 
ein  Blitz  schiefst,  und  unter  demselben  die  Wor'e:  Fa- 
ciunt  unam  triafulmina  p a r m a m.  Zur  Linken  , auf 
dem  Würfel  eines  anderen  Säulengestells,  ist  eine  Bischofs- 
liauhe  mit  den  Worten:  Hos  infula  terret.  Unten  an 

' der  Platte  liest  man : tres  tribvs  immolxIt  vivrs. 

2.  Abdr.  Der  ganze  Kopf  ist  verändert,  er  stellt  das 

Porträt  eines  jüngeren  Bischofs  dar,  der  ein  Käppchen  auf 
dem  Kopfe  hat.  Das  Wappen  zur  Rechten,  im  Würfel  des 
Säulengestells,  ist  ebenfalls  ganz  verändert  , es  zeigt  ein 
Kreuz,  worauf  neun  Muschelschalen  gezeichnet  sind.  Die 
Worte:  Faciunt  unam  u.  s.  w.  , dann  jene:  Hos  in- 
fula terret  sind  unterdrückt.  Unten  liest  man;  Tres 
TRIBVS  INFICIT  VNVS,  llämlich  : INFICIT  statt  iivi- 

O L AT. 

Ij  E P I C I E , ( Bernard.  ) P h i 1 h e r t O r r y , fran- 
zösischer Minister,  1737.  Nach  Hiacvnth 
R I GA  UD.  - 

1,  Abdr.  Ohne  dem  Heiligengeistorden. 

2.  Abdr.  Der  Minister  hat  den  Stern  des  Heiligen- 
geistordens an  einem  breiten  Bande  auhängen  , und  zugleich 

0 ^ O ^ Q 

suf  der  Brust  gestickt. 

Ludwig  de  Boullongne,  Mahler.  Nach 
Hiacynth  Rigaud. 

1.  Abdr.  Im  Wappen  sieht  man  in  dem  oberen  Felde 
drei  Sterne  , in  dem  unteren  einen  Thurm. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  geändert;  es  zeigt  einen 
schiefen  Querbalken,  über  demselben  zwei  Löwen,  un^, 
unter  demselben  einen  Löwen, 


LIGOZZl,  ( Jacob.  ) Maria  mit  Heiligen  um- 
geben. Helldunkel  von  vier  Platten  , gestochen  von 

A.  A N D R E A N I. 

1.  Abdr.  Man  liest  oben , zur  Linken:  Jacopo  Li- 
gozio  Veronese  Pittor  del  Seren  iss.  Gran 
Duca  di  Tose.  Innen.  Andrea  Andriano  Mant.^ 
Intagliator*®  All.  111.®  Signor.  Nicolo  Gaddi  in 
Fiorenza,  i585. 

9.  Abdr.  Dieses  Stück  fiel  späterhin  in  die  Hände 
eines  genannten  Stacker,  der  sehr  schlechte  Abdrücke 
davon  nahm.  Die  Namen:  Haiwrich  Stacker  excv. 
Mo  NAC  III  sind  oben  rechter  Hand  hinzugesetzt. 

3.  Abdr.  Noch  später  hat  man  das  Stück  Holz,  wor- 
auf Stackers  Name  vv^ar , weggenommen , und  den  Raum 
leer  gelassen.  Diese  letzten  Abdrücke  sind  noch  schlechter. 

Die  Tugend.  Helldunkel  von  vier  Platten  , gesto-^ 
c h e n von  A n n r.  A n d r e a n i. 

I.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken  : P' ran  eise  o 
Medici  Sereniss.®  Magno  Ethurie  Duci.  An- 
dreas Andreanus  incisit  ac  Dicauit.  Jacob us 
LigotiusVeronens.  inuenit  aePinxit,  zur  Rech- 
ten : In  Firenze  1 585.  — Lette  re  Vocalefigu- 
rate:  A.  A m o r e.  E.  E r r o r e.  I.  I g n o r a n z a.  O. 

Opinio.®-  y.  Virtu. 

3.'  Abdr.  Die  Inschrift  zur  Rechten,  welche  mit  den 
Worten:  Lette  re  vocale  anfängt,  ist  ganz  weggenom- 
men ; man  findet  nur  die  Worte  : Firenze,  1 585.  Ohne 
dem  Worte  In. 

LIVE  NS,  (Johannes.)  L a z ar  s A u f c r w’ e c k u n g. 

1.  Abdr.  Ohne  den  wildwachsenden  Ranken  oben  am 
Gewölbe.  Die  Ruchstaben  IL  sind  an  der  Mauer,  unter 
Christus  Füfsen , gestochen. 

2,  Abdr.  Alle  starken  Schatten  sind  mit  dem  Grab- 
stichel überarbeitet.  Der  obere  Theil  des  Gewölbes  breitet 
sich  bis  gegen  die  Mitte  des  Kupferstiches  aus  , man  sieht 
daran  die  wild  gewachsenen  Ranken  nicht  mehr.  Statt  der 
Ruchstaben  IL  liest  man:  1.  Liuens  fecit.  franc. 
Van  den  Wyngaerde  ex. 

Der  heil.  Hieronymus. 

1.  Abdr.  Von  der  unbeschnittenen  Platte;  sie  ist 


A b drücke  mit  V c r ä n d e r u n g e n.  i 6^^ 

I I Z.  10  Lin.  hoch,  lo  Z.  Ijin.  breit.  Alan  sieht  auf  dein 
Yorgrunde,  zur  Hechten,  einen  Felsen,  welcher  mit  einem 
schwarzen  Schalten  ganz  bedeckt  ist.  . 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  auf  allen  Seilen  abgeschnil- 
teil ; ihie  Höhe  ist  nur  9 Zoll,  und  ilire  Hreile  7 Z.  9 1.. 
Der  dunkelbeschattete  Felsen  ist  ausgelöscht,  und  die  gan- 
ze Platte  mit  dem  Grabstichel  retuscliirt.  Alan  liest  unten  , 
zur  Rechten:  Fr  an.  Yan  W y n g a e r d e . e x. 

3. ^ Abdr.  Wyngaerdc’s  Addresse  ist  mit  Strichen 
dermafsen  zugedeckt , dafs  inan  nur  die  S[>uren  davon  be- 
merkt. 

F>  e r hei  1.  F r a n c i s c u s. 

1.  Abdr.  Die  Platte  isi  unbeschnitten;  sie  inifst  9 Zoll 
in  die  Höhe,  und  6Z.  8 Lin.  in  die  Breite.  Ohne  den  Buch-' 
staben  1 L. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  an  allen  Seiten  beschnitien  : 
sie  mifst  nur  7 Z.  9 Lin.  in  die  Höhe , und  5 Z.  6 Inn.  in 
die  Breite.  Die  Figur  des  Heiligen  ist  an  verschiedenen 
Stellen  mit  dem  Grabstichel  retuscliirt.  Der  untere  Theil 
des  Kleides  , welcher  ini  ersten  Abdrucke  mit  dem  Erdhü- 
gel zusammenlliefst , ist  in  diesem  zweiten  Abdrucke  be- 
stimmt bezeichnet.  Der  schwarze  Schatten  auf  dem  Erd- 
hügel ist  zum  Theil  weggenommen , und  man  hat  auf  dieser 
lichten  Stelle  die  Buchstaben  IL  f o c.  hinzugesetzt. 

Der  keil.  Antonius. 

1.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  7 Linien  hoch;  man  liest 
auf  demselben  in  der  Alitte  : S.  A n t o n i u s , und  gegen  die 
linke  Seite:  Joannes  Liuius  fecit  et  exend. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  verkürzt,  er  hat  nur 
mehr  3 Linien  in  der  Höhe,  iiivcivs  Name  ist  unter- 
drückt, die  Buchstaben  IL  sind  oben,  i-echls  , hinzugefügt. 

Brustbild  eines  AI  o r g e u 1 ä n d e r s. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnitten ; sie  ist  ii  Z,  6 Ij. 
hoch,  und  9 Z.  breit.  Der  Kopf  ist  mit  einer  Pelzmütze  be- 
deckt. Ohne  TmvExs’s  Namen. 

2.  Abdr.  Die  Platte  oben  mul  z^ir  Bechien  abge- 
schnitten. Sie  ist  nur  10  Z.  2 liin.  hoch,  und  8 Z.  4 Lin. 
breit.  Die  Pelzmütze  ist  in  einen  Turban  umgeändert,  und 
das  Pelzgebräme  des  Alanteis  mit  dem  Grabstichel  retu- 
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schirt.  Ohei\ , rechts,  liest  man:  I.  Liuens  fecit. 
Franc.  Van  den  VY y n g a e r d e ex. 

Brustbild  eines  Greises.  I.  Ei.  fee.  Hoch  6 Z. 
Breit  5 Z.  5 Lin. 

1.  Ab  d r.  Vor  li  i v e n s’s  Namen  , und  vor  den  an 
den  Augen  und  unter  der  Nase  beigesetzten  Schatten. 

2.  A b d r.  Mit  Livens's  Namen.  Die  Augen  sind 
durch  einige,  mit  dem  Grabstichel  beigefügte  Striche  bes- 
ser bezeichnet.  Unter  der  Nase  ist  ein  Schlagschatten  eben- 
falls mit  dem  Grabstichel  anges-etzt. 


L O M B A R T , (Peter.)  C a r 1 I. , K ö n i g v o n Eng- 
land, zu  I*  f e r d e , begleitet  von  einem  neben 
i h in  g e h e n d e n Knappen,  w e 1 c h e r d e s s e n H e l m 
trägt. 

1.  Abdr.  Im  ünterrandc  das  königliche  Wappen  und 
folgende  Unterschrift : Carolus  I.  dei  gratia  magnae 
u.  s.  w.  Die  Worte:  P.  Lombart  s c u i p.  stehen  unteiK 
zur  Rechten  , aufser  der  Einfassung.  Der  Knappe  bat  einen 
kleinen  Knebelbart. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Königs  ist  weggenonimen  , und 
mit  jenem  des  Pi’otectors  Cromwell  ersetzt.  Statt  des  Kö- 
nigs Wappen  ist  jenes  des  Cromwell , und  folgende  Rand- 
schrift : O l i V e r i V s Magnae  ß r i t a n n i a e u.  s.  w.  Der 
Knappe  ist  ohne  Knebelbart.  Der  Name  P.  fjombart 
sculpsit  steht  unter  dem  linken  Vorderfufse  des  Pfeiv 
des  geschrieben. 

Ij  O R C H , ( Melcliior.  ) Michael  von  A i c i n g , im 
Profil,  Bruststück. 

1.  Abdr.  Oline  den  beiden  Wappenschilden  unten  zur 
Linken. 

2.  Abdr.  Mit  den  beiden  Wapenschilden.  Hoch  7 Z. 

Lin.  Breit  5 Z.  3 Lin. 

' 3.  Abdr.  Die  Platte  oben  und  zur  Rechten  abge- 

schnitten ; sie  mifst  nur  7 Z.  in  die  Höhe  und  5 Z.  in  die 
Breite. 

Sultan  S o 1 i m a n.  In  ganzer  Figur. 

1.  Abdr.  Man  liest  oben  zur  Linken  : Imago  yere 
e X p r e s s a u.  s.  w. 


A I)  (I  r ü c t;  c m i f V e r ä n d o r u n g e n.  i /y  i 

. 5.  Aljclr.  ])iese  Inschrift  ist  ausgeschliffeii. 

I s m a e 1 , persischer  B <>  t li  s c h a f t e r , Brnslbild.' 

1 . Ab  (1  r.  Oll  ne  den  Wort  en  : C u m 1*  r i u i 1 e g i o. 

Die  wagerechten  Striclie  , welche  ddn  Grund  bedecken , 
sind  nicht  durchkreuzl.  Ohne  den  Löchern. 

2.  Abdr.  Oben,  zur  Linken,  stehen  die  Worte:  cum 
P r i u i 1 e g i o.  Der  Grund  ist  mit  kleinen  , sich  kreuzenden 
Strichen  ühersäel.  An  den  beiden  Seilen,  zur  Rechten  und 
zur  Linken,  zeigen  sich  acht  in  der  Platte  gemachte  Löcher. 

I s m a e 1 , persischer  B o t h s c li  a f t e r , Sin  ganzer 
Figur. 

1.  Abdr.  Oben,  zur  Rechten,  folgende  Inschrift: 
Effigies  Ismaelis  Fers  ar  um  du  eis.  — — Anno 
M.  D.  LIX.  Folgt  das  Monogramm. 

c.  Abdr.  Diese  Insclirift  ist  ausgeschlifien  , nur  das 
Monogramm  ist  geblieben. 

LORENZINI,  (Job.  Anton.)  Der  heil.  Anton 
V o n P a d u a , welcher  einen  g e t ö d t e t e n Men- 
schen wieder  zum  Leben  bringt.  Ein  g r o f s e s , 
aus  zwei  Stücken  bestehendes  Blatt.  Nach 
Laurenz  Pa  SINEI.  LI. 

1.  Abdr.  Jm  Unterrande  eine  Zueignung  an  Franz  II., 
Herzog  von  Modena. 

2.  Abdr.  In  dem  Schilde  ist  ein  Kreuz,  statt  des  nio- 
denesischen  Wappens,  und  die  ganz  veränderte  Inschrirt 
lautet:  Nonadaltriche  aVoi  gra^nde  operator 
u.  s.  w. 

Die  Marter  der  heil.  Ursula  und  ihrer 
Jungfrauen.  Nach  L.  Pasinelli. 

1 . Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken  : L a u r e n t i u :> 
Pasinellus  inu.  pinxit.  Der  Unterrand  biethet  eine 
von  dem  Künstler  selbst  i.  J.  i685  an  E.  V.  Joseph  Maria 
Rondono  gerichtete  Zueignung  dai\ 

2.  A bdr.«  Er  führt  im  Unterraude  eine  i.  J.  i6()i  , von 
Quido  Marc - Antonio  de  Signorinis,  an  Celestin  (luicciar 
dini  gerichtete  Zueignung.  ' 

LUGAS  VON  L E Y D E N.  D e r a 1 v a r i e n b erg, 

.1 5 1 7. 
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1.  \bdr.  Die  Jahrzalil  i5i 7 ist  verkehrt  geschrieben* 

2.  Abdj’.  Diese  Jahrzahl  ist  ordentlich  horgesteilt. 

MAN'I'EGNA,  (Andreas.)  Maria  mit  dem  Je** 
SU  s kill  de.  Hoch  12  Z.  6 Lin,  Breit  9 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Heiligenscheinen. 

2.  Abdr.  Mariens  und  des  kleinen  Jesus  Köpfe  sind 
mit  dem  Heiligenschein  umgeben.  Dieser  zweite  Abdruck 
ist  viel  schwäche»’.  Da  die  Zwischenslriche  in  den  Schraf- 
firungeii  abgenützt  und  A erlöscht  sind  , so  erscheint  die 
ganze  Arbeit  heller  , und  der  Kupferstich  hat  das  Ansehen . 
als  ob  er  von  einer  ganz  anderen  Platte  käme. 

AI  A R A T TI,  ( Carl . ) Siehe  : AI  o n a , Pe  ter  F ran z. 

MAR  IN  US,  (Cornelius.)  Die  Anbetung  der 
Hirten  Nach  Jac.  Jordaeivs.  Nectare  et  am- 
bro si  a u,  s.  w. 

1.  Ab  d r.  In  Alariens  und  des  Jesuskindes  Augen  sieht 

O 

man  gar  nichts  von  dem  Weifsen,  sie  sind  ganz  schwarz. 
- D ie  über  den  Kopf  der  im  Hintergründe  stehenden  alten 
Frau  hervorragenden  , gegen  den  Hühiierkorb  reichenden 
Finger  sind  nur  drei  an  der  Zahl.  Die  Pfeife  des  blasenden 
Hirtenjungen  hat  keine  Löcher  u.  s.  w. 

2,  Abdr.  A^om  AIarinüs  selbst,  und  zwar  zum  A^or- 
theile  des  Kupferstiches,  retuschirt.  Alariens  und  des  Kin- 
des Augen  sind  so  hergestellt,  dafs  sich  der  Stern  von  dem 
AYeifsen  gut  unterscheidet.  Die  in  der  Nähe  des  Hühner- 
korbes sichtbare  Hand  hat  vier  Finger,  statt  dreien.  In  der 
Pfeife  des  Hirtenjungen  zeigen  sich  mehrere  Luftlöcher, 
auch  gibt  cs  sonst  noch  verschiedene  andere  Veränderungen. 

AlARTEN  ASIE,  (P.  F.)  Der  Familienva^ 
ter,  welcher  die  Bibel  vor  liest,  1759.  Nach 

G R E u z E. 

, i.  Abdr.  Vordem  e an  dem  Worte  Royale. 

2.  Abdr.  Alit  diesem  hinzugesetzten  e. 

IVIASSON,  (Anton.)  Jacob  Nicolas  Colbert, 
Abt  von  R e c , nachher  E r z b i s c ii  o f v o n Rouen, 

•<'77- 
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Abtlrüclie  mit  Veränderungen. 

1.  Ab  dr.  Unten  mit  folgender  Inschrift;  Offerebat 
u.  s.  w.  J o a n.  B a p t.  de  So  n n i n g. 

2.  Abdr.  Die  Inscliiift  imigeändcrt  in  Offerebat 
u.  s.  w-  F r.  H e r ni  a n n F u z e 1 1 i c r. 

Ludwig  Xiy.',  König  y o n b'  r a n k r e i c Ii . Brust- 
stück. L e b e n s gr  ö f s e , in  ei  nein  Ovale. 

1.  Abdr.  Der  König  hat  den  Kopf  unbedeckt.  In  den 
vier  Ecken  aulserhalb  des  Ovales  sind  vier  Kundungen  mit 
Devisen.  Mitten  unten  liest  man:  Offerebat  humil. 
s u b d.  L u d o u i c u s d’  A r t a i g n a n t.  1 676. 

2.  Abdr.  Der  König  hat  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 
Die  vier  Devisen  sind  ausgeschliK’en.  Statt  der  obigen  Un- 
terschrift liest  man : Louis  le  Grand.  Masso  n’s  Name 
ist  vveggenommen ; die  Platte  selbst  an  allen  vier  Seiten 
eUvas  abgeschnitten. 

Ii  u d w i g , Dauphin  v o 11  b'  r a n k r e i c h , Sohn 
Ludwigs  X I y.  Lebensgröfse.  In  einem  Ovale. 

1.  Abdr.  Der  Dauphin  hat  den  Kopf  unbedeckt. 

2.  Abdr.  Er  hat  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 

Wilhelm  von  Brisacier.  Bruststück.  In 
einemOvale. 

1.  Abdr.  Der  Name  Brisacier  ist  in  der  vorletzten 

Sylbe  mit  einem  s statt  c geschrieben,  nämlichBrisasier. 
Dann  s e g r e t a i r e statt  secretaire.  ' 

2.  Abdr.  Mit  dem  Namen  Brisacier  nämliche 
statt  s. 

Marin  Curaeau(Curaeus)  de  la  Chambre. 
Nach  P.  MiGjVArd. 

1.  Abdr.  Das  Gesicht  ist  durchaus  mit  einfachen 
Schraffirungen  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Fast  alle  einfachen  Schraffirungen  sind  mit 
Kreuzschraffirungen  übergangen. 

Dei’  Graf  von  Harcourt,  genannt;  Cadet  ä 
l a perle. 

1.  Abdr.  Vor  der  Nummer  4. 

2.  Abdr.  Zur  Linken  , neben  der  oberen  Leiste  des 
Gesimses , am  äufseren  Plattenrande  , ist  eine  4 gestochen, 

Heinrich  de  Fourci,  1679. 


1.  AIj<]r.  Vor  der  Karbe  im  Gesicht,  und  vor  der 
Schril't.  Es  ist  vielleicht  nur  ein  Probedruck. 

2.  Abdr.  Auf  seiner  linken  Wange  ist  eine  Narbe  in 
senkrechter  Richtung  zu  sehen. 

M A 1'  11  AM,  ( Jacolj.  ) Ada m u n d Eva  im  Para- 
il  i e s e.  b'  o r t u n a l i a m b o s i mens  u.  s.  w . Nach  H. 
GcOltzils  1 6o6.  / 

1.  Abdr.  Die  Gruppe  der  Erschaffung  Evens,  die 
man  zur.  Rechten , im  Hintergründe  sieht  , biethet  die  Fi- 
gur des  Schöpfers  ganz  ausgezeiclinet  dar. 

2.  Abdr.  Der  Schöpfer  ist  ganz  ausgelöscht,  und 
durch  einen  Strahlen-  Schein  von  ovaler  Gestalt  ersetzt. 
Dieser  zAveite  Abdruck  führt  die  Addi  esse : 1.  (i.  Viss  - 
c h e r e X c u d. 

Das  Brustbild  des  Heilandes:  Speciosus 
Forma  p r a e f i 1 i j s u.  s.  w.  N ach  H.  G o l t z i c s. 

1.  Abdr.  Der  Heiland  gibt  mit  der  aufgehobenen 
rechten  Hand  den  Segen. 

^ 2.  A b d r.  Diese  rechte  Hand  ist  ganz  ausgeschliffen. 

H einriclis  Goltzius  Porträt,  1 6.3o.  Hoch  7 Z. 
()  liin.  Breit  4*Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Das  Kleid  und  die  Kappe,  so  wie  auch  der 
Grund  zur  Rechten  , haben  Avenige  Schraliirungen.  Ohne 
Unterschrift  auf  dem  Unterrande.  Statt  der  oben  zur  Ijin- 
iven'angesetzlen  Jahrzahl  i63o,  liest  man  unterwärts  A n n o 

und  statt  CUl.PjCXYII.  1.  Janu.  liest  man: 
(djiClXYll  I.  Janne. 

2.  Abd  r.  Das  Kleid  und  die  Kappe  , so  wie  auch  der' 
(Kund  zur  Rechten  haben  mehr  Schraliirungen.  Auf  dem  • 
Unlerrande  ist  eine  liischrift.  Man  liest  oben  zur  Linken 
die  Jahrzahl  1 b3o.  Zudem  Worte  sculp.  ist  hinzugesetzt: 
ct  excud. 

M A T H A M , ( 'Theodor. ) Jacob  Laurentius, 

'T  h e o 1 o g von  A m s t e r d a m.  Brustbild  in  e i n e ni 
Ovale. 

1.  Abdr.  Man  liest  oben:  Natus  Amstelredami 
anno  M . D . L XXX  yi. 

2.  Ubdr.  Unter  die  oben  ervvälinten  AYorte  hat  man 


A b d r ü c e m i t V e r ä n d e r u ü g e n.  i »y5 

iiirf^iigesetzt  : Deiiatus  ibidem  anno  M.D.C.  XLIV. 

\1\.  Kal.  Apr. 

Johann  Visoh  er.  Halbliour.  In  einem  Ovale. 

1.  A b (I  r.  Im  Untenande  zehn  holländische  Verse: 
D a c r i k G o d m ) n z i e 1 u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Statt  der  zehn  holländischen  Verse  sind 

acht  lateinische:  Dum  seryio  Deo  u.  s.  vv.  Diese 

Verse  sind  auf  einer  besonderen  Platte  gestochen  , die 
beim  Drucken  unten  angesetzt  wurde. 


M A T 1'  I O m , ( Ludwig. ) Der  heil.  Anton  von 
Padua.  Nach  I.  M.  C r l s p i. 

1.  Abdr.  Mit  einem  weil’sen  Hintergründe.  Man  sieht 
nur  einige  Spuren  von  Mauersteinen.  Ohne  den  Namen  der 
Künstler. 

2.  A b d 1’.  Er  ist  ganz  übci  ai  beitet.  Der  Hintergrund 
ist  mit  einer  Lage  von  Sliiclien  bedeckt.  Man  liest  die  Na- 
men I.  S p a g 11  o 1 u s und  M a 1 1 h i o 1 i. 

M A 1'  U II I N O , C 1 e 1 i a.  Helldunkel  von  d i’  e i 
PI  alten,  gestochen  von  Jos.  Nie.  von  Vicenza. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  liest  man:  Matvrini) 
Jos.  N 1 c.'*^  V I c E N T. 

2.  Abdr.  Diese  Namen  sind  umgeänder  in  folgende 

Inschrift : M a t v R i n i n v e n t 1 6 ^ ^ ^ ’ 

t o ua.  Die  Platte  mit  den  weifsen  Aufhöhungen  ist  durch  eine 
andere  Platte  ersetzt,  in  welcher  die  AU  eilen  des  Tjber- 
biisses  nur  mit  einigen  zerstreuten  Lichtern  ausge- 
druckt sind,  statt  dafs  im' ersten  Abdrucke  diese  Wellen 
aus  zahireichen  Strichen  bestehen,  a\  eiche,  wie  ein  in  Cas- 
caden  fallendes  Wasser , in  Stufen  abgetheilt  sind. 

St.  MAURICE.  Ein  in  Geg  e n wv  a r t a o n drei 
Knaben  und  zwei  Mädchen  auf  der  Flöte  spie- 
lender Gleis. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unlerrande:  Evrvyj'ls  ai  dvrdp^ 

y.eis, 

2.  Abdr,  Statt  diesei  griechischen  Worte  liest  man: 
Le  V i e i 1 1 a r d c o m p 1 a i s a n t, 

MAZZUOLA.  ( Franz.)  genannt  P a r m e g i a n o. 
Die  heil,  d i'  e i Könige,  w e 1 c li  e das  J c s u s k i n d 


7,  \v  e i l e r A n li  a ii  s,. 
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n 11  l>  e 1 li  e 11.  Helldunkel,  av  a h i’  s c h e i 11 1 i c h t o ii 
J O S.  Nico  I.  A ü S V O A V I C F.  ]\  Z A. 

I.  Abdr.  Luten  gegen  die  linke  Seite,  auf  Mariens 
Slulile  liezeichnet  mit  den  IJuclislaben  L'.P.  ( Fr  a n ei  s c us 
i^a  rmeii  si  s)  Helldunkci  A on  drei  Platten. 

u.  A bdr.  Ohne  den  Puichstaben  F.  P.  A n d w e a s 
A ndheani  iiahin  sie  heraus,  und  ersetzte  sie  mit  seinem 
iMonogramm  und  der  Jahrzahl  MDCV. 

Christus,  >v  c ! e h e r d i e A u s s ä l z i g e n heilt. 
Helldunkel  a on  drei  Platten. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten , zur  Hechten  : JOSEPH 
N I C O L A L S M I C E N T I N I.  av cifs  ausgedrückt. 

e.  A b d r.  Alan  liest  unten  , zur  Hechten  , A n d r e a n i’s 
Moiiogranim  und  die  Worte:  in  mantoua.  1608. 

IVl  a !•  i a , A o n e i n e m H e i 1 i g e n 1j  e g 1 e i t e t.  H e 1 1 
dunkel  eines  Ungenannten  \ o 11  drei  Platte  11. 

1.  Abdr.  Ohne  einem  iUonogramin. 

2.  A b d r.  Unten  zur  Innkcn  ist  Andreas  Andrea- 
N i’s  Alonogramm  Aveifs  ausgcdi  üclit. 

Petrus  und  Johannes.  Helldunkel  von  drei 
Platten,  m u th  m a fs  1 i c h von  Hugo  da  Carpi. 

1.  Abdr.  Ohne  einem  Alonogramm. 

e.  Abdr.  Aian  sieht  oben  , gegen  die  linke  Seite  , das  in 
der  Schattenplatte  angebrachte  IMonogramm  Andre  a n i’s. 

Die  Marter  der  Apostel  Peter  und  Paul. 
Helldunkel  von  drei  Platten,  gestochen  von 

A N r O N AON  1'  R I E N T. 

i.  Abdr.  Der  A'orgrund  zur  Hechten,  Avelcher  einen 
mit  Gras  bewachsenen  Boden  A orstellt,  ist  mit  drei  Platten 
benirkt. 

15.  Abdr.  Es  ist  nur  ein  kleiner  Theil  des  Yopgrundes 
mit  drei  Platten  bewirkt , der  Fiest  biethet  nur  die  Arbeit 
von  zwei  Platten  dar,  nämlich  von  jener  der  Halbtinten, 
und  von  jener  der  Schallen. 

Circe.  Ein  ovales  St  ü c k.  Helldunkel  a o n 
ZAvei  Platten.  Durchmesser  der  Höhe:  8 Z.  8 
1 j i n i e n , jener  der  Breite:  7 Z.  t)  1 1 i n. 

1.  Abdr.  Ohne  Namen. 

15,  Abdr.  Unten  zur  Linken,  aiifser  dem  Ovale  ist 


Abä^rücke  mi  t Ver  ä ndem ii  g «e  n. 

Andreatvi*s  Monogramm,  begleitet  mit  den  Worten:  in 
in  a n t o Li  a 1602.  Dennoch  scheint  es  , daTs  Awdbeajxi  nur 
der  Herausgeber  dieses  Stückes  sey  , dafs  es  aber  irgend  ein 
anderer  Künstler  gestochen  habe. 

Nymphen  im  Bade.  Helldunkel  von  drei  , 
Platten,  gestochen  von  A.  Andreani. 

1 . A b d r.  Unten  zur  Linken  bezeichnet  mit  A n d r e a- 
Nis  Monogramm  und  der  Jahrzahl  MDCY. 

2.  Abdr.  Andreani’s  Monogramm  und  die  Jahrzahl 
M D C y sind  unterdrückt. 

Pan,  - und  des  Marsias  Wettstreit  mit 
Apollo.  Zwei  Gegenstände  auf  einer  Platte. 
Jeder  derselben  ist  in  einem  besonderen 
Ovale.  Helldunkel  von  vier  Platten,  die  man 
dem  Hugo  da  C a r p i z u s c h r e i b t. 

1.  Abdr.  Der  Strich,  welcher  die  Ovale  bestimmt, 
fehlt;  man  sieht  davon  nur  einen  kleinen  Theil  aüf  dem 
ersten  Gegenstände,  unten,  zur  Linken,  neben  Pans  rechtem 
Beine;  und  auf  dem  zweiten  Gegenstände,  zur  Beeilten  , 
neben  dem  Eibogen  des  Marsias.' 

2.  Ab  dr.  Die  zwei  Ovale  sind  mit  einem  starken  rund 
herumgeführten  Striche  bezeichnet. 

Saturn.  Helldunkel  von  vier  Platten,  ge- 
s t o c h e n y o 11  H ü G o D A C A R p i. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  A b d r.  Er  ist  unten  zur  Rechten  , mit  A n d r e A n i^s 
Monogramm  und  den  Worten  in  mantoua,  1604  be- 
zeichnet. 

^ Ein  stehender  Mann,'  welcher  die  Arme 
a u s b r e i t e t , wie  jemand  der  sich  verwundert. 
Helldunkel  von  d r e i P 1 a 1 1 e n , g'e  s t o c h e n von 
einem  Ungenannten,  vielleicht  von  Hugo  da 
C A R p 1.  Oval. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen,  und  ohnedem  Strich,  wel- 
cher die  linke  Seite  des  Ovals  bestimmt. 

2.  Abdr.  Die  linke  Seite  des  Ovals  ist  mit  einem 
Striche  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Unten  zur  Linken,  aufser  dem  Ovale,  ist 
A ndreani’s  Monogramm,  und  der  Strich  des  Ovals  ist 
wieder  weggenommen. 

iliipfei'siichkunde.  II.  Band. 
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Zweiter  Anhang. 


tan  MECKEN,  ( Israel.  ) Christus  L e i d e n ge- 
schichte.  Eine  Folge  yon  zwölf  Blättern. 

1.  Abclr.  Sie  sind  minder  bearbeitet,  aber  vollendet* 

2.  Abdr-  Sie  sind  retuschirt.  iVuf  dem  dritten  Blatte 
der  Folge,  nämlich;  Christus  vor  Caiphas,  ist  die 
Fahne  , welche  einer  der  Juden  trägt , mit  einem  gothi- 
schen  M bezeichnet. 

3.  Abdr.  Sie  sind  mit  den  Buchstaben  A bis  M be- 
zeichnet. 

I 

Christus  am  Kreuze.  Israhel.  Y.  M*  Hoch  9 Z. 
8 Ein.  Breit  6 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Her  dunkle  Grund  besteht  nur  aus  einer 
Kreuz  s ehr  af  fir  un  g. 

2.  Abdr.  Dieser  Grund  ist  mit  verschiedenen  anderen 
Schrafhrungen  bedeckt,  die  nach  allerlei  Bichtungen  gehen. 

Der  heil.  Dominicus, 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Stern. 

2.  Abdr.  Man  sieht  einen  Stern  auf  der  Stirn  des 
Heilige  n. 

Die  heil.,  Ursula.  I.  M. 

1.  Abdr.  Das  Kleid  der  Heiligen  ist  von  einem  glatten 
Stoffe. 

2.  Abdr.  Das  Kleid  ist  von  einem  geblümten  Zeuch. 

3 A bdr.  Er  ist  oben  , in  der  Mitte  , mit  dem  Namen 
S.  VRSVLA  bezeichnet. 

Sechs  runde  Stücke,  mit  Heiligen,  auf 
einer  und  derselben  Platte;'nämlich  der  Er- 
löser, die  heil.  Anna  mit  Maria,  Maria  von 
Mailand,  der  heil.  Laurenz  u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Er  ist  bezeichnet  mit  I.  M.  ohne  demBuch- 
ben  y. 

2.  Abdr.  Der  Buehstab  Y ist  oben,  zwischen  den 
Buchstaben  I.  M.  hinzugesetzt. 

Sechs  andere  Rundungen  mit  Heiligen. 
Auf  einer  Platte,  nämlich:  Peter  und  Paul, 
Johann  der  Evangelist,  J a c o b u s Major  u.  s.  w. 
1.  Abdr,  Bezeichnet  mit  I.M.  ohne  dem  Buchstaben  Y* 

a.  Abdr^  Bezeichnet  mit  den  Buchstaben  I.  Y.  M. 


Abdrücke  mit  Veränderungen.  • iiyi) 

Ein  bei  einer  Frauensp er son,  welche  mit 
der  linken  Hand  ein  Hündchen  hält,  sitzender 
j u n g e r Mann.  Die  Buchstaben  I.  M.  sind  oben, 
in  der  Mitte,  a n g e 1)  r a c li  t. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Namen  bocholt. 

Abdr.  Retuschirt  , und  der  Name  boc holt  ist 
unten,  zwischen  dem  Kühlkessei  und  den  Fülsen  des  Jüng- 
lings hinzugesetzt.  , 

Ein  auf  der  Ijaute  spielender  Jüngling, 
neben  einem  Mädchen,  welches  auf  der  Harfe 
spielt.  In  einer  mit  Schnörkeln  umgebenen 
Rundung.  Durchmesser:  6 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund,  worauf  die  Schnörkeln  ange- 
bracht siiid^  ist  weifs. 

2.  Abdr.  Besagter  Grund  ist  mit  einer  Kreuzschraf- 
ßrung  zugedeckt. 

MEIS  T E R (Der)  mit  dem  W ürfel.  Siehe  : Würfel, 

M E L L A N , ( Claudius.  ) Der  englische  Grufs, 

i666. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Staffel  unten,  zur  Rechten,  ist 
ein  bischölliches  Wappen. 

2.  Abdr.  Dieses  Wappen  ist  unterdrückt. 

D a s in  der  Krippe  liegende  Jesuskind,  1662. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Kreuzen  und  ohne  den  Inschriften  5 
man  liest  blofs : G.  Me  11  an  in  et  F.  1662.  cum  p.  R. 

2.  A b d r.  Man  sielit  am  Rande  der  Platte  , zur  Rechten , 
ein  aufgerichtetes  Kreuz,  und  mehrere  kleinere  Kreuze  auf 
dem  Erdboden  zerstreut  herumliegen.  Unten  , zur  Rechten  , 
liest  man  auf  einer  ßandrolle  : HuaiiniATiT  se  m et  ip- 
so m,  und  zur  Linken:  A Paris  aux  Galleries  du 
Louure. 

Jesus,  Maria  u;n  d J o s e p h , 1 635. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Bsschofs  Carl  de 
Beaumanoir,  und  einer  an  ihn  gerichteten  Zueignung,  auf 
einem  Steine  yorn  zur  Linken. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  und  die  Zueignungsschrift  sind 
ausgeschliffen. 

1 2 * 
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Das  Jesuskind  stehend  vor  Maria,  'sv eiche 
sitzt.  In  einem  Achteck. 

1.  Abdr.  Aor  den  Figuren  im  Hintergründe,  vor 
den  beiden  Kreuzen,  vor  der  Kiste  mit  dem  Nähzeug.  Vor 
dem  Worte:  Exod.  28.  und  vorder  Schrift  im  Unterrande. 

2.  Abdr.  Im  Hintergründe  zur  liechten,  sieht  man 
den  heil.  Joseph,  vrelcher  ein  Bret  von  einander  sägt; 
weiter  hinaus  einen  pllügenden  Bauer.  In  den  länglichen 
Viereckigen  der  Einfassung  ist  zur  Linken,  die  eherne 
Schlange,  zur  Rechten  ein  Kreuz,  ein  drittes  Kreuz  liegt 
am  Boden  , nächst  dem  Jesuskinde.  Zu  Mariens  Beeilten , 
auf  dem  Vorgrunde  links,  steht  eine  offene  Kiste  mit  Näh- 
zeug. Im  Achtecke , oben  zur'Linken,  liest  man:  Exod. 
28.  Der  Name  C.  Me  11  an  in.  et  f.  steht  oberhalb  der 
Kiste.  Im  Unterrande  liest  man:  Aeternae  ratiosis 

— RERUM  CONSQRTI. 

Die  neben  einem  abgebrochenen  Baum- 
stämme sitzende  Mutter  Gottes. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Wappen  auf  dem  Steine  , welcher 
am  Vorgrunde  zur  Hechten  lehnt. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  unterdrückt.. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde,  welches  dem 
vor  ihm  knieenden  heil,  k’ranciscus  den  Segen 
e r t h e i 1 1. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Wappen,  etwas  zur  Beeilten, 
unter  der  Mutter  Gottes. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  unterdrückt. 

Der  heil.  Bernard  in  der  Wüste  vor  einem 
Crucifixe  bethend. 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Zueignungsschrift : 111'"°  Ec- 
clesiaePrincipi  h’rancisco  de  Seruienu.  s.  w, 

2.  Abdr.  Diese  Zueignungssehrift  ist  unterdrückt, 

und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt : Voeuptatio 

ANIMAESALUTEJVISITIENTIS. 

Der  heil.  Bruno' in  einer  Felsenhöhle  auf 
d e 11  K n i e e n b e t h e 11  d. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Wappen  über  der  an  den  Cardinal 
Richelieu  gerichteten  Zueignungsschrift, 

3.  Abdr,  Mit  dem  Wappen. 


! AbdrücliemitVeränderungen. 

i Der  heil.  Fraiiciscus  de  Paula  auf  d.en 

Knieen  vor  einem  Crucifixe,  1627. 

|j  1.  Abdr.  Der  Heilige  hat  die  Augen  geschlossen. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  ganz  geändert J 
I und  seine  Augen  sind  geöffnet. 

II  .Die  Götti nn  Fama  in  der  Luft  schwebend. 

I Sie  hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Schalmeien, 
0 und  in  der  linken  einen  eiförmigen  Schild. 

j 1.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  der  Familie  Des 

! N oy  er  s auf  dem  Schilde. 

j 2.  Abdr,  Das  Wappen  ist  ausgeschliffen. 

3.  Abdr.  In  dem  Schilde  ist  das  Wappen  des  Cardi- 
nais Mazarin.  Unten  an  der  Platte  sieht  man  einen  Theil  der 
I Erdkugel.  . 

4*  Abdr.  Das  Wappen  des  Cardinais  Mazarin  ist  aus- 
I geschliffen,  und  mit  dem  königlichen  Chiffre  ersetzt;  man 
sieht  nämlich  den  Buchstaben  L-,  über  demselben  die  Krone  , 
um  denselben  herum  eine  Bandroile  mit  den  Worten:  lai- 

PEKIUM  TER  R IS  FAMAMOUE  AE^ÜABIT  OL  Y 31  PO. 

Auf  der  Erdkugel  ist  geschrieben:  'Yolat  aetheke 

A P E R T O. 

] ) i e R e 1 i g i o n , stehend  u n d a u f e i n e n S t e i n 
g e s t ü z t.  Sie  h ä 1 1 * i n der  rechten  Hand  ein 
Kreuz  und  in  der  linken  e i p e n P a 1 m z w e i g. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Steine  sieht  man  zwei  geschlossene 
Bücher,  und  ein  anderes  weiches  offen  ist,  und  über  dem 
man  liest : Catv.  yn.  eccl.  Unter  den  Bücliern  ist  ge- 
schrieben : F u n d a t a e n i m erat  u . s.  w. 

2.  Abdr.  Auf  dem  Steine  ist  statt  der  Bücher Potier’s 
4Yappen  , ein  gewürfeltes  Stück  Feld  und  zwei  Hände. 

3.  Abdr.  Statt  Poliers  Wappen  ist  jenes  des  Cardinais 
Harlay  de  Chanvallon. 

Ein  aus  dem  Meere  her  v oi  r ag  e nd  e r F e 1 s. 
1.  Abdr.  Auf  dem  Felsen  ist  das  Wappen  der  Familie 
Aiguiilon.  Unten  zur  Linken  ein  kleines  bischöfliches  Wap- 
pen , worauf  man  einen  Löwen  zwischen  sechs  Muscheln 
gewahr  wird. 

2.  A b d r.  Statt  dieses  W'appens  ist  auf  dem  Felsen  ein 
Buch  aufgestellt , worauf  geschrieben  ist;  S.  August  in  i 
Opera  aduers.^  pelagianos  ettorum  reliquias. 
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Das  hlpTpe  ‘'Tappen  unten  zur  Linken  ist  ausgeschliffen  und 
mit  einem  anderen  ersetzt , worauf  man  ein  Pferdchen,  einen 
Stiefel  . eineji  Pad^en  mit  drei  raeuzchen  und  eine  franzö- 
sische Lilie  bemerkt. 

3.  A h dr.  Die  Inschrift  auf  dem  Buche  ist  ausgesciilif- 
fen , und  dafür  das  ]>ähstliche  Wappen  hingesetzt  Das 
Wappen  unten  zur  Linken  ist  dasselbe,  wie  im  zweiten 
Abdrucke. 

Herkules,  welcher  dem  Atlas  hilft,  den 
Himmel  zu  tragen. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Wappen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Wappen  des  Cardinais  de  Gondj. 

3.  Ab  dr.  Aiit  dem  Wappen  des  Herrn  Foucquet,  um- 
schrieben mit  den  Worten:  Quo  non  ascendet. 

D e r K ö n i g v o n F r a n k r e i c h unter  d e r Ge- 
st a 1 t des  P h ö b 11  s , welcher  in  einem  A Y a g e n 
den  Z o d i a k durchlauft. 

1.  Abdr.  Ohne  Sonne  , ohne  Bandrolle  und  ohne  den 
Hufen  der  Pferde.  Der  Baum  im  Thierkreise  ist  w eils. 

2.  Abdr.  Ohne  Sonne;  aber  oben  zur  Beeilten  eine 

BandroJie  mit  folgenden  Worten:  N e c m o n s t n a 

M o R A j\  T u R E u ]\  T E M.  An  den  Yorderfül'sen  der  Pferde 
sind  Hufe  angesetzt.  Der  Piaum  im  Thierkreise  ist  mit 
Punkten  besetzt. 

3.  A b dr.  Vor  dem  Kopfe  des  Phöbus  ist  eine  stralende 
Sonne  hinzugesetzt. 

]\I  i n e r V a sitzend  zwischen  der  Gerechtig- 
keit und  dem  Überflüsse. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  ein  Wappen  mit  einem 
Querbalken , über  diesem  eine  Flamme  zwischen  zwei 
Sternen,  unter  demselben  ein  Halbmond. 

2.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  ein  in  vier  h’elder  ge-  , 

theiltes  Wappen,  zwei  derselben* zeigen  zwei  liöwen  einen 
über  den  andern , das  dritte  biethet  einen  Halbmond  , das 
Tierte  einen  Stern  dar.  Es  ist  das  Wappen  des  Heim  Des 
Mesmes.  ” • ' 

1'  r a n k r e i c h unter  der  Gestalt  einer  weib- 
lichen Person,  welche  auf  y e r s c h i e d e n e n 
K r i e g s in  s t r u m e n t e n sitzt  und  fest  in  die 
Sonne  schaut.  Sie  stüzt  eine  Hand  auf  das 
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Horn  des  Überflusses  und  die  andere  auf  ein 
Wappenschild. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  Fr.  von  Vendome’s 
Wappen,  und  zwischen  Frankreichs  Kopfe  und  der  Sonne 
liest  man  : Solem  quis  falsum  audeat. 

‘2.  Abdr.  Auf  dem  Schilde  ist  das  Wappen  des  Her- 
zogs von  Beaufort,  Grofsadmirals  von  Frankreich,  mit  der 
Inschrift : quem  g e s t i s f o ii  i t et  a u x i t.  Zwischen 

Frankreichs  Kopfe  und  der  Sonne  liest  man:  Splendo- 
remducitabipso- 

Die  Flu  fsg  Otter  der  Seine  und  desTybers, 
welche  neben  einander  sitzen  und  auf  ihre 
Urnen  gelehnt  sind. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Fallgittern  in  den  zu  beiden  Seiten 
beiiiidlichen  Thoren.  Auf  der  grofsen  Fläche  in  der  Mitte 
stehen  die  Positionen  aus  der  Logik , Ethik,  Metaphysik 
und  Physik  geschrieben.  Im  ünterrande  liest  man  : Harum 
p o s i t i o n u m V e r i t a t e m - — — Professor.  Iw  Pi e g i a 
IM  A V A n R A 

2.  Abdr.  Man  sieht  in  beiden  Thoren  oben  ein  Fall- 

jritter.  Die  Positionen  sind  auseeschliffen.  Der  Unterrand 
o o ^ 

sammt  der  Inschrift : Harum  p o s i t i o n u m u.  s.  W.  ist 
weggeschnitten. 

MOLA,  ( Peter  F ranz.)  Jesus  am  Brunnen  mit 
dem  S a m a r i t a n i s c h e n W e i b e.  Allem  Anschei- 
ne nach  von  P.  F.  M o l a nach  A e b a ijr  i g e s t o c h e n, 

1,  Abdr.  Ohne  Namen. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Linken  bezeichnet : C Maratta 
I.  f e c i t , zur  Beeilten  : R o m a e a p u d I.  F r e y.  1 7ZJ o. 

Die  Marter  des  heil.  Andreas.  Nach  Do- 
min iciii  ko,  allem  Anscheine  nach  von  P.  F. 
M o L A g c s t o c h e n. 

1.  Abdr.  Ohne  Schrift.  Mitten  im  Unterrand  ist  blofs 
ein  Wappen  mit  einem  Löwen. 

2>  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  fast  durchaus,  jedoch 
mit  wenig  Einsicht  reluschirt.  Im  ünterrande  ist  folgende 
Inschrift:  Andream  Christi  apostoium  Ger  ma- 
nu in  P e l r i ^ D.  D.  D.  Jo.  B a p t.  G a m b a r d e 1 1 a 

R o m a e s u p.  p e r m i s. 
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MORIN,  ( Joliami. ) Brustbild  des  Erlösers. 
H i c e s t y e r e S a 1 u a t o r M u n d i u.  s.  w.  N a c li  P u i - 

L I P P DE  C II  A M P A 1 G N E . 

1.  Abdr.  Um  den  Kopf  ist  ein  Heiligenschein,  durch 
einen  einer  Idnie  breiten  etwas  lichteren  Zirkel  ausgedrückt. 

e.  Abdr.  Her  Kopf  und  der  Bart  sind  retuschirt. 
Der  Heiligenschein  ist  mit  Grabstichelai  beit  zugedeckt  und 
dem  übrigen  sehr  dunkelen  Grunde  gleich  gemacht , so  dafs 
man  die  Spuren  davon  nur  mit  Mühe  gewahr  wird. 

Her  heil.  Petrus,  welcher  in  der  linken 
Hand  die  Schlüsseln  hält,  und  mit  der  rech- 
ten den  Segen  zu  geben  scheint.  Nach  P. 
Champaigne. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  auf  einer  Art  von  Quer- 
balken , in  der  Mitte  : S.  P e t r u s , zur  Linken : Cham- 
p a i gn  e Pin.,  und  zur  Fiechten  : Morin  sc  u 1.  C u m 
Priuil.  Re. 

3 A bd  r.  Her  Querbalken  ist  unten  zum  Theil  wegge- 
schnitten  , so  dafs  die  Platte  selbst  um  lo  Linien  kürzer 
ist.  Unter  Peters  linker  Hand  ist  eine  Rundung  von  i Z.  lo 
Lin.  im  Durchmesser  aus  der  Platte  herausgeschnitlen  , und 
inif  einem  anderen  runden  Plättchen  ersetzt,  worauf  ein 
Wappenschild  gestochen  ist , das  einen  Schlüssel  und  einen 
Hegen,  die  sich  kreuzen,  dars^ellt. 

MO'bTA,  (Raphael.)  genannt  Raphael  da  Reg- 
gio. H i e A n b c t h u n g'  d e r H i r t e n.  H e 1 i d u n Iv  e 1 v o n 
drei  Platten.  Gestochen  von  ein.em  Unge- 
n a n n t e n. 

1.  Abdr.  Hie  Lichter  sind  mit  breiten  Massen  be- 
wirkt. 

3.  Abdr.  Man  hat  nur  die  Strichplatte  beibehalten, 
die  anderen  zwei  Platten  sind  mit  neuen  eisetzt,  / welche 
andere  Schatten  und  andere  Lichter  darbielhen.  Man  be- 
merkt z.  B.  in  diesem  zweiten  Abdrucke  über  dem  Arme 
des  gegen  die  Mitte  des  Hintergrundes  stehenden  Königs, 
vi.  ie  Aveifse  Striche,  wovon  im  ersten  Abdrucke  kein  ein- 
ziger zu  sehen  ist. 

M U Tj  L E R,  (Johann.  ) Christus  Taufe  im 
I’  1 u s s c J o r d a n.  * C h r i s t e S a t o r m u n d i u.  s.  av.  I. 
Müller  f e c it. 
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1.  Abdr.  Ohne  Müllers  Namen  und  ohne  dem  Worte 
Jehova.  Der  ünterrand  ist  höher;  er  milst  zur  Linken 
14  Linien,  zur  Rechten  12  Linien. 

li.  Ahdr.  Müllers  Name  ist  unten,  zur  Linken,  im 
Wasser  geschrieben.  Oben  in  der  Mitte  einer  Glorie  von 
Engeln  ist  das  Wort  Jehova  mit  hebräischen  Buchstaben 
ausgedrückt.  Der  ünterrand  ist  niedriger. 

Der  Kampf  zwischen  Ulysses  und  I r u s. 
i58().  \ 

1.  Abdr.  Bezeichnet:  H.  Goltzius  excud. 

ü.  Abdr.  Bezeichnet:  Jo  an,  Müller  schulptor. 
Dieser  Abdruck  führt  auch  die  Addresse  ; I.  C.  Vis  scher 
excud. 

Ein  Faun,  w e 1 c h e r • s i c h von  einem  Satyr 
einen  Stachel  aus  dem  b'  u f s e ziehen  1 ä f s t. 
Nach  B.  SpraxgePiS. 

1.  Abdr.  Erführt  folgende  Inschrift : Sympathos 
h a u d i u V a t , a s t ]M  i s e r a n s M i s e r o a u x i 1 i a t u r — 

2.  Abdr.  Obige  Inschrift  ist  unterdrückt,  und  mit 
folgender  ersetzt : Nil  i u v a t a f f 1 i c t i s m o e r c n t e m 

u.  s.  w. 

Lazarus  Auferweckung.  Nach  Abraham 

B E O E 3M  A E R T. 

1.  Abdr.  Lazarus  linkerFufs  ist  nicht  vollendet.  Ohne 
Bloemaerts  Namen. 

2.  Abdr.  Lazarus  linker  Fufs  ist  vollendet.  'Mit 
Bloemaerts  Namen. 

DI  MUSI,  (Augustin.)  .Genannt  Agostino  Vene- 
ziano. Isaac,  welcher  seinem  Sohne  Jacob 
den  Segen  ertheilt.  Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  1022. 

2.  Abdr.  Er  führt  die  Jahrzahl  1524.  Augustin, 
dem  die  zerstreuten  Lichter  mifslielen,  retuschirte  nach 
zwei  Jahren  die  ganze  Platte  , und  verband  diese  zerstreu- 
ten Lichter  in  gröfsere  Massen  auf  eine  so  verständige 
Weifse,  dafs  die  Platte  dadurch  an  Wirkung  und  Harmonie 
sehr  viel  gewann.  So  brachteer  breite  Lichter  auf  Rebeccas 
Rücken  und  rechtem  Arme,  wie  auch  auf  Jacobs  Schenkel 
und  rechtem  Arme  an  , Theile  die  in  dem  ersten  Abdrucke 
nicht  hervortraten  , weil  sie  mit  Schatten  bedeckt , oder 
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mit  zu  schmalen  und  unterbrochenen  Lichtern  bewirkt 
waren.  Aus  derselben  Ursache  unterdrückte  Augusti.:  meh- 
rere übel  angebrachte  Lichter,  besonders  auf  Isaacs  Bru  i 
Diesen  Theil,  welcher  auf  dem  ersten  Abdrucke  weifs  i i, 
sieht  man  auf  dem  Zweiten  nach  seiner  Breite  mit  Schat- 
ten bedeckt. 

Der  grofse  Unterschied,  welcher  in  Ansehung  des  Sti- 
ches zw  ischen  diesen  beyden  Abdrücken*  sich  findet , hat 
mehrere  Kenner  , selbst  den  berühmten  Mariette,  auf 
die  irrige  Meinung  geführt,  dafs  diese  zwei  Abdrücke  von 
zwei  verschiedenen  Platten  heiTühren;  allein  man  darf  sie 
nur  genau  miteinander  vergleichen , um  sich  zu  überzeu- 
gen , dafs  sie  beide  von  einer  und  derselben  Platte  abge- 
zogen worden  sind. 

Die  Kreuztragung.  Nach  Raphaeu. 

1.  Abdr.  Bezeichnet  mit  der  Jahrzahl  1517. 

2.  Abdr.  Bezeichnet  mit  der  Jahrzahl  1519. 

Die  vorzüglichsten  Heiligen  aus  dem  Or- 
den des  heiligen  Dominikus,  versammelt  an 
d e m A 1 1 a r e der  M u t t e r G o 1 1 e s.  Nach  einem 
UA  GENANNTE  N.  Hocli.  i5  Z.  Breit  9 Z. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Scheinen  um  die  Köpfe  der  Hei- 
ligen und  der  Mutter  Gottes. 

3.  Abdr.  Diese  Köpfe  sind  mit  Heiligenscheinen  um- 
geben , welche  mit  einem  einfachen  Zuge  ausgedrückt  sind. 
Man  sieht  einen  weifsen  Stern  über  dem  Kopfe  desjenigen 
Heiligen  , w elcher  das  Modell  einer  Kirche  auf  der  Hand 
trägt.  Mitten  auf  dem  Yorgrunde  liegen  zwei  Lilienzweige. 

Tarquinius  und  Lucretia.  Nach  Raphael. 
Breit  i5  Z.  5 Lin.  Hoch  10  Z.*  4 Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  M.  D.  XXIII. 

3.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  M.D.XXIIII.  Dieser 
zw  eite  Abdruck  ist  jedoch  nicht  retuschirt. 

Diese  Platte  wurde  , nachdem  sie  fast  ganz  abgenützt  w^ar , 
retuschirt,  oder  vielmehr  ganz  überstochen  von  Eneas 
Yico,  welcher  die  Inschriften  darauf  geändert  hat;  denn 
statt  RAPHAE.  VRB.  INVEN  liest  man  auf  der  Thüre  : RA- 
jHIAEL.  YRBiN.  INYEN.  Und  auf  dem  Schemmel  ist  ge- 
schrieben: A eneas  Y i c u s Farmen,  rest.  (nämlich; 
l'estitui  t)  statt : M,  D.  XXIIIL  A.  Y. 
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Man  hat  von  dieser  durch  Etseas  Vico  hergestell- 
ten Platte  zwei  Abdrücke. 

1.  Abdr.  Mit  der  Gruppe  der  zwei  Hunde, 

3.  Abdr.  Diese  Gruppe  ist  ganz  weggeiiommen. 

Lycaon.  Nach  Raphael.  Breit  i5Z.  5 Lin.  Hoch 
lO  Z.  6 Lin. 

1 Abdr.  Er  führt  die' Jahrzahl  M.  D.  XXIII. 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  M.  D.  XXIIII.  Dieser  Ab- 
druck ist  jedoch  nicht  retuschirt. 

Y e n Li  s u II  d Amor.  Nach  R a p ii  a e,l . Hoch  6 Z. 

6 Lin.  Breit  lO  Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Buchstaben  A.  V.,  und  ohne  der 
Jalirzahl  i5i6. 

^3.  Abdr.  Er  führt  diese  beiden  Zeichen  oben  zur 
Linken. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  retuschirt  Yon  einem  Unge- 
nannten , welcher  yiele  Sorgfalt  dabei  verwendet  hat.  Man 
erkennt  diesen  Abdruck  daran  , dafs  die  jenseits  der  Stadt 
sich  erhebenden  Berge  mit  einigen  Punkten  schatlirt  sind, 
statt  dafs  man  sie  in  den  zwei  ersteren  Abdrücken  ganz 
weifs  gelassen  hat. 

Herkules  in  der  Wiege  Nach  Julius  Pipi 
R o ]\i  a N o.  Hoch  8 Z.  1 Lin.  ünterrand  1 1 Lin,  Breit 
6 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i533. 

2.  Abdr.  Mit  so  wenig  Einsicht  retuschirt,  dafs  man 
die  Harmonie  ganz  rermil'st.  Er  führt  die  Jahrzahl  i533 
statt  i532.  Man  bemerkt  den  an  die  2 angesetzten  Zug,  • 
durch  welche  jene  in  diese  verwandelt  wurde. 

Apollo  und  Daphne.  Angeblich  nach  B a c - 
CIO  Bandinelli.  Hoch  8 Z.  7 Lin.  Breit  6 Z.  3 Lin, 

1.  Abdr,  Mit  der  Jahrzahl  i5i5. 

2.  Abdr.  In  allen  Theilen  retuschirt  von  einem  Lhi- 

geiiannten , welcher  die  Jalirzahl  i5i5  in  i5i8  umgeän- 
dert hat. 

D i e K 1 e 1 1 e r e r.  Nach  M I c H E L - A N G E L o Bo- 
NAR0T1.  Breit  16  Z.  7|Lin.  Hoch  12  Z.  3 Lim 
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3.  Ab  (Ir.  Mit  der  Jahrzahl  MDX\  III. 

5?.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  IviDXXlIII. 

Das  Gerippe.  (La  carcasse;  il  Stiegozzo) 
Nach  einigen  n ac  h M i c n e l ,A  k G e l o B-o  in  a r o t i , 
nach  andern  nach  Raphael.  Breit  i?3  Z.  2 Lin. 
Hoch  1 1 Z.  2 Inn. 

1.  Abdr.  Vor  den  Buchstaben  A.Y.  auf  dem  Blashorri. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Buchstaben. 

Soliman  II.  Hoch  i5  Z.  6 Lin.  Unterrand  q Lin. 
Breit  10  Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  ist  nur  mit  einer  einfachen 
Schraffirung  hewirkt. 

2,  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  sich  kreuzenden  Strichen 
bedeckt. 

.Kaiser  Carl  der  V.  Hoch  i5  Z.  5 L.  Breit  11  Z. 
3 Lin. 

1.  Abdr.  Des  Kaisers  Haupt  ist  unbedeckt.  Die  Jahr- 
zahl ist  i535. 

2.  Abdr.  Der  Kaiser  hat  das  Haupt  mit  einer  königli- 
chen Krone  bedeckt.  Die  Jahr^ahl  i535  ist  in  i536  umge- 
ändert,  und  zur  Linken  ist  ein  Schlagschatten  hinzugeffigt. 
Auch  ist  dieser  Abdruck  an  yerschiedeiicn  Stellen  retu- 
schirt. 

N AD  A T , ( der ' Meister  mit  der  Batienfalle. ) Die 
zwei  Ar m e e 11. 

i Abdr.  Man  sieht  vorn,  in  der  Mitte,  neben  der 
Battenfalle,  eine  mit  den  S}  Iben  NA  DAT  bezeichnete  Band- 
rolle. 

2.  Abdr.  Diese  Baudrolle  ist  auf  der  linben  Seite 
verlängert,  und  dieser  neu  liinzugeseLzte  Tlieil  derselben 
mit  der  Jahrzahl  i53o  bezeicimet. 

N A N T E U I L 5 ( Robert.)  Der  mitDornenge- 
k r ö n t e II  e i 1 a n d.  N a c h Q u 1 n o R e i\  i , 1 653. 

1.  Abdr.  Unten,  auf  einer  Bandrolle  , ein  Wappen. 

2.  A b d r.  Statt  des  Wappens  die  Worte  : R e s p i c e 
in  f a c i e m Christi  t u i. 

Maria.  Brustbild.  N a c h (J  u 1 d o R e n i. 
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j i.  Abdr.  INIit  der  Jahrzahl  i654.  Unten,  in  derBand- 

rolle  , die  A4  orte ; A n t e t e o m n e 1)  e s i d e r i u m m e u m. 

, Psalm.  87. 

^ 2.  Abdr,  Die  Jabrzald  1604  ist  unterdrückt.  Die 

! ATorte : Ante  te  11.  s.  w.  sind  ebenfalls  ausgeschliflPen  , 
und  mit  einem  ATappen  ersetzt.  In  den  vier  Ecken,  aufser- 
lialb  des  Ovales,  sind  yerscliiedene  Striche,'  die  einen 
geäderten  Marmor  vorstellen  , statt  dafsini  ersten  Abdrucke 
nur  eiufaclie  Querstriche  gezogen  sind. 

Ludwig  XIV. , König  von  Frankreich.  In 
einem  Ovale.  Der  König  hat  einen  Hermelin- 
pelz, und  auf  der  Brust  dcnKeiligengeist- 
Orden. 

I 1.  Abdr.  Um  das  Oval  herum  liest  man:  Lvdovi- 

CTS  Xllil.  dei  gratia  Franciae  et  Navarrae  rex. 
Nach  dem  ATorte  Sculpebat  steht  die  Jahrzahl  1662. 
Unten  eine  Inschrift  von  zehn  Hexametern:  Et  tibi  con- 
! s p i c u o s — — II  e r o i c o n d e r e T e r r i s. 

2.  Abdr.  Ohne  dem  Heiligengeistorden.  Statt  des 
Hermelinpelzes  ein  Harnisch.  Um  das  Oval  liest  man:  Lu- 
dovicus  Xllll.  dei  gratia  u.  s,  w. , aber  diese  Um- 
schrift fängt  unten  , zur  Linken  , an.  Unten , rechts  , steht 
nach  dem  AVorte:  Regis,  die  Jahrzahl  i663.  Die  zehn 
Hexameter  sind  ausgeschliffen.  In  der  Mitte  ist  das  franzö- 
I sische  ATappen.  Die  leeren  Räume  in  den  vier  Ecken, 

[ aufserhalb  dem  Ovale,  mit  einem  Vorhänge,  mit  AVaffen  , 

Büchern,  musikalischen  Instrumenten  ausgefüllt.  Es  sind 
von  der  ursprünglichen  Arbeit  blofs  der  Kopf  ui>d  die  Haare 
übrig,  alles  Andere  ist  ganz  neu  hinzugesetzt. 

Ludwig  der  XI\ .,  König  von  Frankreich. 

1.  Abdr.  Nach  dem  AVorte:  Sculpebat,  steht  die 
Jahrzahl  1664.  Es  hängen  dem  Könige  auf  die  linke  Brust 
vier  längliche  Haarlocken , auf  die  rechte  deren  drei  herab. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  1664  ist  in  1 66b  umgeändert. 
Die  länglichen  Haarlocken  sind  weggenommen  , und  man 
sieht  die  ganze  untere  Breite  der  Halskrause  , auf  der  sie 
herab^ehangen  hatten. 

DO  ^ 

Ludwig  XIA~. , K ö n i g V 0 n Frankreich.  B r ust- 
b i 1 d 5 im  Harnische,  fast  in  Ii  e b e. n s g i*  ö f s e. 

1 . A b d r.  Unten , zur  Rechten  . nach  dem  AVorte  -R  e - 


gis,  steht  <lie  Jahrzahl  1666.  In  jedem  der  vier  Ecken, 
aufserhalb  dem  Ovaie,  ist  eine  französische  Liiie. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  1666  ist  in  jene  von  166'-  nm- 
geändert.  Nur  in  den  zwei  unteren  E(‘ken  sind  die  Lilien  ; 
in  den-  oberen  befinden  sich  Randrolicn  , auf  deren  einer 
(Juem  si  fata,  auf  der  anderen  Y i r u m s e r v e n t zu 
lesen  ist. 

Ludwig  XI Y. , König  v 0 n F r a n k r e i c h. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  grofs , und  in  die  Breite  ge- 
dehnt. Das  Oval , worin  das  Porträt  vorgestelit  ist , wird 
Ton  einem  Adler  gclialten.  .Zur  Linken  und  zur  Beeilten  al- 
lerlei Fahnen  und  Zeichen  von  römischen  Legionen  u.  s.w. 
Im  Hintergründe  ein  Palmbaum.  Unter  dem  Ovale  , nach 
dem  yVorte  R e g i s , steht  die  Jahrzahl  1 667. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  zu  beiden  Seiten  abgeschnit- 
ten, und  demnach  erhöht.  Im  Porträte  einige  Yeränderun- 
gen ; unter  anderen  ist  der  Knebelbart  an  seinen  beiden 
Enden  aufwärts  gebogen.  Um  das  Oval  ist  folgende  In- 
schrift: Ludovicus  de  c im  US  quartus  regum  ma* 
ximus.  M.  DC.  LXX  Die  Jahrzahl  1667  nach  dem  Worte 
re  gis,  unten  im  Ovale,  ist  in  1670  umgeändert.  Der  Ad- 
ler , der  Palmbaum  und  die  Fahnen  sind  weggeschliffeit. 
In  jeder  der  vier  Ecken , aufserhaib  dem  Ovale  , ist  ein 
strahlender  Jünglingskopf.  Ganz  unten  liest  man:  Offe- 
r e b a t h u m i 1 1 i m u s S Matt.  Y z o r e d’H  e r v a u 1 1. 

Julius  Cardinal  M a z a r i n. 

1.  Abdr.  Unten,  in  der  Mitte,  dessen  Wappenschild. 

2.  Abdr.  Das  Wappenschild  ist  ausgeschiiffen.  In 
jeder  der  vier  Ecken , aufserhaib  des  Ovals,  ist  ein  römi- 
scher Fascesbündel , welche  im  ersten  Abdrucke  mcht  vor- 
handen sind. 

3.  Abdr.  Um  das  Oval  ist  folgende  Inschrift;  Sic 
1 e g u m i n n o c u i s sunt  t u t a s e c u r i b u s a r m a. 

Julius  Cardinal  M a z a r i n. 

i.  Abdr.  Im  Oval  ein  Festonenkranz , der  aber  nicht 
.mit  Bändern  gebunden  ist.  Unter  dem  Ovale  zwei  sieh  kreu- 
zende römische  Fascesbündel.  In  jeder  der  vier  Ecken, 
aufserhaib  dem  Ovale  , eine  Rundung , in  welchen  dre  Mafsig- 
keit , die  Klugheit,  die  Stärke  lind  die  Gerechtigkeit  durch 
weibliche  sitzende  Figuren  vorgestellt  sind.  Unten  zur 
Rechten  liest  man  : Nanteuil  Faciebat. 


t / 

Abdrücke  in  i t V e r ä n d e r u n g e n.  j(^  1 

Abdr.  Um  das  Oval  ein  anderer  Festoiienkranz  5 
welcher  oben,  unten,  links  und  rechts  mit  Bändern  gebun- 
den ist  Die  Fascesbündel  und  die  Rundungen  sind  wegge- 
nommen. Unten  , in  der  Mitte , ist  des  Cardinais  Wappen  , 
und  zur  Rechten  liest  man:  Nanteuil  Faciebat  34. 
Aug.  an.  i656. 

3.  Abdr.  Das  Wappen  ist  ausgeschülTen.  ln  den  vier 
Ecken  ist  des  (Kardinals  Monogramm  angebracht.  Unten  in 
der  M itle  liest  man  : Nanteuil  Faciebat  in  F e b.  4 
i658. 

H a r d u i n d e P e r e f i x e d e B e a u m o n t , E r z bi- 
sch o 1 v o n P ari  s. 

1.  Abdr.  Man  bemerkt  oben  auf  dem  YVappen  ein 
zweifaches  Kreuz. 

3.  Abdr.  Statt  des  zweifachen  Kreuzes  sieht  man  eine 
Bischofshaube  und  einen  Bischofsstab  nebeneinander. 

Johann  de  M o n t p e z a t de  Carbon. 

1 . A b d r.  Im  Ovale  folgende  Inschrift : P a t r i a r c h a 
a r c h i e p i s c o p u s B i t u r i c e n s i s A q u i t a n i a r u in 
Primas  etc.  Unten  steht  nach  dem  Worte  s c u Ip  e b a t 
die  Jalu  zahl  1678. 

3.  Abdr.  Im  Ovale  ist  die  Inschrift  folgendermafsen 
geändert : S e n o n e n s i u m A r c h i e p i s c o p ii  s G a 1 1 i a - 
rum  et  G e r m a 11  i a e P r i m a s etc.  Die  Jahrzahl  1678 
ist  unterdrückt. 

Carl  M o r i z Le  T e 1 1 i e r , Abt. 

1 . Abdr.  In  einer  achteckigen  Einfassung.  Unten  zur 
Linken  liest  man:  R.  Nanteuil  ad  Viuum  piiV.  et 
s cul  p e b a t,  i663, 

3.  Abdr.  Die  achteckige  Einfassung  ist  in  eine  vier- 
eckige umgeändert.  Unten  zur  Rechten  liest  man:  R.  Nan- 
teuil ad  vivum  pinge.  et  sculpebat,  1664, 

Ferdinand  von  Neuville,  Bischof  von 
Chartres. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  liest  man:  R.  Nanteuil 

ad  vivum  Pinge.  et  sculpebat.  i664*  ^ier 

Ecken  aufserhalb  des  Ovals  mit  einfachen  (Querstrichen 
bedeckt. 

2.  Abdr.  Üitten,  um  das  Oval  herum , liest  man; 
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Nanteuil  acl  vivum  ping.  et  sculp.  16O8.  ln  den 
Tier  Ecken  aufserhalb  des  Ovales  sind  über  die  Ouers triebe 
eine  grol'se  Menge  Kreuze  gestoeben. 

Franz  de  Nesmond,  Biscliof  vo  n Bayeu  x. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  , nacb  den  Worte  sc  ul- 
p eb  at  stellt  die  Jabrzalil  i663  'Die  vier  Ecken  aufserbalb 
des  Ovales  sind  mit  einfacben  Querstricben  bedeckt. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzabl  i663  ist  in  jene  von  1667 
gränder!.  in  jeder  der  vier  Ecken  ist  ein  Posthorn  ange- 
b > lu.  In  den  Haaren,  über  dem  linken  Auge  des  Bischofs  , 
ist  eine  Yeraiiderung. 

l eonor  Goujon  de  Matignon,  Bischof  von 
Lizieux. 

1.  Abdj^*.  Der  Bischof  bat  ein  längliches  Kreuz  auf 
der  Brust. 

2.  Abdr.  Er  bat  statt  des  Kreuzes  den  heil.  Geist- 
orden. 

Claudius  Auvry,  Bischof  von  Coutances, 
Schatzmeister  der  heiligen  Capelle. 

1.  Abdr.  Die  Inschrift  im  Ovale  ist  innerhalb  zweier 
ganz  weifsen  Leisten.  Die  Bischorshaube,  der  Bischofsstab 
und  die  Schnüre  des  Cardinalhutes  haben  nur  ihre  nöthigen 
ganz  geringen  Schatten , sind  aber  übrigens  w eifs. 

2.  Abdr.  Die  zwei  weifsen  Leisten  im  Ovale  sind  mit 
Verzierungen  ausgefüllt.  Die  Bischofshaube,  der  Stab  und 
die  Schnüre  des  Cardinalhutes  sind  mit  mehr  Strichen  und 
Punkten  beendigt. 

Franz  de  C 1 e r m o n t , Bischof  und  Graf  v o n 
Noyon. 

1.  Abdr.  Er  ist  als  Abt  von  Tonnere  vorgestellt, 
Ohne  Kreuz  auf  der  Brust,  ohne  Inschrift  um  das  Oval. 
Unten  ein  einfaches  Wappenschild,  und  darüber  eine 
Krone. 

2,  Abdr.  Als  Bischof  vorgestellt.  Er  hat  ein  mit 
Edelsteinen  geziertes  Kreuz  an  einem  Bande  auf  der  Brust 
hängen.  Um  das  Oval  herum  ist  folgende  Inschrift : F ran  - 
ciscus  de  Clermont  Episcopus  com  es  Novio- 
dunensis  Par  Franciae.  Das  Wappen  ist  kleiner  ge- 
halten, steht  in  einer  Hermciinde^ke  und  ist  mit  einem 
Cardinaishute  bedeckt. 


Abdrücke  mi  t Ve  r ä n d er  u n g e'n.,  iq3 

Philibert  Emanuel  de  Beauitianoir  de  La- 
yardin,  Bischof  yon  Maus.  Nach  Phil.  Cham- 
PA  I G N E. 

Abdr.  Unten,  zur  Rechten , steht  nach  dem  Worte 
Sculpebat  die  Jahrzalil  i65i.  In  dem  Wappen  biegt  sich 
der  Bischofsstab  iinks  hinein.  Die  eilf  Viereckchen  stehen 
auf  einem  ganz  weifsen  Grunde  u.  s.  w.  Die  vier  Ecken 
aufserhaib  des  Oyales  sind  mit  einfachen  Querstrichen 
gedeckt. 

i.  Abdr.  Die  Jahrzalil  i65i  ist  in  i654  umgeändert. 
In  dem  Wappen  biegt  sich  der  Bischofsstab  rechts  heraus. 
Die  eilf  Viereckchen  stehen  auf  einem  mit  Querstrichen 
bedeckten  Grunde,  An  den  Schnüren  des  Cardinaishutes 
sind  mehrere  Quästclien  angesetzt.  Die  Krone  über  dem 
Wappenschild  ist  verändert.  In  jeder  der  vier  Ecken 
aufserhaib  des  Ovales  ist  ein  aus  den  Buchstaben  F.  B. 
L.  D.  zusammengesetztes  Monogramm  zu  sehen. 

Porträt  desselben  Bischofs. 

1.  Abdr.  In  einem  aus  Eichenblättern  zusammenge- 
setzten Achteck.  Mit  einem  Kreuze  auf  der  Brust.  Unten 
zur  Linken  steht  nach  dem  Worte  F aciebat  die  Jahrzahl 
1 660, 

'A  Abdr.  Das  Acliteck  ist  in  ein  Oval  umgeändert. 
Statt  des  Kreuzes  liat  der  Bischof  den  Heiligengeistorden. 
Die  Jahrzahl  1660  ist  in  1666  umgeändert.  Das  Wappen  ist 
dasselbe  , "wie  im  ersten  Abdrucke  , aber  ganz  neu  gesto- 
chen , auch  ist  unter  dasselbe  der  Heiligengeistor  den  hinzu- 
gesetzt. 

Johann  Baptist  Colbert,  Staats  minist  er. 
Nach  Phil.  Champai GW E. 

1.  Abdr  Um  das  Oval  herum  ist  folgende  Inschrift; 
Joannes  Baptista  Colliert  regi  ab  iiitimis  con- 
siliis  et  Aerario  praefect.  Nach  dem  Worte  Scul- 
jiebat  steht  die  Jahrzahl  lobc.  Die  Spitzen  am  Halskragen 
sind  mit  Punkten  bezeichnet.  Das  Wappen  ist  ohne  dem 
Heiligengeistorden.  Die  vier  Ecken  aufserhaib  des  Ovales 
sind  mit  Querstrichen  gedeckt. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  um  das  Oval  hemm  ist  ausge- 
schliiren,  und  mit  einem  Lorbeerkranz  ersetzt.  Die  Jahr- 
zahl 1662  ist  unterdrückt,.  Die  Spitzen  am  Halskragen  sind 
von  d irchbrochener  Arbeit.  Das  Wappen  ist  ganz  neu  ge- 

Kupfei'slichkuude.  II.  Band.  I ^ 
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stochen,  und  in  demselben  die  Heiligengeislordenskette  angt» 
bracht,  ln  jeder  der  yier  Ecken  ist  ein  Monogramm. 

Franz  Servien,  Bischof  yon  Bayeux. 

1,  Abdr.  Mit  der  Jahrzähl  i656  nach  dem  Worte 
N o u.  Yor  den  dritten  Schraffirungen  in  den  dunkel  be- 
schatteten Falten  der  Kleidung. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahi  i656  ist  in  jene  yon  1657 
umgeändert.  I In  den  dunkeln  Schatten  der  Kleidung  linden 
sich  dritte  Schraffirungen,  statt  dafs  sie  im  ersten  Abdru- 
cke insgesammt  nur  mit  Kreuzschraffirungen  bewirkt  sind. 

H e i n 1’  i c h de  G u c n e g a u d , M a r q u i s de  P 1 a 11  c y , 

Staatssekretär.  Nach  Phil.  € ii  a h p i g k l. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Heiligengeistorden  auf  der  linken 
Brust.  Das  Wappen  hat  zwei  Löwen  zu  Wappenhaltcrn. 

2.  Abdr.  Man  sieht  auf  der  linken  Brust  den  Stern 
des  Heiligengeistordens.  Die, zwei  Löwen  am  Wappen  sind 
yv eggenommen  , und  das  Y\^appen  ist  mit  zwei  Ordensketten 
umgeben. 

G u i C h a m i i 1 a r d , königlicher  Rath  u n d R e - , 
q u e t e n m e i s t e I'.  -* 

1.  Abdr.  Ohne  den  Quasten  unter  dem  Halskragen. 

2.  Abdr.  Unter  dem  HaJskragen  hängen  zwei  Quasten 
herab. 

Johann  Anton  de  M es  in  es,  Pariaments- 
O b e r r i c h t e r. 

1.  Abdr.  In  einem  Ovale  ohne  Inschrift.  Unten  zur 
Rechten  steht:  Nanteuil  faciebat  i655.  Der  Herme- 
lin- Wappenmantel  ist  inwendig  weifs. 

2.  Abdr.  Um  das  Oval  herum  ist  folgende  Inschrift: 
Joan.  Antonius  deMesmes  in  supremoGallia- 
rum  Sen  atu  praeses  infulatus*  Die  Jahrzahl  i 6ö5 
ist  in  1662  umgeändert.  Der  Wappcnmantel  ist  mit  einer 
einfachen  Schraffirung  gedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Jahrzahl  ist  in  1668  umgeändert,  und 
auf  die  linke  Seite  in  das  Oval  gesetzt.  Das  Wappen 
steht  in  einer  Kartusche,  ln  den  oberen  zwei  Ecken  aufser- 
haib  des  Ovales  sind  llatternde  Bänder,  in  den  unteren 
Ecken  Lilienzweige. 

A.  Lar  eher,  Präsident  des  Parlaments.  In 
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A b dr  ü cJi  e m i t Ve  rä  n d er  un  g en.  K^5 

einem  Ovale.  Ohne  aller  Schrift.  Unten  ein 
Wappen  mit  einem  Spickei,  zwei  Rosen  und 
einem  doppelten  K r c u z. 

1 . A h d r.  Man  liest  unten  zur  Rechten  : R.  N a n t e u i 1 
faciebat.  Die  vier  Ecken  aufserhalb  des  Ovales  sind  mit 
Ouerstrichen  gedeckt. 

2.  Abdr.  Unten  zur  Rechten  die  Jahrzahl  , statt 

der  Worte  R.  Nanteuil  faciebat.  In  Jeder  der  vier 
Ecken  ein  aus  den  Buclistaben  A und  L zusammengesetztes 
Monogramm. 

Jacob  Amelot,  erster  Präsiden t des  Ober- 
st e u e r -a  m t e s - 

1.  Abdr.  Vor  dem  Hermelinmantel  über  dem  Wap- 
penschilde. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Hermelinmantel. 

Peter  Poncet,  Staats rath  und  Requeten- 
meisten. 

1.  Abdr.  Mit  dem  langen  Halskragen,  und  ohne  den  - 
Schnüren  , woran  die  zwei  Quasten  hängen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  verkürzten  Halskragen.  Man  sieht  ' 
die  Sc'iiiüre,  woran  die  Quasten  unter  demselben  herab- 
hängen. 

Dionysius  Talon,  Staats  rath  undGeneral- 
A d V o c a t. 

1.  Abdr.  Unten,  zur  Rechten , nach  dem  Worte  Re- 
gis  die  Jahrzahi  1669.  Unter  der  Halskrause  ragen  zwei 
Quasten  hervor.  In  jeder  der  vier  Ecken  aufserhalb  des 
Ovales  ein  Halbmond  mit  einer  Rornähre. 

2.  Abdr.  Die  Jahrzahl  1669  ist  Knlordrückt , und  an 
ihrer  Statt  sind  folgende  Worte  hingesetzt;  Chez  Ede- 
lin ck  rue  St.  Jacques  au  Seraphin.  Die  Quasten 
unter  der  Halskrause  sind  weggenommen.  Die  Halbmonde 
in  den  vier  Ecken  sind  in  eben  so  viel  Ovale  mit  Devisen 
umgeändert. 

N A T A L I S , (Michel.)  Maria  bei  einem  Brun- 
nen stehend,  hält  das  Jesukind,  welches  von 
Engeln  angebetet  wird,  und  dem  tler  kleine 
Johannes  ein  Rreuz  darbiet  he  t.  Nach  • Seba- 
stian B OVJ  BD  o N. 
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1.  Abdr.  Ohne  Wappen  und  ohne  Unterschrift  im 
Ünterrande.  Man  liest  zur  Linhen  blofs : S.  Bourdon 
P i n X.  M.  N a t a 1 i s s c u 1 p. 

u.  Abdr.  Im  ünterrande  sind  vier  französische  Verse 
und  eine  Zueignung  an  Nicolas  Foucquet , dessen  Wappen 
in  der  Mitte  zu  sehen  ist,  und  ein  Einhörnchen  darsteilt. 

3.  Abd  r.  Der  ganze  Unterrand  ist  wieder  weifs,  mit 
Ausnahme  der  Namen  des  Malers  und  des  Kupferstechers. 
In  der  Mitte  ist  das  Wappen  des  Cardinais  von  Bouillon  , 
statt  jenes  des  Nie.  Foucquet.  Zur  Beeilten  liest  man:  P. 
Mariette  ex.  cum  Priuil.  Regis. 

NEEFS,  (Jacob.)  Van  Dycks  Porträt,  als 
Büste  auf  einem  S ä ul  e n f u f s ge  s t e 1 1. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  ganz  allein;  er  ist  blofs  geätzt 
und  zwar  Ton  van  Dyck  selbst. 

Q.  Abdr.  Der  Kopf  ist  auf  eine  Büste,  und  diese  auf 
ein  Säulenfufsgestell  gesetzt.  Im  Hintergründe  Luft.  Das 
Ganze  ist  mit  dem  Grabstichel  von  Jacob  Neefs  gesto- 
chen. Auf  dem  Säulenfufsgestell  liest  man:  Ant  van 
Dyck  — • I c o n e s P r i n c i p u m v i r o r u m d o c t o r u m 
u.  s.  w. 

NICOLETO  DI  MODENA.  Mariens  Leben. 
Eine  Folge  von  i5  Blättern.  Hoch  8 Z.  3 Lin.  Breiig 
()Z. 

Von  neun  Blättern  dieser  Folge  gibt  es  Abdrücke  mit 
wesentiiehen  Veränderungen  , und  diese  sind  : 

C h r i s t i G e b u r t. 

1.  Abdr.  Des  Esels  Halfter  ist  von  Riemen  gemacht. 

2.  Abdr.  Diese  Halfter  besteht  aus  einem  gedrehten 
Stricke. 

Die  Darstellung  im  Tempel. 

1.  Abdr.  Man  sieht  in  der  Mitte  des  Blattes  den  heil. 
Simeon  , welcher  das  ganz  nackte  und  auf  einem  Altäre 
sitzende  Jesukind  hält. 

3.  Abd  r.  Der  heil.  Simeon  stellt,  und  trägt  auf  den 
Armen  das  Jesukind,  welches  mit  Windeln  umgeben  ist. 
Man  bemerkt  auf  Simeons  Kleide  noch  die  Spuren  eines 
kornförmigen  Viereckes , w omit  eine  der  Wände  des  Altars 
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geziert  war.  Der  Fries  am  Tempel,  weifs  in  dem  ersten 
Abdrucke,  ist  hier  mit  Strichen  bedeckt. 

Der  zwölfjährige  Christus  im  Tempel 
unter  den  S c h r i f t g e 1 e h r t e 11. 

1 . A b d r.  Der  Heiligenschein  um  das  Haupt  des  Man- 
nes , welcher  im  Yorgrunde  zurFiechten  steht,  ist  weifs. 

2.  Abdr.  Dieser  Heiligenschein  ist  mit  Strichen  aus- 
gefüllt. 

Christus  von  den  Juden  v e r li  ö h n t, 

1.  Abdr.  Christus  Kopf  mit  der  Dornenkrone. 

2.  Abdr.  Man  sieht  Christus  Kopf  ohne  der  Dor- 
nenkrone. 


DicGcifselung. 

1.  Abdr.  Yor  den  Yeränderungen. 

2.  Abdr.  Christus  und  die  zwei  Schergen  sindanders 
gezeichnet  und  ihre  Stellungen  verändert.  Der  Scherg  zur 
Linken  hält  eine  Ruthe  , und  hat  seine  linke  Hand  auf  der 
Schulter  des  Heiiandes.  Der  Scherge  zur  Rechten  kehrt 
den  Rücken,  und  hält  mit  der  linken  Hand  den  Strick,  womit 
Christus  an  die  Säule  gebunden  ist.  Die  beiden  Rogen, 
welche  im  ersten  Abdrucke  J»ei  der  mittleren  Säule  sich 
oben  vereinigen , sind  weggenommen  Der  Säulenstamni 
selbst  ist  viel  dicker , und  dessen  Kopf  unterstützt  einen 
Architrav,  den  man  nur  zum  Theii  sielit , welcher  aber 
über  die  ganze  Breite  des  oberen  Theiles  der  Platte  sich 
ausdehnt.  Die  Zeichnung  dieses  Blattes  ist  sehr  schlecht 
und  derinafsen  geändert , dafs  man  diesen  zweiten  Abdruck  , 
als  von  einer  ganz  anderen  Platte  lierrührend  , halten  würde  ^ 
wenn  man  nicht  die  Spuren  der  aiisgelöschten  Drapperie 
des  im  ersten  Abdrucke  zur  Rechten  befindlichen  Scher- 
gens  gewahr  würde. 


'Die  Kreuztragung. 


1.  A b d r.  Das  Kreuz  ist  w eifs  auf  den  breiteren  Thei- 
len  des  Holzes.  Olinc  den  Buchstaben  S.  P.  Q.  R. 


2.  Abdr.  Die  breiteren  Theile  des  Kreuzes  sind  mit 
Schatten  bedeckt.  Auf  der  Standarte,  die’emcr  der  Soldaten 
hält , stehen  die  Buchstaben  S.  P.  ().  R. 

Die  K r c u z i g u 11  g. 

1.  Ab  d r.  Der  Reiter  , welclier  vorn  , zur  Linken  , dem 
Anschauer  der  nächste  ist,  hat  keinen  Sporn  am  Fufse. 
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2.  Abdr.  Dieser  Reiter  hat  einen  Sporn  am  Fufse. 

Die  T r a n s f i g u r a t i o n. 

1.  Abdr.  Die  Scheine  um  Mariens  Haupt  und  um  die 
der  zwei  Aposteln  , zwischen  welchen  jene  zur  Rechten  des 
Blaües  hnieet , sind  w cifs. 

2.  Abdr.  Diese  Sciieine  sind  mit  Strichen  bedeckt. 

Gott  krönet  Marien  im  Himmel. 

1.  Abdr.  Die  nächst  dem  Throne  zur  Rechten  des 
Blattes  angebrachten  Bänke  sind  blofs  in  Umrissen  und 
ohne  alle  Schattirung.  Dasselbe  gilt  von  dem  Fronion  , 
w omit  der/ Thron  oben  geziert  ist. 

2.  A b d r.  Die  Bänke  sind  auf  den  dem  Anschauer  gegen- 
über stehenden  'l'heiien  schattirt , und  der  Fronton  ist 
ebenfalls  mit  Schatten  bedeckt. 


\ u 1 k a n in  seiner  Schmiede;  bei  i li m Am  o r. 

1.  Abdr.  Mit  den  Worten  OPYS  NICOLE  Ti, 
welche  deutlich  ausgedrückt  sind. 

2.  Abdr.  Die  Buchstaben  dieser  Worte  sind  mit  ver- 
schiedenen Zügen  und  Strichen  dergestalt  durchw  ebt , dafs 
sie  kaum  zu  lesen  sind. 

N.  H.  Adam  und  Eva,  N o e , Moses,  A b r a h a m 
und  David,  s t e Ii  e n d v o r g e s t e 1 1 1 , 1 o2l\.. 

1.  Abdr.  Unten  in  der  Mitte  ist  eine  Tafel,  worauf 
man  folgende  Zeichen  sieht:  X.  X.  Illl.  N.  H. 

3.  Abdr.  Diese  Zeichen  sind  weggenommen , und  die 
Tafel,-  worauf  sie  geschrieben  waren,  ist  mit  Strichen 
bedeckt. 

OSSENBEECK,  (1.  van.)  Ansicht  von’ 
Caffarelle. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  höher.  Sie  mifst  1?  Zoll  in 
der  Breite,  ^ Zoll  in  der  Höhe,  und  3 Z.  ist  die  Höhe 
des  Unterrandes. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  abgenommen;  sie  ist 
nur  5 Z.  3 Lin.  hoch. 

VAN  O S T A D E , (Adrian.)  Ein  B a 11  e r m i t e i n e r 
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kleinen  schwarzen  Haube.  Hoch  i Z.  3 Lin.  Breit 
1 Z.  1 Lin. 

1,  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  vor  Ostade’s 
Namenziflfer. 

2.  Abdr.  Er  ist  mit  einer  Einfassung , das  ist,  mit 
einem  Striche  um  die  vier  Plattenränder  umgeben.  Die 
Buchstaben  A.  O.  sind  zur  Rechten , in  der  Richtung  des 
Kinnes  des  Bauers  hingeselzt. 

Eine  lachende  Bauersfrau.  Gegenstück 
zu  dem  vorhergehenden. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  vor  den  Buchsta- 
ben A.  O.  , 

2.  Abdr.  Mit  der  Einfassung.  Die  Buchstaben  A.  O. 
finden  sich  oben  zur  Linken. 

Ein  Bauer  mit  einer  gespitzen  Haube. 
Hoch  2 Z.  6 Lin.  Breit  2 Z.  i Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  von  einem  durchaus  graulichen  Tone. 

2.  Abdr.  Überarbeitet.  Die  ganze  Haube  und  meh- 
rere Schatten,  insonderheit  diejenigen  längst  der  Backe 
und  der  Halskrause  , sind  von  einer  starken,  selbst  rauhen 
Schwärze. 

Der  Tabacksch  mau  eher.  Ovale  Platte. 
Hoch  2 Z.  6 Lin.  Breit  2 Z. 

1.  Abdr.  Vorder  Einfassung. 

2.  Abdr.  Er  ist  rund  herum  mit  einem  Striche  ein- 
gefalst. 

Die  T a b a c k s c h m a u c h e r.  Hoch  2 Z.  1 1 Lin. 
Breit  2 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung. 

2.  Abdr.  Er  ist  mit  einem  Striche  eingefafst. 

Ein  Bettler  in  einem  Mantel.  Hoch  3 Z.  2 L. 
Breit  2 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung. 

2.  Abdr.  Mit  der  Eiiifassung. 

D e r T a b a c k s c h manche  r u n d der  1'  r i n k e r. 
Hoch  2 Z.  ()  Lin.  Breit  2 Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Vor  der  Überarbeitung. 
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2.  Abdr.  In  verschiedenen  Stellen  überarbeitel , be- 
sonders in  der  bescliatteten  Mauer  jenseits  des  stehenden 
Bauers.  Diese  Mauer  hat  einen  zu  scliAvarzen  Ton,  der  mit 
der  übrigen  Arbeit  iiiciit  im  Einidaiige  stellt. 

Der  lachende  Bauer.  Hoch  3 6 Lin.  Breit 

2 Z.  1 Lin. 

1.  A bdr.  Der  Kopf  ist  in  einem  schwarzen  Grunde. 

2.  A bdr.  Der  schwarze  Grund  um  den  Kopf  herum 
ist  weggenommen. 

Der  leere  Krug.  Bezeichnet ; A.  V.  O s t a d e. 
Hoch  3 Z.  10  Linien,  den  ünterrand  eingerechnet.  Breit 

3 Z.  2 Lin. 

Der  Pro  OS  vAiv  Amstei/scIic  Auctionshatalog  er- 
wähnt eines  sehr  seltenen  ersten  Abdruckes  , auf  weichem 
alle  drei  Bauern  Hauben  auf  dem  Kopfe  haben.  (S.  166.  ) 

Die  Volksredner;  A.  v.  Ost  ade  fecit  et 
e X c u d.  Hoch  8 Z.  1 Lin.  Der  ünterrand  5 Lin.  Breit 
6 Z.  JO  Lin 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Krug  und  dem  Löffel  über  dem 
Fenster,  unterhalb  der  Blätter  der  Weinranke. 

2.  Abdr.  Mit  diesem  Krug  und  Löffel. 

Der  Schuhflicker.  Hoch  6 Z.  10  Linien , den 
Unterrand  von  6 Linien  eingerechnet.  Breit  5 Z.  4 

1.  Abdr.  Der  untere  Theil  des  Hausgiebels,  den  man 
oben,  zur  Rechten , sieht,  ist  mit  undeutlich  ausgedrück- 
tön  Baumblättern  versehen. 

2.  Abdr.  Dieses  Laubwerk  ist  ersetzt  mit  einer  Fort- 
setzung von  Weinlaub,  welches  den  ganzen  oberen  Tlieil 
dieses  Kupferstiches  cinnimmt. 

Drei  groteske  Figuren.  Hoch  3 Z.  3 liin.  , 
Breit  2 Z.  4 

1.  Abdr.  Vor  der  Einfassung  und  minder  vollendet. 

2.  Abdr.  Mit  der- Einfassung.  Mehrere  Schatten  sind 

mit  Grabstichel-  und  trockener  Nadelarbeit  verstärkt.  Die 
den  Rücken  kehrende  h'igur , welche  man  zur  Ijinlien  , im 
Hintergründe,  sieht,  und  die  im  ersten  Abdrucke  fast  ganz 
weifs  erscheint,  ist  fast  ganz  mit  senkrechten  Strichen 
bedeckt  ^ 

Die  Sängerin.  Hoch  4 Z,  6 Lin.  Breil  3 Z.  4 


\ b d r 11  c k e mit  Veränderungen. 


301 


1.  Abdr.  Minder  vollendet.  Die  Mitte  der  Kappe  des 
taktsclilagenden  Mannes  ist  ganz  weifs. 

2.  Ab  d r.  Mehr  überarbeitet,  besonders  an  der  Thür, 
welche  man  mitten  im  Hintergründe  sieht..  Der  lichte  Theil 
der  Haube  des  taktschlagenden  Mannes  ist  mit  Strichen  von 
trockener  Nadelarbeit  zugedeckt.  Man  erkennt  diesen  zwei- 
ten Abdruck  daran,  dafs  der  unterste  Strich  der  Einlassung 
doppelt  ist,  während  er  im  ersten  sich  nur  einfach  zeigt. 

Der  F amil  i e n v^at  e r.  Hoch  4 Z.  7 Lin.  Breit  3 Z. 

/j  Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet.  • 

2.  Abdr.  Einige  Lichter  sind  mit  sehr  zartem  Strichen 
von  trockener  Nadelarbeit  zugedeckt.  Man  sieht  z.  B.  de- 
ren einige  auf  dem  lichten  Theile  des  Häiigekessels  , wel- 
cher im  ersten  Abdrucke  ganz  Aveifs  ist. 

Das  Bret  spiel.  Hoch  3 Z.  Breit  2 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Mauer  im  Hintergunde,  wo  eine  Tafel 
hängt , ist  von  einem  matten  grauen  Tone , indem  das 
Scheidewasser  nicht  genug  ätzte. 

2 Abdr.  Diese  Mauer  ist  mit  Grabstichelstrichen  nach 
v^erschiedenen  Richtungen  ganz  überstochen. 

Der  Mahler.  Pictor  Apellaeä.  pingas  licet 
etc.  A.  van  Ostade  fecit.  Hoch  7 Z.  9 Lin.  Breit 
6 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Mit  der  hohen  Haube.  * 

2.  Abdr.  Die  Haube  des  Mahlers  ist  niedriger  und 
A on  einer  anderen  Form.  (Fig.  128.)  Überdiefs  sind  dem 
Worte  fecit  die  Worte  et  exciid.  hinzugefügt. 

Das  T i s c h g e b e t h : A.  v.  O s t a d e ^ 1 653.  Hoch 
5 Z.  6 Lin.  Breit  4 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Der  alte  Mann  ist  blofsköpfig. 

2.  Abdr.  Der  alte  Mann  hat  den  Kopf  mit  einer  klei- 
nen Kappe  bedeckt. 

^ Der  Garkoch.  Nachtstück.  A.  v.  Ostade.  Ein  ‘ 
rundes  Blatt.  Durchmesser  4 Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Alle  Gegenstände  sind  dergestalt  in  das 
Schwarze  getrieben  , dafs  man  sie  nicht  wahrnehmen  kann. 

2.  Abdr.  Die  Figur  des  auf  dem  Yorgruiide  zur  Lin- 


Ion  slolieiitlen  Bauers  ist  auf  der  gdnzcu  der  Haube 

und  des  vVjuis,  so  wie  auch  auf  zwei  Dritteln  des  Beines 
beleuchtet. 

3.  Abdr.  Diese  Figur  hat  nur  einen  sehr  schmalen 
Inchtrellex. 

Der  Marktschreyer.  A.  v.  Ostade,  1648.  Hoch 
5 Z.  6*  Lin.  Breit  4 Z.  6 liin. 

1.  Abdr.  Er  ist  minder  bearbeitet,  und  statt  der 
Gruppe  von  drei  Kindern  , welche  zur  Linken , bei  dem 
alten  Weibe  sich  findet,  sieht  man  in  der  Ferne  einen 
Bauer , begleitet  von  einem  Knaben , der  ihn  zu  führen 
scheint.  (Fig 

e.  Abdr.  Dieser  von  dem  Knaben  geführte  Bauer  ist 
ausgelöscht , und  mit  der  obenerwähnten  Gruppe  von  drei 
Kindern  ersetzt.  Übrigens  ist  die  ganze  Platte  überhaupt 
mehr  überarbeitet  und  von  besserer  Wiikung. 

3.  Abdr.  Die  Bäume  sind  ganz  retuschirt.  Diese  von 
einem  Stümper  hinzugefügte  Arbeit , ist  daran  leicht  zu  er- 
kennen , dafs  die  Parthie  Laubwerkes  neben  dem  Bauer 
mit  der  hohen  Kappe , einen  zu  starken  und  zu  rauhen 
Ton  hat. 

Der  Geiger  und  der  kleine  Leyerer.  Hoch 
5 Z.  6 Lin.  Breit  4 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Glockenthurm,  den  man  in  der  Ferne 
zur  Rechten  sieht,  ist  nur  mit  zarten  Strichen  von  kalter 
Nadel  beschattet. 

e.  Abdr.  Dieser  Kirchthurm  ist  mit  regelmäfsigen , 
wagerechten  Grabstichelstrichen  beschattet. 

Die  Familie.  A.  v,  Ostade.  1 647  Hoch  6 Z.  6 
Lin.  Breit  Z.  8 Lin. 

1 . Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  A b dr.  Er  ist  mehr  bearbeitet  und  auf  bessere  Wir- 
kung gebracht.  Man  erkennt  ihn  daran,  dafs  die  drei 
Slaifelnder  Stiege,  die  man  in  der  Mitte  der  Platte,  in  der 
Richtung  des  runden  Tisches  sieht,  mit  wagerechten  Stri- 
chen bedeckt  sind  , statt  dafs  in  dem  ersten  Abdrucke  die 
StaflPeln  ganz  weifs  sich  zeigen.  Ferner,  die  ganze  Sfuben- 
decke  , die  im  ersten  Abdrucke  blofs  mit  einer  einfachen 
Schraffirung  gedeckt  ist , findet  sich  in  dem  zweiten  mit 
einer  Kreuzschraffirung  überarbeitet. 


Abdrücke  mi  t Ver  än  d e r un  g en.  ,qo3 

Das  Fest  unter  der  Laube.«  Breit  7i.  Lin. 
Hoch  4 7 Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

^ . 

2.  Abdr.  Mehr  überarbeitet  und  von  besserer  Wir- 
kung;. Man  erkennt  ihn  an  dem  Giebel  des  Hauses,  Avelches 
im  Hintergründe  Irinter  dem  tanzenden  \Aeibe  steht; 
dieser  Giebel , im  ersten  Abdrucke  mit  einfachen  Strichen 
gedeckt,  ist  mit  einer  Rreuzschraffirung  überarbeitet. 
(Fig.  i3o.) 

Der  Tanz  in  der  Schenke.  A.  y.  O s t a d e 
fecit  et  excudit.  Breit  1 1 Z.  ö Linien.  Hoch  9 Z. 

1.  Abdr.  Ohne  des  Künstlers  Namen  und  minder  aus- 
geaibeitet. 

2.  Abdr.  Mit  des  Künstlers  Namen,  und  an  ysrschie- 
deuen  Stellen  überarbeitet.  Man  erkennt  ihn  daran,  dafs 
die  vierte  von  der  Stubendecke  hcrabhangende  Schinke  in  das 
Sch^varze  getrieben  ist , statt  dafs  sie  iin  ersten  Abdrucke 
fast  ganz  'vveifs  erscheint ; dafs  der  zur  Rechten  des  Blat- 
tes am  Feuer,  stehende  Hafen,  welcher  im  ersten  Abdrucke 
nur  schwach  und  mit  einigen  zarten  Striciien  bezeichnet  ist , 
ebenfalls  schwarz  erscheint.  Ferner  sind  die  zwei  Breter 
des  Ganges , oben  zur  Linken  , ein  grofser  Theil  der  Mauer 
über  der  Kellerthür,  und  die  lichte  Seite  der  Lehnbank, 
auf  welche  ein  Bauer  sich  stüzt , mit  einer  Schrafiirung 
zugedeckt,  statt  dafs  diese  Theiie  im  ersten  Abdrucke weifs 
erscheinen. 

Das  Vesperbrot.  Breit  9 Z.  5 Lin.  Hoch  7 Z. 
5 Lin. 

1?  Ab  dr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  An  vielen  Stellen  überarbeitet.  Der  Polster 
des  Stuhles  mit  der  runden  Lehne , welcher  hinter  dem 
stehenden  und  ein  Trinkglas  haltenden  Manne  sich  befindet, 
ist  mit  senkrechten  Strichen  überstochen,  statt  dafs  auf  dem 
ersten  Abdrucke  dieser  Polster  ohne  Kreuzschraffining  ist. 
Das  Kind,  dem  der  Knabe  zu  trinken  gibt , ist  blofsköpfig  , 
und  hat  sehr  schwarze  Haare  , statt  dafs  ’ es  im  ersten  Ab- 
drucke den  Kopf  mit  einer  Haube  von  demselben  Tone  wie 
das  Gesicht , bedeckt  hat. 

Man  findet  auch  zuweilen  Abdrücke,  wo  dieimHinler- 
gi'UTide  zur  Rechten  befindliche  Kellerlhür  nur  mit  einer 
einzigen  Schraffirung  zugedeckt  ist , statt  dafs  diese  Keller- 


ihür  iiaclilier  mit  Kreuzschrafßruiigen  überarbeitet  ^viirde, 
deren  eine  wagerecht , die  andere  in  diagonaler  Richtung 
ist.  OsTAOj'/s  Name  ist  gleichfalls  darauf.  DiCser  x\bdruck 
ist  sehr  selten. 

PALMA,  ( der  Jüng crc. ) Die  auf  Trophäen 
sitzende  Schutzgöttin  der  Stadt  Rom. 

1 . A b d r.  Mit  folgender  Inschrift : Camei  Triym- 

r II  1 , o K IN  A M E N T A , A IN  J M A E I A U.  S.  W. 

a.  Abdr.  Mit  folgender  Inschrift;  Libro  secondo. 

nß  P A S , ( Simon. ) Allegorie  auf  R e 1 g i e n s 
Befrcyung.  Nacli  x^driain  tain  Nieuwelakdt. 

1.  Abdr.  Oben  sitzt  Moriz  Piinz  von  Oranien  Nassau 

auf  einem  Throne.  IJnteA’  dem  Wappen  liest  mau;  Je 
MA  iKTiEN  DE  A¥.  Auf  dci’  ausgcbreitetcn  Löwciihaut  ist 
folgende  cilfzeüige  Inschrift : Mauritius  P r i n c e p s 
Auriacus ordinis  Garte  rii  Eques.  Die  Jahr- 

zahl ganz  unten,  etwas  zur  Rechten,  ist;  Cl3  13C. XXIIII. 

2.  Abdr.  Statt  Moritzens  P'igur  sieht  man  auf  dem 
Throne  das  in  einem  Lorbeerkranz  befindliche  ovale  Brust- 
bild des  Prinzen  Friederich  Heinrich  aoii  Oranien  Nassau. 
Der  Wappenschild  ist  verändert.  Unter  demselben  liest 
man;  Patriaeque  Patrique.  Auf  der  Löwenhaut  ist 
folgende,  nur  zehnzeiiige  Inschrift;  Frederico  Hen- 
rico  D.  G.  Principi  — — Fiegii  Ordinis  Gar- 
te rii.  Die  Jahrzahl  ganz  unten  ist;  CIO  PjC  XXYIII.  Die- 
ser Abdruck  führt  die  Addresse ; Amst  elodami.  C, 
D a n k e r t z E x c u d i t. 

P E I Pi  T , ( Martin.  ) Siehe  ; St.  F e s s a r d, 

P E R U Z Z I , ( Balthasar.  ) Der  aus  dem  Tempel 
der  Musen  verjagte  Neid.  Helldunkel  > o n 
zwei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da  C a r p i. 

1.  Ab  dr.  Die  Zeichnung  ist  mit  vielen  Schraffirungen 
ausgeführt , man  sieht  deren  z.  B.  auf  dem  ganzen  beleuch- 
teten Theile  von  Herkules  Leibe,  auf  dem  linken  Arme  (5er 
auf  einen  Baumstock  sich  aufstützenden  Muse  u.  s.  w.  Die 
Lichter  sind  sparsam  und  mit  zarten  Strichen  aiisgeführl. 
Sehr  selten. 

2,  Abdr.  Mit  zwei  sehr  wesentlichen  Veränderungen. 


'200 


A h d r ü c ];  e la  i l:  V e v ä n d e r ii  n g e n. 

In  der  schwarzen  Plalte  sind  die  Schrafiirungen , welche 
die  Halbtinteii  aiisdrüclUen,  weggenonimen , l'olglich  sind 
alle  Schatten  schmäler  nnd  auf  eine  unangenehm  ahstechen- 
de  Art  verkürzt.  Man  sicht  keine  Schraffirungen  mehr  auf 
der  lichten  Seite  von  Herkules  Leibe,  weder  auch  auf  dem 
linken  Arme  der  an  den  Baumstamm  gestützten  Muse 
u.  s.  w.  h eriier  die  Idatte  , welche  den  Grund  des  Papiers, 
und  die  Lichter  ausdrückt,  ist  durch  eine  andere  ersetzt,, 
worauf  die  Lichter  mit  steifen  geschmacklosen  und  in 

schwere  Massen  zusammengehäuften  Strichen  gegeben  sind. 

« 

P 1 C A II T , ( Bernard. ) Der  B e l h 1 c h e m i t i s c h e 
K i 11  d e r m o r d , 1 7 15. 

1.  Abdr.  Der  zur  Piechten  unter  dem  A~orgebäude 
sitzende  Kaiser  Nero  hat  den  Kopf  mit  einer  Art  Kapuze 
bedeckt.  Die  Platte  hat  nur  oben  und  zu  beiden  Seiten  eine 
Einfassung.  Im  Unterrande  liest  man  : B.  P ie  a r t j n v e - 
nit,  dek  et  sculpsit  17 15  — Alors,  ce  qui  aete 

d i t q u’i  1 s ne  s o n t p 1 u s ' — - — St.  Matth. 

chap.  2.  vers  17  et  i8. 

2.  Abdr.  Nero  hat  das  Haupt  mit  einem  kleinen  Tur- 
bansivulste  und  darüber  mit  einer  Zackenkrone  bedeckt. 
'Die  Platte  hat  auch  unten  eine  Einfassung  erhalten,  dadurch 
stehen  die  Worte:  B.  Picart  jnvenit  u.  s.  w.  auf  der 
Einfassung  selbst,  und  nicht  auf  dem  Ünterrande , wie  iin 
ersten  Abdrucke. 

Amors  Bemühung,  einen  S ä t y r w e g z u j a g e n, 
der  die  eingesc'hlummerte  Göttin  Yenus 
überraschen  will.  In  ovaler  Form. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Drapperie  auf  Yenus  Ünterleibe. 
Die  Platte  aufserhalb  des  Ovales  ist  weifs.  Im  Unterrande 
liest  man : Invente  et  grave  par  Bernard  Picart 
de  Paris  , 1697. 

2.  Ab  dr.  Yenus  Unterleib'  ist  mit  einer  Drapperie  be- 
deckt. Alles  Übrige  wie  im  ersten  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Die  vier  Ecken  aufserhalb  des  Ovales  sind 
mit  Querstrichen  bedeckt , welche  auch  über  die  Inschrift 
des  ersten  und  zweiten  Abdruckes  gezogen  sind.  Tiefer  im 
Ünterrande  sind  sechs  französische  Yerse:  Betire  toy 
d’  i c i — — — t o u j o u r s ä 1 a b r u t a 1 i t e. 

Carl  XII. , König  v 0 n S c h w e d c n , z u P f e r fl  0. 
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2o5  Z w e i t er  A n h a n g. 

Im  Hintergründe  die  Darstellung  der  Schlacht 
von  N a r V a, 

1.  Abdr.  Mit  folgender  Unterschrift  auf  dem  Unter- 
rande : Le  Roy  de  Suede.  Hierauf  folgen  vier  Verse: 
Charles  par  Cent  travaux  — — la  victoire 
m e m e. 

2.  Abdr.  Mitten  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  liest 
man  das  Wort  Narva.  Im  Unter  rande  ist  folgende  Inschrift : 
Chari. ES  XII  Röi  DE  Suede  ne  le  27.  Juin  1682. 
— — Cracovie  le  me  me  jour  eni  702.  Dann  folgen 
die  vier  Verse  : Charles  par  cent  travaux  u.  s.  w. 

Georg  I.  König  von  G r o f s b r i 1 1 a n i e n. 

1.  Al>dr.  Mit  folgender  Inschrift  um  das  Oval:  Geor- 
gius  I“^  D.  G.  m a g n a e ßritanniae,  Franc,  et  II  ib. 
Rex  d e f e n s o r f i d e i S . R.  L a r c h i t e s et  e 1 e c t o r 
dux  Bruns.  Lun.  II an ov.  etc.  etc.  etc. 

2.  Abdr.  Im  Kopf  einige  Veränderungen,  die  ein 
weiter  vorgerücktes  Alter  bezeichnen.  Die  Inschrift  um 
das  Oval  ist  wie  im  ersten  Abdrucke  , bis  zu  dem  Worte 
fidei;  statt  der  folgenden  Worte  aber  liest  man:  Dux 
B r u n s V i c,  et  L u n a e b.  S,  R.  I.  A r c h i t e s et  e 1 e c - 
t o r etc.  etc.  etc. 

D c 1'  Abbe  Joachim  F a u 1 1 r i e r.  Porträt  in 
einer  Medaille.  Nach  einem  marmornen  Bas- 
r e 1 i e f V o n P o u u t 1 e r. 

1.  Abdr  Das  Beiwerk  zur  Rechten  des  Medaillons  be- 
steht aus  einem  Sandltorbe , einem  Pulveriäfschen  , dem 
Lauf  einer  Kanone  , einer  Pistole , einer  Flinte,  aus  Kugeln 
von  verschiedenem  Kaliber  u.  s.  w.  In  der  Inschrift  ist  das 
letzte  FVort  : Hannoniae.  Ohne  etc. 

2.  Abdr.  Statt  des  oben  erwähnten  Beiwerkes, 
welches  ganz  ausgelöscht  wurde  , sieht  man  zwei  grofse  , 
liegende  Bücher,  einen  Schild,  die  Wage  und  das  Schwert 
der  Gerechtigkeit,  einen  Szepter,  mit  der  französischen 
Lilie  u.  s.  w.  Das  letzte  Wort  der  Inschrift  ist  Hanno- 
niae etc.  Mit  dem  etc. 

Porträt  des  Marsche  11s  Anna  Julius  von 
No  a i 1 1 e ö , in  einem  Ovale,  umgeben  mit  Tro- 
phäen. In  der  Form  einer  g r o f s e n Vignette. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Commandostab. 

2.  Abdi\  Mit  dem  CoinmandosUd) ; welcher  vorn, 


AbdrücJiemit  v « r ji  n d e r u n ^eia.  20.7 

fast  in  der  Mitte  liegt,  so  dafs  er  sich  mit  dem  Degen  und 
der  Pulverscliaufel  kreuzt* 

l’itelblatt  für  den  Atlas  historique  in 
Folio  Man  sieht  die  Geschichte,  welche  ste- 
hend in  ein  a u f ‘ d i e E r d 1» u g e 1 gestütztes  Buch 
schreibt.  Rund  herum  sind  mehrere  andere 
allegorische  Figuren,  i 720. 

1.  Abdr.  Das  auf  dem  S^orgrunde  zur  Rechten  sitzen- 
de Kind , welches  mit  beiden  Händen  einen  Lorbeerkranz 
nicht , hat  den  Blick  auf  die  vor  ihm , auf  der  Erde  liegen- 
den Kleinode  geheftet.  Im  ünterrande  sind  vierzehn  fran- 
zösische Yerse:  De  rUnivers,  de  ja  parcouru  — 

< — — cet  Atlas  TVtile  et  l’Agreable. 

2.  Abdr*  Das  Kind  hält  den  Lorbeerkranz  mit  der 
rechten  Hand , und  stützt  sich  mit  der  linken  auf.  Sein 
Kopf  hat  eine  ganz  andere  Wendung,  und  der  Blick  ist  auf 
den  Zuschauer  gerichtet.  Die  französischen  Yerse  sind 
weggenommen  und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt,  nämlich; 
Atlas  historique.  Tome  premier,  geschrieben  in 
einer  Kartusche,  und  zu  beiden  Seiten  desselben;  A Am- 
sterdam c h e z r H o n o r e et  C h a t e 1 a i n 1 i b r a i r e s. 
Avec  P r i V i 1 e g e.  M.  DCC*  XXL 

Die  Geschichte,  beschäftigt,  den  grofsen 
D i c t i o n 11  a i r e historique  zu  verfassen,  l'itel- 
k u p f e r. 

1.  Ab  dr.  Im  Unterrande  mit  folgender  französischen  In- 
schrift : L’histoire  composant  le  grand  diction- 
naire  historique  — — On  lavoit  — — — un 
plus  grand  detail*  Auf  der  Tafel , w eiche  eine , zur 
Linken  behndliche  allegorische  Frauensperson  hält , steht 
das  W ort  Chronologie^  auf  der  Tafel  einer  in  der  Mitte 
stehenden  anderen  Frau,  das  Wort  Genealogie*  Das 
offene  Buch  der  Frau,  welche  die  Geschichte  vorstcllt,  ist 
unbeschrieben.  Das  Notenpapier,  ganz  unten  i?i  der  Milte, 
ist  blofs  liniert  und  ohne  Noten. 

2.  Abdr.  Im  ünterrande  mit  folgender  holländischen 
Insclu’ift : Geheugenis  Steuncisde  op  — — by- 

voegzclehi  te  kennen.  Statt  der  Worte  Chronolo- 
g i-e  und  Genealogie  liest  man  , T y d Ji  u n d e und  Ge- 
slacht  künde  Das  Buch  der  Gescldchte  ist  beschrieben. 
Auf  dem  Notenpapier  zeigen  sich  Noten. 
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Zweiter  A n li  a n g. 


Darstellung  der  vorzüglichsten  Religio- 
nen. In  Folio,  1727.  Titelblatt. 

1 . A b d r.  Man  liest  im  Unterrandc  : T a f c r c e 1 van 
de  V o o r n a a in  s t e g o d s d i e n s t e n d e r w a c r e 1 1. 
Die  Inschriften  auf  der  Tafel,  weiche  der  auf  dein  Yorgrun- 
de  zur  Rechten  khieende  Türk  hält , sind  in  holländischer 
Sprache. 

2.  Abdr.  Man  liest  im  Unterraiide  : Tableau  des 
p r i n c i p a 1 e s r e l i g i o n s du  m o 11  d e.  Die  Inschriften 
auf  der  Tafel , die  der  Türk  hält , sind  in  französischer 
Sprache. 

Ein  allegorisches  Blatt  in  Querfolio,  init 
folgender,  auf  dem  O b e r r a n d e b c f i ii  d 1 i c h e 11 
Inschrift;  Monument  c o n s a c r e ä 1 a p o s t e r i t e 
en  memoire  de  la  folie  incroyable  de  la  XX 
anneeduXYIIIsiecle. 

1.  Abdr.  Auf  demYorgruiide  zur  Linken  , sitzt  neben 
einem  Tische  ein  Mann  , von  vorn  zu  sehen  , welcher  sich 
auf  seinem  Sluliie  schaukelt,  und  sein  linkes  Bein  auf  einen 
anderen,  neben  ihm  stehenden  Stuhl  ausgestre  ckt  aufstätzt. 
Erhält  in  der  linken  Hand  einen  Stock,  und  wendet  den 
Kopf  gegen  einen  anderen,  binler  ihm  stehenden  Mann. 
Jenseits  dieser  zwei  Figuren  bemerkt  man  zwei  Abte, 
wovon  der  eine  im  Prolil  einen  abgekrenipten  Hut,  der 
andere  , von  vorn  zu  sehen  , eine  Perücke  auf  dem  Kopf  hat , 
und  mit  dem  ersten  zu  sprechen  scheint. 

2.  Abdr.  Der  Tisch  auf  demYorgrunde  , zur  Linken  , 
ist  in  einen  Quaderstein  verwandelt,  worauf  man  liest: 
Qu  and  011  est  jeune  u,  s.  w.  Der  sitzende  Mann  ist  in 
einen  anderen  Mann  uingeändcrt , welcher  den  Rücken 
kehrt.  Der  Mann  , mit  dem  er  spricht,  hat  einen  Judenbart. 
IN'och  weiter  vorwärts  sieht  man  einen  bejahrten  Mann  auf 
den  Knieen  vor  einer  jungen  Dame  , w eiche  sich  die  Thränen 
trocknet-  Die  zwei  Abte  sind  umgeändert  in  eine  Dame  mit 
einer  Kapuze  auf  dem  Kopfe , tvelche  mit  einem  dickbeleib- 
ten Manne,  der  den  Hut  unter  dem  Arm  hat,  sich  zu 
unterhalten  scheint.  Mitten  auf  dem  Yorgrunde  , zwischen 
dem  jungen  Taschendieb  und  den  zwei  sich  balgenden 
Männern,  gehen  allerlei  Schwämme  auf,  die  mit  den  Namen 
Emden,  Campen,  Zutphen,  Enkhuyseii  u.  s.  w. 
begleitet  sind.  Unter  diesen  Schvvämmen  liest  man  : D e 
R u b b e 1 s ras  als  t’  D u i v e 1 s u,  s.  w . 
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3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  ausgenommen  dafs  die 
Worte:  De  Dubbels  ras  als  t’Duiyels  u.  s.  ,w. 

weggenommen  sind.  Dieser  Abdruck  ist  sehr  sclnvach- 

Minerva  als  1 ^ e i t e r i n einer  W erkstätte, 
w o r i n m e h r e r e i*’  1*  a ii  e n s p e r s o n e 11  sich  be- 
schäftigen, Seide  zu  w i n tl  e n u n d S t o i' f e zu 
w e b e n.  ln  einer  Kartusche,  v»-  o r a u f m an  oben 
die  Stadt  Amsterdam  durch  eine  allegorische 
r a u e n s p e r s o n und  M e r c u r , Gott  des  Han- 
dels, vorgestellt  hat,  17’ 7‘ 

1.  Abdr.  Das  untere  Schildchen  ist  bezeichnet: 

Au.  L. 

2.  Abdr.  Diese  Zeichen  sind  ausgelöscht,  und 
man  lie^t  statt  derselben:,  Par  l’efort  de  son  Art 
M i 11  e r V e — — ne  s a u r o i t d e t r u i r e. 

'Das  W a p p e n des  Prinzen  Eugen  von  Sa- 
voyen, mit  symbolischen'  Kindern  umgeben. 
Eine  grofse  Vignette,  »729. 

1 . Ab  d r.  V or  den  Worten  : Non  plus  ultra. 

2.  Abdr.  ?dlt  diesen  Worten,  geschrieben  auf  einer 
Säule  , die  mau  zur  Rechten  sieht. 

PICA  Fl  T , (Stephan.)  Johann  Michael  Cigala, 
F ü r.s  t von  O 1 1 o m a n i s c h e m G e s c ii  1 e c h t e.  Brust- 
bild in  einem  Ovale.  Nach  i.  e Febvre  von 
Venedig. 

1.  Abdr.  In  dem  einen  der  zwei  Wappenschilde  ist 
in  der  obersten  Abtheilung  ein 'doppelter  Adler,  in  der 
mittleren  sind  zwei  Rosen,  und  in  der  untersten  ebenfalls 
zwei  Kosen  u.  s.  w. 

2.  Abdr.  Statt  dieser  dreifachen  Abtheilung  zeigt 

das  Wappenschild  einen  einzigen , und  nur  einkephgen 
Adler.  ^ . 

• 

PO,  (Peter  del.)  Christus  Geburt.  Nach  Ra- 

PHAEE.  ^ 

1.  Abdr.  Ohne  Franceschi’s  Porträt. 

2.  Abdr.  Franceschis  I'orträt  in  einem  jMedaillon  , ist 
an  der  Säule  angebracht.  Um  dieses  Porträt  herum  liest 
man  ; i.  B.  F.  s e s ua(j[  u e D.  D.  D. 

RapfcisUthkunde  II.  Baiul. 
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Zweiter  Anhang, 


^dePOILLY,  ( Franz. ) Christus  Geburt,  iu 
einem  Achteck.  Nach  Guido  Rewi. 

1.  Abdr.  Vor  den  zwei  Engeln. 

2.  Abdr.  Oben  zur  Linken  schweben  zwei  Engeln , 
welche  eine  Bandrolle  tragen. 

3.  Abdr.  Das  Wappen,  unten  in  der  Mitte,  ist  wegge- 
nommen. 

Maria  in  einer  Landschaft.  Sie  hält  das 
in  seiner  Wiege  stehende  Jesukind,  av  eich  es 
den  Ton  der  heil.  Elisabeth  dargestelten  klei- 
nen Johannes  liebkoset.  Nach  Raphaei.  yon 
U R B l o. 

1 . Abdr.  Im  ünterrande  liest  man  : Deliciaemeae 
esse  cum  filiis  hominum.  ln  der  Mitte  ist  ein 
Wappen. 

2.  Abdr.  Retuschirt.  Man  liest  im  Unterrande : La 
saintfe  Vier  ge  d’aprcs  Raphael  qui  est  dans 
le  cabinet  du  Roy,  peint  siir  bois  de  la  n)eme 
grandeur  de  l'estampe  grave  par  Francois  de 
Poilly,  retablie  par  Charles  Simon neau. 

Maria  auf  den  Rnieen  vor  dem  schlafenden 
Jesukinde,  über  den  sie  einen  Schleier  auf- 
hebt, und  den  sie  dem  neben  ihi’knieen  den 
kleinen  Johannes  zur  Anbetung  dar  stellt. 
Nach  Raphaeb  von  ürrin. 

1.  Abdr.  Unten  zur  Linken  ein  Wappen  , über  wel- 
chem eine  Krone  und  neben  welchem  zwei  PalmzAvcige  zu 
sehen  sind. 

2.  Abdr.  Ein  anderes  Wappen.  Es  führt  drei  Lilien; 
obenauf  ist  ein  Helm.  Die  Krone  und  die  Palmzweige  sind 
unterdrückt. 

3.  Abdr.  Ohne  Wappen. 

Maria  mit  dem  Jesukinde,  welches  mit 
demKreuzchen  des  kleinen  Johannes  spielt. 
Im  Hintergründe,  mitten,  s i e h t m a n den  heil. 
Joseph,  zur  Rechten  zwei  Engeln.  Nach  li. 
Baugin.  Ein  Blatt  aus  Poilly’s  er steren  Zeiten. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  däs  Wappen  des  Bischofs 
Leonor  deMatignon,  und  eine  an  ihn  gerichtete  Zueignungs- 
schidft. 


211 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  und  die  Zueignungsschrift  sind 
unterdi'ückt , und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt : Qvi 
KON  ACCIPIT  — EST  ME  DIGNAS. 

Maria  mit  dem  eingeschlafenen  Jesukinde, 
welches  auf  ihrem  Schoo fse  und  in  ihrem  lin- 
ken Arme  liegt.  Halbfig.  In  einem  Ovale.  Ego 
mater  puichrae  dilectionis.  Nach  Guido 
Fl  E N 1 . 

1.  Abdr.  Die  unten,  zur  Linken  und  zur  Rechten 
geschriebenen  Namen  des  Malers  und  des  Kupferstechers 
sind  mit  kleiner,  Schrift  geschrieben.  Zur  Linken  reicht 
das  Wort  Bon  der  ersten  Zeile  weiter  heraus,  als  das 
WortSeruata  der  zAveiten  Zeile. 

2.  Abdr.  Die  Namen  des  Malers  und  des  Kupferste- 
chers sind  mit  grofser  deutlicher  Schrift  bezeichnet.  Das 
Wort  Bon  der  ersten  Zeile  reicht  nicht  so  weit  heraus, 
als  das  Wort  S e ru  ata  der  zweiten  Zeile. 

Maria,  welche  auf  der  Erde  sitzt,  und  auf 
ihrem  Schoo  fse  das  Jesukind  hält;  daneben, 
zur  Rechten,  d e r h e i 1.  Joseph.  In  einer  Land- 
schaft. Nach  S.  Francois. 

1.  Abdr.  Mitten,  unten,  ein  bischölliches  Wappen, 
und  ohne  den  Worten  : S.  F r a n c o i s In. 

2.  Abdr.  Das  Wappen  ist  unterdrückt.  Zur  Rechten 
stehen  die  Worte ; S.  Francois  In. 

t ' 

Der  heil.  Carl  vor  B o r r o m ä , w e 1 c'h  er  den 
Kran’ken  die  'heil.  Communion  ertheilt.  Nach 

P.  Ml  G N A RD. 

1.  Abdr.  Der  Heilige  reicht  die  Hostie  mit  der  linken 
Hand. 

2.  Abdr.  Der  Heilige  reicht  die  Hostie  mit  seiner 
rechten  Hand. 

Nicolaus  Foucquet.  In  einem  Ovale.  Nach 
C.  LE  Brun. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande  : Illustrissimus 

AAr  Nicolaus  Foucquet  generalis  in— 

C o m e s M e 1 o d u n e n s i s. 

2.  Abdr.  Die  Inschrift  ist  unterdrückt,  und  dafür 
Foucquets  Wappen,  das  ein  Eichhörnchen  darstellt,  hinge- 
setzt. 

, ■ . 14* 
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Zweiter  Anhang. 


POILLY,  (Nicolaus.)  Der  junge  Christus, 
ein  Kreuz  hallend.  Ilalbfisrur, 

O 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man : Hic  cstvere 
S a 1 u a t o r M u n d i. 

2 Abdr.  ln  der  Milte  des  Unterrandes  befindet  sich 
ein  Wappen,  welches  das  AYort  S al  u a t o r dergestalt  zu- 
deckt, dal's  man  davon  nur  das  S sieht. 

Der  heil.  Augustin,  in  seiner  Stube  si- 
tzend. Er  hält  mit  der  linken  Hand  ein 
flammendes  H e r z , u n d m i t der  rechten  eine 
S c h r e i b f e d e r.  Nach  C h a m p a i g in  e. 

1 A b d r.  Nebst  der  Inschrift : ü n d e a r d c t , i n d e 

1 u c e t , liest  man , im  Unterrande  zur  Linken  : Cham- 

p a i g n e Pi  n.,  zur  Rechten : N.  P o i 1 1 y s c u 1 p.  et  c^x  c u - 
dit  (i)um  Pri.  Re.,  und  in  der  Mitte:  A Paris  Rue 
S t . vT  a c q u e s a 1 ’ I m a g e S t.  1*  a u I. 

2 Abdr.  Ganz  zuunterst  ist,  in  der  Mitte  , ein  Wap- 
penschild , Avelclies  von  zwei  Genien  gehalten  wird;  aciit 
andere  Wappen  finden  sich  zur  Rechten  und  zur  Linken. 

3.  Abdr.  Im  Ünlerrande  stehen  blofs  die  Worte; 
Ynde  ardet,  in  de  lucet.  Im  Kupferstiche  selbst  liest 
man  unten  zur  Linken : Champaigne  Pin.  , zur  Rechten 
Wv  i^oilly  Rue  St  Jacques  a la  belle  Image 
a u e c p 1*  i. 

Maria  Theresia,  Infantin  von  'Spanien, 
K ö 11  i g i n von  h'  r a n k r e i c h.  Nach  B e a u b n u iv. 

1.  Ab  dr.  Sie  hat  quer  über  dem  Busen  ein  in  Falten 
gelegtes  Halstuch,  und  über  dieses  einen  Collier  mit  zwei 
aus  Edelsteinen  mid  Peiden  zusammengesetzten  Agiadeii, 
w ovon  die  eine  mitten  vorn  , die  andere  auf  ilu  er  rechten 
Schulter  angebracht  ist.  Ohne  Jahrzahl. 

2.  Abdr.  Das  Halsliich  und  der  Collier  sind  wegge- 
nommen, und  mit  einem  iireilen  S])itzcnstreilen  ersetzt, 
welcher  den  ganzen  Busen  deckt.  Vorn  auf  der  ihust  ist, 
in  der  Mitte  , eine  aus  neun  grofsen  Edelsteinen  zusammenge- 
setzte Hose  angebracht.  Nach  den  Worten  cum  PriuiL 
Fiegis  steht  die  Jalirzcdil  i66d. 

PONTIUS,  ( Paul.  ) M a r i a rn  i t dem  .Tesii- 
k i u d e.  Virgo  tu  u m s t r i n g c n s N a t ii  m u . s.  w. 
Nach  A N T.  vAiN  Dyck, 
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1.  Ahdr.  Mit  van  Djck’s  Zueignung  an  den  Biscliof 
Aul  Oll  Trist. 

x\bdr.  Die  Ziicigmmg  ist  vvcggenommen. 

Der  selige  P a t e r H e r ni  a n n J o s e p li , a u f d e n 
K n i e e n ^ o r der  M u 1 1 e i*  Gottes  Wach  A Bi  t.  yats 
Dyck. 

1.  Abdr.  Ptlit  van  Dvcks  Zueignung  an  den  Abt  Job. 
Clirisost.  >an  der  Sterre. 

2.  Abdr.  Die  Zueignung  ist  ausgesclilifTen. 

Caspar  Gevart.  Halbfig.  Nach  Abtt.  van 
Dyck. 

1.  x\bdr.  Man  liest  im  iJiiterrande  , in  der  Mitte  : Cla- 
ris s 1 m v s VIR  Caspar  G e v a r t 1 v s.  L C.  A n t v e r - 
r 1 A E G R A F II I A R I V s cl  c,  zur  Linken  : A n t.  v a n D j c k 
pinxil. , zur  Reehlcii  : Mart  van  den  Enden  cxcu- 
d i t.  C u m p r i u i i e g’i  o. 

2.  A b d r.  Pdan  Jiest  im  Unterrande  : C l a r 1 s s 1 m v s 
VIR,  C A S F E R 1 V S G E V A R T I Y'  3 J V R I S C O Bf  S V I.  T V S — “ 
H l S T O R 1 O G R A F K V S ' C A E S A Fx  A R E Y’  S,  ü ntCF  Vail 

Dycks  Namen  steht : Paul  du  P o n t s c u 1 p.  Zur  Rechten 
sind  blobs  die  Worte  : Cum  p r i u i 1 e g i o. 

Heinrich  van  Baden.  Halbfig.  Nach  Ant. 
VAN  Dyck. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Ilenricus  Y"an 
B a e 1 e n , zur  Ijinken  : Aut.  y"  a n Dyck  p i n x i t.  Paul 
du  Pont  sciilp.  zur  Beeilten  : Mart.  Yan  den  En- 
de ii  e x e u d i t.  C u m p r i u i 1 c g i o. 

2.  A b d r.  Mit  dem  Zusatze  : P i e t o r A n t y'.  h vyia- 

N A R V M F 1 G Y'  R A R V M V E T Y S T A TIS  C V I.  T O R.  Yail  den 

Eiidcns  Addresse  ist  imtcrdrückt. 

Jacob  de  Breuek.  Halbfig.  Nach  Ant.  van 
Dyck. 

1 . Abdr.  Im  Unterrande  liest  man  : J a c o b v s dk 
B R E Y'  c H , zur  Linken  : A n t.  v an  Dyck  p i ii  x i t.  Paul 
Pontius  sciilp. , zur  Bcehtcn  : Mart,  van  den  En- 
den e x c u d i t C u m p r i u i 1 e g i o. 

\ 2.  Abdr,  Mit  dem  Beisatze:  Architectvs  yi  o n - 
viBvs  IN  Han  NO  NI  A.  Yan  den  Endens  Addresse  ist 
unterdrückt. 
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Caspar  de  Crayer.  Halbfig.  Nach  Akt.  TAit 
D y c TU 

1,  A b d r.  Man  liest  im  üiiterrande : Caspar  de 

C r a y e r. , zur  Linken  : A n t.  van  Dyck  p i n x i l. , zur 
D ecluen  : Martin  van  den  Enden  e x c u d i t.  Cum 

P r i ii  i l e g i o. 

3.  Abdr.  Unter  van  Dycks  Namen  ist  binzugesetzt  : 
Paul  du  Font  sculp.  . 

3.  A b d r.  Mit  dem  Beisatze ; Antverpiewsis 

HVMÄNARVM  FIGVRARVM  MAJOR  VM  PI  C TOR 

DOMESTicvs  Bbvxellis.  Yaii  den  Endens  Addressc 
ist  unterdrückt. 

Cornelius  van  der  G e e s t.  H a 1 1t  f i g.  Nach 

Akt.  VAK  Dyck. 

1 . A b d r.  Man  liest  im  Unterrande : Corkeltvs 

VAN  DER  G E E s T. , zur  Linken : An  t.  van  Dyck  pinxit. 
Paul  Pontius  sculp.  Zur  Piechten  : M a r t.  v a n den 
Enden  excudit.  Cumpriuilegio.  * 

2.  Abdr.  Mit  dem  Beisatze:  Artis  pictoriaf 
AMATOR  Antverpiae.,  Van  Endens  Addresse  ist  untere 
drückte 

G e r a r d H o n t h o r s t.  Halbfig.  Nach  Akt.  vak 
Dyck. 

1 . A b d r.  Im  Unterrande  liest  man  : G e r a r d v s 

H o N T B ö R s t.  NB.  b o r s t statt  II  o R s T.  Ohne  du  P o n t’s 
Namen. 

3.  A b d r.  Man  liest  II  o k t ii  o r s t und  den  Beisatz  : 

HaGAE  COMITIS  PICTOR  IIVMAKARVM  FIGVRARVM 
MAJORVM.  Mit  d u P o nt s Namen. 

I s a a c M y t e n s.  Halbfig.  Nach  Ak  t.  vak  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Isaac  Myteks.  Ohne 
Paul  du  Pont’s  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Taufnamen  D a k i e r statt  I s a a c , 
und  mit  dem  Zusatze:  Holrakdvs  pictor  hvmaka- 
BVM  FIGVRARVM.  Mit  du  P o n t’s  NamPn. 

Caspar  B a v e s t e y n.  Nach  Akt.  vak  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Caspar  Ravesteyk 
fICTOR  ICOKVM^  HaGAE  COMITIS. 


Abdrüclic  mit  Veränderungen.  j|i5 

3.  A ])  d V.  Mit  dem  Taufnamen  : Joannes  tan,  statt 
Caspar. 

P.  P.  R u b e n s.  N a e b A n t.  van  D y c k. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift : D.  Pftrvs  Pavlvs 
R ü B B K N s E Q V E s.  Dpi'  Name  des  Kupferstechers  ist  also 
geschrieben;  Paul  du  Pont  sculp. 

2.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  D.  Petrvs  Pavevs 
R VBBENS  E(;>VE3  Regi  catolico  in  sanctiore 

CONSIEIO  A SECREIMS  AEVI.SViAp  ELLES  AnTVER- 

P1AE.  Des  Kupferstechers  Name  ist  also  geschrieben:  Paul 
Pontius  sculpsit. 

Heinrich  Steen wyeh.  Nach  Ant.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift : Henrtcvs  Steen- 
>vycr.  Ohne  des  Kupferstechers  Pontius  Namen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusatze:  Pictor  architec- 
TONiCEs  Hag  AE  Co  MIT  IS.  Mil  des  Kupferstechers 
Paul  du  Pont  Namen. 

Theodor  Y a n 1 o.  Nach  Ant.  van  Dyck. 

1 , A b d r.  Mit  der  Inschrift  : TheodorvsVanlo- 
Nivs.  Ohne  Pontius  Namen. j 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusatze:  pictor  hvmanarvm 
figvrarvm  majorvm  Lovanii,  und  mit  des  Kupfer- 
stechers Pontius  Namen. 

Johann  Wildeiis.  Nach  Ant.  van  D y c h. 

, 1 . A b d r.  Mit  der  Inschrift : Joannes  W i l d e s. 
Zur  Dinhen:  Ant.  van  Dycli  pinxit,  zur  Rechten 
Mart,  van  den  Enden  e x c u d i t Cum  p r i u i 1 e g i o. 

2.  Abdy.  Mit  dem  ZuSvatze ; Pictor  rvralivm 
p R o s p E c T V V M A N T V E R p I A e.  * Unten  zur  Linken  : 
Ant.  van  Dyck  pinxit.  Paul  du  Pont  sculp.  Zur 
Rechten:  Cum  priuilegio. 

Caspar  Gusman,  Graf  von  Olivares,  Her*? 

zog  von  St.  L u c a r*  Nach  Rubens. 

1.  Abdr.  Mit  dem  kurzen  Kinnbart;  er  reicht  nur  bis 
an  den  Halskragen. 

2.  Abdr.  Mit  dem  verlängerten  Kinnbarte 5 er  geht 
lierab  über  den  Halskragen  bis  aul"  die  sechs  quer  nebenein« 
ander  stehenden  Knöpfe  des  Haynisches. 
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POT  TER,  (Paul.)  Der  Kühhirt.  Paulus 
Potte  r In  ei  fecit  A^.  1643. 

1.  A L (1  r.  Yon  der  gi  öfseien  IMaUe.  Er  ist  9 Z.  9 
liiiiien  hoch  , 6 Z.  8 Linien  breit. 

2.  A b(i  i El*  ist  nur  7 Z.  6 Lin.  briüL;  denn  die  Platte 
ist  zur  Ijiidsen  abegenoiiunen.  Die  Gruppe  von  drei  Kühen, 
zur  Linben  , jmseit  eines  bleinen  Gralicns  , ist  ganz  unter- 
drücbt , und  inan  sieht  an  deren  Slellen  eisi  Ideines  AYasser , 
und  darüber  hinaus  eine  , gegen  den  Diiitergiund  , durch 
einige  Lauser  und  BäuREC  begranzJe  Wiese.  Auch  sind 
mehrere  Y eranderungen  in  der  stehenden,  gegen  die  linke 
Seile  gewandien  Kuh  angebracht;  die  vorzüglichsten  be- 
stehen dai’iu  , dal's  der  Linrils  von  dein  Halse  bis  zum  liiii- 
terlliede  weniger  w eHeidörniig  , als  in  dem  ci  sten  Abdrucke 
ist,  und  dal's  die  Böjiier  der  Kidi  etwas  lanitei*  sind.  Auf 
dem  \ ergründe  zur  Linken  liest  man  ; Paulus  Pott  er 

inv.  et  f.  1649. 

Das  F r i c s ] ä 11  d i s c li  e P f e r d.  Paulus  P o 1 1 e r 
•f.  i65ft.  Breil  8 Z.  h Lin.  llocb  5 Z.  8 Lin. 

1,  Abdr.  Der  Schwanz  des  Pferdes  reicht  nicht  bis 
an  den  Schlagscliallen  der  Yorderfüfse. 

ü.  Abdr.  Der  Scliwanz  des  Pferdes  ist  verlängert, 
dergestalt,  dal's  er  über  den  erwähnten  Scldagscbatteii  geht. 

Das  P f e r d m i t d e m S t u t z s c b a n z. 

1.  Abdr.  DcrStulzscbwanz  ist  gegen  unten  zu  dicker , 
er  mifst  vier  Linien  und  ist  in  fünf  l^arlhien  getheilt. 
(Fig.  127.) 

2.  Abdr.  Der  Schwanz  ist  um  eine  Linie  scbinäler , 
und  mir  in  drei  Pailhien  getheilt.  (big*  127* ) 

Die  S c I»  i 11  d m ä h r e. 

1.  Abdr.  Der  kleine  Hügel  jenseits  des todten Pferdes 
ist  blofs  mit  einer  einzigen  Scliraffirung  gedeckt,  und  hat 
nur  einen  einzigen  l'oii. 

2.  A b d r.  Der  Hügel  ist  an  mehreren  Stellen  verstärkt , 
dergetitalt , dal's  er  sich  mehr  gegen  die  Feme  hinauszieht. 

PROCACCINO,  (Camillus.)  Christus  Yer 
klärungaufdeni  Berge  Thabor 

1 Abdr.  Es  ist  nur  das  rechte xAug  des  Heilandes  gut 


AbdrüclieTnit  Veränderungen. 

ansgeclrücUt , und  dieses  Aug  ist  gegen  den  Himmel  ge- 
richtet. 

•2.  Abdr.  Des  Heilandes  ganzer  Kopf  ist  rehiscliirt. 
Seine  beiden  Augen  sind  ganz  deullicb  ausgedvib^h i , itud 
gegen  die  linhe  Seile  gelichtet.  ]>a  diese  Fieiuschiiiingen 
’uenig  geistreich  sind^  so  scheint  es  ^ dafa  sie  niclu  A on 
P n o c A c c 1 1\  o selbst  liei  rühren. 

P.  G.  (Versrhlungen  in  ein  JVf  oiiogv;imm.)  J O ll  a 11  11  YV  i 1 b e 1 m 

H e r o g T o n Sachsen,  H a 1 b f i g u r im  Dreivier- 
tel-  Profil,  und  gegen  die  linke  Seite  ge- 
wandt. L' Ilten  ballen  zwei  Genien  eine  Baiid- 
rolle,  worauf  n)  a n liest:  Der  (i  h r i s 1 1 ni  b a i . f 
gantzen  Reich  ii.  s.  w Rechts  sieht  man  oben 
die  J a h r z a h 1 1 55/j. , unten  das  M o ii  o g r a m m. 

1.  Abdr.  Der  liier  beschriebene. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  isi  ganz  aiisgescbliffen , und  mit 
einem  anderen  erselzl , der  ein  bejahrteres  Alter  anzeigt. 
Die  zw  ei  geilügelten  Genien  unten  sind  unterdrückt , und 
die  Bandroile  ist  in  einen  Stein  verwaiideit,  weicherfolgen- 
de {nschrift  führt : Dux  facie  hac  septem  iilustris 
u.  s.  w.  Die  Jaiirzahl  i5o4  ist  in  i56()  umgeändert,  welche 
oben  zuj’  Linken  stellt  Hinter  dem  zur  Linken belindlicbeii 
Genius  erhebt  sich  ein  Baum,  welcher  im  ^erstell  Abdrucke 
nicht  vorhanden  ist. 

f 

P P.  (Peter  Perugino?)  Die  Macht  der  Liebe. 

1.  Abdr.  Er  ist  von  sehr  zartem  Stiche.  Von  den 
zwei  Buchstaben  PP  sieht  man  nur  die  oberen  Theile; 
Die  Beine  derselben,  und  der  Scbnörkelzug , welcher  sie 
verbindet,  sind  niclil  vorhanden. 

3.  Abdr.  Abgezogen  von  der  Platte,  nachdem  sie 
retuschirt  worden,  von  einem  wenig  geschickten  Goid- 
schniide,  der  die  Platte  dadurch,  dafs  er  sie  nicht  in  allen 
Tbeiieii  beendigte,  verdorben  hat;  denn  die  Figur  des 
Jünglings  , welcher  den  Halbmond  hält,  jene  des  Greises, 
der  ihm  knieend  ein  Götzenbild  reicht,  fünf  Figuren  auf  dem 
Vorgrunde  zur  Rechten,  und  die  Architektur  des  Hinter- 
grundes auf  derselben  Seite,  sind  in  dem  Stande  geblieben, 
auf  welchen  die  Platte  gebracht  w ai  , da  er  sie  zu  retu- 
scliiren  übernahm ; daher  sind  alle  diese  Figuren  sehr 
schwach  ausgedrückt.  Es  ist  zu  bemerken , dafs  auf  diesem^ 
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Abdrucke  die  zwciBuchstabcn  PP,  und  der  Schnörkelzug, 
^velcher  sie  yerbindet  ^ sehr  gut  ausgedrückt  sind, 

RAIMONDI,  ( Marc ' Anton. ) David,  welcher 
dem  von  ihm  besiegten  Goliath  den  Kopf 
abschneidet.  Nach  Raphael. 

1.  Abdr*  Yor  dem  Täfelchen  mit  dem  Monogramm. 

p..  A b d r.  Das  Täfelchen  mit  R a i m o n d i’s  Mono- 
gramm ist  unten  zur  Rechten. 

Die  Taufe  Christi  im  Jordan.  In  Raimon- 
di’s  erster  Manier  gestochen,  angeblich  nach 
F r a n c i a.  Ohne  Zeichen. 

1.  Abdr.  Yor  den  Yeränderungen. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist' durch  eine  wenig  geschickte 
Hand  reluschirt , und  zwar  dergestalt , dafsman  R airno  n- 
d i’s  ursprüngliche  Arbeit  nicht  mehr  erkennt.  Der  Kupfei> 
Stecher,  der  sie  überarbeitete,  hat  des  Christus  Kopf  mit; 
einem  Heiligenschein  umgeben , welcher  in  einer  Art  voiv 
Kreuz  besteht,  dessen  Enden  sich  an  einen  Zirkel  anschlie- 
fsen.  Ferner  die  Stralen,  welche  den  heil.  Geist  umgeben, 
besonders  die  unteren  , sind  verlängert;  sie  reichen  fast  bis 
auf  des  Christus  Haupt  hinab,  und  von  diesen  Stralen  gehen 
Funken  aus,  die  durch  kleine  einzelne  Striche  ausgedrückt 
sind.  Endlich  Christus  rechtes  Bein,  anzufangen  von 
der  Wade  bis  zu  dem  Knöchel  hinab,  ist  mit  senkrechten 
Strichen  bedeckt,  statt  dafs  es  in  dem  ersten  Abdrucke 
weifs  ist,  mit  Ausnahme  von  zwei  schmalen  Schatten,  die 
längs  dem  Umrisse  hinlaufen. 

Die  Yor  älter  n,  welche  aus  der  Yorhölle 
befrejt  werden.  Nach  F.  Francia. 

1.  Abdr.  Yor  dem  Wölkchen. 

2.  A b d r.  Man  sieht  oben  zur  Linken  , über  der  Fackel , 
ein  von  einer  fremden  Hand , und  mit  einem  unzarten 
Grabstichel  hinzugesetztes  Wölkchen. 

Die  Marter  des  heil.  Laurenz.  NachBACCio 
B A N D 1 PJ  E L L I. 

I.  A,b dr.  Er  ist  von  der  allergröfsten  Seltenheit, 
und  findet  sich  nur  in  wenigen  Sammlungen.  Der  Henker , 
weicher  den  Heiligen  über  den  Piost  hinstreckt,  ist  mit 
zwei  Gabeln  bewaffnet,  wovon  er  die  eine  mit  der  reelw 
teil  Iland  in  die  Höhe  hält. 
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2.  Abdr.  Diese  Gabel  ist  nachher  ausgelöscht  ■worden  , 
aber  man  sieht  noch  ziemlich  deutlich  die  Spuren  davon; 
Durch  diese  Veränderung  findet  sich  die  Gabel,  welche  der 
Henker  in  der  linken  Hand  hält,  dergestalt  verlängert, 
dafs  sie  vor  seinem  Bauche  vorbeikommt  , um  indierechte 
Hand  des  Henkers  zu  gelangen. 

Maria  mit  dem  Jesuskinde,  stehend  in 
einer  ovalen  Strahlensonne  voi- ge  stellt.  Ohne 
Zeichen. 

1.  Abdr.  Ohne  Raimondi’s  Zeichen. 

f>.  Abdr.  An  einigen  Stellen  retuschirt,  vielleicht 
von  Mauc-Atston  selbst.  Er  führt  dessen  Monogramm , 
welches  unter  Mariens  linkem  Fufse  gestochen  ist.  Die 
Strahlensorme  ist  inwendig  mit  einem  zweiten,  durch  kleine 
Striche  bewirkten  Ovale  geziert. 

Pan  und  Syrinx.  Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Laubwerk. 

.2.  Abdr.  Mit  Kunst  und  Sorgfalt  retuschirt;  angeblich 
von  Franz  Virramena.  Pans  Unterleib  ist  mit  Laub- 
werk bedeekt , um  das  Stück  weniger  ungebührlich  zu 
machen. 

Mars,  Venus  und  Amor.  Angeblich  nach 
A.  M A N T E GN  A. 

1.  Abdr.  Vor  der  Fackel  in-  der. Hand  der  Venus, 
und  vor  dem  Medusenhaupt  auf  des  Gottes  Mars  Schilde. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Zusatze  der  oben  genannten  zwei 
Gegenstände. 

Das  Porträt  des  Dichters  Aretino. 

1.  Abdr.  Von  ganz  vorzüglicher  Kraft  und  Schönheit. 

2.  Abdr.  Er  kömmt  von  der'retuschirten  Platte.  Bei 
dem  Retuschiren  sind  jedoch  nur  wenige  Zusätzte  gemacht 
worden  , z.  B die  Runzel  unter  dem  unteren  Augenliede 
von  Ar  ET  INS  rechtem  Auge,  ist  bis  an  dieses  Augenlied 
fortgesetzt ; ferner  die  zwei  weifsen  Blicke  in  den  Aug- 
äpfeln , sind  ziigedeckt.  Das  Monogramm  ist  unterdrückt. 

3.  Abdr.  Er  ist  ohne  alle  Wirkung,  und  von  der 
Platte  abgezogen,  nachdem  diese  ein  zweites  Mahl  retu- 
schirt worden  ist.  Den  zweiten  Abdruck  hatte  vielleicht 
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Marc-  Antonio  selbst  retuschirt , aber  dieser  dritte  ist 
gcwils  yoii  eirieiu  anderen , und  zwar  wenig  gcschicKlen 
Kupferstecher  überarbeitet  worden.  Um  diesem  dritten 
Abdruchc  das  Ansehen  eines  ersten  zu  geben,  liat  der 
Cbei  arbeiler  Rai  m o n d i’s  Alonogranim  wieder  darauf  ge- 
setzt. Dasjenige,  was  er  im  Gesiclue  gemacht  hat , ist  durch- 
aus unglücklich  ausgefallen  , liesonders  macht  die  horizon- 
tale Schraflirung  unter  den  Thränensäcken  beider  Augen  , 
an  den  Orten  , wo  Licht  seyn  sollte,  wie  es  auch  noch  der 
«weite  Abdruck  zeigt , eine  schlechte  Wirkung. 

RAPHAEL,  (Sanzio.)  Siche  S a n z i o. 

RAPHAEL,  (da  Reggio.)  Siehe  Motta. 

RAVENET,  (S.F.)  Der  verlorne  Sohn.  Nach 

j S A L V A T O R Ros  A. 

1.  Abdr.  Über  und  unter  dem  Wappen  mit  der  Jahr- 
zahl 1767.  Mit  einer  Zueignung  an  Lord  Orford.  Neben 
dem  Wappen  zwei  Kinder  und  zwei  Hirsche. 

2.  A b d r.  Über  und  unter  dem  Wappen  mit  der  Jahr- 
zahl 1781,  Neben  dem  Wappen  sind  blol’s  zwei  auf  den  Hinter- 
beinen stehende  Hirsche.  Ohne  Zueignung  ; man  liest  blol’s 
die  Worte  : The  P r o d i g a 1 S o n und  unter  diesen  : I n 
t h e Gallery  a t II  o u g h t o n. 

REGNESSON,  (Nicolaus.)  Der  lieii.  Thomas 
V o n A q u i in) , aufmerksam  auf  d i c E i n g e b u n g e n 
des  heil.  Geistes.  Haibfig.  in  einem  Ovale* 

1,  Abdr.  In  einer  ovalen  Einfassung  von  Eichenblät- 
tern, Hoch  12  Z.  2 Lin.  Breit  q Z.  10  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Einfassung  von  Eichenblättern  ist 
weggenommen,  und  die  ganze  Platte  verkleinert.  Sie  ist 
nur  10  Z.  8 Lin,  hoch  und  7 Z.  9 Inn.  breit. 

Die  lieil  Magdalena  im  Gespräche  mit 
einem  Engel  in  der  Wüste.  Nach  Laurenz 
DE  LA  H ¥ R E. 

1.  Abdr.  Die  Brust  der  heil.  Magdalena  ist  ganz  blols. 
Die  Beine  des  Engels  sind  übei’mäfsig  lang.  Ünten  zur 
Linken  liest  man:  N.  Regne  sson  fecit  et  ex  cum 
p r i u i 1 e g i o.  Im  ünterrande  ist  keine  Schrift. 
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2.  Abdr.  Die  Brust  der  heil.  Magdalena  ist  mit  den 
von  ihrem  Haupte  hcrabwal lenden  langen  Haaren  bedeckt. 
Die  Beine  des  Engels  siiul  verkürzt,  dadurch,  dal’s  man 
einen  grasigen  erhöhten  Erdboden  hinziigesctzt  hat.  Unten 
zur  Linken  steht  bloi’s  : N.  Ilegncsson  ex.  Im  Unter- 
raiide  sind  acht  fianzösische  Verse. 

BEMBRANDT.  Bembrandts  Porträt  mit 
d e m r u n d e n Gesichte.  Der  Kopf,  welche  r 
unbedeckt  ist,  zeigt  sich  fast  von  vorn.  Die 
Augen  sind  beschattet.  Er  hat  gekrauste 
II  a a 1’  e , e i n c d i c k e N -a  s e und  ein  rundes  Ge- 
sicht. Seine  Schultern  sind  nur  mit  einem 
einzigen  Strich  a n g e d e u t e t.  Die  Bel  e u c h - 
t u n g kommt  von  der  rechten  Seite.  D e r G i-  u n d 
ist  ganz  weifs.  Hoch  i Z.  7 Lin.  Breit  1 Z.  6 liin. 

2.  Abdr.  Er  ist  überhaupt  wenig  bearbeitet,  und 
scheint  nur  ein  Entwujrf  zu  seyn.  Die  Platte  ist  grÖfser, 
denn  sie  ist  2 Z.  4Eieien  hoch,  und  oben  1 Z.  i)Lin.  , unten 
1 Z.  10  Lin.  breit. 

2.  Abdr.  Er  ist  melir  beendigt  als  der  erste.  Das 
Gesiebt  ist,  besonders  am  Kinne,  mit  rauhen  Scbraflirungen 
überdeckt,  und  man  lindet  im  Hintergründe  nicht  die  feinen 
Stricb’cben  die  im  ersten  Abdrucke  vorbaudpn  sind.  Die 
Platte  scheint  nicht  mit  dem  Schabeisen  übergangen  wor- 
den zu  seyn.  Übrigens  hat  er  dieselbe  Gröfse. 

3«  Abdr.  Es  ist  der  oben  beschriebene,  nämlich  von 
der  verkleinerten  Platte.  Die  Scliatten  sind  mit  dem  Schab- 
eisen vom  Barte  gereiniget. 

4.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  dritten, 
dadurch,  dafs  ein  kleiner  Zickzack  - Strich  auf  der  linken 
Schulter  yveggenommen  ist. 

' Bembrandts  Porträt  mit  der  Pelzmütze 
und  dem  sc  li  w a r z e 11  Kleide.  Er  sieht  ge  r a d e 
vor  s i c Ii  bin,  aber  sein  e i b ist  gegen  die 
rechte  Se<ite  geri  eiltet,  von  w^annen  aucli 
der  Tag  kommt.  Hoeli  2 Z.  5 Lin.  Breit  Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Von  der  unbeschniUenen  Platte.  Eristlioch 
3 Zoll,  und  eben  so  breit. 

2.  Abd  r.  Die  Platte  unten  und  an  beiden  Seiten  abge- 
sclinitlen  , auf  das  oben  angegebene  Mals  von  2 Z.  5 Inu. 
Höhe,  und  2 Z.  2 Linien  Breite. 
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Renibrandts  Porträt  jnit  dem  reichen  Pel«:* 
mantel  und  dem  Spitzenkragen.  Man  liest 
zur  Linken  R t.  1 63 1 , z u r R e c h t e n R e m b r a n d t f. 
Hoch  5 Z.  6 Lin.  Breit  4 Z.  lo  Lin. 

1.  Abdr,  Aul’serst  selten.  Man  sieht  nur  den  Kopf 
und  die  Haare  mit  dem  Hute.  Alles  übrige  ist  nicht  be- 
zeichnet, und  der  Grund  ist  weifs. 

2.  A b d r Der  Mantel  ist  vorhanden , aber  ohne  Stik- 
kerei.  Auf  der  Drapperie  , weiche  den  linken  Arm  deckt, 
ist  ein  auffallendes  Licht.  Der  Kragen  ist  einfach  uinl  ohne 
Spitzen.  Der  Grund  ist  weifs  , mit  Ausnahme  einiger  ver- 
worrenen Striche  , unten  zur  Rechten. 

3.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  Schrafürung  bedeckt, 
besonders  auf  der  linken  Seite.  Der  Schatten  unten , zur 
Rechten  , ist  weggenommeii.  Der  Mantel  ist  gestickt,  und 
der  Kragen  mit  Spitzen  besetzt.  Man  liest  oben  zur  Linken 

Rt.  i63i. 

4.  Abdr.  Der  oben  beschriebene.  Die  Spitzen  sind 
viel  besser  ausgedrückt,  und  in  Falten  gelegt.  Auiser  dem 
Monogramm  R t.  und  der  Jahrzahl  io3i  , liest  man  auch 
noch  oben , zur  Fieehtcn , den  Namen  R e m b r a 11  d t , ganz 
ausgeschrieben. 

R e m b r a n d t’s  Porträt  mit  den  e m p o r ste- 
he n d e n Haaren.  Der  Kopf  ist  etwas  gegen 
die  linke  Seite  gewandt,  und  von  der  rechten  ' 
her  beleuchtet.  Er  hat  einen  kleinen  kurze  11 
Bart,  und  z u s a m m e n g e z o g e n e A u g e n b r a u n e n. 
Sein  etwas  s c li  i e f e i’  Mund  und  die  verbisse- 
nen Lippen  bringen  die  ^ V i r k u n g einer  Gr  i- 
masse hervor.  Hoeh  2 Z.  5 Lin.  Breit  2 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Die  unbeschnittenc  Platte.  Sie  ist  hoch  3 Z. 

4 Lin.,  breit  2 Z.  10  Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  besohnilten.  Sie  ist  hoch  2 Z. 

5 Lin.  Breit  2 Z.  3 Lin.  Der  Kopf  ist  mehr  überarbeitet. 

3.  Abdr.  Der  Kopf  ist  noch  mehr  überarbeitet,  be- 
sonders auf  dem  Schlagschatten  der  Nase. 

4.  Abdr.  Das  Haar  ist  mit  Strichen  bedeckt,  und 
alle  Schatten  sind  stärker. 

5 Abdr.  Ganz  retuschirt  von  einer  fremden  Hand, 
und  die  Haare  rückwärts  abgekürzt. 

R c m b r a n d t s Porträt  mit  dem  verhöhnen- 
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den  Gesichte.  Er  ist  von  vorn  zu  sehen.  Seine 
abwärts  gezogenen  A u gen  br  a u ii  e n und  ver- 
bissenen Lippen  geben  ihm  das  Ansehen,  als 
ob  er  jemanden  verhöhnte.  Sein  Haar  ist  ge- 
k 1-  a u s t , und  ein  wenig  e m p o r s t e h e n d.  Hoch  a 
Z.  t)  Lin.  Breit  2 Z.  3 Lin. 

1 A b d r.  Die  unbeschnittene  Platte.  Sie  ist  2 Zoll 
^ Lin.  hoch  und  eben  so  breit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  iät  schmäler.  Sie  ist  nur  2 Z. 

3 Lin.  breit. 

Rembrandt’s  Porträt  mit  dem  offenen 
Munde.  Seine  Haare  sind  gekraust  und  gegen 
oben  empor  stehend.  Der  Grund  ist  weiTs,  mit 
Ausnahme  einiger  S c h r a f f i r u n g e n , die  man 
unten  zur  Linken  sieht.  Auliiei*selben  Seite 
liest  man  oben:  Rt.  1 63o.  Hoch  2 Z.  8 Lin.  Breit  2 Z. 

4 Lin. 

1.  Abdr.  Yon  der  unbesclmittenen  Platte.  Diese  ist 
hoch  3 Z.  Breit  2 Z.  8 Lin. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  und  zur  Linken  abge- 
schnitten , und  auf  das  oben  angezeigte  Mafs  gebracht. 

Re,mbrandt’s  Porträt  mit  der  Schärpe  um? 
den  Hals.  Der  Kopf  ist  mit  einer  Haube  be- 
deckt, welche  schief  sitzt.  Seine  Kleidung 
ist  auf  der  linken  Schulter  mit  einer  Span- 
ge befestigt.  Im  Unter  ran  de,  gegen  die  linke 
Seite,  liest  man:  Rembrandtf.  1 633.  Hoch  4 Z.  1 1 
Lin.,  den  Unter rand  eingerechnet.  Breit  3 Z. 
10  Lin. 

1.  Abdr.  Von  der  gröfseren  Platte,  diese  ist  5 Z.  4 
Lin.  hoch,  4 Z.  4 Lin.  breit.  Sie  ist  überdiefs  an  verschie- 
denen Stellen  weniger  bearbeitet,  und  führt  weder  Namen 
noch  Jahrzahl.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  nur 
dadurch , dafs  er  kleiner , nämlich  auf  das  obenangezeigte 
Mafs  von  4 Z.  11  Lin  Höhe  und  3 Z.  10  Lin.  Bi  jeite  herab- 
geseti^t  ist. 

3.  Abdr.  Er  ist  mehr  überarbeitet,  und  mit  Piem- 
braIvdt’s  Namen  und  der  Jahrzahl  i633  bezeichnet. 

Rembratidt,  zeichnend  dargestellt.  Zur 
Linken  e i n F e n s t e r , d u i e h e 1 c h g 8 m a n i n d e r 
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Ferne  eine  IjanciscJiaft  sieht.  Auf  eiiierBanci- 
rolle,  oben  an  diesem  F e n s-^  e r liest  man: 
R ein  b ran  dt  f.  1648,  schwach  aus  gedrückt.  Hoch 
5 Z.  11  Lin.  Breit  4 Z ()  Lin. 

1.  y\bdr.  Der  F’enstcrstock  ist  licht.  Die  Handkrause 
der  linken  Hand  und  die  H.inde  selbst  , sind  ?,ai:z  weifs. 
Keine  Landschaft , keine  BandroHe.  Auiserst  seilen. 

3 Abdr.  Der  Fenslerstock  ist  ebenfalls  licht,  aber 
man  bemerkt  in  der  Höhe  einige  Striche,  die  in  dem  ersten 
Abdrucke  nicht  vorhanden  sind.  Die  Hände  sind  aussehat- 
tirt.  Die  Bandrolie  mit  1\emrrai\dts  Namen  und  der 
Jahrzabi  ist  Torhanden , aber  es  fehlt  noch  die  Landschaft. 

3.  xVbdr.  Der  Fensterstock  ist  beschattet,  imd  dio 
Landschaft  ist  hinzugesetzt.  Die  in  den  zwei  vorhergehen- 
den Abdrücken  weiise  Handkrause  ist  in  diesem  dritten 
mit  einer  Iviitteltinte  bedeckt. 

l\.  A bdr.  Ganz  reluschirt.  Die  dunkelen  Schatten  sind 
unsnflig  und  geisilos.  Das  ganze.  Gesicht  ist  mit  einer 
Mit teltlntc  bedeckt.  Man  bemci’ktkaum  mehr  aufderNasen- 
spi'ze  das  Lichtchen,  welches  in  den  guten  Abdrücken 
nach  der  ganzen  Länge  der  N ise  sich  zeigt.  Der  Bug  im 
Tnciie,  Vvelches  den  Tiscli  bedeckt,  ist  nicht  mehr  sicht- 
bar und  der  schmale  Schatten,  welcher  sich  über  die  Län- 
ge des  Buches  zieht,  als  wenn.es  zwei  übereinaiiderliegen- 
de  Bücher  wären  , ist  ganz  verloschen  , dergestalt,  dafs  man 
nur  einen  einzigen  dicken  Baud  geyrahr  wird. 

Bembrandds  Porträt  in  einem  Oyalc.  Man 
liest  zur  Beeilten:  Bejubrajidt  f.  i634-  Durch- 

messer der  Höbe  4 Z.  10  Lin.  , der  Bi  eite  4 2. 

1.  Abdr.  Statt  dafs  das  Porträt  in  den  zwei  folgenden 

Abdrücken  nur  als  Bruststück  vorliommt,  sieht  man  es  hier 
bis  hinab  auf  die  Lniee.  Ferner  halt  Bembrandt  in  der 
linken  Hand  einen  blofsen  Säbel.  Dieser  Abdruck  ist  folg- 
lich viel  gröfser  , als  die  boi«,ieii  folgenden  , denn  die  Platte  , 
welche  y ereckig  ist  , mifst  m die  flöhe  7 Z.  5 Lin.,  i.i  die 
Breite  ()  Z.  1 Lin.  Dieser  erste  Abdruck,  genannt  das  Por- 
trät mit  dem  Säbel,  ist  von  der  aliergrölsten  Selten- 
heit. , 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  veikleinert  und  in  eine  ovale 
Form  geschmlten , weiche  vier  Ecken  an  den  vier  flau- 
chungeii  des  Ovales  hat. 
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3.  Abclr.  Die  vier  Bauchungen  sind  weggenommeu  , 
und  die  Platte  ist  von  yollkommen  oyaler  Form. 

Rembrandts  Porträt  mit  den  krausen 
Haaren.  Das  Bruststück  ist  gegen  die  rechte 
Seite  gewandt.  Die  linke  Seite  des  Gesichts 
ist  stark  beschattet,  und  die  krausen  Haare 
fallen  auf  die  linke  Schulter  herab.  Sein  oben 
etwas  offenes  Kleid  ist  mit  einem  breiten 
Pelz  werke  besetzt.  Höhe  i Z.  lo  Lin.  Breite  i Z. 
4 Lin. 

1.  Ab  dr.  Die  Platte  ist  gröfser.  Sie  hat  2 Z 2 Lin. 
Höhe  , und  2 Z.  i Linie  Breite.  Oben  zur  Linken  liest  man 
Rt.  i63i. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  yerkleinert  und  Rem- 
BRArfDT  s Name  und  die  Jahrzahl  sind  nicht  yorhanden. 

ALTES  TESTAMENT. 

Adam  und  Eya.  Hoch  6 Z.  2 Linien  , d e r Ü n t e r • 
r a n d eingerechnet.  Breit  4 Z.  4 Liii- 

1.  Abdr.  Mit  einem  Licht  - Reflex,  oben  einwärts 
auf  Evens  rechten  Schenkel. 

2.  Abdr.  Dieser  weifse  Reflex  ist  zngedeckt. 

Vier  Blätter  zu  einem  spanischen  Buche. 

Erstes  Blatt.  Jacobs  Leiter.  Hoch  3 Z.  ii 
Lin.  Breit  2 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Abschnitt  eines  gröfseren , yon  der 
ganzen  Platte  abgezogenen  Abdruckes , w elcher  alle  yier 
Gegenstände  in  sich  fafst.  Man  sieht  darauf  nur  zw  ei  Ein- 
drücke des  Platlenrandes. 

2.  Abdr.  Abgezogen  yon  einer  Platte,  die  yon  der 
noch  ganzen  gröfseren  Platte  heruntergeschnitteu  wurde. 
Diesen  zweiten  Abdruck  erkennt  man  daran , dafs  er  die 
Eindrücke  aller  yier  Plattenränder  hat. 

Zweytes  Blatt.  Dayids  Kampf  mit  Goliath. 
Unten  zur  Linken  liest  man:  Rembrandt.  f. 

1655.  Hoch  3 Z.  1 1 Lin.  Breit  2 Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Abschnitt  eines  gröfseren,  yon  der  noch 
ganzen  Platte  abgezogenen  Abdruckes.  Davids  Gesicht  und 
Haube  sind  weniger  mit  Schraflirung  bedeckt. 

Kupferstichkunde.  II.  Band.  J 5 
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2.  Abdr.  Abgezogen  yon  einer  Platte*,  die  von  der 
noch  ganzen  grüfseren  Platte  heruntergeschnitten  wurde. 
Davids  Gesicht  und  Haube  sind  mit  mehr  Schrafßrungen 
bedeckt. 

Drittes  Blatt.  Die  Statiie  von  Nabuchodo- 
nosors  Traum.  Man  liest  unten  zur  Linken: 
Rembrandt  f.  i655.  Hoch  3 Z.  8 L.  Breit  2 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Abschnitt  eines  gröfseren , von  der  noch 
ganzen  Platte  abgezogenen  Abdruckes.  Der  Rumpf  der 
Statue  ist  in  der  Luft,  und  gelöset  von  den  Beinen,  welche 
gegen  die  linke  Seite  auf  die  Erde  fallen.  Unten,  zur  Rech- 
ten , sind  mehrere  Strahlen  oder  Striche  nach  Winkeln  ge- 
ordnet. 

2.  Abdr.  Auch  ein  Abschnitt  eines  gröfseren  Ab- 
drucks. Die  Beine  halten  noch  an  dem  Rumpfe  der  Figur , 
und  sind  nur  bei  den  dünnen  Theilen  des  Fuf^es  getrennt. 
Man  sieht  unten , rechts  , die  Hälfte  einer  Erdkugel  und 
den  Stein,  der  sich  von  dem  Berge  löste.  Unter  dem  Ko- 
pfe der  Statue  sind  zwei  Halbzirkel , um  eine  Nische  anzu- 
deuten. Dafs  Fufsgestell  der  Statue  ist  niedriger  und  an- 
ders gestaltet. 

3.  Abdr.  Abgezogen  von  einer  Platte,  die  von  der 
noch  ganzen  , gröfseren  Platte  heruntergeschnitten  wurde. 
Übrigens  unterscheidet  er  sich  von  dem  zweyten  nur  durch 
die  verschiedenen  Namen  , w^elche  auf  der  Statue  gesto- 
chen sind,  nämlich  auf  der  Stirnbinde:  Babel,  auf  dem 
rechten  Oberarm:  Persi,  auf  dem  linken:  Me  di,  auf 
dem  Bauche  : G r a e c i , längs  des  rechten  Beines : Ro- 
mani, und  längs  des  linken:  Mahometani, 

Agiertes  Blatt.  Ezechiels  Vision  Man  liest 
unten  zur  Linken:  Fi  e m b r a n d t f.  1 655.  Hoch  3 Z. 
^ Lin.  Breit  2 Z.  10  Lin. 

1.  Ab’dr.  Abschnitt  eines  gröfseren,  von  der  noch 
ganzen  Platte  genommenen  Abdrucks. 

2.  Abdr.  Abgezogen  von  einer  Platte,  die  von  der 
noch  ganzen  , grölseren  Platte  herunter  geschnitten  wurde. 


Es  ist  zu  bemerken , dafs  es  von  der  ganzen  Platte , 
welche  alle  vier  Gegenstände  beyeinander  enthält , zwei 
verschiedene  Abdrücke  gibt. 
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Der  erste  unterscheidet  sich  durch  den  Gegenstand  , 
welcher  Nabuchodonosors  Slatue  Yorstellt.  Diese  Statue 
ist  auf  selbigem  indem  Zustande,  der  oben  in  der  Beschrei- 
bung des  ersten  Abdrucks  dieses  Gegenstandes  auseinander 
gesetzt  ist. 

D er  zweyte  Abdruck  der  ganzen  Platte  zeigt 
Nabuchodonosors  Statue  mit  der  Veränderung,  derer  man 
in  der  Beschreibung  des  zweiten  Abdrucks  dieses  Gegen- 
standes erwähnet  hat. 

Diese  zwei  Gattungen  von  Abdrücken  sind  von  einer 
aufserordentlichen  Seltenheit.  Es  ist  wahrscheinlich , dafs 
Rembrandt  deren  nur  sehr  wenige  hat  abziehen  lassen. 
Auch  sind  diese  Abdrücke  gröfstentheils  in  vier  Stücke 
zerschnitten. 

Joseph,  welcher  den  Brüdern  seine  Träu- 
me erzählt.  Rembrandt  f.  1 608.  Hoch  4 Z.  1 Lin. 
Breit  3 Z.  1 Lin. 

1.  Abdr.  Josephs  Bruder,  welcher  hinter  ihm  steht, 
und  dessen  Kopf  mit  einem  Turban  bedeckt  ist,  hat  das 
Gesicht  hell ; der  Vorhang  des  Bettes  , gegen  die  rechte 
Seite , der  Thürllügel  und  der  untere  Theil  von  Jacobs 
Kleidung  sind  minder  bearbeitet.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Josephs  Bruder,  welcher  hinter  ihm  steht , 

liat  das  Gesicht  ganz  mit  Schatten  bedeckt.  Der  Bettvor- 
hang, der  Thürllügel  und  Jacobs  Kleidung  sind  mehr  be- 
arbeitet. , 

NEUES  T E S T A M E N T. 

Die  Hirten,  denen  der  Engel  Christi  Ge- 
burt an  kündigt.  Rembrandt  f.  i634*  Hoch  9 Zoll 
8 Lin.  Breit  8 Z.  1 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Stamm  des  in  der  Mitte  stehenden  Bau- 
mes ist  oben  weifs.  Aufserst  selten.  ' 

2.  Abdr.  Die  weifse  Stelle  dieses  Baumes  ist  mit  Stri- 
chen zugedeckt , und  der  Hirt , w elcher  steht , so  wie  auch 
die  zwei  Rühe,  welche  gegen  die  rechte  Seite  laufen, 
sind  mit  einer  leichten  Schraflirung  überarbeitet,  statt  dafs 
diese  Figuren  im  ersten  Abdrucke  hell  sind. 

Die  Anbetung  der  Hirten,  Breit  7 Z.  3 Lin. 
Hoch  5 Z.  6 Lin. 

* 
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Zweiter  A n li  a n g. 


1.  A b d r.  AJle  Figuren  sind  dergestalt  im  Schatten, 
dafs  man  sie  kaum  unterscheiden  kann.  Man  bemerkt  blofs 
den  Mann  , der  eine  Laterne  trägt. 

2.  Abdr.  Man  bemerkt  über  Josephs  Kopfe  einen 
Stall,  welcher  aus  querliegenden  Bretern  besteht , die  an 
Stöcken  befestigt  sind,  wovon  die  Enden  über  die  Breter 
hinaus  ragen.  Der  Umrifs  von  Josephs  Gesichte  ist  weni- 
ger bestimmt,  und  seine  Haube  weniger  hoch.  Übrigens 
ist  die  Platte  mehr  erhellt,  und  die  Figuren  unterscheiden 
sich  mit  mehr  Deutlichkeit. 

3.  A b d r.  Betuschirt , insonderheit  unterwärts.  An 
dein  Manne  mit  der  Laterne  ist  das  Gesicht  und  die  Haube 
besser  gestaltet. 

Die  Darstellung  im  Tempel.  Breit  lo  Z.  q L. 
Hoch  8 Z. 

1.  Abdr.  Simeon  hat  das  Haupt  blofs.  Der  heil.  Jo- 
seph , welcher  steht  und  Tauben  hält , ist  in  der  Mittel- 
tinte , und  hat  einen  breiten,  auseinander  gewühlten  Bart. 
Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Simeon  hat  den  Kopf  mit  einem  Käppchen 
bedeckt.  Sein  Mantel  ist  dunkler.  Der  heil.  Joseph  hat  einen 
kürzeren  Bart. 

3.  A b d r.  Der  Lichtstrahl , w elcher  von  der  linken 
Seite  gegen  die  rechte  herabsteigt,  das  Gewölbe  zur  Lin- 
ken , wie  auch  jenes  zur  Bechten,  und  die  hinter  dem  heil. 
Joseph  befindliche  Säule  sind  deutlicher,  und  durch  bei- 
nahe schneidende  Umrisse  bezeichnet. 

4.  A bdr.  Der  heil.  Joseph  hat  einen  Turban  auf  dem 
Kopfe. 

Die  Darstellung  im  Tempel,  i63o.  R t.  Hoch 
3 Z.  10  Lin.  , der  Unterrand  mitgerechnet,  breit  2 Z.  1 1 L. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  unbeschnitten.  Sie  mifst  4 Z. 
6 Lin.  in  die  Höhe  , und  eben  so  viel  in  die  Breite.  Man 
sieht  oben  einen  ganz  weil'sen  Rand.  Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  obere  weifse  Band  ist  abgeschnitten, 
und  die  Platte  auf  ihre  gewöhnliche  Gröfse  gebracht. 

Die  Flucht  nach  Egypten.  R e m br  a ndt  fecit. 
Hoch  4 Z.  8 Lin.  Breit  4 Z.  1 Lin. 

Unter  den  R e m b r andl’schen  Kupferstichen  gibt  e$ 
keinen , wovon  so  viele  in  der  Wirkung  verschiedene  Ab- 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 
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drücke  vorliandcn  sind,  als  wie  dieser  ist.  Es  gibt  Samm- 
lungen, wo  man  deren  bis  acht  antrifft.  Inzwischen  sind 
i mehrere  derselben  biol’s  durch  die  Art,  wie  sie  gedruckt 
wurden,  von  einander  unterschieden.  Man  hat  eigentlich 
nur  zwei  Gattungen,  deren  Veränderungen  wesentlich, 
das  ist,  auf  der  Platte  selbst,  hervorgebracht  worden  sind. 

1.  A bdr.  Die  Figur  des  heil.  Josephs  ist  fast  im  Um- 

risse , und  nur  mit  einer  einfachen  Schraflirung  schatlirt. 
Nur  auf  diesem  ersten  Abdrucke  kann  man  Rembr  andt’s 
Namen  lesen.  ^ 

Es  gibt  von  diesem  ersten  Abdrucke  zweierlei  Gattun- 
gen. Der  eine  dieser  Abdrücke  , auf  die  gewöhnliche  Art 
gedruckt , ist  ganz  hell , der  andere  ist  mit  einem  grauen 
Tone  bedeckt,  welcher  mit  chinesischer  Tinte  darüber 
lavirt  zu  seyn  scheint.  Dieser  Ton  kommt  her  von  der  Art, 
nach  welcher  der  Abdruck  gemacht  wurde.  Man  wischte 
‘ die  Platte  nicht  vollkommen,  sondern  liefs  absichtlich  einen 
kleinen,  gleich  vertheilten  Schmutz  von  der  Druckerfarbc 
darauf,  der  sich  auf  das  Papier  abledigte.  Dadurch  erhielt 
man  einen  Abdruck  , weicher  eigentlich  blofs  eia  sogenann-' 
' tcr  schmutziger  Druck  ist,  aber  eine  Tuschlavirung 
' genau  nachahmt.  Diese  zwei  Gattungen  Abdrücke  sind  sehr 
selten. 

2.  Abdr.  Alle  Theile  der  Figuren  , welche  auf  dem 
ersten  Abdrucke  ganz  hell,  oder  nur  mit  einfachen  Stri- 
chen beschattet  Vorkommen , sind  in  diesem  mit  Schraf- 

I lirungen  ganz  bedeckt.  Je  mehr  dieser  zweite  Abdruck 
schwarz  und  kräftig  ist,  desto  seltener  ist  er.  Die  von  der 
1 schon  abgenützten  Platte  herrührenden  Abdrücke  haben 
eine  matte  Schwärze,  und  machen  wenig  Wirkung. 

I Auch  von  diesem  zweiten  Abdrucke  gibt  es  zweierlei 

Gattungen.  Der  eine  ist  auf  die  gewöhnliche  Art  gewischt 
und  gedruckt,  der  andere  ist  mit  Druckerschwärze  bedeckt , 
und  einem  geschabten  Kupferstiche  vollkommen  ähnlich. 
Die  Abdrücke  dieser  zweiten  Gattung,  welche  sehr  selten 
vox’komraen , sind  ihrer  Schwärze  und  ihrer  Wirkung  nach 
I verschieden : es  gibt  welche , avo  die  Lichter  ziemlich  breit 
! sind  , statt  dafs  in  anderen  die  Laterne  und  Mariens  Kopf 
i die  einzigen  Theile  sind  , welche  sich  hell  zeigen. 

I Die  Flucht  nach  Egypten. 

I Maria,  das  Jesuskind  auf  den  Armen  haltend,  sitzt  auf 

! einem  Esel , der  gegen  die  linke  Seite  schreitet.  Der  heil. 


Joseph,  welcher  voraiisgeht , ist  im  Proßl  zu  sehen.  Er  hat 
eiu  zerlumptes  Kleid  an,  w;elches  mit  einer  ümgürtung  , 
a?‘  der  eine  Säge  hängt,  fest  gelialten  wird.  Er  hälr  mit  der 
l;i?ken  Hand  einen  Stab,  und  mit  der  anderen  deiiZaum  des 
Esels.  Hoch  5 Z.  5 Lin.  Breit  4 b Lin. 

1.  A b d r.  Es  ist  der  hier  beschriebene«  Von  dergröfs- 
ten  Seltenheit. 

2.  A b d r.  Hie  Platte  ist  beschnitten , und  oben  gerun- 
det. Sie  niifst  nur  3 Zell  in  dem  Hurchmesser  der  Höhe  , 
und  1 Z.  1 1 Lin.  in  die  Breite.  Es  blieb  nichts  übrig,  als 
die  Figur  des  heil  Josephs,  dessen  rechtes  Bein  nur  yorn 
mk  Schatten  bedeckt  isc. 

3.  Abdr.  Das  rechte  Bein  des  heil  Josephs,  welches 
im  zweiten  Abdrucke  licht  ist,  kömmt  hier  mit  leichten 
Strichen  bedeckt  vor. 

4.  Abdr.  Das  rechte  Bein  des  heil.  Josephs  ist  mit 
mehreren  sich  kreuzenden  Strichen  bedeckt. 

5.  -Abdr.  Josephs  Haube,*  hoch  in  den  vier  yorher- 
gehenden  Abdrücken , ist  in  diesem  abgestumpft.  Der  Hin- 
tergrund zur  Beeilten  ist  bis  hinab  mit  doppelten  Schraf- 
ßrungen  bedeckt,  welche  den  Kopf  des  Esels  besser  her- 
vorlreten  machen  ; endlich  auf  dem  Holzschuh  von  Josephs 
linkem  Fufse  ist  eine  doppelte  Schraflirung. 

Die  Flucht  nach  Egypten.  Breit  1 o Z.  6 Lin. 
Hoch  7 Z.  9 liin. 

1.  Abdr.  Die  ganze  rechte  Seite  des  Kupferstiches 
ist,  im  Geschmack  eines  mit  chinesischer  Tinte  lavirten 
Tones,  mit  Bimsstein  geschliffen , und  also  grau  schattirt. 
Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Die  Figuren  und  das  Erdreich , worauf  sie 
sich  belinden  , sind  hell,  das  ist,  der  mit  dem  Bimsstein 
lie wirkte  graue  Ton  ist  yvegpolirt. 

Eine  Ruhe  in  Egypten.  Hoch  3 Z.  5 Lin.  Breit 
3 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Vordem  Esel  Sohrselten. 

2.  A b cl  r.  Mit  dem  Esel. 

Die  heil.  Familie.  Unten  rechts  ^bezeich- 
net: B t.  Hoch  2 Z.  7 Lin.  Breit  2 Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  in  der  Mitte  eine  offene  Arkade. 
■ ö.  Abdr.  Der  Grund  ist  mit  Strichen  bedeckt. 


Abdrüclie  mit  Veränderungen. 

Jesus  a 1 s K n a b e , ni  i 1 1 e n u n t e r d e ii  S c li  r i f t- 
gclelirten.  llocfi  3 Z.  4 T-'i'i*  Breit  2 Z,  6 Lin. 

1.  A b d r.  Die  Platte  ist  grölser,  denn  sie  mifst  4 2. 

1 Linie  in  die  Höhe.  Dazu  ist  der  Unterrand  gerechnet , 
worauf  man  II  t.  i636  liest.  Ihre  Breite  ist  3 Zoll.  Von  den 
drei  Schriltgelehrten,  die  bei  einem  Tische  sitzen,  sieht 
man  nur  einen,  welcher  in  einem  Buche  liest, 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  yerklemert,  und  man  sieht  im 
Hintergründe,  zur  Linken,  dem  Schriftgelehrten,  welcher 
liest , zwei  andere  beigefügt. 

Christi  Predigt,  oder  von  la  Tombe,  dem 
Besitzer  der  Platte,  die  kleine  Tombe  ge- 
nannt. Breit  7 Z.  8 Lin.  Hoch  5 Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Winkel  der  Mauern  hinter  Jesus  ist 
nicht  ausgedrückt.  Der  Mann  mit  dem  hohen  Turban,  wel- 
cher links  im  Hintergründe  zu  sehen  ist,  hat  seinen  Bart 
mit  einer  einfachen  Schrafhrung  bedeckt.  Der  Mann  , wel- 
cher einen  Finger  gegen  den  Mund  hält , ebenfalls  zur  Lin- 
ken des  Blattes  , hat  keine  Knöpfe  an  seinem  Kleide.  Das 
sitzende  Weib,  -welches  den  Rücken  kehrt,  hat  diesen 
Rücken  nur  mit  leichter  Schraflirung  gedeckt , und  das  auf 
dem  Bauche  liegende  Kind  hat  keinen  Kreisel  neben  sich. 
Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  Bart  ist  von  dem  Stiche  nicht  abgenom- 
men. Der  Mann  mit  dem  niederen  Turban,  auf  dem  Tor- 
gründe  zur  Linken , hat  den  rechten  Arm  ganz  schwarz. 
Sehr  selten.  , 

3.  Abdr.  Der  Bart  ist  von  dem  Stich  allerwärts  wog- 
gescliabt.  Der  Mann  mit  dem  niederen  Turban  hat  den 
rechten  Arm  aufgehellt. 

Christus  mit  den  Pharisäern  im  Gesprä- 
che über  den  Z i ns  g r o s c h e n.  Breit  3 Z.  9 Lin.  Hoch 

2 Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  zur  Rechten  sitzenden  Pha- 
risäers ist  wenig*  beschattet. 

2.  Abdr.  Dieser  Kopf,  so  wie  der  ganze  Kupferstich  , 

ist  mehr  beschattet. 

■* 

3.  Abdr  Ganz  überarbeitet,  besonders  an  dem  klei- 
nen Gewölbe  , welches  an  <lei’  linken  Ecke  des  Kupjersti- 
ches  ist,  und  über  welcliem  man  zwei  sitzeiule  Figuren, 
sieht. 


Zweiter  Anhang. 


^3^ 

Christus,  welclier  die  Verkäufer  aus  dem 
T e m p e 1 jagt.  E embrandt  f.  i635.  Breit  6 Z.  3 Lin. 
Hoch  5 Z. 

1.  Abdr.  Der  Rücklings  niedergefalleiie  Mann  bat  den 
oiTenen  Mund  rninder  beschattet. 

3.  A b d r.  Dieser  IVlann  bat  den  Mund  stärker  beschat- 
tet, dergestalt,  da(s.  man  dessen  Unterlippe,  welche  auf 
dem  ersten  Abdrucke  sehr  deutlich  ist,  nicht  mehr  sieht. 

'Die  Samaritanerin  bei  Christus  am  Brun- 
n e 11.  Breit  5 Z.  i i Lin.  Hoch  4 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser.  Sie  hat  über  der  obe- 
ren Bundung  einen  Rand  von  3 Z,  Höhe.  Ohne  Kamen  und 
Jahrzahl,  ln  der  Gegend  der  Hand,  welche  Christus  auf 
sein  Knie  legt , ist  eine  grofse  Schattenmässe , so  wie  an 
den  Stellen  , welche  seinen  Kopf  umgeben.  Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Der  obere  Rand  ist  abgeschnitten.  Dieser 
Abdruck  ist  ebenfalls  noch  ohne  Namen  und  Jahrzahl. 

3.  Abdr.  Mit  Rembrandt’s  Namen  und  der  Jahr- 
zahl i658,  geschrieben  auf  dem  Mäuerchen  , worauf  Chri- 
stus mit  dem  rechten  Arme  gestützt  ist.  Die  schwarzen 
Schatten  um  Christus  Kopf,  und  in  der  Nähe  seiner  linken 
Hand  , sind  weggenommen. 

LazarsAuferweekung.  Bezeichnet:  Rt.  van 
Ryn  in  der  Mitte  der  Platte,  neben  des  Chri- 
stus Brust.  Hoch  i3  Z.  t)  Lin.  Breit  ()  Z.  6 Lin. 

1 . Abdr.  Der  zurückbebende , erschrockene  Mann , 
auf  der  rechten  Seite  des  Blattes,  so  wie  der  Mann  mit 
dem  grofsen  Barte  , hinter  ihm  , haben  keine  Haube  auf  dem 
Kopf.  In  der  Ecke  rechts  ist  ein  Weib  zu  sehen,  die  den 
Rücken  kehrt.  Von  der  gröfsten  Seltenheit. 

2 Abdr.  Ebenfalls  sehr  selten.  Die  zwei  Figuren 
rechts  sind  ohne  Hauben , wie  auf  dem  ersten  Abdrucke. 
Das  sich  vorwärts  neigende  Weib,  welches  in  der  rechten 
Hand  ein  Schnupftuch  hält,  hat  den  Kopf  anders  gestaltet, 
als  jenes  auf  dem  ersten  Abdrucke.  An  der  rechten  Ecke 
ist  ein  Weib  in  Prolil  zu  sehen. 

3.  Abdr.  Der  erschrockerte  Mann  rechts  ist  mit  einer 
Haube  bedeckt ; der  Mann  mit'  dem  grofsen  Barte  hat  auf 
dem  Kopf  ein  sehr  niederes  Käppchen  , welches  seine  ganze 
Stirne  sehen  läfst.  Das  Weib,  welche  den  Lazarus  ansieht , 
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liat  einen  ganz  anders  charakterisirten  Kopf,  als  in  den  zwei 
vorhergehenden  Abdrücken. 

4.  Abdr.  Der  Greis  mit  dem  grofsen  Barte,  welcher 
im  dritten  Abdrucke  ein  kleines  niederes  Käppchen  auf  dem 
Kopfe  hat,  ist  in  diesem  vierten  Abdrucke  mit  einer  Haube 
bedeckt , die  einem  kleinen  Turban  ähnlich  ist , und  sein 
Gesicht  hat  eine  andere  Bildung.  Die  zwei  Köpfe  unter  dem 
rechten  Arme  des  erschrockenen  Mannes  sind  mit  einem 
scharf  ausgedrückten  Umrisse  überstochen,  und  der  Kopf, 
welcher  dem  Greise  mit  dem  grofsen  Barte  am  nächsten 
steht , ist  mit  einer  Haube  bedeckt. 

5.  Abdr.  .Ganz  retuschirt.  Man  unterscheidet  ihn  von 
dem  vierten  durch  den  Schatten , der  unter  dem  Kopfe  des 
Greises  mit  dem  grofsen  Barte  ist,  und  welcher  sich  bis 
zu  dem  Gesichtsumrisse  desjenigen,  welcher  dem  Greise  * 
am  nächsten  ist,  erstreckt;  statt  dafs  im  vierten  Abdrucke 
zwischen  diesem  Kopfe  und  dem  erwähnten  Schatten  eine 
weifse  Stelle  ist. 

t 

Christus,  welcher  die  Kranken  heilt,  be- 
kannt unter  dem  Namen  des  Hundert  Gun- 
DEN- Blattes.  Breit  14  Z.  8 Lin.  Hoch  10  Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  eine  Art  von  Gewölbe,  in  dem 
Hintergründe  über  Christus  Kopfe. 

2.  Abdr.  Der  Hintergrund  ist  überarbeitet,  derge- 
stalt, dafs  man  dieses  Gewölbe  nicht  sieht.  > 

3.  Abdr.  In  allen  Theilen  vom  Kapitain  Wilhelm 
Baillie  retuschirt  *). 

4.  Abdr.  Die  Platte  in  vier  Stücke  von  verschiedener 

Gröfse  zerschnitten.  ^ 


Baillie  kaufte  diese  Platlc  von  dem  engländischen  Ku- 
pfersteclier  Gref. :vwood,  der  sie  in  Holland  an  sich  ge- 
bracht hatte.  Er  retuschirte  sie,  oder  vielmehr , stellte  sie  mit 
so  viel  Sorgfalt  und  Verstand  wieder  her,  dafs  man  das  Auge 
eines  geübten  Kenners  haben  mufs , um  die  Abdrücke  dieser 
retuscliirten  Platte  nicht  mit  den  schönsten  der  noch  gut  er- 
haltenen Platte  zu  verwechseln.  Er  verkaufte  die  Abdrücke 
auf  gewöhnlichem  Papiere  um  fünf  Guineen,  und  jene  auf 
sinesischem  Papiere  um  fünf  und  eine'  halbe  Guinee.  Um  die- 
sem retuschirten  Kupferstiche  seine  Eigenschaft  der  Selten- 
heft zu  erhalten,  schnitt  er  die  Platte  in  Stücke,  nachdem  er 
von  selbiger  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Abdrücken  hatte 
abziehen  lassen. 
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Das  erste  dieser  Stücke  enthält  Christus  Figur  mit- 
ten unter  den  Kranken.  Hoch  lo  Z.  3 Lin.  Breit  7 Z.  i L. 

Das  zweyte  ist  die  reehte  Seite  des  Kupferstiches , 

M O man  den  Kranken  sieht , der  auf  einer  Schubkarre  liegt. 
Hoch  7 Z.  1 Lin.  Breit  4 Z.  6 Lin. 

Das  dritte  ist  der  untere  Theil  der  linken  Seite  des 
Kupferstiches,  worauf  man  einen  stehenden  Mann  sieht, 
der  den  Bücken  kehrt,  und  mit  seinen  auf  den  Bücken  ge- 
legten Händen  einen  Stock  hält.  Hoch  5 Z.  3 Lin.  Breit 
2 Z.  10  Lin, 

Das  vierte  ist  der  obere  Theil  der  linken  Seite  des 
Kupferstiches  mit  sieben  jüdischen  Zuschauern , die  man 
nur  haihleib  sieht.  Breit  2 Z.  9 Lin.  Hoch  2 Z. 

5.  Abdr.  Das  erste  dieser  vier  Stücke  ist  das  bedeu-  - 
temlste,  sowohl  -wegen  seines  Inhaltes  als  wegen  seiner 
Gröfse  , obschon  es  nur  ein  Bruchstück  ist , so  bildet  es 
doch  ein  Ganzes  mit  einer  vollkommenen,  und  interessan- 
ten Composition.  BAinniE  machte  daran  eine  Yerände- 
rung , w elche  diesen  fünften  Abdruck  gibt.  Diese  YeräiidcÄ 
rung  besteht  darin  , dafs  die  Platte  oben  abgerundet,  der 
Hund,  unten  zur  Linken , ganz  weggenommen,  uud  der 
Fufs  des  auf  der  Schubkarre  liegenden  Kranken  ganz  mit 
Schraffirungen  zugedeckt  wurde. 

Das  Ecce  - Homo-  Bild.  Bembrandt  f.  1 655. 
Breit  16  Z.  10  Lin.  Hoch  i3  Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  um  einen  Zoll  höher.  Der 
obere  Theil  des  Gebäudes  zur  Beeilten  ist  w eifs  und  ohne 
Schraffirungen.  Ohne  Namen  und  ohne  Jahrzahl. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  eines  Zolls  breit  abge- 
schnitten. An  dem  Flifgel  des  Gebäudes,  zur  Beeilten,  ist 
über  den  Fenstern  eine  Balustrade  angebracht.  Der  Theil 
des  Gebäudes , welcher  im  ersten  Abdrucke  w eifs  gehalten 
ward  , ist  mit  einer  einfachen  Schraflirung  beschattet. 

3.  Abdr.  Alle  Figuren  vor  dem  grofsen  Sockel,  in 
der  Milte  des  Blattes,  sind  weggenommen,  und  der  Sockel 
ist  ganz  weifs.  Das  Gebäude  zur  Beeilten  ist  wenig  be- 
schauet. 

4.  Abdr.  Man  sieht  auf  dem  grofsen  Sockel,  mitten 
unten,  einen  Larvenkopf,  und  zu  beiden  Seiten  eine  Ni- 
sche. Die  Thür  mitten  im  Gebäude  , vor  welchem  Christus 
dem  Volke  zur  Schau  ausgestellt  ist,  hat  oben  eine  Bun- 
dung.  Es  finden  sich  ?iuch  überdiefs  einige  kleine  Yerzie- 
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rilligen  nufer  dem  oberen  Gesimse  der  nämlichen  Thür,  Man 
hemerla  an  der  Schwelle  der  Thür,  welche  links  ist,  drei 
Männer  mit  Turbanen  auf  dem  Kopfe,  die  in  den  yorher- 
i^elienden  Abdrücken  nicht  zu  sehen  sind.  Man  liest  über 
einer  kleinen  Thür  zur  Rechten  : Re  mb  ran  dt  f.  i655. 

Es  ist  schwer  zu  besgreifen , was  den  Künstler  konnte 
ycranlafst  haben,  die  Figuren,  welche  vor  dem  grofsen 
Sockel  standen,  auszulöschen;  denn  das,  was  er  an  deren 
Tlatz  hingestellt  hat,  ist  sehr  schlecht.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dafs  diese  Veränderung  Rembrandt  selbst  mifsfallen , 
und  er  die  Platte  abgeschliffen  habe,  ohne  davon  viele  Ab- 
drücke abgezogen  zu  haben;  nur  darin  kann  man  die  Ur- 
sache iimieu  , warum  diese  letzten  Abdrücke  . welche  die 
gemeinsten  seyn  sollten,  viel  seltener  als  die  drei  ersteren 
sind. 

Ein  E c c e-  II  o m o - B i 1 d.  Rembrandt  f.  i636. 
cum  pr  ivile.  Hoch  20  Z.  4 Lin.  Breit  16  Z.  6 Lin. 

1.  A b d r.  Es  ist  nur  die  in  der  Mitte  stehende  Gruppe 
geeiidiget.  Das  Übrige  ist  blofs  skizzirt.  Der  Hintergrund 
ist  weifs.  Der  obere  Theil  des  Tbronhimmels  ist  gröfser 
als  in  den  folgenden  Abdrücken.  Von  der  allergröfsten 
Seltenheit. 

2 Abdr.  Ganz  vollendet.  Vor  dem  Schatten  auf  dem 
Gesiebte  des  Mannes  , welcher  über  demjenigen,  der  das 
Rohr  hält,  zu  sehen  ist. 

3.  Abdr.  Mit  dem  Schatten,  der  über  das  Gesicht  des 
obenerwähnten  Mannes  verbreitet  ist. 

Die  d r e y Kreuze.  Re  111  b r a n d t f.  1 653.  Breit 
16  Z.  8 Lin.  Hoch  14  Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  des  betrübten  Greises,  der  von 
einigen  Personen  gegen  die  linke  Seite  geführt  wird,  ist 
blofs  im  Umrisse.  Ohne  Namen  und  ohne  Jahrzabl.  Von  der 
gröfsten  Seltenheit. 

2.  Abdr.^  Der  Kopf  des  betrübten  Greises  ist  ganz 
vollendet.  Rembrandt’s  Name  und  die  Jahrzabl  sind 
unten  angemerkt.  Ebenfalls  aufserst  selten. 

3.  Abdr.  Ganz  verschieden  in  der  Composition,  mit 
Ausnahme  der  Stellung  des  an  das  Kreuz  gehefteten  Christus 
und  des  Schächers  , welcher  auf  der  linken  Seite  ist.  Fast 
alle  Figuren  sind  verändert  und  anders  gruppirt.  Der  Kopf 
des  Pferdes  von  dem  Reiter,  der  dem  Kreuze,  worauf 
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Christus  zu  sehen  ist  , am  nächslcii  sich  befindet,  ist  ^egen 
die  rechte  Seite  gewandt,  statt  dal’s  er  auf  den  vorheige- 
lienden  Abdrücken  gegen  die  linke  Seite  gerichtet  isl.  Statt 
des  Pferdes , welches  ein  Knecht  gegen  die  linke  Seite 
führt,  ist  ein  anderes,  welches  gegen  die  rechte  Seite  ge- 
richtet ist,  und  worauf  ein  Reiter  sitzt.  Die  Gruppe  des  be- 
trübten Greises  und  der  ihn  wegführenden  Personen,  ist 
weggenommen,  so  wie  auch  einer  der.  Männer , die  über 
den  Calvarienberg  hinabsteigen.  Die  ganze  Platte  ist  mit 
groben  Schraflirungen  überdeckt,  welche  sich  in  verschie- 
denen Richtungen  kreuzen  , und  fast  über  die  ganze  Platte, 
besonders  an  den  beiden  Seiten  , eine  Finsternifs  verbreiten. 

Die  A b n e h m u n g V om  Kreuze.  Rembrandt 

f.  cum  pryvl  i633  Amstelodami  Henricum 

Ylenbugensis  excudebat;  Hoch  19  Z.  6 Lin.  Breit 
i 5 Z.  Lin. 

1.  Abdr.  Der  Stich  ist  nur  sehr  schwach  ausgedrückt, 
indem  das  Scheidewasser  nicht  gehörig  gewirkt  hat.  Er  ist 
durchaus  grau  und  schmutzig , und  zeigt  die  Spuren  des 
zu  heifs  aufgetragenen,  gesprungenen  Firnisses.  Yon  der 
gröfsten  Seltenheit. 

2.  Abdr.  Die  ganze  Platte  ein  zweites  Mal  gestochen, 
Yor  Ylenbugen's  Addresse. 

3.  Abdr.  Mit  Ylenbugen’s  Addresse. 

Die  S ö hm  ei»z  ensm  u t ter.  Hoch  4 * Lin.  Breit 

3 Z,  4 Lin. 

1.  Abdr.  Man  bemerkt  unter  Mariens  beiden  Armen 
und  unter  ihrem  Kinne  verschiedene  starke  Striche. 

2.  Abdr.  Diese  rauhen  Striche  sind  gemildert. 

Christus  im  Grabe.  Hoch  6 Z.  8 Lin.  Breit  6 Z. 

Yon  diesem  Blatte  hat  man  sehr  verschiedene  Abdrü- 
cke. Es  gibt  Sammlungen,  wo  sich  deren  sechs  bis  sieben 
finden,  die  sämmtlich  in  der  Wirkung  des  Helldunkeks  von 
einander  abweichen  ; dennoch  sind  eigentlich  nur  zwei 
Abdrücke  mit  wesentlichen  und  in  der  Platte  selbst  vor- 
genommenen Yeränderungen. 

1.  Abdr.  Blofs  mit  Atzung  bewirkt.  Der  obere  Theil 
der  Platte  ist  nur  mit  einer  einzigen  Schraffirung  bearbeitet. 
Die  Stelle  zwischen  Maria , welche  sitzt,  und  zwischen  dem 
Jürtger,  der  den  Rücken  kehrt,  ist. ganz  weifs. 


\ 
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Es  gibt  zwei  Gattimgen  dieses  ersten  Abdrucks.  Der 
eine,  auf  die  gewöbiiliebe  Art  gedruckt,  ist  reingewischt, 
folglich  ganz  hell;  der  andere  ist  mit  einer  grauen  Tinte 
bedeckt,  welche  wie  mit  chinesischer  Tinte  , darüber  lavirt 
zu  seyn  scheint.  Diese  beiden  Gattungen  Abdrücke  sind  sehr 
selten.  (Siehe  was  ich  von  dieser  grauen  Tinte  in  der  Be- 
schreibung des  ersten  Abdruckes  von  der  Flucht  nach 
Egypten,  hoch  l\  'L.  Lin.  u.  s.  w.  erwähnt  habe.) 

2.  Abdr.  Ganz  mit  Schraflirungen  überarbeitet , mir 
Ausnahme  von  Christus  Figur  und  den  Köpfen  der  von  vorm 
zu  sehenden  Jünger,  welche  hinter  Christus  sind. 

Von  diesem  zweiten  Abdrucke  hat  man  verschiedene 
Gattungen.  Die  einen  Abdrücke  sind  so  ganz  in  das  Dunkel 
gesetzt , dal's  man  nur  Christus  Figur  im  Hellen  sieht , die 
anderen  sind  so  ganz  mit  Schwärze  bedeckt,  dafs  man  die 
Gruppe  zur  Linken  kaum  wahrnehmen  kann  ; wieder  andere 
unterscheiden  sich  ebenfalls  in  der  Wirkung  auf  eine  an- 
dere Art. 

Die  Jünger  zu  Ein  aus.  Rembrandt  f.  i63f. 
Hoch  7 Z.  10  Lin.  Breit  5 Z.  1 1 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Strahlen  um  Christus  Kopf,  so  wie  der 
Hut  des  Jüngers , welcher  zur  Rechten  sitzt,  sind  in  ver- 
schiedenen Stellen  von  der  Atzung  ausgelassen  worden. 

(2!.  Abdr.  Die  Strafen  und  der  Hut  sind  gut  ausge- 
drückt. Neben  dem  Kopfe  des  Jüngers,  weichersteht,  und 
auf  dem  Vorhänge  des  Thronhimmels,  zur  Rechten,  sind 
einige  Schatten,  die  in  dem  ersten  Abdrucke  fehlen. 

Der  gute  Samaritaner.  Rembrandt  inven- 
tor  et  fecit.  i633.  Hoch  9 Z.  Breit  7 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Das  Pferd  hat  den  Schwanz  ganz  weifs , 
und  die  Geländermauer  der  steinernen  Stiege  ist  hell  gehal- 
ten und  ohne  Schatten.  Aufserst  selten. 

3.  Abdr.  Der  Schwanz  des  Pferdes  ist  gehörig  be- 
schattet. 

3.  Abdr.  Die  Geländermauer  der  Stiege  ist  schattirt, 
und  man  liest  am  Rande  Rembrandt’s  Namen  und  die 
Jahrzahl. 

Die  Enthauptung  des  heil.  Johannes.  Un- 
ten zur  Linken  mit  R t.  li  e z e i c h n e t.  Hoch  5 Z. 
10  lau.  Breit  4 Z.  7 Lin. 
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1.  Abdr.  Die  Kleidung  des  Scharfrichters  ist  licht, 
und  nur  in  den  Falten  beschatte l.  Von  der  Schärpe  sieht 
man  rückwärts  nichts,  sie  ist  nur  von  vorn  zu  sehec..  Das 
Loch  im  Hintergründe  ist,  um  die  Köpfe  der  drei  Figuren 
herum,  licht.  Zur  Linken  über  der  Schüssel,  sieht  man 
die  Enden  von  zwei  Staffeln  einer  Stiege.  Äufscrst  selten. 

2.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  nur 
dadurch,  dafs  ein  Ende  der  Schärpe  rückwärts  hinabhängt, 
und  dafs  er  in  allen  seinen  Theilen  etwas  mehr  bearbei- 
tet ist. 

3.  Abdr.  Die  Falten  in  der  Kleidung  des  Scharfrich- 
ters sind  anders  gestaltet.  Das  Loch  im  Hintergründe , wo 
die  drei  Figuren  sind,  ist  mit  mehreren  sich  kreuzenden 
Strichen  bedeckt.  Die  beiden  Staffeln  der  Stiege  sind 
weggenommen. 

4.  Abdr.  Die  Falten  in  der  Kleidung  des  Scharfrich- 
ters haben  wieder  eine  andere  h’orm  , und  der  ganze  vor- 
dere Theil  desselben  ist  mit  Strichen  überdeckt,  mit  A s- 
nahme  desjenigen  Theiles  , welcher  auf  dem  rechten  Schen- 
kel aufliegt.  Die  Mauer,  woran  die  Kette  mit  dem  Ringe 
befestiget,  und  welche  in  den  vorhergehend.en  Abdrücken 
Ulilten  licht  ist , zeigt  sich  hier  mit  Strichen  bedeckt. 

D i e H e i 1 i g e n P e t r u s und  Johannes  I3  e y der 
T h ü r e des  Tempels.  Re  m b r a n d t f.  1 i).  Breit 
8 Z.  Hoch  6 Z,  8 Lin. 

1.  Abdr.  Peters  Mantel  hat  weniger  Fallen,  und 
diese  Falten  sind  schlecht  formirt.  Seine  Reine  sind  übel 
gezeichnet.  Aufserst  selten. 

2.  A b'dr.  Die  Köpfe  sind  besser  karakterisirt  , als  in 
dem  ersten  Abdrucke.  Die  Falten  von  Peters  Mantel  sind 
besser  formirt , und  die  Reine  liclitiger  gezeichnet. 

3.  Abdr,  Er  ist  dem  zweiten  ähnlich,  mit  Ausnahme 
des  Schatteiis  unten,  zur  rechten  Seile  des  Blattes  , wel- 
cher in  diesem  letzten  Abdrucke  beinahe  die  ganze  Breite 
dieses  Theiles  einnimmt , statt  dafs  sie  in  den  zwei  vorher- 

Abdrücken  halb  beschattet,  halb  licht  ist. 

Mariens  Tod.  Rembrandt  f.  i63c),  IIocli  14  Z. 
8 Lin.  Lnterrand  7 Z.  Breit  11  Z;  8 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Armstuhl  , welcher  an  derücke  des 
Blattes  steht,  ist  weniger  beschattet.  Im  Unterrande  gegen 
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die  rechte  Seite  , sind  mehrere  kleine  Striche  , oder  Na- 
delversuche.' 

2.  Abdr.  Der  Armstuhl  ist  mit  einer  doppelten 
Schraffirung  , welche  dessen  Form  besser  bestimmt,  be- 
schattet. Die  Nadelversuche  in  dem  Ünterrande  sind  wegge- 
nommen. 

FROMME  GEGENSTÄNDE. 

Der  heil'-  Hieronymus.  Remhrandt  f.-  1642. 
Breit  6 Z.  5 Lin.  Hoch  5 Z.  7 Lin. 

1.  Ahdr.  Der  Theil  des  Fensters  , welcher  der  rechten 
Seite  des  Kupferstiches  am  nächsten  steht,  ist  weniger 
offen , indem  er  zur  Hälfte  von  einem  Vorhänge  bedeckt 
wird,  der  in  fast  gerader  Linie  herabhängt.  Dieser  Abdruck 
ist  gewöhnlich  so  sehr  mit  Schw  ärze  beladen , dafs  man 
den  Löwen  nicht  unterscheiden  kann.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Die  Öffnung  des  Fensters  ist  gröfser,  in- 
dem der  Vorhang  gegen  unten  ein  wenig  zurückgezogen 
ist,  und  eine  Biegung  bildet. 

Derli.  Franciscusaufden  Knieen;  zwei- 
m a 1 R e m b r a n d t f.  1 657  b e z e i c h n e t.  Breit  9.  Z. 
Hoch  7 Z. 

1.  Abdr.  Die  Figur  des  heil.  Franciscus  ist  nicht  be- 
schattet. Der  Schatten  zwischen  dem  Heiligen  und  dem 
dicken  Baume  , lindet  sich  nicht,  und  die  ganze  rechte  Seite 
des  Kupferstiches  ist  beinahe  weifs. 

2.  Abdr.  Der  heil.  Franciscus  hat  seine  gehörige 
Schattirung , und  alles  Übrige  des  Kupferstiches  ist  mehr 
geendigt. 

ALLEGORIE  , HISTORIE  und  ERFINDUNGEN. 

Die  Stunde  des  Todes.  Hoch  4 Z.  1 1 ^Lin.  Breit 
3 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Kartusche  und  ohne  den  lateini- 
schen Versen.  Von  der  gröfsten 'Seltenheit. 

2.  Abdr.  Mit  der  Kartusche  und  den  lateinischen 
Versen. 

Medea,  oder  Jasons  Hei  rat  h mit  Creusa. 
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Rembrandt  f.  1648.  Hoch  8 Z.  10  Lin. , der  Rand  von 
2 Lin.  mit  gerechnet.  Breit  6 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Juno  hat  ein  einfaches  Häubchen  auf  dem 
Kopfe.  Ohne  Verse  und  ohne  Rembrandts  Namen.  Äufserst 
seiten. 

2.  Abdr.  Juno  hat  eine  Krone  auf  dem  Haupte.  Ohne 
Verse  und  ohne  Namen. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  ausgenommen,  ,dafs  in 
dem  unteren  Rande  vier  holländische  Verse  und  Rem- 
brandt’s  Namen  sich  befinden. 

4.  Abdr.  Der  LTnterrand  , worauf  die  holländischen 
Verse  waren,  ist  weggeschnitten. 

Der  Mau  s e f alle  nh  rä  m e r.  Rt.  1682.  Hoch  5 Z. 
2 Lin.  Breit  4 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Auf  den  Bäumen,  neben  dem  Hause,  sind 
keine  diagonalen  Striche.  Sehr  selten. 

2.  A b d r.  Mit  den  diagonalen  Strichen  auf  den  Bäumen. 

D as  Zwiebelweib.  Oben  zur  Rechten  be- 
zeichnet: Rt.  i63i.  Hoch  4 Z.  6 Lin,  Breit  3 Z. 

1.  Abdr.  Er  ist  minder  bearbeitet , besonders  in  dem 
oberen  und  in  dem  unteren  Theile  der  Platte.  Er  ist  ohne 
Jahrzahl  und  ohne  Rembrandt’s  Namenszeichen. 

2.  Abdr.  Mehr  bearbeitet , und  mit  Rembrandt’s 
Namenszeichen  und  der  Jahrzahl. 

Ein  Bauer,  Halbleib,  die  Arme  auf  dem  Rü- 
cken. Oben,  zur  Linken,  mit  Rt.  i63i  bezeichnet. 
Hoch  2 Z.  2 Lin.  Breit  1 Z.  10  Din. 

1,  Abdr.  Blofse  Atzung. 

2.  Abdr.  Die  leichten  Schatten  auf  dem  Ellenbogen, 
welche  auf  dem  ersten  Abdrucke  nur  aus  einfachen  Stri- 
chen bestehen,  sind  hier  mit  doppelten  Strichen  bedeckt. 

' 3.  Abdr.  Der  Schatten  auf  des  Mannes  Hinterem, 
neben  den  Händen,  der  auf  den  zwei  ersten  Abdrücken  nur 
ungefähr  zwei  Linien  breit  ist,  erstreckt  sich  auf  diesem 
dritten  Abdrucke  bis  auf  die  Hälfte  des  Schenkels , und  ist, 
von  der  linken  zur  rechten  Seite  gemessen , mehr  als  vier 
Linien  breit.  Überdiefs  ist  die  Nase  gespitzt  in  den  vorher- 
gehenden Abdrücken , in  diesem  abgestumpft. 

4.  Abdr.  Den  Theil  des  Halses,  welcher  in  den  drei 
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vorhergehenden  Abdrücken  'vvoü’s  ist , bedecken  in  diesem 
einfache  Striche  in  diagonaler  Richtung. 

Ein  b 1 i n d e r G e i g e r.  Mitten  im  U n t e r r a n d e 
mit  R t.  i()3i  b e z e i eil  n e^t.  Hoch  2 Z.  11  L.  Breit  2 Z. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  retuschirt. 

Ein  Pohle  mit  einem  Stock  und  Säbel.  Hoch 
3 Z.  Breit  1 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Minder  bearbeitet. 

2.  Abdr.  Mehr  bearbeitet.  Sonst  sieht  man  auch  einen 
Strich  in  paralleler  Richtung  mit  den  zwei  Umrissen,  wel- 
che den  Stock  bezeichnen  , statt  dafs  dieser  Strich  im  er- 
sten Abdrucke  sich  nicht  lindet. 

Ein  a 1 1 e r M a n 11 , vom  Rücken  zu  sehen. 
Hoch  2 Z.  8 Lin.  Breit  1 Z.  8 Lin. 

1=  Abdr.  Her  lichte  Theil  des  Rückens  und  der  untere 
Theil  des  Kleides,  sind  mit  doppelter  Schraffirung  bescliat- 
tet.  Die  Halsbincle  , welche  im  ersten  Abdrucke  ganz  weifs 
ist , sieht  man  in  diesem  zw  eiten  ganz  mit  Schi  aiürung 
überdeckt. 

Der  n a c h d e n k e n d e Gelehrte.  Hoch  5 Z.  4 Lin . 
Breit  4 Z.  1 1 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Flamme  der  Lampe  ist  breit , und  der 
ganze  Gegenstand  sehr  im  Nebel. 

2.  Abdr.  Die  Flamme  der  Lampe  ist  kleiner.  Der 
Hiiitergrimd  , wie  auch  die  Figur,  sind» etwas  heller,  und 
der  Gegenstand  ist  deutlicher  ausgedrückt. 

3.  Abdr.  Die  Haube  des  Mannes  ist  breiter,  und 
der  ganze  Kupferstich  ist  von  einer  rauben  Scliw^äize. 

4.  Abdr.  Die  Flamme  der  Lampe  ist  wieder  breiter , 
wie  im  ersten  Abdrucke  , und  der  Vorhang  ist  mit  dem 
Hintergründe  ziisammengeflossen , dergestalt,  dafs  man 
dessen  Falten  nicht  mehr  sieht. 

Ein  stehender,  sich  rückwärts  anlehnen- 
der Greis.  Oben  zur  Ij  i n k e n mit  R t.  1 63 1 be- 
zeichne t.  Hoch  2 Z.  4 Lin.  Breit  1 Z,  6 Lin. 

1.  Ahdr.  Die  Platte  ist  gröfser;  sie  mifst  2 Z.  10 Lin. 
in  die  Höhe,  und  1 Z.  iq  Linien  in  die  Breite.  Die  Figur 
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ist  blofs  in  Umrissen , unci  der  Hintergrund  >venig  be- 
arbeitet. 

2.  A bdr.  Die  Platte  hat  dieselbe  Gröfse , und  die 
Figur  ist  blofs  in  Umrissen,  Avie  im  ersten  Abdrucke  , aber 
der  Hintergrund  ist  oben  mehr  beschattet. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  kleiner.  Der  Mantel  des 
Greises  ist  nur  auf  der  ersten  Falte  beschattet,  und  seine 
Beine  sind  es'  gegen  oben.  Der  Hintergrund  ist  weifs , wie 
in  allen  folgenden  Abdrücken, 

4.  Abdr.  Die  Figur  wie  im  dritten  Abdruck,  aber 
mehr  bearbeitet.  Auch  die  Beine  sind  mit  mehreren 
Schraflirungen  zugedeckt. 

5.  Abdr.  Die  Füfse , besonders  der  rechte,  sind 
besser  bestimmt. 

6.  Abdr.  Man  sieht  eine  Falte  mehr  am  Mantel,  wel- 
cher mit  Strichen  bedeckt  ist.  Es  ist  auch  mehr  Schrafli- 

ruu2  auf  den  Beinen, 
o 

q.  Abdr.  Der  Mantel , welcher  noch  mehr  überarbei- 
tet ist,  hat  nur  voiii  Licht.  Die  Falte  unter  der  linken 
Hand  ist  weggenommen. 

Der  blinde  Mann,  vom  Piücken  zu  sehen. 
Hoch  2 Z.  1 1 Lin.  Breit  2 Zoll. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser.  Sie  mifst  3 Z.  in  die 
Höhe  und  2 Z.  6 Linien  in  die  Breite.  Der  Hintergrund 
biethet  Architektur  dar,  welche  mit  unbestimmten  Zügen 
angedeutet  ist.  Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  kleiner.  Das  Thor  und  die 
Figur  sind  lichter,  als  in  dem  folgenden  Abdrucke. 

3.  Abdr.  Das  Thor  und  die  Figur  mehr  beschattet. 

BETTLER. 

Ein  Bettler  und  eine  Bettlerin  neben 
einem  Hügel.  Hoch  3 Z.  7 Lin.  Breit  2 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser,  so  wie  auch  der  Hü- 
gel zur  Linken.  Man  sieht  unten , zur  Rechten , das  Zei- 
chen Rt.  Dieser  Abdruck  ist  /j  Z.  3 Linien  hoch,  und  3 Z. 
1 Linie  breit. 

2.  Abdr.  Die  Platte  hat  dieselbe  Gröfse.  Sie  ist  in 
allen  Theilen , welche  im  ersten  Abdrucke  nur  in  Umrissen 
und  schwach  sich  zeigen , retuschirt. 
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3.  Abdr.  Die  Platte  kleiner.  Der  Hügel  hat  eine 
andere  Gestalt , und  ist  mit  mehr  Scliraflirungen  bedeckt. 

R e mb  r a n d t’s  Zeichen  ist  nicht  vorhanden. 

4.  Abdr.  Der  Umrifs  des  P'elsen  ist 'weniger  bestimmt. 
Er  erhält  dadurch  'wieder  eine  andere  Gestalt  ( P’ig  110.) 
die  rechte  Seite  des  Mannes  , der  linke , vom  Mantel 
herabhängende  lAnnel , und  der  Backen  des  Weibes  sind 
mit  Schatten  bedeckt.  ' 

Ein  Bettlerin  Callots  Geschmack  e.  Hoch 
3 Z.  4 Lin.  Breit  1 Z.  7 X111. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  höher,  sie  mifst  3 Z.  7 Lin. 
Die  Schatten  sind  mir  mit  einer  einfachen  Schraffirung 
gegeben,  ausgenommen  auf  dem  rechten  Schenk’Cl  der 
Figur. 

2.  Abdr  Dieselbe  Höhe  der  Platte.  Die  Schatten  sind 
mit  sich  kreuzenden  Strichen  gegeben  , welches  inaii  am 
besten  am  untersten  Theile  des  Mantels  und  auf  der  Wade 
des  rechten  Beines  bemerkt, 

3.  Abdr.  Der  fiängende  Ermel , welcher  auf  beiden 
vorhergehenden  Abdrücken  ganz  weifs  v orkömmt , ist  hier 
mit  einer  einfachen  Schrailirung  gedeckt, 

4.  Abdr.  Dieser  Ermel  ist  mit  doppelter  Schraffirung 
gedeckt , und  so  sehr  in  das  Dunkel  getrieben , dafs  man 
weder  die  Einfassung  noch  das  Ende  desselben  w-ahrnimmt. 
Die  Haube , w eiche  auf  den  drei  vorhergehenden  Abdrü- 
cken vorn  in  der  Höhe  eine  Spitze  hat,  ist  in  diesem  vier- 
ten Abdrucke  ganz  abgerundet.  Übrigens  ist  die  Platte 
kleiner. 

Der  Bettler  mit  dem  zerrissenen  Mantel. 

B t.  i63i.  Hoch  3 Z.  1 Lin.  Breit  1 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Das  Gesicht  und  das  rechte  Bein  sind  weifs 
gelassen. 

2.  Abdr.  Das  Gesicht  und  das  rechte  Bein  mit  einer 
einfachen  Schraffirung  gedeckt. 

3.  A b d r.  Diese  Theile  sind  zum  Theil  mit  Kreuz- 
schraffirungen  bedeckt. 

Lazarus  Klapp,  oder  der  Stumme.  R t.  i63i. 
Hoch  3 Z.  2 Lin.  Breit  2 Z.  3 Lin. 

1 Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser,  denn  sie  hat  3 Z. 

2 Linien  in  die  Höhe , 2 Z.  4 Lbi.  in  die  Breite«  Der  Kopf 

lO  * 
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so  wie  der  Rand  des  Alantcls , welcher  über  die  linke 
Achsel  hinaufgeschlagen  ist,  sind  fast  allenthalben  licht. 

2.  Abdr.  Das  Gesicht  ist  mit  eiiier  doppelten  Schrafli- 
rung  beschattet.  Ein  Schatten  , welcher , gegen  den  Elle- 
bogen des  linken  Arms,  ein  Loch  in  dem  Mantel  vorstellt, 
ist  weggenommen. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  kleiner.  Der  Theil  des  Halses 
rückwärts , so  wie  die  Aufschürzung  des  Mantels  sind  be- 
schattet. Der  Erdhügel , hell  in  den  zwei  vorhergehenden 
Abdrücken  , ist  in  diesem  ganz  beschattet. 

Ein  Bauer  in  zerlumpter  Kleidung,  die 
b e } d e n A rm  e auf  den  Rücken  gelegt.  Hoch  3 Z. 

5 Lin.  Breit  e Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  um  3 Linien  breiter. 

2.  Abdr.  Die  Platte  schmäler,  nämlich  2 Z.  6 Lin. 

3.  Abdr.  Auf  dem  Beinkleide  unter  der  linken  Hüfte 
mehr  bearbeitet. 

UNSITTLICHE  STÜCKE  UND  NACKTE  FIGUREN. 

Das  Französische  Mode -Bette«  Breit  6 Z. 

6 Lin.  Hoch  4 Z.  Ö Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  um  i Z.  9 Linien  breiter.  Sie 
hat  oben  einen  Rand,  der  ganz  weifs  und  1 Zoll  hoch  ist. 
Äufserst  selten. 

2.  A b d r.  Der  obere  Rand  ist  abgeschnitten.  Man  liest 
unten  zur  Linken  : R e m b r a n d t f.  1 646. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  auf  der  linken  Seile  abger 
schnitten;  sie  hat  nämlich  nur  mehr  6 Z.  6 Lin.  Breite. 
Sie  ist  ohne  Rembrandt’s  Namen;  die  Stelle,  wo  dieser 
geschrieben  War , befindet  sich  auf  dem  Stücke  des  Kupfers  , 
welches  von  der  Platte  herabgeschnitten  wurde. 

Der  Eulenspiegel.  Rembrandt  f.  1642.  Breit 
5 Z.  4 Lin.  Hoch  4 Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  oben,  gegen  die  Mitte,  einen 
Kopf  zwischen  den  Bäumen,  neben  dem  Stabe  des  Schä- 
fers. Der  Theil  des  Felsen  , um  den  Hut  der  Schäferin 
herum , ist  hell. 

2.  A b d r.  Der  Felsen  um  denjHut  der  Schäferin  herum  , 
ist  mit  Schatten  bedeckt. 
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3.  Abtlr.  Mau  nimmt  den  Kopf  zwischen  den  Baumen 
nicht  mehr  wahr.  Oer  Stamm  des  Baumes  , so  wie  dessen 
Schlagschatten,  sind  yiel  durihjcr.  Der  Schatten  hinter  der 
Schäferin,  gegen  den  linken  Plattenrand , der  in  den  bei- 
den vorhergehenden  Abdrücken  nur  mit  einer  einfachen 
Schrafhriing  bewirkt  ist , zeigt  sich  in  diesem  dritten  Ab- 
drucke mit  vielen  Schraflirtingen  zu  gedeckt. 

Der  Zeichner  n a c h d e m Modell.  Hoch  8 Z. 
Breit  6 Z.  8 Lin. 

Von  diesem  Kupferstiche  findet  sich  in  der  k.  k.  HofbL 
bliothek  zu  Wien  ein  erster  Abdruck,  welcher  vielleicht 
einzig  ist.  Die  Büste  im  Hintergründe  zur  Beeilten  ist 
weniger  beschattet , und  die  Drapperie , welche  über  dem 
linken  Arme  der  hVaii  herabhangt,  die  Staffelei  und  der 
untere  The.il  des  Bildes  sind  ganz  weifs. 

Das  b e y dem  Ofen  sitzende  Weib.  Pi  e m - 
brau  dt  f.  i658.  Hoch  8 Z.  5 Lin.  Breit  6 Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Das  Weib  liat  eine  Haube  auf  dem  Kopfe. 
Der  an  der  Ofenröhre  befestigte  Schlüssel  ist  nur  mit  einer 
einfachen  Schraflirung  beschattet , und  der  Hintergrund , 
in  der  Gegend  von  des  Weibes  Kopfe,  ist  minder  bearbei- 
tet. Höchst  selten. 

2.  Abdr.  Der  erwähnte  Schlüssel  ist  stärker  bearbei- 
tet , so  wie  auch  der  Hintergrund  in  der  Gegend  von  des 
Weibes  Kopfe. 

3.  Abdr.  Der  Schlüssel  ist  weggenommen. 

4.  Abdr.  Das  Weib  ist  ohne  Haube.  Der  Schlüssel 
ist  wieder  hinzugesetzt. 

Das  Weib  im  Bade.  Pi  e m b r a n d t f.  1 658. 
Hoch  5 Z.  10  Lin.  Breit  4 8 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Haube  des  Weibes  ist  hoch.  ( Fig  111.) 

2.  Abdr.  Diese  Haube  ist  niedrig. 

Antiope  und  Jupiter.  Be  mb  ran  dt  1659.  Breit 
7 Z.  7 Lin.  Hoch  5 Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Vorder  Inschrift.  ^ 

2.  Abdr.  Oben,  rechts,  folgende  Inschrift:  Jupyn 
a 1 s h y o n t s 1 u i t u.  s.  w. 

Eine  schlafende  Nymphe.  Bezeichnet  mit 
Bt.  Breit  4 Hoch  3 Z, 
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1.  Abclr.  Das  Tuch  welches  die  Beine  der  Nymphe 
bedeckt,  j^eht  nur  bis  gegen  das  Knie  heraub 

2.  Abdr.  Das  Tuch  geht  bis  auf  die  Schenkeln. 

L A N D S C H A F T E N. 

Eine  T j a n d s c h a f t , genannt  der  Jäger.  Breit 
5 Z.  II  Inn.  llocll  4 Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Hause  und  ohne  der  Scheuer  zur 
Linken  auf  der  Anliöhe. 

2.  Abdr.  Aiit  diesem  Hause  und  mit  dieser  Scheuer. 

Eine  li  a n d s c h a f t , genannt  der  Mann  mit 
den  IVl  i I c h e i m e r n.  Breit  6 Z.  5 Lin.  Hoch  2 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Bergen  jenseits  der  zur  Ijinken 
stehenden  Häuser. 

2 A b d r.  Mit  diesen  Bergen. 

Die  Landschaft  mit  den  drei  Strohhütlen. 
R e m b r a n d t f.  i65o.  Breit  7 Z.  5 liin.  Hoch  6 Z. 

^ 1.  Abdr.  Der  Vordertheil  der  ersten  Strohhütte  ist 

nur  mit  einer  einzigen  Schraflirung  beschattet,  so  wie  auch 
das  Dach  der  dritten  , das  ist  der  von  dem  Zuschauer  ent- 
ferntesten. 

2.  Abdr  Der  Vordertheil  der  ersten  Strohhütte  ist 
mit  einer  Kreuzschraflirung  beschattet.  Das  Dach  der  drit- 
ten ist  mehr  beschattet,  und  die  weifsen  Stellen  zwischen 
dem  Weg  und  den  drei  Strohhütten  sind  mit  einer  leichten  , 
mit  der  trockenen  Nadel  hinzugefügten  Schraflirung  bedeckt. 

Die  L a n d s c h a f t mit  dem  viereckigen  1’  h u r - 
me.  R embrandt  f.  i65o.  Breit  5 Z.  9 Lin.  Hoch  3 Z. 
3 Ijinien. 

1.  Abdr.  Auf  den  oberen  Theilen  der  Bäume  , wel- 
che rechter  Hand  stehen  , sind  weifse  Stellen. 

2.  Abdr.  Diese  weifsen  Stellen  sind  mit  leichten 
Schraffirungen  zugedeckt.  (Fig.  102.) 

D i e B a um  gr  up  p e.  B embrandt  f.  i632.  Breit 
7 Z.  10  Lin.  Hoch  4 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  höher,  sie  mifst  5 Z.  9 Lin. 
Sie  ist  sehr  leicht , fast  blofs  in  Umrissen , entworfen.  Die 
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Ferne  rechter  Rnnd  ist  nicht  yorhaiiden , auch  fehlen  der 
Name  und  die  Jahrzahl. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  untcji  absfesclinitten , und  mit 
Schatten  ausgefertigt. 

Die  Landschaft  mit  dem  1’  li  u r m e.  Breit  1 1 Z. 
lo  Lin.  Hoch  4 L*  7 

1.  Abdr.  Der  Thurm  rechter  Hand,  über  den  Dä- 
chern , hat  einen  Dom  , der  sieh  in  eine  Spitze  endet. 

2.  Abdr.  Der  Thurm  ist  ohne  Dom,  und  scheint  ver- 
fallen zu  seyn. 

Die  H e u s c h e u e r.  R e m b r a n d t f.  1 636.  Breit 

6 Z.  5 Lin.  Hoch  3 Z.  1 jLin. 

- 1.  Abdr.  Ohne  der  Ferne  jenseits  der  drei  Figuren, 
die  man  zur  Linken  des  Blattes  sieht,  und  vor  Rem- 
b r a n d t’s  Namen. 

2.  Abdr.  Alit  der  Ferne  jenseits  der  drei  Figuren. 
Ebenfalls  ohne  R e m b r a n d t’s  Namen. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  aber  mit  Rcmbrandt’s 
Namen, 

Die  Landschaft  mit  den  zwei  Alleen.  Breit 

7 Z.  7 Lin*  Hoch  3 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnitten. 

2.  A b d r.  Die  Platte  links  und  rechts  beschnitten  , der- 
gestalt, dafs  sie  nur  6 Zoll  in  der  Breite  mifst. 

Die  T r ä n k ®.  Re  m b r a n d t , 1 645.  Breit  4 1 1 L. 

Hoch  4 9 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Grund  in  der  Grotte,  welche  man  zur 
Rechten  sieht,  ist  sehr  schwarz  gehalten.  Man  bemerkt  auf 
dem  Yorgrunde  den  Yordcrlheil  eines  kleinen  SchiBes. 

2.  Abdr.  Der  Grund  in  der  Grotte  ist  ausgekratzt, 
und  von  dem  Schiffe  wird  man  fast  nichts  gewahr. 

Die  mit  ei n e m B r e t e r z a u n umgebene 
S t r o h h ü 1 1 e.  Re  m b r a n d t.  Breit  5 Z.  11  Inn.  Hoch. 
4 Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Der  kleine  Berg,  auf  dem  man  zwei  grofsc 
Hunde  sicht,  ist  ganz  licht, 

2 Abdr.  Dieser  Berg  ist  mit  mehreren  engen  Schraf- 
iirungcn  beschattet. 
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Die  ljandschaft  mit  dem  lichten  Breter- 
Zaune.  Breit  6 Z.  Hoch  3 Z.  4 Lin. 

1.  Ab  dr.  Man  sieht  weder  das  Thürchen  des  Hauses, 
noch  das  sich  darauf  stützende  Weih. 

2.  Ab  dr.  Mit  dem  Thürchen  des  Hauses  und  mit  dem 
Weibe. 

PORTBÄTE  VON  MÄNNERN. 

Ein  Greis,  w e 1 c h e r s e i n e Hand  gegen  die 
Stirne  hält.  Hoch  5 Z.  1 Lin.  Breit  Z.  3 Lin. 

1 A b d r.  Es  ist  nur  der  Kopf  und  der  linke  Arm  geen- 
diget  , alles  Übrige  ist  blofs  mit  leichten  Strichen  ange- 
deutet. 

2-  Abdr  Hie  Platte  ist  in  allen  Theilen  von  Georg 
Friedrich^  Schmidt  geendiget. 

Ein  Greis  mit  eine  m langen  Barte.  Be- 
zeichnet mit  Rt.  Hoch  q.  Z.  5 Lin.  Breit  3 Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  breiter;  sie  mifst  4 Z.  4 
Alan  sieht  neben  deiirZeichen  R t.  die  JaKrzahl  i63i. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  abgenommen  und  ohne  Jahr- 
zahl; der  Theil,  wo  diese  stand  , ward  weggeschiiitten. 

Ein  AI  a n n mit  einem  kurzen  Barte  u n d 
einer  Pelzmütze.  Rt,  iö3i.  Hoch  5 Z.  6 Lin.  Breit 
4 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  breiter;  sie  mifst  4 Z.  9 Lin. 
in  die  Breite.  Alan  bemeikt  eine  Hand. 

2.  Abdr.  Eben  die  Gröfse.  Die  Hand  ist  wegge- 
nommen. '' 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  schmäler,  und  das  Porträt 
ebenfalls  ohne  Hand. 

, Johann  Anton  id  es  van  der  Linden.  Hoch 
4 Z.  7 Jiin.  Der  Unterrand  1 Z.  10  Lin.  Breit  3 Z.  10  Lin. 

1.  Abdr.  Einige  lichte  Thcile  des  Arms  sind  nur  mit 
einer  cinmcb.en  Schraflirung  bedeckt.  Die  Enden  der  Baum- 
blätter, web’he  io  der  Höhe  des  Kopfes  sich  zeigen,  sind 
mir  mit  ü.f.j'issen  angedeutet.  Die  Mauer,  worin  sich  das 
'Thor  befii.de!  , ist  nur  mit  einer  einfachen,  senkrechten 
Schrafiii  uug  gedeckt. 

2.  Abdr.  Die  lichten  Theile  des  Arms  sind  mit  einer 
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Kreiizschraffirung , und  die  Enden  der  Baumblätter  mit  ein- 
fachen, sehr  feinen  Strichen  bedeckt.  Die  Mauer,  worin 
sich  das  Thor  befindet,  ist  mit  einer  wagerechten  Gegen- 
schraffirung  ])edeckt,  welche  über  die  senkrechte  sich 
kreuzt.  Die  zwei  im  ersten  Abdrucke  undeutlich  angezeig- 
ten Baluster  sind  durch'eine  zwischen  denselben  angebrachte 
dreifache  Schraffirung  bestimmter  angedeutet. 

3.  Abdr.  Wie  der  J5W  eite,  aber  die  Baluster  sind  noch 
besser  bezeichnet  durch  einen  Cimrifs , der  ihre  Gestalt 
deutlich  bestimmt. 

Clemens  de  J onghe.  Rembrandt  f.  i65i  Hoch 
7 Z.  8 Lin.  Breit  6 Z. 

1.  Abdr.  Der  obere  Theil  des  Grundes  ist  weifs.  Die 
Striche  , w eiche  quer  iiber  die  Lehne  des  Armsluhles  ge- 
hen, sind  in  der  Mitte  mehr  gelheilt,  wodurch  ein  weifser 
Streifen  gebildet  wird.  (Fig.  107  A.  ) 

2.  Abdr.  Der  obere  Theil  des  Grundes  ist  weifs.  Der 
weifse  Streifen  mit  Strichen  ausgefülll.  (Fig.  io8  A. ) 

3.  x\bdr.  Oben  mit  einem  Bogen,  und  mit  einigen 
kleinen  Strichen  an  der  Ecke  des  Bogens  zur  Rechten. 
(Fig.  io5. ) Der  Kopf  und  der  Hut  sind  stärker  beschattet. 

4-  Abdr.  Es  sind  mehrere  Striche  dem  Bogen  und 
dem  Grunde  zur  Linken  beigefügt.  (Fig.  106.) 

5.  Abdr.  Die  Schraffirungen  unter  dem  oben  erwähn- 
ten lichten  Streifen  an  der  Lehne  des  Stuhles  ist  wegge- 
nommen. (Fig.  109.)  Das  Kleid,  welches  in  den  vorher- 
gehenden vier  Abdrücken  blofs  mit  einer  einfachen  Schraf- 
firung erscheint,  ist  in  diesem  fünften  Abdrucke  mit  einer 
Kreuzschraffiruiig  zugedeckt. 

Abraham  France.  Breit  7 Z.  8 Lin.  Hoch  5 Zoll  , 
10  Lin. 

1.  Abdr.  Man  sieht  durch  das  Fenster,  welches  rech- 
ter Hand  ist  , keine  Landschaft , aber  es  ist  an  demselben 
ein  zurückgeschürzler  A orhang. 

2.  Abdr.  Man  sieht  durch  das  Fenster  eine  Land- 
schaft , und  auf  dem  Papiere  ein  deutlich  gestochenes 
Porträt 

3.  Abdr.  Das  Papier,  welches  Abraham  Francein  der 
Hand  hat,  ist  stark  beschattet,  und  man  kann  die  Zeich- 
nung darauf  nicht  wahrnehmen. 
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4.  Ab  clr.  Der  Schlagschatten  unter  dem  Bilde  ist  fast 
ganz  weggeiiomrnen , und  scheint  ausgekratzt.  Man  sieht 
einen  runden  Hut  auf  der  Bank  , hinter  dem  liehnslulile. 

5.  Abdr.  Der  Schlagschatten  unter  dem  Bilde  ist  wie- 
der hergestellt.  Der  Abdruck  ist  übrigens  dem  dritten  sehr 
ähnlich.  Dm  sich  nicht  zu  irren , inufs  man  den  oberen 
Theil  der  Bäume,  die  man  durch  das  Fenster  sieht,  unter- 
suchen. Diese  Bäume  sind  in  dem  fünften  Abdrucke  durch- 
aus mit  einer  aus  ziemlich  ordentlichen  Horizontal  strichen 
zusammengesetzten  Schrafürung  bedeckt , statt  dafs  indem 
dritten  Abdrucke  diese  Bäume  in  leichten  und  unordentlichen 
Strichen,  vermittelst  der  trockenen  Aadel  hinzugefügt  sind. 

Der  junge  Haaring.  Re  mb  ran  dt,  i655.  Breit 
7 Z.  4 Lin.  Hoch  5 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Das  Fenster  ohne  dem  eisernen  Stänglein. 
Dieser  Abdruck  ist  gewöhnlich  sehr  schwarz. 

2.  Abdr.  Mit  dem  eisernen  Stänglein. 

3.  Abdr.  Mit  einem,  im  Hintergründe,  an  der  Wand 
liängenden  Bilde. 

4.  Abdr.  Die  Platte  beschnitten.  Man  sieht  blofs  das 
Brustbild.  Dieser  Abdruck  ist  4 Z.  4 Lin.  hoch  , und  3 Z. 
B Lin.  breit. 

Johann  Lutma.  Man  liest  über  dem  Tische, 
neben  dem  er  sitzt:  Joannes  Lutma  aurifex 

natus  Gronigae,  und  oben  am  Fenster:  Rem- 
brandt,  und  unten:  f.  i656.  Hoch  7 Z.  4 Lin.  Breit 
5 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Aufserst  selten.  Vor  dem  Fenster  und  vor 

L u t m a’s  und  B e m b r a n d t's  Namen.  ‘ 

2.  Abdr.  Mit  dem  Fenster  und  mit  Lutma’s  und 
Bembrandfs  Namen. 

Johann  x\  s s e 1 i n.  Hoch  8 Z.  Der  U n t e r r a n d 
von  1 3 Linien  eingerechnet.  Breit  6 Z.  2 Lin. 

1,.  Abdr.  Man  sielit  im  Grunde  eine  Stalfelei  mit 
einem  Bilde  , worauf  ein  Archilekturstück  entworlen  ist. 
Aufserst  selten. 

2.  Abdr.  Die  Staffelei  ist  weggenommen,  aber  man 
bemerkt  noch  einige  Spuren  von  Schrallirungen  im  Grunde , 
insonderheit  nächst  der  linken  Schulter  und  dem  linken 
Arme. 
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3.  A b d r.  Der  Grund  rein  weggeschlifFen. 

Ephraim  Bonus,  jüdischer  Arzt.  Hoch  7 Z. 
7 Iiin.  D Cr  ü n t c r r a n d beiläufig  14  Lin.  Breit  6 Z, 
7 Linien. 

1 A b d r.  Die  rechte  Hand  ist  weniger  bearbeitet, 
und  der  King  am  Zeigehiiger  ist  schwarz. 

2.  Abdr.  Die  Hand  »mehr  bearbeitet,  und  der  Ring 
w cifs. 

ü u t cn  b o g a r d Rembrandt  f.  i635.  Hoch  8 Z. 
4 Lin.  Breit  6 Z.  10  Lin, 

1.  Abdr.  Von  der  gröfsten  Seltenheit.  Die  Platte  ist 
Tiereckig  und  gröfser;  sie  mifst  9 Z.  3 Lin.  in  die  Höhe, 
und  6 Z,  9 Lin.  in  die  Breite.  Sie  ist  ohne  Unterschrift , 
und  überhaupt  weniger  bearbeitet. 

^2.  Abdr.  Die  Platte  yerkleinert , mehr  bearbeitet, 
und  füJirt  folgende  Inschrift : Quempraemirari  ple- 
bes  u s.  w.  • 

Utenbogaerd,  unter  dem  Namen  des  Gold- 
w’ägers  bekannt.  Rembrandt  f.  1689.  Hoch  9 Z. 
3 Lin.  Breit  7 Z.  7L.  Der  ünterrand  von  6L.  eingerechnet. 

1.  Abdr.  Der  Kopf  weifs  , und  blofs  mit  Umrissen  an- 
gedeutet. Höchst  selten. 

15.  Abdr.  Der  Kopf  geendiget. 

Der  kleine  Coppcnol.  Hoch  9 Z.  7Jdn.  Der  Un- 
terrand von  10  Linien  eingerechnet.  Breit  7 Zoll. 

1 . Abdr.  Von  der  gröfsten  Seltenheit.  Man  sieht  we- 
der Zirkel  noch  Winkelmafs.  In  der  Ecke  oben  , zur  Rech- 
ten, ist  ein  undeutlich  bestimmtes  Fenster  in  runder 
Gestalt. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Winkelmafs  und  dem  Zirkel.  Das 
runde  Fenster  ist  sehr  bestimmt  bezeichnet. 

3.  Abdr.  Ohne  dem  runden  Fenster.  Man  sieht  im 
Hintergründe  , zur  Rechten , ein  oben  abgerundetes  Bild 
mit  zwei  Flügeln  , w orauf  der  gekreuzigte  Heiland  und  die 
heiligen  Frauen  am  Fufse  des  Kreuzes  vorgestellt  sind. 

4.  Abdr.  Das  Bild  ist  ausgelöscht , man  sieht  davon 
nur  einige  Spuren.  Ohne  dem  runden  Fenster. 

5.  Abdr.  Das  runde  Fenster  ist  wiederhergestellt. 
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Der  grofse  Coppenol.  Hoch  i?.  Z.  5 Lin.  Breit 
10  Z.  5 Lin. 

1.  A b (1  r.  Yon  der  gröfsten  Seltenheit.  Der  Grund  ist 
weifs.  Das  Kleid  ist  auf  dem  rechten  Ermel  wenig  bear- 
beitet. 

3.  Abdr.  Der  ganze  Grund  ist  mit  Schraffirungen  be- 
deckt. Das  Kleid,  besonders  am  linken  Arm,  ist  stark  mit 
Sebraflirungen  bearbeitet. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  beschnitten , und  zeigt  nur 
mehr  das  Brustbild.  Sie  mifst  5 Z.  lo  Lin.  in  die  Höhe, 
den  ünterrand  von  j Lin.  eingerechnet,  und  5 Z.  in  die 
Breite. 

Der  Bürgermeister  S i x.  Unten  in  einem 
sehr  schmalen  Rande  liest  man:  1 A N.  S 1 X.  A E. 

Rembrandtf.  1647.  Hoch  9 Z.  Breit  7 Z.  2 L. 

1.  Abdr.  Man  sieht  am  Fenster  einen  SUitzstein, 
welcher  bis  auf  die  Hälfte  von  des  Bürgermeisters  Arm 
reicht. 

3.  Abdr.  Der  Stützstein  ist  weggenommen.  Auch  ist 
der  Grund  an  mehreren  Stellen  überarbeitet,  wodurch  der 
Kupferstich  eine  bessere  Wirkung  zeigt. 

IDEENKÖPFE  y o lv  MÄNNERN. 

Der  Kopf  eines  kahlen  Mannes.  Im  Profil 
und  gegen  die  rechte  Seite  gewandt.  Rt.  i63o. 
Hoch  3 Z.  7 Lin.  Breit  2 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  gröfser ; sie  ist  4^*  4 Hin.  hoch, 
und  3 Z.  7 Lin.  breit.  Der  Kopf  allein  ist  vollendet.  Der 
Grund  ist  durchaus  weifs.  Man  liest  unten  in  der  Mitte  : 
R t.  i63o.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Die  Platte  hat  dieselbe  Gröfse;  aber  "es  ist 
niclit  allein  der  Kopf,  sondern  auch  der  Ijeib  vollendet.  Er 
trägt  ein  mit  Hermelin  besetztes  Kleid , und  hat  eine  Or- 
denskette um  den  Hals.  Der  Grund  ist  weifs.  Man  liest  in 
der  Mitte  des  Unterl  andes : R t.  i63o,  und  etwas  seitwärts  : 
Rt.  i63,  die  vierte  Nummer  der  Jahrzahl  ist  nicht  aus- 
gedrückt. 

3.  A b d r.  Die  Platte  beschnitten. 

Ein  Greis  mit  kahlem  Haupte,  vorwärts 
geneigt,  und  etwas  gegen  die  rechte  Seite 
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gewandt.  Sein  Mund  ist  weit  geöffnet.  Oben^ 
zur  Linken:  R t,  1 63 1 . 

1 Abdr.  Die  Falten  des  Mantels  auf  der  linken  Scbiil- 
ter  sind  wenig  und  nur  mit  einer  einfachen  Scbraflirung 
beschattet. 

2.  Abdr.  Diese  Falten  sind,  gegen  unten,  mit  einer 
Rreuzschrafhrung  beschattet. 

Ein  Greis  mit  kurzem  Barte.  Im  Dreivier- 
tel-Profil,  und  mit  eine rHaube  auf  dem  Kopf. 
Sein  Mund  ist  wie  zum  Schreien  geöffnet. 
Hoch  I Z.  6 Lin.  Breit  i Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Sein  Kleid  jst  an  den  Seiten  nicht  beschattet. 

2.  Abdr.  Es  ist  gegen  die  Brust  beschattet. 

3.  Abdr.  Der  Theii  der  Brust,  welcher  die  Öffnung 
des  Kleides  sehen  läfst  , und  welcher  in  den  zwei  ersten 
Abdrücken  blofs  mit  einer  einfachen  Scluafiirung  beschat- 
tet ist , findet  sich  in  diesem  dritten  Abdrucke  mit  einer 
Kreuzschraflirung  beschattet.  ( Fig.  ii4-) 

Ein  Sklav  mit  einer  hohen  Kappe.  Hoch 
1 Z.  5 Lin.  Breit  7 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Schatten  auf  der  Kappe  reicht  nicht  bis 
an  derselben  Höhe.  (Fig.  118.) 

2.  A,bdr.  Die  Kappe  ist  Torn  bis  in  die  Höhe  beschat- 
tet. (Fig.  118.) 

Ein  türkischer  Sklav;  im  Profil,  und  ge- 
gen die  rechte  Seite  gewandt.  Hoch  1 Z.  5 Lin. 
Breit  10  Lin. 

1.  Abdr.  Es  findet  sich  nur  oben  am  Rücken  ein 
Schatten. 

2.  Abdr.  Die  Schatten  des  Rückens  ziehen  sich  bis 
herab  und  decken  den  ganzen  Leib. 

Brustbild  eines  Mannes,  von  vorn  zu  se- 
hen, eine  Haube  auf  dem  Kopf,  und  mit  einem 
Hermelinmantel  bedeckt.  Hoch  2 Zoll  10  Lin. 
Breit  2 Z.  3 Lin.  . 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser;  sie  mifst  3 Z.  7 Lin.  * 
in  die  Höhe , 2 Z.  9 Lin  in  die  Breite.  Links  sieht  man 
von  oben  bis  herab  einen  Theii  einer  baufälligen  Mauer 
pder  eines  Felsen,  hinter  welchem  die  Figur  gestellt  zu 
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seyn  scheint.  Der  Leib  ist  nur  flüchtig  entworfen,  und  der 
Grund  ist  allenthalben  weifs. 

3.  Abdr.  Dieselbe  Gröfse,  Mehr  beendigt.  Man  liest 
Inder  Mitte  des  Unterrandes  R t.  i63o. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  unten  und  auf  der  linken 
Seite  abgeschnitten.  Das  Brustbild  ganz  vollendet , und  der 
Grund  oben  beschattet. 

4.  Abdr.  Der  ganze  Theil  der  linken  Seite,  gegen 
unten  , ist  mit  starken  und  enggeführten  Strichen  bedeckt. 

Ein  Greis  mit  einem  breiten  Barte  und 
einer  Haube.  Bezeichnet  mit  Rt. 

1.  Abdr.  Yon  der  gröfseren  Platte;  diese  ist  3 Z. 
3 Lin  hoch  ^ 2 Z.  9 Lin.  breit.  Sehr  selten. 

2.  Abdr.  Yon  der  verkleinerten  Platte;  sie  ist  2 Z. 
9 Lin.  hoch  , 2 Z.  5 Lin.  breit. 

Der  M a n n mit  den  drei  K n e b e 1 b ä r t c li  e n 
und  einer  Haube  auf  dem  Kopf.  Hoch  1 Z.  1 o Lin. 
Breit  1 Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  um  4 Linien  höher.  Der  Mantel  auf 
der  rechten  Schulter  ist  weifs,  und  das  Pelzwerk  weniger 
.bearbeitet. 

2;  Abdr.  Die  Platte  verkleinert,  und  mehr  überar- 
beitet. 

3.  Abdr.  Der  Theil  des  Kleides,  welcher  gegen  die 
linke  Ecke  zu  sehen  ist,  und  die  Haube  'sind  noch  mehr 
überarbeitet.  Der  kleine  Schatten  im  Grunde,  in  der  Höhe 
der  rechten  Schulter  , ist  weggenommen. 

4.  Abdr.  Die  Haare  sind  retuschirt , und  der  untere 
ümrifs  der  Haube  anders  karakterisirt.  (Fig  116.) 

Ein  Greis  mit  kahlem  Haupte.  Dreivier- 
tel-Profil,  gegen  die  lechte  Seite  gewandt* 
Bezeichnet  Bt.  i63i.  Hoch  2 Z.  ö Lin.  Breit  2 Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Schatten  auf  der  rechten  Wange,  und 
auf  dem  Halse  zeigen  einige  mit  Yerstand  gesparte  Reflexen. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Wange  ist  mit  einem  schwarzen 
Tone  bedeckt , der  in  einem  gleichen  l’one  bis  zu  den  lichten 
Theilen  geht.  Dieser  Schalten  scheint  von  einer  fremden 
Hand  hinzugesetzt  zu  seyn. 

Ein  grotesker  Kopf.  I n>  Profil  und  gegen 
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die  rechte  Seite  gewandt.  Auf  e i ii  e i*  oben  ge- 
rundeten Platte'.  Hoch  i Z.  5 Lin.  Breit  1 1 Linien. 

1.  Abdr.  Ätzdruck.  Sehr  selten 

2.  Abdr.  Durchgängig  überarbeitet,  und  besonders 
auf  der  rechten  Schulter  mit  Schraffirungcn  bedeckt. 

E i n k 1 e i n e r g r o t e s k e r Kopf.  V o n y o r n zu 
sehen,  etwas  gegen  die  rechte  Seite  gewandt. 
D e r M u n d zum  S c ii  r e y e n g e ö f f n e t.  Hoch  i Z. 

3 Lin.  Breit  i Z.  i Linie. 

1.  Abdr.  Yor  der  Kreuzschraiürung  unten  an  der 
Schulter. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  Kreuzschrafßrung. 

W E 1 B E R K Ö P F E. 

Die  grofse  Juden  braut.  Hoch  8 Z.  i Lin. 
Breit  6 Z.  2 Lin. 

1.  Abdr.  Es  ist  nur  der  Kopf  und  der  obere  Theil 
des  Grundes  fertig.  Äufserst  seiten. 

2.  Abdr.  Die  Hände  und  der  untere  Theil  des  Haar- 
inantels  , sind  nicht  mit  Schrafiirungen  zugedeckt. 

3.  Abdr.  Die  Platte  ist  ganz  yollendet. 

Eine  sitzende  alte  Frau.  Rt.  f.  Hoch  5 Z.  5L, 
B t.  f.  Hoch  5 Z.  5 Lin.  Breit.  4 Z.  9 Lin. 

Diese  Platte  ist  nach  der  Hand  abgeschnitten  und  in 
eine  ovale  Form  gebracht  worden,  welche  in  der  Höhe 
3 Zoll , in  der  Breite  2 Z.  3 Linien  im  Durchmesser  hat. 

Die  Lese  rinn.  Re  mb  ran  dt.  f.  i634.  Hoch  4 Z. 
6 Lin.  Breit  3 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Umrifs  der  Nasenspitze  ist  ein  wenig 
unterbrochen.  (Fig.  122) 

2.  Abdr.  Der  ümrifs  der  Nasenspitze  ist  zusammen- 
hängend; es  ist  sogar  ein  kleiner  Strich  dabei  angesetzt, 
wodurch  die  Nase  verlängert  zu  seyii  scheint.  (Fig.  122) 

Ein  altes  Weib  mit  einem  orientalischen 
Kopfputz.  Pit.,  i63i.  Hoch  5 Z.  5 Lin.  Breit 4 Z.  9 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Schatten  hinter  dem  Weibe  reicht 
hinauf  bis  zur  Höhe  ihres  Kopfes.  Sehr  scilten. 


3.  Abdr.  Dieser  Schatten  ist  oben  bis  zur  Schulter 
des  Weibes  abgenommen. 

Rerabrandt's  Mutter,  abwärts  sehend. 
Rembrandt  f.  i633.  Hoch  i Z.  7 Lin.  Breit  i Z.  6 Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  um  drei  liinien  höher. 

2.  Abdr  Die  Platte  unten  abgeschnitten,  so  dafs  das 
Rinn  des  Gesichtes  auf  dem  unteren  Rande  der  Platte 
aufruht. 

Eine  Alte,  mit  einem  schwarzen  Kopf- 
schleyer. R t.  i63k  Hoch  2 Z.  2 Lin.  Breit  2 Z. 

1.  Abdr.  Der  Schleier  ist  mit  wenigen  Schrafnrun  gen 
bearbeitet.  Die  Sciuilter  hat  nur  in  der  Mitte  des  Schattens 
doppelte  Schrafiirungen.  (Fig.  ii5. ) 

2.  Abdr.  Der  Schleier  ist  wie  auf  dem  ersten  Ab- 
drucke, aber  auf  dem  Schatten  der  Schulter  sind  Kreuz- 
striche hirizugefügt. 

3.  Abdr.  Der  Schleier  ist  mit  mehreren  Schrafflrun- 
gen  ganz  beschattet,  und  in  das  Dunkle  gesetzt.  Der 
Schatten  auf  der  Schulter  ist  mit  einer  dritten  senkrechten 
Schraflirung  bedeckt.  Auch  sind  sonst  noch  yerschiedene 
Retuschirungen  angebracht. 

Die  weifse  Mohr  in.  Hoch  3 Z.  7 Lin.  Breit  2Z. 
i o Lin.  ^ 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  gröfser;  sie  hat  L\'L,  3 Lin. 
in  der  Höhe , 3 Z.  3 Lin.  in  der  Breite. 

2.  A b dr.  Die  Platte  verkleinert  auf  daä  oben  angege- 
bene Mafs. 

STUDIEN. 

Entwurf  o n fünf  Köpfen.  Rt.  Aufs  erst 
s eiten.  Hoch  3 Z.  8 Lin.  Breit  4 5 Lin. 

1.  Abdr.  Oben  zur  Linken  ist  ein  sechster  Kopf, 
von  vorn  zu  sehen. 

2.  Abdr.  Ohne  diesen  sechsten  Kopf,  Avelchen  Rem- 
brandt mit  dem  Schabeisen,  wovon  die  Spuren  sichtbar 
sind , weggenommen  hat. 

Studien  von  drei  W e i b e r k ö p f e n.  Hoch  4 
8 Lin.  Breit  3 2*  iQ  Lin. 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 


257 

1.  Ab  dr.  Man  sieht  nur  den  oberen  Kopf.  Der  Grund 
der  Piatte  ist  mit  allerlei  Strichen  bedeckt.  Sehr  selten* 

2.  A b d r.  Mit  drei  Köpfen. 

Allerley  Entwürfe,  worunter  auch  Rem-  . 
brandt’s  Kopf.  Breit  3 Z.  10  Lin.  Hoch.  3 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Die  Platte  ist  breiter  , und  über  Rembrandt’s 
Kopf  sieht  man  allerlei  Flecken.  Die  Breite  ist  4 Z.  2 Lin. 

2.  Abdr.  Die  Flecken  sind  weggenommen,  und  die 
Platte  ist  an  der  linken  Seite  abgeschnilten. 

IN  REMBRANDT’S  GESCHMACK. 

Die  Protestanten-Kirche.  Yon  einem  Un- 
genannten. i65-i*  Hoch  6 Z.  8 Linien,  Breit  4 Z’ 1 1 Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  den  beiden  Stangen,  welche  das 
Dach  des  Predigtstuhls  iinterslützen. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  beiden  Stangen. 

Pi  E N I , ( Guido.  ) Maria  mit  dem  J e s u s k i n d e. 
In  einer  R u n d u n g.  Hoch  3 Z.  6 Lin.  Breit  2 Z.  8 Lin. 

1.  Abdr.  Yor  allen  Buchstaben.  Aiifscrst  selten. 

2.  Abdr.  Er  irt  yon  irgend  einem  Ungenannten  ganz 
überarbeitet.  Man  sieht  darauf  von  der  ursprüglichen  Ätz- 
arbeit  nichts  mehr,  und  nur  wenige  Spuren  yon  dem,  was 
Guido  selbst  mit  dem  Grabstichel  darin  reluschirt  hat. 
Dieser  zweite  Abdruck  führt  unten  zur  Rechten  die  Buch- 
staben A.  C.  F’.  Sic  bedeuten;  Annibal  Carracci 
F'  e c i t , und  sind  nach  aller  Wahrscheinlichkeit , yon  irgend 
einem  Kunsthändler  daraufgesetzt  worden,  um  den  Absatz 
der  Abdrücke  zu  befördern. 

3.  Abdr.  Er  führt  die  Buchstaben  G. ^R.  F.^das  ist: 
Guido  Reni  Fecit,  statt  A.  C.  F’. 

Drei  Kinder  mit  einer  Schale. 

1.  Abdr.  Das  linke  Bein  desjenigen  Kindes,  welches 
von  den  zwei  anderen  getragen  wird , ist  ausgekratzt. 

2.  Abdr.  Dieses  Bein  ist  wieder  hergestellt,  aber 
es  ist  ein  wenig  schwächer  , als  das  Übrige  des  Kupfersti- 
ches ausgedrückt,  weil  das  Ätzwasser  nicht  genug  einge- 
wirkt hat. 

Es  scheint,  dafs  dieses  Bein  dem  Guido  mifsfiel , 
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Tvcil  er  es  Teränderte ; In  dieser  Voraussetzung  mufs  es 
einen  ganz  allerersten  AbdrucU  geben , abgezogen  von  der 
Platte , bevor  Guido  das  miislungene  Bein  ausgekratzt 
hatte;  allein  ich  habe  einen  solchen  Abdruck  niemals  ange- 
troflen.  Waiirscheiniich  hat  also  Guido  nur  einen  einzi- 
gen Probabdruck  gemacht , und  sodann  ohne  Weiteres  die 
Auskratzung  des  Beines  vorgenommen. 

Dieselbe  Zeichnung  ist  ein  zweites 'Mal,  und  zwar 
von  Fd  AM  IN  lo  Torre  gestochen  worden,  nicht  von 
Guido  Beki,  wie  einige  behaupten. 

Christus  im  Gespräche  in  i t'  d e r Samarita- 
nerin am  Brunnen.  Fälschlich  dem  Ainnibad 
C A R K A c c i z u g e s c h r i e b e n. 

1.  Abdr.  Aufserst  selten.  Er  ist  ohne  Schrift.  Unter 
den  Fülsen  der  Samarilanerin  , das  ist,  mitten  unten  an 
der  Platte  , liest  man  blofs  die  Jahrzahl  i5t)5  in  geätzten 
ZitTern. 

3.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  Anibal 
C a r.®  i n u e n t.  et  s c u 1 p. , w eiter  unten  : Petrus  Ste- 
plianonius  F o r m i s.  Cum  priuilegio.  , und  in  der 
Mitte:  i6io. 

B E N I , ( Guido.  ) Siehe  Biscaiko,  Bart,  und 
Caktariwo,  Simon,  und  Scarsello. 

HELLDUNKEL. 

II  e r o d i a d e.  Helldunkel  von  B a r t ii  o l. 
C o R 1 o D A N o. 

1.  A b d r.  Mit  drei  Platten.  Oben  zur  Bechten  ist  ein 
Wappenschildchen  mit  drei  gellügelten  Adlerklaucn  , über 
denen  man  ein  Kreuzchen  gewahr  wird.  Zur  Linken  ein 
Täfelchen  mit  folgender  Inschrift : G v i d o B h e n v s Bo  n. 
IN.  Bart.  Cor.  Eqves  F.  Unten  ist  geschrieben:  i63i 
C o r i o.  f. 

2.  Abdr.  Mit  zw  ei  Platten.  Die  Platte  mit  den  Lich- 
tern fehlt  dabei. 

3.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i63i.  und  dem  Worte 
Corio.  f.  Aber  ohne  dem  Wappenschlldc , und  ohne  dem 
Täfelchen,  das  die  Inschrift  führt.  Diese  beiden  Zeichen 
sind  von  der  Mitteltintenplatte , worauf  sie  w aren  , wegge- 
nommen worden. 


Abdrüclie  mit  Veränderungen.  25() 

Maria  mit  dem  Jesuskinde.  Helldunkel 
yon  Bart  non.  Coriolano. 

1.  Abdr.  Mit  drei  Platten.  Auf  der  halben  Höhe  des 
Stückes  liest  man;  G.  B.  In.  B.  Cor.  EQ.  F. 

2.  Abdr.  Mit  zwei  Platten.  Die  Platte  mit  den 
Lichtern  fehlt  dabei. 

3.  Abdr.  Ebenfalls  mit  zwei  Platten.  Unten  , in  dem 
Raume  zwischen  dem  Oval  und  demV^iereck , liest  man , 
in  der  Mitte:  Jesus  Maria,  zur  Linken.  Bart.  Cor  io- 
lanus  Fecit,  zur  Rechten;  Bononiae.  i63o.  Diese 
Inschriften  sind  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt. 

Der  heil.  Hieronymus;  welcher  sich  ka- 
steyet.  Helldunkel  von  zw  ey  Platten,  gesto- 
chen von  B.  Co  R 10  U ANUS. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten : Guid.  Rhen.  Innen. 
Barthol.  Coriolanus  Eques  seiilpsit  B o n o n, 
ibdy.  Diese  Worte  sind  geschrieben  auf  einem  Steine, 
über  welchem  man  ein  Wappenschild  mit  drei  Adiei  klauen 
und  einem  Rreuzchen  sieht. 

2.  Abdr.  Die  drei  Adlerklauen  und  das  Kreuzchen 
sind  aus  dem  Wappenschiide  herausgenommcii. 

Der  Bund  zwischen  dem  Frieden'und  dem 
Überflüsse.  Helldunkel  von  z w e i P i a 1 1 e n , ge- 
stochen von  Bart  HOL.  Coriolano. 

1. '  A b dr.  Man  liest  unten , zur  Linken  : S a u 1 o 

Guid  Otto  Patritio  Bonon.  Illustris.  Bart^  Co- 
riolanus E q.  D.  zur  Rechten:  G.  R.  In.  B.  C.  s c. 

Romae.  In  der  Milte  ist  Giiidotto’s  Wappenschild,  und 
unter  demselben  das  Jahr  1642  weifs  ausgedrückt. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  Guido 

Rhenus.  Bonon.  Innen.  Bart.  Corioianus  E q. 
sculp.  zur  Rechten:  Pioma,  1627.  Das  Wappenschild 
ist  weifs  ausgedrückt  j die  Jahrzahl  164^  ist  vorhanden. 

3.  Abdr.  Die  Inschrift  zur  Linken  ist  von  einem 
stärkeren  Charakter.  Zun  Rechten  ist  geschrieben  : Romae 
statt  Roma.  Die  Jahrzahl  1642  findet  sich  nicht,  sie 
scheint  nach  der  Hand  mit  Farbe  bedeckt  worden  zu  seyn. 

4.  "Abdr.  Die  zwei  Inschriften  zur  Rechten  und  zur 
Linken,  wie  auch  das  Wappenschild  sind  weggenommen; 
man  liest  blofs,  zur  Linken,  folgende  Worte;  Bart, 
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CoriolanusInciditRomae  1 627.  Es  ist  zu  bemerken  , 
dafs  die  Jahrzahl  welche  sich  schwarz  zeigt,  auf  die 

weifs  aiisgedrückte  Jahrzahl  1642  hinauf  gedruckt  ist,  dafs 
inaii  aber  von  letzterer  doch  einige  Spuren  gewahr  wird. 

RlBEPiA,  (Joseph.)  Don  Juan  von  Oester- 
reich. Man  1 i e s t o b e n , E 1 S.  S.  D o n Juan  de 
Austria,  und  unten  zur  Linken:  Jusepe  de  Ri- 
u e r a f.  1 64B. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene.  , 

2.  Abdr.  In  allen  Theilen  retuschirt.  Der  Kopf  des 
Don  Juan  ist  in  jenen  Carls  11.  Königs  von  Spanien  umgeän- 
dert. Oben  sind  drei  Engeln  Iiinzugefügt , wovon  zwei , 
in  der  Mitte,  über  des  Königs  Haupt  eine  Krone  halten; 
dev  dritte  , zur  Rechten  , trägt  das  Wappen  von  Spanien.* 
Die  Jahrzahl  1648  ist  in  jene  von  1670  verändert.  Ferner 
hat  inan  folgende  Inschrift  hinzugesetzt : C a r o r u s II  D e i 
Gratia  II  i s p a in  1 a r u m et  Iwdiarüm  Rex  etc. 
Gaspar  de  Holländer  excud.  Antue  rpia  op  de 
in  e e r. 

RIC  C I O,  (Rartol.)  Neroni  genannt.  Eine  • 
Theater-Decorationfür  eine  Comödie,  beti- 
telt; Ortensio.  Helldunkel  von  drei  Platten. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  Ricci vs 
Sex  EX.  IX  VE,  und  zur  Rechten : Hier,  Bol  s.  Senex- 
s 1 s F. 

2.  Abdr.  Ohne  diesen  Namen*  « 

ROCETTA.  Adam  und  Eva  mit  ihren  bey- 
d c n Kindern.  Adam  sitzt  zur  Linken  a n f e i n e m 
E r d h ü g e 1 , an  welchen  eine  Krampe  gelehnt 
ist.  Zu  seinen  Füfsen  sitzt  der  kleine  Kain, 
in  der  H J n d einen  Y o g e 1 haltend,  den  er  auf 
d e n B o d e n werfen  zu  wollen  scheint.  Zur 
Rechten  steht  Eva,  eine  S p i n d e 1 h a 1 1 e n d , und 
neben  ihr  der  junge  Abel.  Der  Hintergrund 
b i e t h e t eine  Landschaft  dar.  Mitten  unten 
ist  geschrieben:  RBTA. 

1.  Abdr.  Die  Luft  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  retuschirt,  und  man  sieht  in 
der  Luft , besonders  zur*  Rechten  , mehrere  Wölkchen. 


A b d r ii  c li  e mit  Veränderungen.  2(3  ^ 

II  e r k u 1 e s , welcher  die  L e r n ä i s c h e S c h 1 a h - 
ge  t ö d t e t. 

1.  Abdr.  Die  Luft  ist  ganz  weifs. 

2.  Abdr.  In  der  Luft  sind  einige  Wölkchen,  und ’?in 
der  Mitte  derselben  bemerkt  man  einen  Falken , der  einen 
Leiber  verfolgt. 

ROOS,  (Heinrich.)  Das  geschorene  Schaf 
und  der  W' i dd  er.'Breit  5 Z.  11  Lin.  Hoch  4 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Blofs  geätzt.  Er  ist  von  sehr  zarter  Nadel 
und  von  einem  graulichen  Tone,  weil  das  Scheidewasser 
zu  schwach  angegriffen  hat. 

2.  Abdr.  Mehr  bearbeitet.  H.  Boos  retuschirte  die 
Platte  mit  Atzung  in  verschiedenen  Steilen,  welches  man 
insonderheit  an  den  Stämmen  zw  eier  Bäume  bemerkt , die 
man  im  Hintergründe  zur  Rechten  sieht.  Diese  zwei  Baum- 
stämme , welche  einen  schw  achen  und  mit  dem  , auf  der- 
selben Seite  befindlichen  Felsen  ganz  gleichen  Ton  haben, 
sind  in  diesem  zw^eiten  Abdrucke  viel  mehr  schattirt , und 
lösen  sich  merklich  von  dem  Felsen  ab.  Ferner  setzte  R o o s 
bei  einem  der  Bäume  einige  belaubte  Zweige  hinzu  , w elche 
im  ersten  Abdrucke  nicht  vorhanden  sind. 

Die  drei  Ziegen.  Vorn  zur  Linken  ein 
um  gefallener  Baumstamm.  Breit  6 Z.  Hoch  4 Z. 
5 Linien. 

1.  Abdr,  Frist  mit  zarter  Nadel  radirt. 

2.  Abdr.  Frist  durchaus  überätzt,  wodurch  er  ein 
rauhes  Ansehen  erhält.  Der  ganze  Yorgrund  zur  Rechten 
und  der  umgehauene  Baumstamm  sind  mit  frostiger  und 
steifer  Grabstichelarbeit  bedeckt. 

Der  bei  seiner  Heerde  ruhende  Hirt.  Hoch 
12  Z.  Breit  9 Z.  3 Lin.  ' 

1.  Abdr.  Fr  führt  die  Jahrzahl  1660.  Fr  ist  minder 
vollendet,  und  die  Luft  ist  ganz  Jweifs.  Äufserst  selten* 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  1664.  Oben,  rechts,  sieht 
man  eine  Luft , welche  aus  Querstrichen  besteht,  ln  der 
übrigen  Arbeit  sind  mehrere  Schalten  mit  dem  Grabstichel 
in  Verbindung  gesetzt,  wodurch  über  das  Ganze  mehr 
Harmonie  verbreitet  ist.  Diese  Grabstichelarbeit  ist  inson- 
derheit bemerkbar  an  dem  Schafe , -welches  linker  Hand 
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steht,  und  ander  Ziege,  welche  an  derselben  Seite  auf 
dem  Vorgrunde  ruht.  Dieser  zweite  Abdruck  ist  von  besse- 
rer Wirkung. 

ROTA,  (Martin.)  Christi  Grablegung.  Nach 

L U C A P E N IV  I.  ' 

1.  Abdr.  Die  Frauensperson  im  Hintergründe  zur 
liiiiken  zeigt  sich  im  Prolil , und  ihre  sehr  licht  gehaltenen 
Haare  endigen  sich  in  Parthien,  die  ihr  über  den  Rüchen 
herahwallen. 

2.  Abdr.  Ganz  retuschirt.  Die  Frauensperson  im 
Hintergründe  zur  Linken  hat  den  Kopl  anders  gewendet , 
und  zwar  so,  dafs  man  weder  ihr  Auge,  noch  ihre  Nase 
sieht.  Ihre  fast  ganz  mit  Schalten  bedeckten  Haare  sind  in 
zwei  runde  Zöpfe  gelegt,  die  ihr  Hinterhaupt  zieren. 

Kaiser  Rudolph  II. 

1.  Abdr.  Mit  'folgender  Inschrift:  Piedolphus 

Austriacus  üngariae  Rex  Maximilian!  II.  Imp. 
F.  — — Martinus  Rota  f.  1574*  Rudolph  hat  um  das 
Kinn  keinen  Bart , und  der  Knebelbart  ist  klein. 

3.  Abdr.  Mit  folgender  geänderter  Inschrift : Rudol- 
ph u s II.  D.  G.  Roman.  Imperator d u x Bur- 

gun. z c.  Martinus  R o t a f.  1 577.  Rudolpli  hat  einen 
kleinen  Bart  um  das  Kinn  , und  der  Knebelbart  ist  verlängert. 

A n t o n V e r a n c i , E r z b i s c h o f v o n G r a n. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift : Antonius  Verantius 
Archi  Episcopus  Strigoniensis.  Ungar ie 
Primas. 

3.  Abdr.  Er  kommt  von  der  schon  benützten  Platte. 
Die  Inschrift  ist  wie  auf  dem  ersten  Abdrucke , alrer  man 
hat  noch  folgende  Worte  hinzugesetzt : et  Locum  le- 
nen s S.  C.  R.  (4.  M.  — M.  D.  LXXI. 

Das  letzte  Gericht.  Nach  Michel-Angei.  o 
Bo IV ARO  TI.  Hoch  12  Z.  Breit  8 Z.  6 Lin, 

1.  Abdr.  Unten,  zur  Linken  , zwei  Täfelchen,  auf 
dem  einen  derselben  liest  man  , S e r.'"^  E m a n u e 1 i P h i . 
liberto  Sabaudiäe  Duci  D.  , auf  dem  anderen: 
Martinus  Rota  S e b e n i c e n s i s F.  1 664.  -t-  L u c a e 
Guarinony  formis. 

3.  Abdr.  Die  Platte  sehr  abgenützt.  Nur  Charons 


Abdrücke  m i t Ve  r ä n d e r un  g en, 

Nachen  und  die  darauf  beßndlichen  Figuren  retuschirt , 
welche  auch  grell  heraus  leuchten.  G u a r i n o n i’s  -Addresse 
ist  weggenoramen , und  dafür  ein  Täfelchen  hingesetzt, 
welches  Avalirscheinlich  für  den  Namen  des  Reiuschirers 
bestimmt  war. 

ROULIjET,  (Johann  Ludwig. ) Mariä  Heimsu- 
chung. Nach  Peter  M i g n a r d, 

1.  Abdr.  Im  ünterrande , mitten,  das  Wappen  der 
Dauphine  und  die  Worte  : A Madame  1 a D a u p h i n e ; 
zur  Linken : Se  vend  ä Paris,  rue  des  bouche- 
ries  du  cöte  de  la  rue  Richelieu  chez  unTein- 
t u r i e r au  3®  Appartement,  zur  Rechten  : J . L. 

R o u 1 1 et. 

12.  Abdr.  Das  Wappen  und  die  Zueignung  ausgeschlif- 
'fen;  letztere  ist  mit  folgenden  Worten  ersetzt:  V nd  e 
hoc  mihiy.  vt  veniat  JMater  Domini  mei  ad  me. 
Luc.  cap.  1.,  zur  Linken:  ä Paris  ehez  ‘P.  Drevet 
rue  S.  Jacque  ä l’Annonciation,  zur  Rechten: 
ayecPrivilegeduRoy. 

Pabst  Alexander  VIII.  < 

1.  Abdr.  Mit  der  niedrigen  Haube  auf  dem  Kopfe, 
der  Adler , unten  ini  Wappen , ist  blofs  in  Umrissen , und 
nur  leicht  schattirt. 

3.  Abdr.  Mit  der  höheren  Haube.  Das  ganze  Gesicht 
ist  verändert.  Der  Kinnbart , welcher  im  ersten  Abdruck 
sehr  schmal  und  klein  sich  zeigt,  ist  gröfser,  und  drei 
Linien  breit.  Der  Adler  im  Wappen  ist  ganz  "mit  Kreuz- 
strichelchen bedeckt , und  er  hat  auf  jedem  seiner  beiden 
Köpfe  ein  Krönchen. 

Porträt  ein  er  Dame,  mit  gelockten  Haaren, 
uiyd  einem  gestickten  Kleide,  welches  vorn 
auf  der  Brust  mit  Spit2ien  eingefafst,  und  mit 
zwei  Agraffen  geziert  ist.  Brustbild  in  einem 
Ovale.  Nach  J o h a w w C o t e l i.  e , 1 667.  (Es  ist  die 
Gemahlin  H i 1 a r s Clement,  P r o c u r e u r au  P a !•  - 
lement,  und,  nach  dessen  Tode,  des  Le  Riehe, 
Secretaire  du  Roi.  ) 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Buchsiabenziffer. 

2.  Abdr.  Mitten  unten,  in  einer  Rundung,  ist  eine 
aus  mehreren  Buchstaben  zusammengesetzte  Zifi’er  zu  sehen. 
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ROUSSELET,  (Egidius, ) Maria  mit  dem  Je- 
suskinde, welches  den  kleinen  heil.  Johan- 
nes liebkoset  Nach  Fhawz  A.f. bani. 

1.  Ahdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einem  länglichen 
Viereck.  Man  sieht  unten  , zur  Linken,  dasliamm  des  heil. 
Johannes.  Im  Unterrande  ist  folgende  Inschrift  mit  Ciirsiv- 
huchstahen:  Qualis  est  dilectus  u.  s.  w.  Auch  sieht 
manalas  Wappen  der  Gräiin  Rantso  v und  eine  an  sie  ge- 
richtete Zueignungsschrift 

9.  Ahdr.  Der  Gegenstand  ist  in  einer  Rundung:  da- 
durch ist  das  Lamm  weggenommen.  Im  Unterrandc  ist  Wap- 
pen und  Zueignungsschrift  ausgeschliffen;  qs  findet  sich 
hlofs  die  Inschrift : Q y a n i s est  d i e e c t y s u.  s.  w. 

Diese  ist  aber  mit  Majuskeln  geschrieben. 

Der  junge  Erlöser.  Nach  C a r i,  ee  Brün. 

1,  Ahdr.  Ohne  dem  Wäppchen. 

2.  Ahdr.  Oben  zur  Rechten  ist  das  französische  Wap- 
pen mit  den  drei  Lilien. 

Maria,  stehend  yor  gestellt.  Nach  ^Care  le 
Brun.  Gegenstück  zu  dem  yorhergehenden  Blatte. 

1.  Ahdr.  Ohne  dem  Wäppchen. 

2.  Ahdr.  Oben  zur  Liidmn  ein  Theil  des  französi- 
schen Wappens  , einen  liöwen  zeigend. 

Die  schmerzhafte  Mutter  Gottes.  Bruststück 
in  einem  Ovale. 

1.  Ahdr.  Der  Unterrand  ist  schriftleer;  es  findet  sich 
in  der  Milte  nur  ein  Wappen  , unter  welchem  man  liest  : 
A e g i d.  R o u s s e 1 e t s c u 1 p s i t et  ex.  Cum  p r.  Reg. 

2.  Ahdr.  Im  ünterrande  ist  folgende  Inschrift : Ma- 
ter DOEOROSA  O'R  A PRO  N o B I s.  Das  Wappen  ist  aus- 
geschliffen.  Rousselet’s  Name  ist  geblieben. 

Ein  allegorisches  J’  h e s e s s t ü c k , Imi  d w i g 
d e r Xiy.  im  Knabenalter,  auf  einem  T i- i u m ph- 
wagen,  welchen  die  W e i s h e i t und  eine  an- 
dere 1'  u g c n d f ü h r e n . ' D i e Zwietracht,  der  Auf- 
ruhr und  der  Betrug  werden  y o n Mars  und 
Herkules,  den  S } m b o 1 e n der  Tapferkeit  und 
der  Stärke,  dieses  jungen  Monarchen,  unter 
die  Füfse  getreten.  Nach  C.  ee  Brun. 
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1.  A b d r.  Mit  dem  Kopfe  des  Königs,  der  noch  sein 
eigcnes'lJaar  trägt. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Kopfe  des  schon  älteren  Königs  , 

der  eine  Perücke  auf  dem  Kopfe  hat.  ' 

S A E N I\  E D A M , ( J ohann.  ) Prinz  M o r i z y o n 
I\  a s s a u , i n g a n z e r F i g u r. 

1.  Abdr.  Der  Prinz  ist  jung  dargestellt.  Der  Kinn- 
bart endigt  sicli  in  eine  Spitze , und  reicht  nicht  über  die 
Halskrause  herab.  Sein  rechtes  Ohr  ist  ganz  unbedeckt.  y 

2.  Abdr.  Der  Prinz  ist  älter  dargestellt.  Der  Kinn- 
bart hat,  gegen  unten  zu,  eine  runde  Forin,  und  er  ist  so 
laiig , dafs  er  übei’  die  Halskrause  hinabreicht.  Die  Kopf- 
haare bedecken  mehr  als  die  Hälfte  seines  rechten  Ohresr 

Der  Tod  von  Niobe  ns  Kindern.  Ein  aus 
acht  Blättern  bestehender  Fries, 

1.  Abdr.  Auf  Nro.  7 liest  man  die  Inschrift:  Plebs 
proceresqiie  simul  u.  s.  w- , welche  auch  auf  Nro.  2 
Yorkornint.  Auf  Nr.  8 liest  man  die  Inschrift ; Ara  gemel- 
liparae  Titanidi  u.  s,  w.  , welche  auch  auf  Nro.  1» 
yorkommt. 

2.  Abdr.  Die  wiederholten  Inschriften  sind  geändert ; 
denn  man  liest  auf  Nr.  7 : N o n'tu  1 it  A r c i t e n e n s u.  s.  w. , 
und  auf  Nro.  8 : D i r i g u i t Niobe,  Septem  u.  s.  w. 

Ein  Schalksnarr,  welcher  lachend  eine 
Narrenkappe  zeigt.  Nach  II.  Goi.  zius. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift : Tis  om  te  lachen. 

2.  A bdr.  Diese  Worte  sind  ausgeschliffen,  und  mit 
einer  dreifachen  Inschrift  in  holländischer  , deutscher  und 
französischer  Spiwchc  ersetzt.  Die  erste  fängtalsoan:  Elk 
g e y a 1 1 z y n u.  s.  w’ . 

S A L V I A T I , Joseph. ) Die  Darstellung  im 
'r  e m p e 1.  Helldunkel  y o n vier  Platten,  g e s t o - . 
c h e n y o n einem  Ungenannten. 

1.  Abdr'.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten,  in  der  Mitte:  Del  Sal- 

yiATi,  und  zur  Rechten  das  Monogramm  des  Andreas 
A N D R E A N I , dann  die  W orte  : in  mantoua.  1 608.  Die  B 
ist  schlecht  ausgedrückt.  ' . , 

( 
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I)  i e P s } c heil  geleistet  e'n  Ehrenhezeiigun- 
gcii.  Helldunkel  von  drei  Platten,  gestochen 
von  Antonio  da  T r e n t o. 

1.  Abdr.  Ohne  Zeichen. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken  das  Monogramm 
des  Andrea  Andreani,  und  die  Worte;  in  man- 
toua  1602. 

DE  S A N T I S , ( Horatio.  )’Die  heil  Familie. 

Nach  PoMPEO  Aouilano.  i56ö. 

* 

1.  Abdr.  Vor  dem  Bruche  der  rechten  Ecke , unten 
an  der  .Platte. 

2.  Ab  dr.  Er  zeigt  unten,  zur  Piechten,  einen  Bruch 
in  der  Platte , weicher  3 Z.  3 Lin.  breit  und  6 Lin. 
hoch  ist. 

Die  Abnehmung  vom  Kreuze.  Nach  Pomp  eo 
AquiLANO  1672. 

1.  Abdr.  Die  Platte  hat  14  Zoll  in  die  Höhe. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  abgenommen/  Sie  hat 
nur  10  Zoll  Höhe.  Man  sieht  die  zwei  Schächer  nicht  mehr. 

SANZIO,  (Raphael.)  Die  Kreuzabnehmung. 
Eine  Copie  nach  dem  von  Marc-Antonio 
Raimondi  gestochenen  Blatte,  und  zwar  jene, 
welche  ohne  l’äfelchen  und  sonst  auch  ohne 
Zeichen  ist. 

1.  Abdr.  Des  Heilandes  linker  Arm  ist  blofs  im 
Umrisse. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  in  allen  ihren  Theilen  retu- 
Schirt , und  der  Arm  ist  geendigt,  das  ist:  gehörig  schaltirt. 

HELLDUNKEL. 

David,  w e 1 c.h  er  dem  Riesen  Goliath  den 
Kopf  a b s c h n e i d.  e t.  Helldunkel  von  Hugo  da 
C a R r I. 

1.  Abdr.  Vor  den  Namen  des  Mahlers  und  des  Form- 
Schneiders. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Namen. 

3.  Abdr.  Mit  R a p h a e l s Namen  allein. 
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Der  Fisch  zug  Peters.  Helldunliel  von 
drei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da  Carpi. 

1.  Abdr.  A"or  aller  Inschrift , und  vor  dein  weifsen 
Horizont. 

2.  Ahdr.  Er  ist  von  A ndre  ak  i's  Ausgabe,  welcher 
einen  weifsen  Horizont,  und  unten  zur  Linken  diese  In- 
schrift dazusetzte:  RAPHAEL.  YRB.  INVEN.  In 
m a n to  u a.  1609. 

Ananias  tod  zur  Erde  fallend.  Helldunkel 
mit  drei  Platten,  gestochen  von  Hugo  da 
C A R p n 

1.  Ahdr.  Man  liest  im  Unterrande : Raphae  l Vr- 

RIWAS  (^VIS  qvis.  HAS.  TABELLAS.  INVITO.  AVTORE 
1 M P R I M E T.  ex.  DI  VI.  Ij  E O N I S.  X.  AC.  I L L.  PrINCI- 
PIS.  ET.  seinatvs..Veixetiarvm.  decretis  exco- 

MVNICATIOWIS.  SENTEWTIAM.  ET.  ALIAS.  PEN  AS. 
1 N C V R R E T. 

Rome.  apvd.  Vgym.  de,  Carpi.  impress  am 
M . D . X Vlil. 

2.  Abdr.  Man  liest  auf  demselben  : Raphael.  Vr- 
BTNAs.  Per.  V g o.  da  Carpo.  Diese  Inschrift  ist  auf 
dem  obersten  SlalTei  der  Estrade  , worauf  der  heil.  Paulus 
sich  hehiidet,  weifs  ausgedrückt. 

3.  Abdr.  Die  Lichter  sind  nicht  mehr  mit  Schraffi- 
ruiigen,  sondern  mit  Massen  bewirkt,  und  die  Inschrift  des 
zweiten  Abdrucks  ist  darauf  nicht  vorfindig. 

Herkules,  welcher  den  Nemäischen  Lö- 
^ven  erdrückt.  Helldunkel  von  zwei  Platten, 
von  Joseph  N i c o l a s von  Vicenza. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten,  zur  Linken:  RAPHA. 

VR. JOS.  NIC.  V I C E N.  schwarz  ausgedrückt, 

2.  Abdr.  Diese  Namen  sind  weggenommen,  und  mit 
anderen  ersetzt,  nämlich  RA  PH  (ohne  dem  auf  das  H 
folgenden  A)  V R.  Hierauf  folgt  A n d r e a n i’s  Monogramm. 

SAVART,  (P.)  Nicolas  BoileauDespreaux. 
N a c h H.  R iGAUD. 

I.  Abdi\  Unten  mit  folgender  Inschrift : Ne  cher- 
chez  point  comment  s’appelle  — — 
r e canii  o i t r o it  B oileau  u.  s.  w. 
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2.  Abdr.  Die  Inschrift  unten  ist  weggenommen,  und 
mit  folgender  ersetzt : INicolas  Boileau  Despreaux 

de  Taccademie  Frai^coise  ii.  s.  w. 

'■ 

S C A B xV  M U C C I A y ( L udwig.  ) Adonis.  Nach 
Hain  »iB  AL  Carracci. 

1 . Abdr.  Blofs  mit . Atzarbeit  bewirkt. 

9.  xVbdr.  Auf  eine  sehr  verständige  Art  mit  dem  Grab- 
stichel überarbeitet.  Man  erkennt  diesen  zweiten  Abdruck 
daran  , dafs  die  Säule  und  die  Berge  , im  Hintergründe  zur 
Hinken , welche  im  ersten  Abdrucke  nur  mit  einfachen 
Strichen  angedeulet  sind  , mit  Querstrichen  bedeckt  Vor- 
kommen. 

SCAB.SELL  O,  (Hieronymus, ) Studium  von 
<1  r c y A m o r e n , wovon  derjenige,  welcher  zur 
i^inken  des  Kupferstiches  sitzt,  mit  der 
1’  e c h t e n Hand  einen  Pfeil,  und  mit  der  ande- 
ren einen  Bogen  hält.  Dieses  Blatt  wird  für 
H.  Scarsello’s  Arbeit  gehalten. 

1.  Abdr.  Ohne  aller  Schrift. 

9.  Abdr.  Unten,  zur  Linken , fälschlich  mit  Guid 
i n u e n t.  bezeichnet. 

F o r t u n a. 

1.  Abdr.  Mit  einem  Unterrande  , welcher  i Z.  6 Lin 

hoch  ist.  Man  liest  auf  demselben  folgende  Zueignung , 
lll'^o  j)  Joa.  — Carolo'Abr.  Gavott’ 

Weiter  unten,  gegen  die  linke  Seite  : G.  R.  I.  Mitten  in 
der  Zueignung  ist  des  Cardinais  Gavoto  Wappen. 

2.  Abdr.  Der  Unterrand  ist  nur  2 Lin.  hoch.  Er  ist 
ohne  Wappen  und  ohne  Zueignungsschrift,  man  liest  blofs 
zur  Linken  : G.  R.  I.  (das  ist;  Güidc  Reni  Inventor) 
und  zur  Rechten:  H.  S.  F.  (das  ist : Hieronymus  Scar- 
sclloFecit.) 

SCHMIDT,  (Georg  Friederich.)  Das  Porträt 
des  Grafen  E s z e r h ä s i.  Nach  L.  T o c u e.  j 7 

1.  Abdiv  Ohnedem  Grabstichel. 

2.  Abdr.  Zur  Rechten  , auf  der  Leiste  , liegt  ein  kleiner 
Grabstichel. 

S C II  M.  U Z E R , ( Andreas  und  Joseph. ) D e c i u s 
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Hns  schlägt  seinen  Centn rionen  vor,  sich 
durch  die  Feinde  durchzuschlagen.  Nach 
Rubens. 


1.  Abdr.  Im  Unterrande  die  Zueignung  an  den  Für- 
sten Wenzel  von  Lichtenstein. 

2.  Abdr.  Mit  einem  anderen  W’appen,  und  mitfolgen- 
der Inschrift : P.  Decium  Dis  manibus  u.  s.  w. 

3.  Abdr.  Mit  einem  Wappen,  das  von  jenen  der 
zwei  obigen  Abdrücke  verschieden  ist ; und  mit  folgender 
Inschrift : P.  D e c i u m M u r e m T r i b.  m i 1.  u,  s.  av. 

SCHMITZER,  (Jacob.)  Der  heil.  Ambrosius 
verwehrt  Theodosius  dem  Grofsen  den  Ein- 
tritt in  die  Kirche.  Nach  Rubens. 

1.  Abdr.  Ohne  den  zwei  Pfeilern  zur  Rechten  und 
aur  Linken , und  A or  der  Schrift.  Höchst  selten, 

2.  Abdr.  Mit  diesen  zwei  Pfeilern. 


S C H O N G A U E R,  (Martin.  ) Die  Anbetung 
der  heil,  drei  Könige. 

1.  Abdr.  Mit  Schongauers  Monogramm,  und 
ohne  einer  Jahrzahl. 

2 Abdr.  Die  Platte  Aon  einem  ungeschickten  Kupfer- 
stecher ganz  retuschirt , Avelcher  die  Jahrzahl  1482  hinzu- 
gesetzt hat. 

Christus  zAV'ischen  Maria  und  Johannes. 
II  a 1 b f i g u r e n.  In  einer  A r c a d e a’  o n g o t h i s c li  e r 
Bauart. 

1.  Abdr.  Schongauers  Monogramm  ist  aufser- 
halb  der  Arcade , das  ist , an  der  Wand  befindlich. 

2.  Abdr.  Das  Monogramm  ist  hoher  hinauf  gesetzt,  - 
nämlich  auf  den  Stützstein  , neben  dem  Ende  a"oii  Mariens 
Drapperie. 

SCHREYER.  Porträt  des  russischen  Kai- 
sers Peter  des  Grofsen,  Nach  Leroi.  Hie  vir 
h i c e s t. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Ordensbande. 

2.  Abdr.  Ohne  dem  Ordensband©, 


VAN  SCHUPPEN,  (Peter.)  Der  Cardinal  von 
Retz.  1662. 

T.  Abdr.  Im  Wappen  , wo  sich  die  zwei  StreitUolben 
hreuzen,  ist  ein  Schildchen,  welches  einen  Löwen  führt, 
angebracht* 

0.  Abdr.  Man  sicht  blofs  die  Streitkolben,  ohne  dem 
Schildchen  mit  dem  Löwen.  ‘ 

Ludwig  XIV.  R ö n i g V o n F r a n k r e i c h.  B r u s t - 
bild,  in  einem  Ovale.  Nach  Nie.  Mignard. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  zur  Linken.  N.  Mignard 
Auenionsis  pinxit,  zur  Rechtend  P.  van  Schip- 
pen sciilpebat  Parisiis.  1661. 

2.  Ab  d r.  In  dem  Borde  des  Ovales  liest  man  : L vno- 

V 1 c V S XIIII  F R A N C o R U M D 1 G N I V S EXE  M A R. 

Die  Namen  des  Malers  und  Kupferstechers  sind,  wie  im 
ersten  Abdrucke  , vorhanden,  nur  ist  die  Jahrzahl  1661  in 
jene  von  1662  umgeändert.  Ganz  unten  liest  man ; Fortis- 
simo P r i n c i p i — — P a x 1 o n g e v t i 1 i o r.  ln  den 
vier  Ecüen,  aufserhaib  dem  Ovale,  sind  die  französischen 
Lilien  angebracht. 

Ludwig  XIV.  König  von  Frankreich.  Brust- 
bild, in  einem  Ovale.  NaclCC.  i.e  Brun.  1664. 

1.  Abdr.  Das  Porträt  ruht  auf  einem  Throne,  der 
mit  einem  , mit  den  französischen  Lilien  gestickten  Tuche 
bedeckt  ist.  Eine  ähnlich  gestickte  Tapete  füllt  den  ganzep 
Grund  des  Kupferstiches  aus. 

2.  Abdr.  Der  Thron  und  die  Tapete  sind  ausgeschlif- 

fen. Dafür  sieht  man  links  und  rechts  Trophäen  von  Waften  , 
und  unten  vier  lateinische  Disticha : Ilic,  tibi  Pie  x — • 

— bene  sculpsit  Amor.  Einige  andere  Inschriften 
hnden  sich  oben,  in  einer  Bandrolle  und  auf  den  Bändern, 
welche  den  Lorbeerkranz  in  dem  ovalen  Borde  Zusammen- 
halten. 

L u d w i g d e r XIV,  König  von  Frankreich. 
Brustbild  in  einem  Ovale.  Nach  C.  le  Brün 

i666. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Devisen. 

2.  Abdr.  ln  jedem  der  vier  Enden . .aufserhaib  dem 
Ovale,  ist  eine  Devise  in  einer  Piundung.  Oben,  links  : per 
me  V e 1 s i d e r a f u 1 g e n t , rechts : m e c u m n e c s i d e - 
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ra  fulgent.  Unten,  links:  regendo  non  impar 

orbi,  rechts:  caelilus  ipse  regor. 

Die  Nonne  Philipp  ine  yon  Geldern.  Halb- 
figur. 

1.  Abdr.  Mit  den  'mageren  Händen,  worauf  man  die 
Adern  und  Muskeln  deutlich  sieht. 

2.  Abdr.  Die  Hände  sind  rund,  yoll , und  man  sieht 
weder  Adern  noch  Muskeln  darauf. 

Die  heil.  Familie,  nach  Casper  de  Crate  r. 

i653. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande,  zur  Linken,  zwei  lateini- 
sche Disticha ; zur  Flechten  yierrholländisclie  Yerse.  Unten 
eine  Zueignung  an  den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm. 

2.  Abdr.  Alle  diese  Schriften  ausgeschliffen,  und 
statt  derselben  in  der  Mitte  ein  Wappen.  Links  liest  man: 
Gas  per  de  Cray  er  Pinxi  t^,  rechts:  P.  yan  Schup- 
pen sculpebat  1662. 

Die  heil.  Familie.  Nach  Sebastian  Bour- 
don. 1670.  Genus  selectum,  gens  sancta. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Wappen 

2.  Abdr.  Mitten  unten  ein  Wappen,  welches  einen 
schief  gestellten  Balken  mit  drei  Ringen  zeigt. 

Die  Vermählung  de'r  h,  Catharina.  Eigent- 
lich yon  A.  Blote  RING  II  gestochen. 

1 . Abdr.  Unten,  in  der  Mitte  , ein  Wappen  , in  dessen 
Schilde  man  einen  Halbmond  und  drei  Sterne  sieht.  Zur 
Rechten  liest  man : P.  yan  Schuppen  ex. 

2.  Abdr.  Ohnedem  Wappen.  Man  liest  unten i zur 
Linken:  A.  Blotelin  gh  sculp.  zur  Rechten;  P.  yan 
Schuppen  excudit. 

SIMONNEAU,  ( Ludwig. ) Susanne  im  Bade, 
yon  den  zwei  Alten  überrascht.  Nach  Ant. 
C o ¥ P E L. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Einfassung.  Im  Unterrande  eine 
Zueignung  an  Hieronymus  Phelipeaux.  1659,  und  in  der 
Mitte  dessen  Wappen. 

2.  Abdr.  Der  Gegenstand  ist  mit  einer  Einfassung 
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umgeben.  Das  Wappen  und  die  Zueignung  sind  ausgesohlifr 
fen,  und  mit  folgender  Inschrift  ersetzt:  Ingemuit 

Susanna  et  ait  u.  s.  w. 

SIRANI,  (Joh.  Andree. ) Lucretia.  Ohne 
Namen.  ’ 

, 1.  Abdr.  Von  der  gröfseren  Platte.  Hoch  8 Z.  10 Lin. 
Breit  7 Z. 

3.  Abdr.  Von  der  verkleinerten  Platte.  Hoch  7 Z. 
S Lin.  Unterrand  1 Z.  6 Lin.  Breit  5 Z.  1 Lin.  . 

SMITH,  ( Johann. ) Maria  mit  dem  Jesuskin- 
de, nach  Fr.  BarozIo. 

1.  Abdr.  Des  kleinen  Jesus  Olirnnger  an  der  linken 
Hand  ist  eben  so  lang  als  der  Mittelhnger. 

2.  Abdr.  Der  kleine  Firisrer  ist  abjrekürzt. 

O D 

Die  heil.  Magdalena,  g e 11  a n 11 1 m i t derLam- 
pe-  Nach  GoDFRiED  Schalken. 

1.  Abdr.  Man  sieht  auf  ihrem  Gesichte  keine  Thränen, 

2.  Abdr.  Aus  ihren  Augen  lliefsen  Thränen. 

Ta  r quin  ins  und  Lecretia.  Nach  W.  d e 
B Y c K. 

1.  Abdr.  Vor  der  Drapperie , welche  einen  Theilvon 
Lucretiens  Schenkel  deckt,  und  vor  der  Schrift. 

3. ^  Ab  dr.  Mit  der  Drapperie  und  mit  der  Schrift. 

Amor  und  Psyche.  Nach  Alexander  Vero- 
nese. 

1.  Abdr.  Vor  den  Namen  Decket  und  A.  Brown. 

2.  Abdr.  Ohne  der  Drapperie  auf  Amors  Unterleib , 
und  mit  dem  Namen  Smith,  welcher  statt  Bekets  Na- 
men hingesetzt  wurde. 

3.  A b d r.  Mit  der  Drapperie. 

SOLIS,  ( Virgilius. ) Eine  weibliche  Figur, 
i n e i n c m Wagen,  gezogen  v o n z vv  e i g r o f s e 11 
Schlangen,  deren  eine  ein  Kind  anfällt. 

1.  Abdr.  Das  Monogramm  ist  unten,  zur  Linken, 
^ angebracht. 
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2.  A b (1  r.  Dieses  Monogramm  ist  weggeiiommen  5 und 
oben  , in  der  Mitte , hingestellt. 


SOüTMAN,  (Peter.)  Silen,  geführt  von 
drej  Faunen  und  einer  alten  Bachantin.  Zwei 
dieser  F a u n e n , • d e r e n einer  ein  IN  e g e r ist, 
und  der  andere  aus  einer  Schale  trinkt,  fol- 
gen, zur  Linken,  hinten  nach.  Nach  Rubens. 

1.  Abdr.'  Ohne  der  Drapperie  auf  Silens  Hüfte,  und 
ohne  der  Addresse  des  Peter  S out  man.  Äufserst 
sehen. 

2.  A b d r.  Mit  der  Addresse  : C l’e  m e n t d e J o n g h e 
Excudit,  weiche  unter  den  Worten:  P S o u t m a n 
excud.  Cum  priuii.  sicht. 

3.  A b d r.  Die  Addresse  des  Clement  de  Jonghe 
aiisgeschlilfen.  Dieser  dritte  Abdruck  sieht  dalier  dem  ersten 
gleich.  Er  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch , dafs  man 
unter  dem  Worte  S out  man  einen  Punkt,  und  unter  dem 
Worte  excud.  einen  anderen  Punkt  gewahr  wird.  Der 
erste  Punkt  ist  ein  Überbleibsel  des  t von  dem  ausgeschiif- 
fenen  Worte  Clement,  der  zweite  ein  Überbleibsel  des 
E von  dem  Worte  Excudit.  Weil  aber  sehr  oft  der  Un- 
terland beschnitten  ist  , auch  an  vielen  Abdrücken  ganz 
fehlte  so  untersuche  man  den  Arm  des  Negers,  da  wird 
man  im  dritten  Abdrucite , nahe  bei  dem  Elbogen  einen 
sehr  stark  ausgedrückten  Muskel,  und  län;>s  desselben 
einen  länglichen  senkrechten , ausgewetzten  v»  eifsen  Fleck 
linden.  Diesen  Muskel  bemerkt  man  in  dem  1.  und  2.  Abdru- 
cke nicht , auch  ist  von  dem  weifsen  Fleck  keine  Spur  zu 
sehen. 

4.  Abdr.'  Über  Silens  rechte  Lende  hängt  eine  kleine 
Drapperie. 


SOYE,  (Philipp.)  Christus  am  Kreuze;  un- 
ten, z u r L i n k e n , Maria,  z u r R e c h t e n der  heil. 
Johannes.  Floch  u)  Z.  10  Lin.  Breit  i3  Z.  4 Lin.  Nach 
M.  A.  B o N A R o T 1. 

1.  Abdr.  Er  ist  ohne  den  Namen  der  Künstler.  Im 
üiiterrande  liest  man : Peccata  nostra  ipse  — — 
sanati  sumus,  eine  Zueignung  an  den  Cardinal  Michael 
Bonelio , und  folgende  Addresse  ; Ä 11  t.  L a f r e r y,  P..  o m a e 
M.  D.  LXVIIL  . 

Kupferstichkunde,  II.  Band.  J 
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2.  Abdr.  Die  Figuren  des  Heilandes,  Mariens  und 
des  heil.  Johannes  sind  von  Philipp  Thomas  sin 
retuschirt.  Der  ganze  Hintergrund  zeigt  die  abgenützte 
Platte  , und  ist  daher  schwach  und  grau.  Oben  ist  ein  Rand 

mit  der  Inschrift : Peccata  nostra sanati  su- 

m u s.  Puten  ist  die  Inschrift  des  ersten  Abdruckes  ganz 
•weggenommen,  und  mit  einer  anderen  ersetzt,  welche 
eine  Zueignung  an  Julius  Cäsar  Santinelli,  Grafen  Metula 
enthält.  Am  Fufse  des  Kreuzes  ist  dessen  Wappen  hinzu- 
gesetzt. Unterhalb  des  auf  der  Erde  liegenden  Todtenko- 
pfes , liest  man:  Michaelangeius  Bonarotus  in- 
nen tor.  Philippus  Syticus  fec.  — Romae  Phis. 
Thomassinus  excudit  — alla  Pace  Gio:  Jaco- 
m o de  R o s s i f o r m i s Roma.  1 649. 

Es  gibt  wahrscheinlich  auch  Abdrücke  vor  Rossi's 
Addresse.  ' / 

S PIERRE,  (Franz.)  Maria  mit  dem  Jesu- 
kinde.  Nach  An t.  Correggio. 

1 . Abdr.  Vor  der  Leinwand , welche  die  Nacktheit  des 
Jcsukindes  deckt. 

3.  Abdr.  Die  Nacktheit  des  Kindes  mit  einer  Leinwand 
bedeckt. 

3.  Ab  dp.  Die  Haarlocke,’  mitten  auf  der  Stirne  des 

Kindes , ist  verlängert.  Man  hat  an  das  Gesicht  des  Engels 
die  Unterlippe  , die  man  in  den  zwei  vorhergehenden  Ab- 
drücken nicht  sieht,  hinzugefügt.  Der  Schatten  auf  der 
Wange  desselben  Engels  ist  mehr  geründet  und  gemildert. 
Man  hat  diesem  Engel  eine  andere  Form  des  Kniebuges 
gegeben.  ' 

4.  Abdr.  Man  hat  zwischen  die  zwei  grofsen  Bäume 
zwei  kleine  Bäume  hinzugesetzt. 

STELLA,  (Claudia.)  Das  Porträt  des  Malers 
Jacob  Stella.  Halbfigur. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  J a c o b u s 
Stella  Eqves  et  Pictor  regivs. 

2.  Abdr  Die  Unterschrift  ist  umgeändert  in  Jaco- 
Bvs  Stella  Lvgdv.  Eqves  et  Pictor  Reg  1. 9 vi- 

XI T ANNIS  LXII.  OBI  IT  AN.  M.  D.  CLYII.  

Claudia  scul. 


Abdrüclie  mit  Veränderungen. 

S T'OCK,  (Andreas.)  Porträt  des  Malers 
Peter  S n a } e r s.  H a l b f i g.  Nach  A.  van  Dyck. 

1 . A b r.  Mau  liest  im  ünterrande  , mitten  : P e t r v s 

Snaeyers  picTOR.  Zur  Linken:  Antonius  van 

Dyck  pinxit.  Zur  Rechten;  Martinus  van  den  En- 
de n e xcudi  t. 

2.  *Abdr.  Mit  der  veränderten  Unterschrift;  man  liest 
Petrvs  Snayers  (ohne  E nach  dem  A.)  Proeeio- 
RüM  PICTOR  Bryxeelis.  Zur  Linken , wie  im  ersten 
Abdrucke,  aber  zur  Rechten ; Andreas  Stock  sculp- 
sit,  statt  der  Addresse  des  van  den  Enden. 

S ü A A 1 U S , ( Lombard. ) Lazari  Auferwe- 
ckung. 

1 . Ab  d r.  Die  Platte  ganz  ; sie  ist  1 1 Z.  9 Linien  breit. 
7 Z 6 Linien  hoch.  Oben  zur  Piechten  ist  eine  Tafel  mit 
einer  aus  eilf  Zeilen  bestehenden  Inschrift,  welche  also 
anfängt:  II  u c ad  es  est  fas  tum  u.  s.  w\  Auf  einer 
anderen  , aber  kleineren  Tafel , unten  , an  derselben  Seite  , 
liest  man  : Lambertus  Suauins.  i544* 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  auf  der  linken,  besonders 
aber  auch  auf  der  rechten  Seite,  so  sehr  beschnitten,  dafs 
sie  um  die  Hälfte  kleiner  ist ; sie  hat  zwar  die  nämliche 
Höhe,  mifst  aber  nur  5 Z.  10  Linien  in' die  Breite.  Sie  ist 
ohne  Inschriften,  und  blofs  auf  dem  Sarge,  worin  Lazarus 
sich  belindet , mit  L.  S.  i’544  bezeichnet. 

Petrus  und  Johannes,  welche  an  der  Pfor- 
te des  Tempels  einenLahmen  heilen.  Breit  1 5 Z* 
10  Lin.  Hoch  1 1 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Auf  dem  Täfelchen,  welches  an  den  mit  der 

Jahrzahl  i553  bezeichnetcn  Stein  angelehnt  ist,  liest  man; 
H u i u s P r o t i p i I n u c n S u a u i u s.  ' 

2.  Abdr.  Die  auf  diesem  Täfelchen  angebrachte  In- 
schrift ist  weggenommen , und  mit  folgender  ersetzt:  In- 
ventoreaccaelatore  SVAVIO. 

Ein  gerechter  Fürst,  welcher  die  Augen 
für  Alles  verschliefst,  was  ihn  in  derEr- 
theilung  der  Gerechtigkeit  zerstreuen  könn- 
te, und  welcher  die  Meinungen  seiner  Räthe 
die  k e i n e H ä-  n d e haben,  a n h ö r t.  Ein  e mb  1 e m a - 
tisches  Stück.  Hoch  9 Z.  3 Lin.  Breit  7 Z.  7 Lin. 

la  * 
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1.  Abclr.  Auf  den  zwei  Tafeln  und  am  Yorgrunde 
sind  holländische  Inschriften  , wovon  jene  auf  der  Tafel  zur 
Linken  also  anfängt : De  Figure  soo  u.  s.  w. 

2.  Ahdr.  Auf  den  zwei  Tafeln  liidis  und  rechts  sind 
spanische  Inschriften  , wovon  jene  auf  der  Tafel  zur  l^in- 
ken  also  anfäiigt:  Esta  Figura  c o in  o u s.  w.  Die  In- 
schrift am  Y ergründ  ist  lateinisch,  und  fängt  also  an: 
Yidete  quid  faciatis  u.  s.  w.  Auf  der  ersten  Stufe 
des  l’hrones  liest  man;  i58i.  G.  Eleinalia  excu. 

SULI.IYAN,  (Lucas.)  Paulus  vor  Felix. 

Nach  lY*  II  O G A R T H. 

1.  Ahdr.  Man  liest  im  ünterrande : And  as  he 
r e a s o n e d u.  s.  w. 

3.  Ahdr.  Man  liest  im  Unterrande  zur  Linken  : Pu- 
hl ish'd  Feh.y  the.  5^’^*  1752,  und  zur  Rechten;  En- 
g r a v’d  hyLuke  Sullivan. 

3.  A h d r.  Der  Inschiift ; And  as  he  reasoned 
sind  noch  zwei  andere  heigefügt , und  zwar  linker  Hand : 
Some  nie  er  virtuos!  u.  s.  w.  rechter  Hand;  And 
in  his  u.  s w.  Die' Inschriften  Puhlish’d  u.  s.  w. , dann 
E n g r a v’d  hy  Luke  Sullivan,  des  zweiten  Abdruckes  , 
sind  weggenommen. 

SYTICüS.  Siehe;  Soye. 

TEMPESTA,  ( Anton.  ) Heinrich  lY. , König 
von  Frankreich,  zu  Pförd« 

1 . Ahdr.  Der  Kopf  des  Köiigs  ist  geätzt , und  zwar 
von  A ]\  T.  Tempesta  seihst,  sowie  das  ganze  Blatt. 

3.  Ä h d r.  Des  Königs  Kopf  ist  von  Peter  de  Jode 
mit  dem  Grabstichel  ganz  neu  gestochen. 

TIBALDI,  (Dominik.)  Die  Ruhe  in  Egypten 
in  einem  Walde  von  Palm.enbäumen,  Hoch  1 2 Z, 
Breit  9 Z.  9 liin. 

1.  Ahdr.  Ohne  Monogramm,  und  vor  der  Überarbei- 
tung. Sehr  selten. 

2.  Ahdr.  Er  ist  ganz  überarbeitet,  und  zwar  mit 
starken  Strichen , welche  mit  T 1 « a i>  d i’s  ursprünglichem , 
zarten  Stiche  nicht  wohl  im  Einklänge  sind.  Dieser  Abdruck 
führt  unten  , zur  Linken  , T 1 b a i d i’s  Monogramm. 


Abdrücke  mit  Veränderungen. 

TROUVAIN,  (A. ) Franz  Micha e.l  von  Ver- 
th amon.  Nach  Hyacinth  Rigaud. 

1,  Abdr.  Vor  dem  Heiligengeistorden.  Im  Ovale 
folgende  Inschrift : Franciscus  Michaer  de 
Vertu  AMON  magni  cons\rii  princeps.  Das  Wap- 
pen unten  ist  von  ovaler  Form. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Stern  des  Heiligengeistordens  auf 
der  Brust.  Im  Oval  ist  die  Umschrift  durch  die  Worte: 
Regio  rum  ordinum  commendator  verlängert. 
Das  Wappen  unten  ist  von  ganz  runder  Form. 

DE  V ADD  ER,  (Ludwig.)  Der  grofse  Baum 
am  Rande  des  Weges.  Breit  3 Z.  7 bis  9 Lin.  Hoch 
2 Z.  7 bis  8 Linien. 

1.  Abdr.  Ohne  der,  auf  dem  mittleren  der  drei  Hügel 
sitzenden  Figur  eines  Mannes  , und  ohne  der  Ziege. 

2.  Abdr,  Mit  dem  sitzenden  Manne,  und  mit  der 
Ziege. 

Das  mif  Gesträuch  umgebene  Haus.  Obi- 
ges M a f s. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Figur  des  Mannes,  welcher 
mitten  auf  dem  Vorgrunde  wandert,  und  einen  Stock  in 
der  Hand  hält. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  Figur. 

Die  Wasserlache.  Obiges  Mafs. 

1.  Abdr.  Ohne  den  zwei  Enten  im  Wasser,  ganz  in 
der  Mitte  der  Platte. 

2.  Abdr.  Mit  den  zwei  Enten. 

Die  Baumpflanzung.  Obiges  Mafs. 

1.  Abdr.  Ätzdruck.  Verschiedene  Stellen  des  Bodeni 
auf  dem  ersten  Plane  sind  ganz  weifs  , besonders  der  untere 
Theil  des  Weges  , den  man  zur  Linken  sieht.  Ohne  Luft. 

2.  Abdr.  Er  ist  viel  mit  der  trockenen  Nadel  überar- 
beitet. Der  Weg  zur  Linken  ist  ganz  mit  Schatten  bedeckt. 

‘ Oben  auf  der  Platte  ist  Luft  hinzugesetzt. 

3.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  zweiten  nur 
dadurch,  dafs  auf  dem  Hügel,  neben  dem  Wege , rechter 
Hand , die  kleine  Figur  eines  sitzenden  Mannes  ange- 
bracht ist. 
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Der  Falkner.  Breit  5 Z.  lo  Lin.  Hoch  Z 7i,  q Lin. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Falkner  und  dem  ihn  begleitenden 
Jäger.  Ferner  ohne  der  Figur,  welche  unter  dem  Vorda- 
che steht , und  ohne  dem  Hunde , welcher  rechter  Hand, 
neben  dem  ersten  Hause  läuft.  Das  Monogramm  des  Künst- 
lers ist  vorhanden, 

2.  Abdr.  Mit  dem  Falkner,  dem  Jäger  und  dem 
Hunde.  Auf  des  Künstlers  Monogramm  folgen  die  Sylben 
adder  f e.  Übrigens  ist  dieser  Abdruck  an  mehreren 
Stellen  retuschirt. 

Der  schlängelnde  Baph.  Breit  7 Z.  2 Lin. 
Hoch  5 Z.  5 Lin. 

i.  Abdr.  Die  aufsersten  Enden  des  Laubwerkes  an 
den,  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken , stehenden  Bäumen 
sind  nicht  mit  dem  Grabstichel  retuschirt.  Ohne  der 
Nummer  5. 

3.  Abdr.  MitderNro.  5,  welche  sich  oben,  zur  Rech- 
ten findet.  Mit  den  retuschirten  Enden  des  Laubwerkes  an 
den  auf  dem  Vorgrunde  zur  Linken  stehenden  Bäumen. 

VERKOLJE,  (Nie.)  Ein  Mann,  welcher 
einem  jungen  W eibe  eine  Zeichnung  zeigt. 
Geschabt  nach  Arnold  van  Houbraken. 

1.  Abdr.  Die  Zeichnung  stellt  einen  sehr  unzüchti- 
gen Gegenstand  vor. 

2.  Abdr.  Das  Blatt,  worauf  die  Zeichnung  sich  be- 
findet, ist  umgewendet,  so  dafs  man  von  dieser  nichts  mehr 
sieht. 

Moelart’s  Porträt.  Geschabt  nach  Arnold 
van  Houbraken. 

1.  Abdr.  Unten  mit  einer  Inschrift  von  vier  Versen  t 
Dit  is  al’t  ge'en  — — drist  verschuldigt  is. 

2 Abdr.  Die  Inschrift  besteht  aus  sechs  Versen; 
Dus  stelt  sig  Moelart in  hy  adern  haalt. 

I.  P,  Z o m e r’s  Porträt.  Er  blättert  mit  der 
linken  Hand  in  einem  grolsen  Buche,  und 
hält  mit  der  rechten  eine  Zeichnung.  Nach 
*A.  B o b N E. 

1.  Abdr.  Die  Zeichnung  stellt  eine  stehende,  nackto 
Figur  vor,  welche  aber  sehr  schwach  undundeutlich  ausge^ 
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drückt  ist.  Im  Hintergründe  , zur  Linken , auf  einem  Pfei- 
ler, liest  man  : Natus  lO.  Martii.  A?  1641. 

3.  Abdr.  Die  Zeichnung  stellt  das  Porträt  eines  neben 
einem  Tische  sitzenden  Mannes  vor,  dessen  Kopf  .man  aber 
nicht  sieht.  Zu  den  Worten  am  Pfeiler  ist  hinzugesetzt : 
Denatus  iBMaje  i7‘-^4. 

VERMEüLEN,  (Corn.)  Porträt  des  Däni- 
schen Gesandten,  H.  M e y e r c r o n.  Nach  H. 

R IGA  c D. 

1.  Abdr.  Vor  den  Veränderungen  ander,  unter  der 
rech^^en  Hand  des  Ministers  herabfallenden  Drapperie  , und 
vor  den  Worten.:  o f f e r e b a t u.  s.  w. 

3.  Abdr.  Die  Falten  der,  unter  der  rechten  Hand 
des  Ministers,  herabfallenden  Drapperie  sind  breiter  und 
lichter  gehalten.  Ganz  zu  unterst  liest  man;  Offerebat 
H u m i 1 1 i m u s Servus  Cornelius  V e r m e u 1 e n. 

Johann  von  B r u 11  e 11  c’s  Porträt.  Nach  H. 

R l GAÜD. 

1.  Abdr.  Vor  dem  Heiligengeistorden.  Tm  Unterrande 
fol  gende  Inschrift : Joannes  de  Brunenc  Lugdu- 
n en  sis. 

3.  A b d r.  Mit  dem  Heiligengeistorden  mitten  auf  der 
Brust.  Die  Inschrift  im  Unterrande  ist : Joannes  de 
Brunenc  Lugduni  Eque§  Romanus. 

3.  Abdr.  Wie  der  zweite,  aber  bei  der  Inschrift 
sind  die  Worte : Fraiicicorum  Thesaurorum  co- 
raes  etc.  hinzugesetzt. 

VICO,  (Eneas.)  Mars  umarmt  Venus,  wäh- 
rend Vulkan  in  seiner  Werkstätte  arbeitet. 
Nach  Franz  Mazzoli.  Ein  unsittliches  Blatt. 
Sehr  selten. 

1.  Abdr.  Der  hier  beschriebene,  nämlich  sehr  un- 
sittliche. 

3.  Abdr.  Die  Gruppe  des  Mars  und  der  Venus  ist 
ausgeschliffen,  und  durch  eine  einzelne  Figur  der  Venus 
ersetzt,  welche  auf  ihrem  Bette  liegend,  schläft j aber 
diese  Figur  ist  von  einer  ganz  anderen  Zeichnung  , und 
scheint  von  einem  anderen  Kupferstecher  herzuiühren 
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flenn  der  Stich  ist  offener,  und  nähert  sich  Aügüstik 
A R R A c c i’s  Grabstichel. 

Eine  Frauensperson,  welche  gegen  eine 
Eule  die  rechte  Hand  ausstreckt.  Angeblich 
n a c h F R.  Mazzoli. 

1 .  A b d r.  Mit  der  Eule. 

5?.  Abr.  Die  Eule  ist  ausgeschliffen  ; man  sieht  davon 
nur  noch  einige  Spuren. 

VIDAL.  Der  König  von  Äthiopien,  wel- 
cher seine  Macht  mifsbraucht.  Nach  Fra- 

G O K A R D. 

1.  Abdr,  Des  Weibes  Unterleib  ist  unbedeckt.  Vor 
der  Schrift.  Ein  unsittliches  Blatt. 

2.  Abdr.  Des  Weibes  Unterleib  ist  mit  Kleidung 
zugedeckt.  Im  Unterrande  folgende  Inschrift : ,L  e roi  d’E- 
thiopie  absusant  de  son  pouvoir. 

VISSCHER,  ( Cornelius. ) Abrahams  Reise 
in  das  ihm  von  Gott  verheifsene  Land.  Nach 
B A s s A w o, 

1.  Abdr.  Mitten  oben,'  Gott  Vater  mit  Strahlen 
timgeben  , in  der  Luft  schwebend. 

2.  Abdr.  Gottes  des  Vaters  Figur  ist  weggenommen  , 
und  an  derselben  Stelle  folgende  Inschrift  hingesetzt : Abi 
A b r a m e a terra  t u a — — quam  o s t e n d a m tibi, 

Cornelius  Visschers  Porträt.  Er  hält  in 
der  Hand  einen  Grabstichel.  1649* 

1.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  in  der  Hand. 

3.  Abd  r.  Ohne  dem  Grabstichel. 

Gellius  do  Rouma. 

1.  Abdr.  Auf«  dem  zur  Linken,  auf  dem  Tische 
offen  liegenden  Buche,  zeigt  sich  nur  ein  einziges  Blatt  mit 
Schrift.  Die  letzte  Zeile  dieser  übrigens  nicht  deutlichen 
Schrift  fängt  mit  dem  Worte  Am  st.  an. 

2.  A b ör.  Man  sieht  in  dem  offenen  Buche  drei  Blätter 
mit  Schrift,  nämlich  die  obenerwähnte,  dann  eine  zur  Lin- 
ken , und  eine  andere  zur  Rechten  derselben , aber  die 
Schrift  auf  diesen  letzteren  zwei  Blättern  ist  nur  mittelst 
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einiger  Linien  ausgedrückt , ist  nur  eine  scheinbare  Schritt , 
und  also  gar  nicht  lesbar. 

3.  Abdr.  Mit  der  Jahrzabl  i656,  ^reiche  mitten,  zu 
unterst,  an  dem  Rande  gestochen  ist. 

4.  Abdr.  Die  Jahrzahl  i656  ist  weggenommen,  und 
dafür  folgende  Addresse  hingesetzt : Tot  Amsterdam 
hj  Johannes  C o v e n s e n C o r 11  e 1 i s M o r t i e r. 

Johannes  Boelensz. 

1.  Abdr.  Yor  dem  Namen  des  C.  Visscher.  Unten  , in 
der  Mitte : Jacob  Janson  Straetman  excud. 

9.  A b d r.  Mit  C.  de  Visscher  unten , zur  Linken  , 
bezeichnet.  Straetman’s  Addresse  weggenommen , und  mit 
jener  des  F.  de  Wit,  welche  rechter  Hand  steht , ersetzt. 

Der  Sc  breibm  eiste  r Coppenol. 

1,  Abdr.  Ohne  der  Jahrzahl  160B. - 

2.  Abdr.  Mit  der  Jahrzahl  i658,  welche  im  Ünter- 

rande , gegen  die  linke  Seite , nach  dem  Worte  imposuit 

gestochen  ist. 
o 

Porträt  des  Pabstes  Alexander  YII.; 

1.  Abdr.  Die  Muskeln  an  der  rechten  Wange  des 
Pabstes  stark  ausgedrückt,  über  dem  linken  Nasenläpp- 
chen ist  eine  kleine  lichte  Stelle.  Ohne  der  Addresse  des 
Clement  de  Jonghe. 

2.  Abdr.  Mit  verschiedenen  Veränderungen  in  dem 
Gesichte,  worunter  die  merklichste  darin  besteht,  dafs  die 
lichte  Stelle  über  des  Pabstes  linkem  Nasenläppchen  mit 
feinen  Strichen  zugedeckt  ist.  Ebenfalls  ohne  der  Addresse 
des  Clement  de  Jonghe. 

3.  Abdr.  Mit  der  Addresse  des  Clement  de  Jonghe. 

PurträtdesDichtersVondel. 

1.  Abdr.  Auf  dem  zweiten  Bücherfache  steht  die 
Figur  eines  Fauns,  und  zu  seinen  Füfsen  sitzt  ein  nacktes 
Kind. 

2,  Abdr.  Statt  des  Fauns  sieht  man  eine  weibliche 
Figur,  welche  mit  der  linken  Hand  eine  Fackel,  mit  der 
rechtmi  eine  kieine  Bolle  Papier  hält.  Die  linke  Hand  des 
Kindes  ist  verstümmelt.  Auf  dem  ersten  , unterem  Bücher- 
fache  steht  ein  Kästchen  mit  einem  Ijarvenkopf.  Auf  einem 
Blatte  , das  unter  Büchern  berabhängt,  liest  man : C.  de 
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Yiss  cb  er  ad  viuu  m tleli.  et  sculp.  Auf  der  halb 
ofl'enen  Papierrolle,  welche  Vondel  in  der  Hand  hält , steht; 
Justus  ex  fide  vivit.  Diese  Worte  sind  aber  nur  in 
sehr  feiner  Schrift  mit  der  trockenen  Nadel  gezogen,  und 
kaum  zu  lesen.  Der  ganze  ünterrand  ist  weifs. 

3.  Abdr.  Das  sitzende  Kind  hält  in  der  neu  hinzuge- 
setzteii  linken  Hand  ein  Pfeifchen.  Auf  der,  hinter  der 
weiblichen  Figur,  an  der  Mauer  hängenden  Zeichnung  ist, 
unten  rechts,  Acneas , welcher  seinen  Vater  Anchises  aus 
Trojens  Brande  reitet,  yorgestellt.  Auf  dem  Papier  in 
Vondels  Hand  liest  man : HOB.  Beabit  divite  lin- 
gua,  und  mitten  im  Ünterrande , zwei  Disticha ; Quod 

tuba  Virgilii omnibus,  arte  prior  — 

P r u d e n t e r. 

4.  Abdr.  Statt  des  auf  dem  Kästchen  befindlichen 
Ijarvenkopfes  liest  man  1657  Aet.  70.  Die  auf  dem  , unter 
den  Büchern  herabhangenden  Blatte  geschriebenen  Worte: 
C.  de  Vis  scher  ad  viuum  deli.  et  sculp.  sind 
weggenommen , mit  dem  Kopfe  eines  Satyrs  ersetzt,  und 
im  Unterrande  rechts  hingestochen. 

W i 1 h e 1 m d e B y c k. 

1.  Abdr.  Ohne  aller  Schrift.  Der  Mund  ist  geschlos- 
sen. Die  Oberlippe  ist  mit  dem  Barte  zugedeckt.  Das  Ohr 
ist 'durchaus  mit  einer  Kreuzschraffirung  beschattet.  Die 
k'alten  auf  den  Bügen  der  Finger  sind  sehr  stark  bezeich- 
net. Der  sichtbare  Theil  des  Halskragens  hat  in  seiner 
gröfsten  Breite  nur  sieben  Linien. 

2.  Abdr.  Ganz  wie  der  erste,  W'as  das  Porträt  be- 
trifft , nämlich  das  Ohr  noch  mit  der  Kreuzschraffirung  be- 
schattet u.  s.  w.  Aber  im  Hintergründe,  oben  zur  Linken, 
liest  man:  AET.  Z^6.  A'^.  i655.  Im  ünterrande  folgende  In- 
schrift in  grofser  Cursiv : Den  w y d t b e r o e m d e e n 
wel-eei*  raren  Guilliam  de  Ryck,  Oculist  ofte 
O o g e M e e s t e r tot  A m s t e r d a m.  Unten  zur  Rech- 
ten : Corn.  de  Vis  eher  delinia.  et  sculp. 

3.  Abdr.  Das  Porträt  ist  wie  auf  den  zwei  ersten  Ab- 
drücken ; . aber  die  Unterschrift  lautet  folgendermafsen ; 
Den  wel  e er  raren  Guilliam  de  Ryck,  ooge 
m e e s t e r tot  A m s t e r d a m.  Hierauf  folgen  zwölf  hol- 
ländische Verse.  Unten,  in  der  Mitte,  liest  man  die  Worte; 
Corn.  Vis  sch  er  delinia  et  sculp. 

4.  Abdr.  Der  Mund  ist  halb  geöffnet.  Man  sieht  beidp 
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Lippen  deutlich  ausgedrückt.  Auf  dem  Ohre  shid  einige 
lichte  Theile,  die  nur  mit  einer  einfachen  Schrafßrung  be- 
•wirkt  sind.  Die  zu  stark  ausgedrückten  Falten  auf  den  Bü- 
gen der  Finger  sind  gemildert.  Überhaupt  sind  auch  in 
dem  Gesichte  viele  Yeränflerungen  vorgenommen.  Der 
Halskragen  ist  breiter;  er  mifst  neun  Linien. 

Eine  Tjandschaft,  wo  man  zur  Linken  ein 
S c h 1 o f s auf  einem  Berge,  und  in  der  Mitte  ein 
Kreuz  auf  einem  Hügel  sieht.  Nach  G.  Horst. 

1.  Abdr.  Die  Platte  unbeschnit’en;  sie  ist  ii  Zoll 
8 Lin.  breit , 8 Z.  hoch , und  hat  einen  ünterrand  von  i Z. 
in  die  Höhe,  ln  der  Luft  ist  der  Sturz  des  Icarus  vor- 
gestellt. 

2.  Abdr.  Die  Platte  ist  oben  und  rechter  Hand  be- 
schnitten; sie  mifst  nur  lo  Z.  8 Lin,  in  die  Breite,  und. 
7 Zoll  in  die  Höhe.  Icarus  und  seinen  Yaler,  welche  abge- 
schnitten sind,  sieht  man  nicht  mehr. 

Die  K u c h e n b ä c k e r i n.  Nach  O s t a d e. 

1.  Abdr.  Yor  der  Addresse  des  Ciemendt  de 
J o n gh  e. 

2.  Abdr.  Mit  dieser  Addresse,  welche  linker  Hand, 
zwischen  dem  Feuerhunde  und  den  Worten  Corn. 
Visscher  inv.  et  sculp.  gestochen  ist. 

3.  A b d r.  Die  Addresse  Ciemendt  de  J o n g h e 
e X e.  ist  weggenommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  der 
äufsere  ümrifs  des  dunklen  Schattens  , worauf  Y i s s c h e r s 
Name  steht,  eine  andere  Form.  (Fig,  126.  ) 

VISSCHER)  ( Johann. ) Des  General-Statt- 
li  a 1 1 e r s der  vereinigten  Staaten,  M o i’  i t z von 
Nassau,  Sturz  von  d e r B r ü c It  e von  F r a n e c k e r 
in  das  W a s s e i' , und  dessen  Pi  e 1 1 ii n g aus  dem- 
selben. In  drei  Blättern. 

Erstes  Blatt.  Moritzens  Sturz  vom  Pferde. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Nummern  1 , 2,3,  4^  5,  6.  Die 
-V orderfüfse  von  Moritzens  Pferd  erreichen  das  Brücken- 
thor,  so  dafs  man  die  Hufe  nicht  sieht.  Das  Pferd  auf  der 
Brücke  , zur  Rechten,  hält  den  Kopf  in  die  Höhe,  und  der 
Reiter,  welcher  an  der  Kette  zieht,  hält  die  Zügel  in  der 
Hand.  Am  Gestade,  im  Hintergründe  zur  Linken,  eilen 
mehrere  Menschen  zur  Hülfe  herbei. 
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!2.  Abdr.  Mit  den  Nummern  i-^6.  Moritzens  Pferd 
und  er  selbst  5ind  von  einer  ganz  verscliiedenen  Zeichnung. 
Das  Pferd  scheint  sich  zu  überschlagen,  die  Hufe  von  des- 
sen Vorderfüfsen  zeigen,  sich  aufserhalb  des  Brückenthors  , 
und  sind  ganz  zu  sehen.  Das  Pferd*  zur  Rechten  hält  den 
"Kopf  abwärts ; die  Zügel  hängen  frei  auf  dessen  Halse. 
Die,  zur  Linken,  im  Hintergründe  am  Gestade  herbeieilen- 
den Menschen  sind  weggeschliffen. 

Z w' e i t e s B 1 a 1 1.  Moritz  vom  Pferde  gefal- 
len, liegt  auf  der  z e r b r o c li  e n e n Brücke. 

1.  Abdr.  Ohne  den  Nummern  i , 2,  3,  4. 

2.  Abdr.  Mit  diesen  Nummern. 

Drittes  Blatt.  Moritz  gerettet. 

1.  Abdr.  Ohne  der  Nummer  1,  zwischen  Moritzens 
Knieen  , und  ohne  Addresse. 

2.  Abdr.  Mit  der  Nummer  1 , und  mit  der  Addresse; 
H e n d r i e k f'  o c k e n E x c u d i t. 

Ein  auf  einem  Ochsen  leitender  Bauer, 
welcher  einen  anderen  Ochsen  und  ein  Schaf 
durch  einen  Bach  vor  sich  her  treibt.  Voraus- 
geht  ein  Weib  von  einem  Hunde  begleitet. 
Nach  N.  Berg II e'm. 

1.  Abdr.  Die  höhere  Platte.  Sie  mifst  in  die  Höhe 
5 Z.  2 Lin. 

2,  Abdr.  Die  oben  abgekürzte  Platte.  Sie  mifst  nur 
4 Z.  0 Linien. 

VLIET,  (Joh.  Georg.)  Die  Kreuzigung. 

1.  Abdr.  Der  Grund  zur  Rechten  ist  weifs. 

2.  Abdr.  Der  Jünger,  den  man  zwischen  Marien  und 
dem  Kreuze  sieht,  ist  weggenommen  , und  der  ganze  Grund 
mit  Schraflirungen  zugedeckt. 

V O E T , ( Alexander  ) Die  Kreuztragung.  Nach 
Jon.  VAN  H o E c K.  S u s c e p e r u n t a u t e m J e s u m . 

u.  s.  w. 

1.  Abdr.  Abgezogen  von  "der  kleinen  Platte.  Am 
Vorgrunde  , zur  Rechten  , ist  ein  Felsen  zu  sehen.  Unten 
zur  Linken  iiezcichnet : J o a n.  van  H o e c k i n u e n.  Breit 
16  Z.  8 Lin.  Hoch  12  Z.  3 Lin.  Der  Unterrand  10  Lin. 
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2.  Abdr.  Von  der  rergröfserten  Platte.  Man  hat  zur 
Linken  und  zur  Rechten  ein  Stück  Kupfer  au  die  Platte 
angelöthet,  und  zwei  andere  Platten  dazu  gestochen,  deren 
eine  das  Bild  oben,  die  andere  unten  ergänzet.  Statt  des 
Felsens  sieht  man  auf  dem  Vorgrunde  zur  Rechten  einen 
Hund.  Ohne  ran  Hoecke’s  Namen.  Hoch  34  Z.  Lin.  Der 
Unterrand  6 Lin.  Breit  üo  Z.  2 Lin.  ^ 

VORST,  (Robert  van.)  Ke'nelm  Digbi.  Halb- 
figur.  Nach  Aist,  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Im  ünterrande  : D.  Ke  ne  km  vs  Digbi 

EqUES  et  ASTROLOGVS  CaROLI  KE  GIS  MAGNAE 
Britäniae,  zur  Linken:  R.V.  Vorst  sculp.  An  t. 
van  Dyck  pinxit,  zur  Rechten  ; Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Nach  den  Worten:  D.  Kenelmus  Dig- 
h i E q V e s liest  man  : avratvs  apvd  Carolvm  re- 
gem MAGNAE  BriTANIAE. 

Simon  Vouet.  Nach  Ant.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift : SimonVoüet.  Zur 
Linken:  V.  Vorst  sculp.  In  der  Mitte  Ant.  van  Dyck 
pinxit.  Zur  Rechten:  Martin  van  den  Enden  ex- 
cudit  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Nach  dem  Namen  Simon  Vouet  folgt 
PaRISIENSIS  prim  VS  GaLLIARÜM  REGIS  PICTOR 
HisTORiÄRVH  IN  MAJORI  FORMA.  Zur  Linken  : Ant, 
van  Dyck  pinxit.  R.  V.  V o r s t s c u 1 p.  Zur  Rechten 
steht'blofs  C u m priuilegio. 

Fl o b e 1 t von  V o r e s t.  Nach  Ant.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Inschrift:  Hobertvs  van 

V o R E s T. 

2.  Abdr.  Nach  diesem  Namen  ist  hinzugesetzt:  Car- 
COGRAPHVS  LoNDINI.  p 

VORSTERMAN,  ( Lucas. ) Maria  beweinet 
Christi  Leichnam.  Zur  Linken  zwey  grofse, 
und  ein  kleiner  Engel.  Ille  meis  qiiondam  pon- 
d u s u.  s.  w . Nach  Ant.  v a n D y c k. 

1-  Abdr.  Im  ünterrande  eine  Zueignungsschrift  an 
Georg  Gagi.  Zur  Rechten  liest  man:  Lucas  Vorster- 
m a n s c u 1 p.  e t e X c u d. 
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2.  Ab  (Ir.  Die  Zueignung  ganz  ausgeschliffen.  Bei 
Vorstermanns  Namen  sind  die  Worte  et  excud.  ebenfalls 
■weggenommen. 

Petrus  Stevens.  Halbfig.  Nach  Ant.  vat^ 
Dyck. 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande , mitten:  Petrys 
Steven  s.  Zur  Linken  ; Ant.  van  D j c k p i n x c i t.  L. 
Vor  Ster  man  sculp.  Zur  Rechten  : Mart,  van  den 
Enden  e x c u d i t.  Cum  p r i u i 1 e g i o. 

2.  A,b  d r.  Man  liest  im  IJnterrande,  mitten:  Petrys 
Stevens,  S.  P.  Q.  Antverp.  ab  Eleemosykis 
AMATOR  picTORiAEARTis.  Zur  Linken  , wie  oben ; zur 
Rechten  blofs  die  Worte:  Cum  priuilegio. 

Jodocus  de  Momper.  Halbfig.  Nach  An t.  van 
Dyck.  ■ 

1.  Abdr.  Man  liest  im  Unterrande,  mitten:  Jvdo- 

CVS  DE  Momper,  zur  Linken : A ii  t.  van  Dyck 

p i n X i t.  Zur  Rechten  : Mar  t.  van  den  Enden  e x c u d i t. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Unter  den  Namen  Jvdocvs  de  Mom- 
per, ist  hinzugesetzt:  Pictor  montivm  Antver- 

riAE.  Unter  van  Dyck’s  Namen  steht:  Ii.  Vorster- 
man  sculp.  Zur  Rechten  stehen  blofs  die  Worte:  Cum 

^ priuilegio. 

Anton  Cornelissen.  Halbfigur.  Nach  Ant.  van 
D Y c R. 

1 . A b d r.  Im  Unterrande  : Antonivs  Corneeis- 
SEN.  Zur  Linken:  Ant.  van  Dyck  piiixit.  Zur  Rech- 
ten : M a r t.  van  den  Enden  e x c u d i t.  Cum  priui- 
legio. 

2.  Abdr.  Unter  van  Dyck’s  Namen  ist  hinzugesetzt: 
L.  V o r s t e r m a n sculp. 

3.  Abdr.  Nach  den  Worten  : Antonivs  Cornel- 
L iss  EN  ist  hinzugesetzt:  Pictoriae  artis  amator 
A N T V E R p 1 A e.  Marti  n van  den  Ende  n’s  Addresse  ist 
ausgescliliflen. 

Theodor  Galle.  Halbfig.  Nach  Ant.  van  Dyck. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  liest  man:  Theodorvs 

Galle.  Zur  liinken:  Ant.  van  Dyck  pinxcit.  L. 
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Vorsterman  sculp.  Zur  Rechten  : WI a r t i n yan  den 
Enden  exciidit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Zu  dem  Namen  Theodorvs  Galre  ist 
hinzugesetzt:  Calcographys  An  tv  erpiae.  Die 
Worte:  Mart.  — ■ — excudit  sind  ausgescliliöen. 

Carl  de  Maller y.  Halbfigur.  Nach  A :v t.  yak 
D Y C K.  • 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Carolvs  de  Mal- 
ler y,  und  ohne  dem  Namen  des  Lucas  Vorsterman. 

2.  Abdr.  Zu  Mallery’s  Namen  ist  hinzugesetzt: 
Calcographys  Arityerpiae.  Mit  dem  Namen  des  Lu- 
cas Vorsterman. 

Johann  yan  Mildert.  Halbfigur.  Nach  A n t. 
YAN  Dyck. 

1 . Ab  d r.  Mit  der  Unterschrift : Joannes  van  Mil- 
der, ohne  T am  Ende  des  Namens  Milde  rt.  Ohne  dem 
Namen  des  Lucas  Vorsterman. 

2.  A b d r.  Mit  der  Unterschrift : Joannes  van  Mil- 
der STATVARiyS  Antverpiae  natione  Germa- 
N y s.  Mit  dem  Namen  des  Lucas  Vorsterman. 

3.  A b d r.  Der  Name  Milder  in  Mildert  yer- 
bessert. 

Cornelius  Sachtleyen.  Halbfigur.  Nach  A n t. 

van  Dyck. 

1.  Abdr.  Mit  der  Unterschrift:  Corneliys 

Sachtleyen.  Ohne  Vorsterman  s Namen. 

2 Abdr  Nach  dem  Worte : Saciitleven  folgt : 

H O L L A N D y S P l C T O R N O C T I Y M P H A N T A S M A T y M.  Mit 

Vorsterman’s  Namen.  * , 

f 

Cornelius  Schut.  Halbfigur.  Nach  A n t.  yan 
D Y c K. 

1 . Abdr.  Mit  der  Un  terschrift : Corneliys  S c h y t. 
Ohne  Vorstermans  Namen. 

2.  Ab  d r.  Nach  dem  Worte  : Schut  folgt : p i c t o r 

HYMANARVM  FlGVRARYM  MaJORYM  AnTYERPIAE. 

Mit  Vorstermans  Namen. 

Peter  Stevens.  Halbfig.  Nach  Ant.  van  Dyck. 

1 . Abdr.  Mit  der  Un  terschrift : P e t r v s Stevens.. 

Kiipfeistiehltunde.  II.  Band.  2 0 
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^ 12.  Abdr.  Nach  dem  Worte  Stevens  folgt;  S.  P.  O. 

AtVTVERP.  ab  ElEEMOSYNIS^AmATOR  PICTORIAE 
A R T 1 S. 

Lucas  van  üden.  Halbfig.  Nach  A n t.  van  Dyck. 

1.  A h d r Mit  der  ünt  erschrift : L c a s van  V n e n. 
Ohne  V o r s t e r m a n’s  Namen. 

2.  Abdr.  Auf  den  Namen  Vden  folgt:  Pictor 
Rvraeivivi  prospectvymAntverpiae.  Alit  Y o r - 
Ster  m a n’s  Namen. 

Cornelius  de  Y o s.  Halhfigur*  Nach  An t.  van 
Dyck. 

1.  Abdr,  Mit  der  Unterschrift : Cornelius  deYos« 
Ohne  Yorsterman’s  Namen. 

2.  Abdr.  Auf  den  Namen  Yos  folgt;  Pictor  ico- 
N V M A N T V E R p 1 A E.  AÜt  Yoisteimans  Namen. 

Carl  von  L o n g u e v a 1 , Graf  von  B u s q u o y. 
N a c h R ü B E N s. 

1.  Abdr.  Ohne  dem  Auge  Gottes. 

2.  Abdr.  Ganz  oben,  in  der  Alitte , ist  das  Auge  Got- 
tes angebracht. 

' Hieronymus  de  Bran.  Nach  J.  Liyens. 

1 . A b d r.  Im  ünterr&nde  mit  folgender  Inschrift ; 
Prenobili  ac  generoso  Domino  ■ — — in  Belgio 
u.  s.  w.  D.  D.  Lucas  Y o r s t e r m an  s c u 1 p t o r. 

2.  Abdr.  Im  Unterrande  lautet  die  Inschrift:  Dom. 
J e r o n i m o de  Bran,  C a p i t a n e o , et  ab  u.  s.  w.  I. 

i u i u s d e 1 i n» 

VYTENBROUCK,  (Aloses.)  Agar  in  der  Wü- 
ste, vom  Engel  getröstet,  1620.  Breit  6 Z,  8 Lin. 
Hoch  4 9 Lin. 

1.  Abdr.  Der  entfernteste  der  Berge,  ist  nicht  zu 
sehen. 

2.  Abdr,  Dieser  Berg  ist  nachher  von  Uytenbrouck 
selbst  hinzugesetzt  'worden.  Ferner  ist  der  Bach  , welchen 
man  unten  , zur  Linken,  sieht,  und  der  im  ersten  Abdiucke 
ganz  weifs  gelassen  ist , mit  Grabstichelstrichen  schattirt. 
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Mit  dergleichen,  aber  fast  senkrechten  Strichen,  ist  auch 
der  Baumstamm  , oben  zur  Hechten  , bedeckt. 

3 Abdr.  Ganz  retuschirt.  Man  hat  eine  Luft  hinzu- 
gefügt. Er  ist  mit  der  Addresse : Hh  exc.  (Henricus 
Hondius  cxcudit)  bezeichnet. 

W A T E R L O , ( Anton.  ) Der  Eingang  in  den 
um  zäunten  Wald.  Breit  5 Z.  3 Lin.  Iloch  4 8 Lin. 

f 

1.  Abdr.  Auf  der  Mitte  des  Vorgrundes  steht  nur  ein 
einziger  Baum. 

2.  Abdr.  Auf  dieser  Stelle  sind  zwei  Bäume. 

'Das  waldige  Ufer.  Breit  5 Z.  Hoch  4 Z.  5 Lin. 

1.  Abdr.  Der  fast  entlaubte  Baum  auf  dem  A ergrün- 
de zur  Rechten  hat  zwei  dürre  Aste  weniger. 

2.  Abdr.  Dieser  Baum  hat  zw^ei  Äste  mehr,  nämlich 
jene,  wovon  der  eine,  der  sich  empor  hebt,  ausdeminder 
Mitte  des  unteren  Theiles  des  Stammes  herausgewachsenen 
Hauptaste  kömmt;  der  andere,  welcher  sich  abwärts 
neigt,  aus  dem  Baumstämme  selbst,  unter  dem  Haupaste, 
liera-usgewachsen  ist. 

DerÄntenjäger.  Breit  6 Z,  4 Lin*.  Hoch  5 Z. 

1.  Abdr.  Er  unterscheidet  sich  durch  die  Form  der 
Gräser  des  A^orgrundes  unter  der  Gruppe  der  vier  Bäume 
und  des  Weidenbemms.  Die  linke  Hälfte  dieser  Gräser , von 
dejn  ersten  der  vier  Bäume  herwärts , ist  niedriger  als  die 
andere  Hälfte. 

2.  Abdr.  Alle  diese  Gräser  sind  v^on  gleicher  Höhe, 
und  neigen  sich  die  einen  gegen  die  anderen. 

Die  Abenddämmerung  i m AY  a 1 d e.  Breit  6 Z. 
4 Lin.  Hoch  5 Z. 

1 . A b d r.  Er  ist  viel  weniger  mit  dem  Grabstichel 
überarbeitet.  Es  fehlt  ein  Ast  an  dem  Baume,  welcher  auf 
dem  Gipfel  eines  Hügels  neben  dem  linken  Rande  der  Platte 
steht. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  überarbeitet.  Der  oben 
beschriebene  Ast  ist  in  schiefer  Richtung,  über  dem  Bru- 
che des  Stammes,  und  zur  Rechten  der  drei  anderen,  aus 
dem  Hauptasle  hervorsprossenden  Aste,  hinzugefügt. 

19  ^ 
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Die  ruh  enden  Wandersleute  an  der  Strasfe. 
Breit  7 Z.  8 Lin.  Hoch  5 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Mit  dem  Grabstichel  minder  überarbeitet. 
Der  schroffe  Felsauf  dem  man  ein  viereckiges  Gebäude 
gewahr  wird,  hat  zwei  Winkel;  unter  dem  vordersten  ist 
ein  doppelter  Wasserfall  ; der  andere  , mitten  im  Blatte  , 
ist  in  drei  Abschnitte  getheilt,  wovon  der  am  meisten 
entfernte  auch  am  meisten  beschattet  ist.  An  diesem  dritten 
Abschnitte  der  Felsenecke  unterscheidet  man  den  ersten 
Abdruck  von  dem  zweiten.  Statt  bis  hinab  , in  paralleler 
Linie  mit  dem  zweiten  Felsenabschnitte , sich  zu  verlän- 
gern, reicht  er  im  ersten  Abdrucke,  nur  auf  die  Halbhöhe 
des  zweiten  Felsenabschniltes. 

Die  W ald  spitze  und  das  Dorf  auf  der  An- 
höhe. Breit  7 Z.  7 Lin.  Hoch  5 Z.  7 Lin. 

1.  Abdr.  Mit  verschiedenen  Stellen  , welche  W a t e n - 
Lo  nach  der  Hand  mit  leichten  Schatten  zugedeckt  hat, 
um  die  Töne  besser  zu  verbinden.  Man  erkennt  auch  diesen 
ersten  Abdruck  an  den  zwei  Bäumen  , welche  in  der  Mitte 
des  Vorgrundes  auf  einem  Hügel  gepflanzt  sind.  Der  eine 
dieser  Bäume,  welcher  links  steht,  ist  ohne  den  zwei  dür- 
ren Asten,  die,  im  zweiten  Abdrucke,  aus  dem  unteien 
Theile  des  Stammes  herauswaehsen. 

2.  Abdr.  Verschiedene  Stellen  sind  mit  leichten 
Schatten  zugedeckt.  Mit  den  oben  erwähnten  dürren  Asten. 

Die  jungen  Holzschläge.  Breit  10  Z.  5 Lin. 
Hoch  8 Z. 

1.  Abdr.  Die  Atzung  ist  so  zart,  dafs  sie  mit  der 
Grabstichelarbeit  nicht  ganz  übereinstimmt , weiche  W a - 
TERLO  späterhin  mit  ein  wenig  zu  grofser  Freiheit  hinzu- 
gesetzt hat.  Man  erkennt  diesen  ersten  Abdruck  daran, 
dafs  der  in  der  Mitte  des  Kupferstiches,  nächst  der  Ecke 
des  Zauns , stehende  Baum  die  kleinen  hangenden  Aste 
nicht  hat,  welche  von  der  rechten  Seite  seines  Stammes 
fast  bis  an  die  kleinen  Blätter  sich  hcrabneigen  , womit  er 
unten  , zu  beiden  Seiten  , bew  achsen  ist. 

2.  Abdr.  Mit  den  kleinen  hangenden  Asten. 

Der  g r o f s e L i 11  d e n b a u m vor  der  Schenke. 
Breit  10  Z.  4 Lin.  Hoch  8 Z.  4 Gin. 

1,  Abdr.  Die  Ferne  zur  Linken  ist  mit  dem  Grabsti- 
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chel  Avenigcr  geendigt.  Eine  der  Partliieen  des  durchschnit- 
tenen Bodens,  weiche  gegen  den  Iliniergrund , zur  Lin- 
ken, sich  befindet,  ist  nur  mit  einer  einfachen  Sehraffirung 
gedeckt,  statt  dafs  in  den  gewöhnlichen  Abdrücken  diese 
Part  hie  mit  einer  Kreuzschiaffirung  beschattet  ist. 

Das  VY  e i b u 11  d das  M ä d e h e n auf  d e m S t e g e. 
Breit  lo  Z.  4 Lin.  Hoeh  8 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Dieses  Blatt  ward  mit  einer  so  zarten  Nadel 
radirt , und  das  Scheidewasser  ätzte  so  wenig,  dafs  die 
Platte  nicht  wohl  eine  grofse  Zahl  Abdrücke  geben  konnte. 
Dieser  Umstand  war  es  wohl,  wodurch  Waterlo  ver- 
anlafst  wurde,  die  Platte  mit  dem  Grabstichel  ganz  zu  über- 
arbeiten. Man  erkennt  diesen  ersten  Abdruck  daran,  dafs 
die  zwei  kleinen  Bäume,  die  im  Hintergründe,  naehstdem. 
rechten  Bord  der  l^latte  sind,  keine  Blätter  haben. 

D e r B a u e r h o f am  W 'a  s s e r.  Breit  1 o Z.  4 Lin. 
Hoch  8 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  In  allen  Theilen  mit  dem  Grabstichel  minder 
überarbeitet.  Der  abgestumpfte , wenig  beblätterte  Baum 
auf  dem  Yorgrunde  zur  Rechten,  ist  ganz  dürr,  und  man 
sieht  daran  nicht  die  Aste,  welche  unten  am  Stamme , in 
der  Richtung  des  kleinen , ini  Wasser  belindiiehen  Schiff- 
chens, hervorragen.  Ferner,  die  Baumgruppe  auf  der 
Spitze  des  jenseitigen  Ufers,  besteht  nur  aus  zwei  Weiden 
und  einem  hohen  anderen  Baume , statt  dafs  man  in  den  ge- 
wöhnlichen Abdrücken  auch  den  Stamm  eines  vierten  Bau- 
mes findet. 

Der  hinter  dem  Zaune  liegende  Schaaf- 
hir  t.  Breit  10  Z.  4 Hoch  8 Z.  4 Lin. 

1.  Abdr.  Er  ist  mit  dem  Grabstiehel  minder  bearbei- 
tet; Man  erkennt  ihn  an  dem,  zur  Linken  des  Vorgrundes 
einzelnstehenden,  hochstämmigen  Baume.  Die  Mitte  von 
desselben  Stamme  hat  nieht  die  dürren  Ästchen,  welche 
man,  sechs  an  der  Zahl , auf  dem  gewöhnlichen  Abdrucke 
bemerkt,  nämlich  eines  zur  Linken,  und  fünf  zur  Rechten, 
Ferner  ist  die  Grasparthie  unten,  am  Stamme,  nicht  vor- 
handen. 

W E N C E S L A S von  Olmütz  Die  Kreuztra- 
gung. Nach  M . S c II  o IV  G A ü E R s Kupferstich. 

1.  Abdr.  Unten,  in  der  Mitte,  jedoch  etwas  mehr 
gegen  die  rechte  Seite  hin,  ist  der  Buchstab  W. 


t 

0(^2  Zweite  r A n Ii  a n g. 

2.  Abdr.  Der  Buchstab  W ist  weggenommen,  und 
mit  den  Buchstaben  A G ersetzt,  das  ist,  mit  dem  Zeichen 
eines  alten  Kupferstechers,  der  die  Platte  retuschirt  unc} 
üben  zur  Linken  eine  Luft  hinzugefügt  hat. 

Ma-riens  Tod.  Nach  M.  Sc  hon  Gaue  rs  Ku- 
pferstich. 

1.  Abdr.  Mit  dem  weifsen  Grunde. 

2.  Abdr.  Ketuschirt  in  allen  Theilen ; und  der  Grund 
ist  mit  Schatten  bedeckt. 

Der  heil.  Augustin.  Nach  M.  Schon  G au  ers 
Kupferstich.  Hoch  3 Z.  l\.  Lin.  Breit  2 Z.  3 Lin. 

1.  Abdr.  Der  Heilige  hält  mit  der  linken  Hand  einen 
Bischofsstab,  und  ertheilt  mit  der  anderen  den  Segen. 

2.  Abdr.  Der  Heilige  hält  mit  der  rechten  Hand  ein 
mit  einem  Pfeile  durchstochenes  Herz.  Die  zwei  Linien, 
welche  den  Gegenstand  zur  Beeilten  und  zur  Linken  ein- 
schliefsen  , sind  näher  aneinander  gesetzt,  dergestalt , dafs 
der  Raum  zwischen  ihnen  nur  i Z.  1 1 Linien  breit  ist. 

WILLE,  (Johann  Georg.)  Porträt  eines  IJn- 
genannten.  (Es  ist  Tycho  Hofmann.  ^ Nach  L. 
T o c u E. 

1.  Abdr.  Man  liest  unten  ein  lateinisches  Distichum : 
En  tibi  me  s c ul  p t u m u.  s.  w. ; ganz  unten,  zur  Lin- 
ken: Peint  par  Ij.  l’ocque,  und  zur  Rechten:  Et 
g r a V e p a r I.  G.  W i 1 1 e n i jA5. 

2.  Abdr.  Die  ganz  unten  gestochenen  Inschriften  sind 
weggenommen  5 und  man  liest  statt  derselben,  jedoch  in 
der  Mitte  und  ohne  Abtheilung:  Peint  par  L.  T o q u e 
Profels,  de  FAcad.  de  Peint.  Roii  de  Paris  et 
y g r a v e p.  1.  G.  W i 1 1 e n 1 74^. 

3.  Abdr.  Statt  des  Distichums  liest  man:  Tycho 
HE  Ho  EM  AN  Assessor  udi  Hof-Betten,  og  se- 
crctcrer  udi  detDanskeCancelie  etc.  etc  , und  um 
das  Oval:  Natus  MDCCXIV.  D.  XY  DECEMBR.  AET 
XXXV. 

4.  Abdr.  Statt  der  obenerwähnten  dänischen  Inschrift 
liest  man  sechs  englische  Yerse  : Few  know  my  Face 

at  last  undone.  Ganz  unten  steht  wieder  zur 

Linken:  Peint  par  L.  Toeque,  zur  Fiechten  : Et 


A }j  d r ü c 3i  e mit  V e r ä ii  d e r u ii  g e n. 


grave  par  I.  G.  Will  en  174 5;  wie  auf  dem  ersten 
Abdrucke. 

I j ii  d Av  i g P h e 1 } p e a u X , Graf  von  Saint  F 1 o - 
re  n tili.  Nach  Luijavig  Toci^üe.  1751^ 

1.  A b d r.  Mit  clem^  Titel:  Secretaire  d’Etat 

u,  s.  w'.  Die  sechs  Hämmer  in  dem  Wappen  sind  weifs'. 

2.  Abdr.  Mit  dem  Titel:  Ministre  Secretaire 
d’Etat  u.  s.  w.  Die  Hämmer  sind  mit  schiefen  Strichen 
bedeckt. 


Der  Cardinal  Columna.  Nach  Pompeo 

B A T T o ]\  1. 

1.  Abdr.  Unten  sind  nebst  dem  Namen  des  Cardinais 

zwei  lateinische  Disticha  : Si  virtutem  animi  — - — 

p o s s e t V i n c e r e P a r r h a s i o s. 

2.  Abdr.  Man  liest  unten  blofs;  Prosper  S*  R.  E. 
Cardinalis  Columna  de  Sciarra  Ann,  XL VI,  und 
in  der  Mitte  dieser  Namensunterschrift  ist  des  Cardinal» 
W^appen. 

Es  ist  zu  bemerken  , dafs  die  Inschrift  des  ersten  Ab- 
druckes sammt  dem  Kupfer  aus  der  Platte  herausgeschnit- 
ten , und  die  Inschrift  des  zweiten  Abdrucks  auf  ein  schmales 
abgesondei  tes  Plättchen  gestochen , und  in  den  leer  ge- 
w ordenen  Raum  hinein  gedruckt  worden  ist. 

Ludwig  XV.,  König  von  b’  r a n k r e i c li , zu 
Pferd.  Nach  C.  P a n n o c e n und  I.  C n e a"  a n i,  1 e n. 

1.  Abdr.  Der  unmittelbar  hinter  dem  König  folgende 
Reiter  hat  das  Gesicht  eines  bejahrten  Mannes  : seine  Haar- 
locken hängen  zu  beiden  Seiten  bis  zu  der  Halsbinde  herab. 

2.  Abdr.  Dieser  Reiter  hat  ein  junges,  rundes  Ge. 
sicht.  Seine  Haarlocken  fallen  nur  über  die  Ohren  herab, 
und  man  sieht  zu  beiden  Seiten  Theile  eines  Haarbeutels. 

Der  Marquis  a^  o n M a r i g n y.  Nach  H.  R 1 g a u d. 

1.  Abdr,  Vor  der  Schrift,  und  vor  der  Degenspitze. 

2.  Abdr.  Vor  der  Schrift,  und  mit  der  Degenspitze. 

3.  Abdr.  Mit  der  Schrift  und  mit  der  Degenspitze : 
aber  vor  den  AVoi  teil  der  R c c c p t i o n ä 1’  A c a d e m i e. 

4.  Abdr.  Man  liest  g£inz  unten:  Grave  par  Jean 
Georges  Wille  p o u r s a Fi  e c e p t i 0 n ä l'A  ca- 
d e m i e e n 1761.  ' 


Z w e i t e r A n li  a n g. 

Claudius  Nicolas  Lecat.  Nach  Tiiomiers. 

1 , A b d i\  Mit  der  üiUerschrift ; Claude  Nicolas 

Lecat,  des  Academies  de  Paris,  Londrcs,Ma- 
d r i d e t I\  o u e ii.  Grave  lau  de  s o n a g e et  du 
siede  4?  Will. 

2,  Abdr.  Milder  fünfzeiligen  Unlerscbrift : Claude 
Nicolas  Ijccat  des  Academies  Fioiales  de  Paris 
L o n d 1’  e s , Madrid,  Berlin  et  Imperiale  des 
curieux  dela  Nature.,  secretaire  perpet.^“^  de 
celle  de  Bouen.  Grave  u.  s,  w.  wie  im  i.  Abdruck. 

3,  A b d r.  Mil  der  secbszeiligcn  Unterschrift : Claude 

Nicolas  l e C a t , E c u y e r D o c t.  e n M e d.  u.  s.  w. 
Die  Worte:  Grave  Tan  de  son  age  u.  s.  w.  sieben 

rechts  ganz , unten.  ■ ^ 

Carl  Ludwig  August  Foucquet  de  Belle- 
is 1 e M a r s c h a 1 von  Frankreich.  Nach  II . 

R IG  A u D. 


1.  Abdr.  Im  Unlerrande  sind  die  Namen  und  Würden 
des  Marschails  , aber  weder  ein  Wappen  noch  ein  dazu 
ausgesparter  Platz. 


2 Abdr.  Dieselbe  Unterschrift,  aber  ganz  neu  ge- 
stochen, und  in  dtr  Milte  derselben  des  Marschalls 
Wappen. 


Der  Herzog 
C HE  V AL  i'e  R.  ^ 


von  Y i 1 1 e r o j. 


1744.  Nach  J o H. 


1.  Abdr.  Yor  den  Buchstaben  Q.  Off. 

2.  Abdr.  Diese  Buchstaben  sind  ganz  unten , in  der 
Mitte  gestochen. 

3.  Abdr.  Diese  Buchstaben  sind  von  der  Milte  w'egge- 
nommen  , und  ganz  unten , zur  Linken  , hingesetzt  w Orden. 


W O O I.  I.  E T T , ( Wilhelm. ) Der  Tod  des 

' Generals  Wolfe.  Nach  B.  West. 


1.  Abdr.  Man  liest  im  Unlerrande:  Eng  rave  d by 

W."*  Woollett. 

2.  Abdr.  Nach  diesen  Worten  folgt:  Engraver  to 
II  i s M a j e s t y. 


IV  O U M A N S,  (Conrad.)  Mars  bei  Yenus 
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die  ihm  den  Harnisch  abnimmt.  NachAwT.  vadt 
Dyck. 

1.  Abdr.  Im  Unterrande  folgende  Inschrift  mit  Cursiv- 

iettern : Norunt,  etiam  Potentem,  Cupidines 

ex  arma  r e. 

2.  A b d r.  Im  ünterrande  dieselbe  Inschrift , aber  mit 
Majuskeln,  nämlich  NORVNT,  ETIAM  u.  s.  w.  Über- 
diefs  ist  eine  von  C.  Q.  Johannes  Meissens  an  Max  Wilibald 
Trouxsio  gerichtete  Zueignung^^  und  in  der  Mitte , des 
letzteren  Wappen  beigefügt. 

WÜRFEL,  (der  Meister  mit  dem.)  Di^e  Geschich- 
te des  Apollo  und  der  Daphne.  Nach  Jul.  Pipi 
R031AX0.  Eine  Folge  von  4ßlättern,  welche 
nachher  von  Philipp  Thomassin  retuschirt 
worden  sind. 

1. )  Apollo  tödtet  den  Drachen  Python. 

Man  erkennt  den  retuschirten  Abdruck  daran  , dafs  der 

untere  Theil  von  Appoll’s  Kocher,  welcher  im  ersten  Ab- 
druck weifs  ist,  sich  so  ganz  mit  Strichen  bedeckt  lindet, 
dafs  man  gar  kein  Licht  darauf  sieht. 

2. )  Daphne  umarmt  den  Flufs  Penne  us, 
ihren  Vater. 

In  dem  retuschirterl  Abdrucke  ist  ein  Schatten  in  dem 
Winkel , welchen  die  zwei  Reine  derjenigen  Nymphe  bildet , 
die  mit  der  rechten  Hand  auf  Penneus  hindeutet.  Dieser 
Schatten  findet  sich  im  ersten  Abdrucke  nicht.  Mitten  im 
Unterrande  liest  man:  Julius  Romanus  inuentor. 
Phis.  T h o m.  e X c.  Rom  e. 

3. )  Apollo  verfolgt  die  entfliehende 
Daphne. 

In  dem  retuschirten  Abdrucke  ist  die  rechte  Brust  des 
Flusses  Penneus,  den  man  im  Grunde  zur  Linken  sieht, 
weifs  , statt  dafs  sie  im  ersten  Abdrucke  mit  Schatten  be- 
deckt erscheint. 

4.  ) Die  benachbarten  Flüsse  trösten  Pen- 
neus über  den  Verlust  seiner  Tochter. 

« 

In  dem  retuschirten  Abdrucke  zeigt  sich  ein  Unterschied, 
in  der  Nase  des  zweiten  Flusses,  nämlich  desjenigen,  wel- 
cher seine  Urne  auf  der  Schulter  trägt.  Der  Flügel  seiner 

♦ Kupi’erstichkunde,  II.  Band  20 
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Nase  ist  von  der  Nase  getrennt , durch  einen  kleinen  Schatten , 
welcher  in  dem  ersten  Abdrucke  fehlt,  in  welchem  dieser- 
wegen  die  Nase  breiter  erscheint. 

Auch  ist  zu  bemerken  , dafs  in  den  retuschirten  Ab- 
drücken die  Nummern  , welche  auf  den  ersten  Abdrücken 
sich  finden  , unterdrückt  sind. 

Apollo  und  Marsias,  Nach  Raphael. 

1.  Abdr.  Die  Wade  des  linken  Beines  der  hinter  dem 
Apoll  sitzenden  Muse  ist  weifs. 

2.  Abdr.  Von  Philipp  Thomassin  überarbeitet.  Die 
obenerw^ähnte  Wade  ist  mit  einem  Schatten  bedeckt.  Mitten 
unten  liest  man:  Romae  apud  Philippum  Tho“ 
massinum.  Raphael  Vrb,  iny. 
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